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Zur Einleitung. 




Venammlang des Verdns für historische Waffenknnde vom 5. Juli i8g6 
11 Wien hat einstimmig beschlossen, die zu begründende neue Zeitschrift 
mit jenem Vortrage zu eröfinen, welchen sein n. Vorsitzender Sber den 
Zweck und die wissenschaftlichen Ziele des Vereins in genannter Sitzung 
LTchalten hat» und der Redacteur der Zeitschrift entspricht in Folgendem 
dem gegebenen WUlensausdrucke. 



IHEl^HI^BflHB Dieser Vortrag bringt kein fachliches Programm, keine Uebersicht über 
ein Gebiet, das nach so vielen Richtungen hin zu erforschen und praktisch nutzbar zu machen ist, 
aber er enthält doch in grossen Zügen den Plan, nach welchem unsere Zeitschrift, die den Schwer- 
punkt der Verefauthätigkeit darstellt, geleitet werden soll. 

Als Autor des genannten Vortrages und als Redacteur der Zeitschrift erkennt der Unterzeich- 
nete dankbar das ihm entgegengebrachte ^^ertrauen an, welches ihn der Darlegung eines fachlichen 
Programms überhoben hat, und hegt die Hoffnung, dass es ihm gelingen wird, seine Plananlage 
in einiger Zeit klar überblicken zu lassen. 

Der TTiiterzi-ichnfif ist sich der SchwiiTiifkcit seiner Aiifpalic. eine Zeits< liritt über eiiic Sjiecial- 
Wissenschaft ins Lf-l)en /u rufei), dii- noch iiir-tiials eine X'ertretung in der pt-rii idischen Literatur ge- 
funden hat. voll be\vus^t; wi-tm er dciminy i-.u liti't den Muth Ix-sitzt, diese Aufgabe auf sich zu 
nehmen, so utilerslützt ihn in dem lintschlusse vor Allem die sichere Erwartung der thatkräftigen 
Mithülfe seiner zahlreichen Freunde und ausgezeichneten Fachcollegen; er kann nur mit ihrer 
Hülfe den vielgestaltigen und oft weit auseinanderlaufenden Erwartungen unserer verehrten Vereine 
miigUeder voll entiqmeluui. Nur ihnen kann er es verdanken, wen» «r tSxut das enebnte. Ziel 
errdcht haben wird, dass ihm das anfangs entgegengebrachte Vertrauen auch gewahrt geblieben. 



Wendelin Boeheim. 




Zeiticlirift Hir historisdie Waffankmde. 



I. Band. 



Vortrag des IL Vorsitzenden, Custoa Wendelin Boeheim, in der Versammlung 

des Vereins für historische Waffenkunde 

im VoTtragssaale d«s Oetfeerreichiachea Muaeunu f&r Kunst und Industrie am $. Juli i8g6. 



. I 



Es entspricht dem atlgeineinen Wesen der vor- 
schreitenden Cultur, da'is si.h jede Wissenschaft von 
den unscheinbarsten Anfängen an allmählich erweitert 
und vertieft, ledes kleinste Ding, das wir uns be- 
streben, ii.K'li iilU'M Richtungen in seiner \W-.senlicit 
zu untersuchen, erfordert eine Unsumme von Kennt- 
nissen der verschiedensten Art, um es zu erkennen, 
SU würdigen, zu benfir/en 

So ist auch die historische Wissenschaft aus dem 
Bannkreise, den ihr einst das politische Leben ge- 
zf i;cn halte, längst hinausgeschritten und hat sich 
fil ci J.1S gesammic culiurellc Leben verbreitet. Aber 
jede Geschichte hat es mit einwirkenden moralischen 
und phvsisLhcn Kräften /u tliun, die die Thatsachcn 
geschaflen iiü-cn, uhiic deren ausreichende Kennt- 
niss unmöglitli lim Oescliehniss verstanden und 
würdigt werden kann. Diese Erfahrung hat zunächst 
zur Spccialisiruijy der Geschichtswissenschaft geleitet; 
die Einzelheiten, sie trennen sich von dem Kerne 
des Univeraalen ab und werden zu selbständigen 
Forschungsgebieten, ihre Kenmntss bildet die Vor* 
bedingung für das richtige Erfas>e:i der (Jcsammt- 
getchicbte, sie sind die Steine für den gewaltigen 
Bau. Mögen noch heute einaselne Universalhistorio- 
graphen lücser Ri.Iiiunu; Jei ^^'issen^vlKllt mit ge- 
ringen Sympathien gegenüberstehen: die Strömung 
ist nicht aufzuhalten; sie wird durch die Logik ge 
leitet, und diese ist immer eine unbesiegbare Kraft. 

Man kann nicht sagen, die Specialisirung sei 
etwas kfiiutlich Gemachtes, ein Werk von seichten 
Srret crn, um sich auf billige Weise Lorbeeren um 
das Haupt zu winden, denn sie ist aus anscheinend 
geringfligigen Anllssen entstanden und hat allmfihlich 
zv.inpcnder zu der Erkcnntniss geführt, dass alles 
Wissen nur Halbheit ohne die Kenntniss der Ele- 
mente ist. 

In der historiscften Wissenschaft finden wir deut- 
liche Anzeichen eines Sircbens nach der Kenntnis» 
der Einzelheiten schon bei den Römern, ja selbst 
bei den älteren Uriechen, — man denke da nur an die 
Anabasis, — aber diese Regung w urde zurQckgedämmt, 
und es machte sich vom Mittelalter an ein rücksichts- 
loser Doctrinarismus breit, mit dem wir gezwungen 
wurden, die Vergangenheit in ihrer Unsumme von 
Ursachen und Wirkungen auf I reu und Glauben hin- 
zunehmen, ohne dass uns Mittel geboten gewesen 
wiren, diese auf ihre Richtigkeit zu prüfen. 

Wir haben J'e Scfiil,!crni::;er'. Tausender von 
Kriegsereignissen in stiller Gläubigkeit hingenommen. 
Schlachten und Gefechte von einschneidendster Be* 
deutung im politischen Leben sind vor unseren stau- 
nenden Augen vorübergezogen ; Ober die eigentlichen 
Ursachen des Ausgangs derselben sind uns nur höchst 
mangelhafte strategische und noch dürftigere taktische 



Belege dazu beigebracht worden, und die Bewaffnung 

und deren Verhaliniss zur eii^enen Taktik im Ent- 
gegenhalte zu jener des Gegners, so überaus wichtig 
fllr den Erfolg oder Misserfolg einet Kriqjsunter- 

nehmens, ist bisher gar nicht oder nur laienhaft «tlf- 
getasst in die Rechnung einbezogen worden. 

So ist plötzlich das Werkzeug des Krieges: die 
Waffe, diese ultima nttio hominis, als ein überaus 
wichtiger Gegenstand, als ein Factor von hoher Be- 
deutung in der Geschichte hervorgetreten, und in dem 
Augenblicke, als man sich, zuerst in der neueren 
Kriegsgeschichte, mit ihr zu beschäftigen begann, fiel 
es wie Schuppen von den Augen. Man ersah zum 
Staunen, dass dieses einfache Werkzeug ja auch nach 
vielen anderen Richtungen hin eine hohe Beachtung 
verdiene, dass es in Beziehung auf seine technische 
Herstellung, seine mechanischen Einrichtungen, seine 
Form und Anwendung, seine Schule und seine Meister 
zu erforschen, dass es an sich ein mehr oder weniger 
wenhvolles Kunstwerk sei, und dass es vor Allem 
verdiene, in der Culturgescbichte und insbesondere in 
der Geschichte der Arbeit eiae hervorragende Rolle 
zu spielen. 

Man wQrde irren, wollte man annehmen, dass 

die alte \\'atTe nn sich seit früherer Zeit her nieht 
ein Gegenstand der vollsten Aufmerksamkeit gewesen 
sei; im Gegentheile, die Erinnerung an die einstige 
Hedeutung derselben bis in die tiefsten Schichten der 
menschlichen Gesellschaft hinein hatte ihr von alter 
Zeit her eine Art scheuer Bewunderung gesichert, die 
yri \'crchri:n!: tjrcnTite, Aber diese Beachrimi; war eine 
nichts weniger als wisscnschattiichc. Der epische Zug 
im Volke bis an den Schluss des 17. Jahrhunderts 
licss das cm5tc Werkzeug der Vorzeit nicht anders 
aulfasscu als den Ucberrest einer gcträumtcn glor- 
reichen Heldenxeit Im Gegensätze zur schal erschei- 
nenden Gegenwart. Hing auch an so mnnehem Stucke 
die Erinnerung an eine bestimmte Persönlichkeit oder 
an eine feststehende historische Thatsache, so schien 
das eine oder das andere doch nur dazu da, um das» 
selbe mit einem heiligen Nimbus zu umkleiden und 
keineswegs, um daraus icgend eine Belehrung su 
schöpfen. 

Diese Anschauung spricht sich in zahlreichen 

einzelnen Beispielen aus: König Maximilian I. sendet 
dem Erzherzoge Sigismund von Tirol aus Linz am 
16. Jinner 1491 ein Schwert des Königs Mathias Cor- 
vinus von L'ngarii und \er^pr:clu üini auch eine 
Kanone desselben. Kaiser Karl V. sendet seinem 
Bruder Erzherzog Ferdinand (I.) 1521 eine Streitaxt 
Monte/.uma's, Erzherzog Ferdinand vr.ti T'iml seinem 
Bruder Maximilian II. den Säbel Skanderbcgs, LtL- 
/,arus Schwendi dem Erzherzoge Ferdinand von Tirol 
die Waffen des bei Riroa-Szombat 1566 gefallenen 
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türkischen Befehlshabers. Die WafTcnkammern AI- den Eintritt verwehren. Dan die Zusammenstellung 

brechw V. und Wilhcim« V. von Baiern, Augusrs von i der Bewaffnung «Her dieaer Piqipea die allerkennt- 

Sachsen, Karl EmanueU I. von Savoven etc. bestanden I nissloseste war, braucht nicht hervorgehoben zu wer» 

ausser den Gegenständen des eigenen Gchraucfics nur dc:i. weit war in jener trüben Zeit der modernen 

•ua Erinnerungsstücken an heldenhafte Persönlich- Romantik die kostbarste Walfensammlung von dem 

keiten oder Thaten, und die wekberilhmte Samm- simpelsten Wacbsfigorencabinete noch entfernt? 

lung des Er/,her/.ogs Ferdinand von Tirol in Anihras Die immer mehr zunehmende Unkenntniss und 

war nur auf diese Idee bin geschatTen worden; sie , der Maugel an dem richtigen Begritfe von dem 

führte auch derselben entsprechend den Namen : Ar- I Warthe des Gegenstände« fllhrte zu weiteren, neben- 

mamt ntitr ium hcolcinii. her benierkr, auch ästhetischen Ungeheuerliclikeitcn. 

Allm&hlicb erfuhr im Verlaufe des 18. Jahrhunderts Schw erter, Säbel, Patrontaschen, ja auch Gewehre 

die Betrachtung der alten Wafle eine Wandlung. Die 1 wurden benUtxt, uoa, an die Winde genagelt, heral' 

Vcrehrunc; derselben blieb traditiuncti bestehen, aber dische Rilder, Namenszüge u. dgl. darzustellen Da 

je weniger die Geschichtswissenschaft der Aneignung ' wimmelte es von Adlern und Löwen, aus Waficn zu- 

des Heldenhaften zur Hülfe stehen konnte, desto mehr | sammeogeaetzt, und daa Ganze machte Aoapruch an 

regte sich die Sehnsucht, ilimii diesen Nimbus zu die Verwunderung. 

erhalten. Die Bcziehungcu des einzelnen Stückes zur Der hier beschriebene Moment bezeichnet den 

Vergangenheit waren aus der Erinnerung der Gene- I tiefsten Verfall der historischen Waffenwissenschafi, 

rati(ii) nahe/u völlig geschwunden; da musste die und in der That, die tolle Wirthschaft war nicht 

Phantasie /ai Hülle kotiuiieo, um ihm ein kostbares zu überlncten. Von da bis in unsere Tage herein 

Mäntcichcn umzuh8ngen. Oer romantische Zug der machte sich eine ruhigere Auffassung und selbst eine 

Zeit, das Sehnen nach beiaeren Lebensumständen, ; leichte Wendung zum Besseren merkbar, aber noch 

eine dunkle Bewunderung der Kraft und Tüchtig- zur Stunde steht in den Waffensammlungen das de- 

keit des Menschengeschlechtes in altvergangencr Zeit corativc Element vor dem fachlichen, zum Beweise, 

kam diesem Streben entgegen; 10 wurden die beste- ^ dass das «Wie» noch immer vor dem «Was» aich 

benden Sammlungen zu Stapelplltzen von historischen | reiht. Nicht auf den Gegenstand wird die Aufmerk- 

Absurditäten. Die einfachsten WütTenstückc wurden samkcit gelenkt, sondern auf die .\rt, wie er drapirt 

zu Persönlichkeiten oder geschichtlichen Momenten > und decorativ aufgestellt ist. Gerne erkennen wir 

in Beziehungen gebracht, die uns heute die Haare I den leisen Portschritt an, aber wir sind mit unseren 

zu Berge straulu-ii machen, und es ist schnterzruh heutigen Anschauungen tH"-h meilenweit von ^*em 

zu sagen, diese monströsen Behauptungen wurden j einzig richtigen Wege entfernt. Wir werden uns erst 

allenthalben glSabig hingenommen, wenigstens wurde I dann auf diesem befinden, wenn die Waffe lediglich 

denselben in einer -ler kritischen Be<ib>uhlung so d.is I'ildungsniateriiil für die Geschichte, die Technik 

sehr Ergebenen Epoche nirgends entgegengetreten. ■ und die Kunst und nicht mehr zum Decoraiions- 

Da wimmelte ea io den Sammlongen von Da- | atfick herabgewürdigt sein wird, 

vidsschleudcrn, Goliathsschwertern, Plattcnhiirnischen ' Die Ciiliiinr.ijnunii' reihen sich nicht einfach 

Julius Cäsars, Theodorichs, Karls des Orü*.scn, Li- aneinander, die Anregungen übergreifen sich, und oft 

busaa's und deren GOrtehnagd Vlasta u. s. w. Damit weit vor dem Momente des tiefsten Standes regen 

war der kcnnrtiisslosesren F.ibnlirLTci 'l'hfir und Thor sich die Anzeichen einer oft epoclialen Hebung. So 

sperrangelweit geöffnet, und die zciiglcichc Literatur ; war es auch in der historisclicn W adenwis^cnschaft. 

mit ihren Balladen und Legenden, ihren Ritter- und | Es sind gerade hundcrtdrci/ehn Jahre her, es 

Räubergeschichten trtig nur noch mehr dazu bei, um war der Mnmcttt des tidsren Standes der Kcnnt- 

die ohnehin verwirrten Kopte nur noch mehr zu niss des Waiicuwcscns, als 1783 ein Foliant mit 

verdrehen. Bildtalcin in .'Vquatinta - Manier unter dem Titel 

Nun schien das einfache physische Bestehen des 1 »La Panoplio erschien, mit welchen eine Anzahl 
mit pomphaften Namen ausgestatteten Gegenstandes I von Prunkwaifen, meist aus französischen Samm- 
nicht mehr gaaOgend, um die geeignet erscheinende lungen, dargestellt waren. EÜM kurze Beschreibung 
Wirkung zu erzielen. Der Plattenhamisch , diese kam den nicht sehr gelungenen Abbildungen erklä- 
eiserne Epidermis, enchien ja ganz vorzüglich gc- rend zu Hülfe. Der Verfasser war der feinsinnige 
eignet, durch die ihm gegebene Pose irgend eine dra- Aesthetikcr J. B. L. Carre'i, dem die Tragweite 
matiache Scene darzustellen; damit war das qui pro . seines Unternehmens kaum vor Augen geschwebt 
qua gegeben, und statt des Harnisches Alexanders des ' hat, als er, der erste unter den Historikern, begann, 
Grossen erschien \Ie\,inde: der (irosse selbst mit ge- Jic Waffen der vergangenen Perioden zum G«Cien- 
schnitztem oder wächsernem Angesicht, das Schwert , stände einer ernsten Betrachtung zu machen, 
gegen die verzweifelnden Griechen zfickend. Reiter \ Aber auch er war Kunsthistoriker und Acsihe- 
und Fusskncclite wurden im ci biitertstcn Kampfe tiker und nicln im Sr.uide, seinen GcgerisiaiKl im 
liegend dargestellt, Turnterende schienen gegenein- ^ Hinblicke auf seine Form und seinen Gebrauch auf- 
ander anzurennen. Schon am Eingange priaentirten , _ _ 

sich zwei grimmige Söldner mit Helmbarten in Stel- ■ 1, y;„c zweite Ausgabe von Michel dtri erscIiMO fa CM- 

lungen, als wollten sie dem erschreckten Besucher , ioi)»-»ur-MarDe 1795 im Jahre i «icr Republik. 
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zufassen. Ihn reizte vorwiegend nur das künstlerische 
Moment, das an der Walle in so eigeoartiger wie 
entlockender Weite su Tage tritt. In dieser engeren 

Aiifla^isiing war allerdings der Gegenstand nicht er- 
schöplcnd behandelt, |a nicht einmal in seiner Wesen- 
heit erbMt, und dennoch bildete das Werk eine Basis 
für eine neue Zweigwissenschaft der Geschichts- 
sclircilnu g, denn mit ihm wurde die Watfe zum 
ers:t. ii Male als Element der Forschung Iierausgehobcn; 
sie in ihrer vollen Bedeutung gewürdigt zu sehen, 
das war dann nur nocli eine Frage der Zeit. Den 
so ijlficklich angeknöpften Faden nahm etliche Jahr- 
xehentc später ein genialer Engländer, LIelewyn 
Meirick, wieder auf. F,r war der Erste, der die Waffe 
vom archäologischen, historischen und selbst vom 
künstlerischen Gesichtspunkte aus einer Untersuchung 
unterwarf, und so vielen Irrthfimem er auch verfiel, 
wie das ja anders nicht möglich war, er ist unbe- 
streitbar mit seinen beiden bahnbrechenden Werken l 
der Gründer der modernen historischen WalTen- | 
Wissenschaft. 

Nach ihm traten 2wei talentvolle Oesterreicher i 
auf: Josef v. Scbeiger durch eine ausgezeichnete kri- j 
tische Beschreibung des bürgerlichen 7oLij,hausL< ir 
Wien ^^i833); nach ihm, entschieden noch verdienst- ' 
lieber, Friedrich v. Leber durch «ein gediegenes Werk j 
Ober das kaiserliche Zeughaus /u Wien ^1841 'sf 
erMaualicb, mit welchem Muthe und welcher kritischen | 
Schirfe v. Leber den Wust von historischen Irr- i 
tfiÜmern Hin! F;(heln ;!U5 (ierrr Wepc rllurir, und mit 
welch' ticlci Kenntnis* er ein im grossen Ganzen 
richtiges System der Entwicklung des Waffenwesens, | 
vom Mittelalter an, an die Stelle setzt. 

Zuerst verlassen den Boden der kritischen Be- 
schreibung die Rngliinder und wenden sich einer 
encyklopädischen Behandlung ihres Gegenstandes zu, 
so Planche und Egerton, ihnen folgen die Franzosen 
mit Viollet-Ie- Dnc uni! iKru leider zu friili .ialiin- 
geschicdenen V. Gay. Das hohe Verdienst der Erste- : 
ren Hegt darin, dass sie zuerst aus Quellen zu schöpfen ' 
bci;anii'jii IUI ? damit auf die richtige Bahn der mo 
dcrncn Forschung sich stellten. Viollet-le-Duc, mehr 
Künstler als Gelehner, mehr poetisch veranlagt als | 
kritisch geschult, blickte ' rnihmlich nur uil Mc 
äusseren Formen, ohne den inneren Bedingungen | 
ihrer Wandlungen Aufinerksamkeit xu widmen. Aber I 
auch ii'.nerhalb dieses Kreises wirkend, hat er der 
Wissenschaft unleugbar einen kräftigen Vorschub ge- 
leistet. Gay mir seinem leider unvollendet geblie- 
bfncn Di.iiuun.iirc -::rc!u'iilr-;:ique' sieht voran durch 
seuuii Uic.icalieiss, niit .li;ni er die auch auf das 1 
Watfenwcsen bezfiglichcn Stellen aus der Literatur | 
des Mittelalters gesammelt hatte. 

Unter den jüngsten .Tutoren und Lehrern von 
Bedeutung treten Quirin v. I.eitner unii A. v. Esscn- 
wein, Ertterer in Wien, Letzterer zuletzt in Nürn- 
berg wirkend, bemerkenswerth hervor, v. Leitner 
• wendete sich wieder der beschreibenden Behandlung 
zu. Seine fachlichen Erklärungen sind von eino' 1 
unanfechtbaren Logik begleitet und darum flberzeu- i 



gend. Kr \\;>r au^li iIit Frstt-, '.velcluT den /^eichen 
und Marken der Kunsthandwerker und Wairenschniiede 
Aufmerksamkeit widmete. Was er auf musealem Ge- 
biete geleistet hat, das erselun Sie an der Waffcn- 
sammlung des kaiserlichen Haukes, deren umfassende 
Reform er zuerst angebahnt hatte, v. Essenwein geht 
seinen L'i^ciieu ; er nimmt si.h ein Object und 

beoba^iuct dessen Entwicklung .Sciiriit für Schritt 
vom frühen Mittelalter bis ins 17. Jahrhundert. Für 
die Belehrung hat er im Gebiete das Beste geleistet. 
Ich darf am Schlüsse meiner Darlegung die Verdienste 
nicht verschweigen, welche sich in der Fonchong auf 
artistischem Gebiete v. Hefner-Altcncck errungen bat. 

Der Stand einer Wissenschaft spricht sich immer 
in deren Literatur aus, und dieser Literatur haften 
noch immer die Fehler der Jugend an. Es fehlt nicht 
an genialen Einzelleistungen; die schönsten Krifte 
zerspIittLMi ;iich aber in kleinlichen L'ntersuchungen, 
die an und für sich recht werihvoU sind, aber den 
grossen Zug vermissen lassen. Es fehlt noch immer 
an einem .Mies /ll^.llllnlenf;^ssenden Lehrgebäude, an 
einer Gesammtorganisation, die das Specialtach ab- 
hebt von den übrigen historischen Htilfitwissenschaften; 
Lilk Bumühungen in dieser Richtung, um organisato- 
riscl) einzugreifen, sind noch immer unzulänglich ge- 
blieben. So lange aber die Wissenschaft nicht ala 
solche hervortreten, der Geist nicht vor die Materie 
gestellt werden kann, haben alle Einzclerfulge für 
die allgemeine Geschichtsschreibung nur einen be- 
dingten NN'crth. 

Vielleicht weniger die l eherzcu^ung, al.«! ein 
richtiges (iefühl dieses Standes dt: l i.iui tu^k jir, die 
Schwierigkeit, im Fachgebiete mehr als nur ober- 
flächlich sich zu orientircn, hat in neuerer Zeit immer 
drückender auf demjenigen gelastet, welchen Schick- 
sal oder Neigung auf das Gebiet der historischeo 
Waffenwissenschafi geführt hat. Diese Beobachtung 
war nicht allein in Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn zu machen. Eine ausgebreitete Correspoa- 
denz mit Persönlichkeiten aus ganz Europa hat mich 
■il i.:. cii4t, dass dieses Gefühl der L'nfcrtigkeit des 
W issenschafiszweiges ein allgemein geiheiltes, sozu- 
sagen ein intematiottales ist. 

In den letzten J.ilinn vinJ W-rli^iltnissc ein- 
getreten, die jene allgemeine Emptinduag nur noch 
unleidlicher gemacht haben. Die bisher ziemlich ab- 
geschlossenen Gelehrtcnkreise beginnen, si.h der liisio 
rischcn Watienkunde, wenn noch nicht sehr mit 1 hcil- 
nahme, doch mit Aufmerksamkeit zuzuwenden; eine 
Zahl von kleineren ntTcntüchen Watfensammlungen, 
welche bisher ein dunkles Dasein gelQhrt hatten, er- 
hielten Vorstände, welche Talent und aufrichtiges 
Streben 7.ei.,'cn, ihre Institute nicht nur bekannt, 
sondern aucli der Wissenschaft dienstbar machen. 
.\ber auch die grossen Waffenmuseen von Weltrang 
besitzen Directoren, die ausgezeichnete Fähigkeiten 
besitzen und nichts weniger als gewillt sind, mit den 
ihnen anvertrauten Schätzen ein contemplatives Da- 
sein zu führen. Der höher gebildete Olticier zieht 
seinen Wiisenakreia immer weiter, und er ersieht mit 
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Erataunen, welch* Oberreicber Schatz von Ideen in 

den bisher unbeachteten VVartensaiT.mluimcn ^ crg-abcn 
liegt, ideeo, welche vua weitesttragcndem Nutzen lür 
die Zukunft der Kriegstechnik sein kSnnten. Auch 
der KunsthisToriker ist zur UcbefMUgung gelan^^t, rlass 
die Watte als Kunsterze ugni&s eine höhere und ern- 
stere Beachtung verdient, als ihr bisher gewidmet 
wurde, und nun entschieden in rien Kereicli iJes Stu- 
diums einzube/iehen ist. Endluli hui sich auch ta 
den Kreisen der Sammler allenthalben die Ansicht 
verbreitet, dass das Plaisir des Erwerbens an sieh das 
Um und Auf des Genusses nicht in sich bcj<rcilt, und 
dass das dumpfe Empfinden des Wcrtlics eines (ic- 
gensTsndes eine volle wissenschaftlich begründete 
Ueberzeugung nicht aufwiegt. 

Es lag eine Spannung in der Luft in allen 
Lftndern Europas, und es bedurfte nur einer geringen 
Priction, an) eine Entladung der gebundenen Krifte 
herbei/uüiiircn. 

Im Sommer des vergangenen Jahres ergingen 
sich xtvei tficbtige und strebsame Pachgenossen im 
üespräche in >!i,ii u(u%\ürdigen P.iunicn der althisto- 
hscben deutschen Wartburg, und der Gegenstand der- 
setbeo war die fülilbare Zerfahrenheit in der fungen 
Warfen^v issenschaft. Hier reifte der Entschluss, im 
September noch eine V ersammlung von Fachgcnusscn 
und Freunden nach Dresden 2u berufen, um Ober 
die Mittel zu einer Hebung dieses Wissenschaftszw eiges 
zu bcrathen. Die Verhandlungen, welchen die Vor- 
stände der ^njsstun WatfeniDusecn Deutschlands und 
Oesterreichs beiwohnten, bespannen am sv, Surtcniler, 
und schon am i8. wurde der Antrag zur Bildung 
eines Vereins fQr historische Witfenkunde eiDStironiig 
sum Beschlüsse erhoben. 

Der erste Schriftleiter des Vereins, Director 
V. Ehrenthal, wird Ihnen den überraschenden Erfolg 
in der Erwerbung von Mitgliedern ziä'crmassig aach- 
weisen ; meine Aufgabe ist es nur, den folgenreichen 
Bcschkiss der DrL-sdener Vorversammlnng nach seiner 
meriluriscbcn Seite hin klarzulegen utul Ihnen zu 
schildern, weldic Erfolge von dem thatkräftigen Unter- 
nclmicn für die HLinini; dtr I.;storjsi;h.L'n WailL-riwls ■ 
senscbafi nach der angedeuteten Uichtuug hin zu er- 
warten sind. 

Lici^t nicht schon in der Vereinigung der Fach- 
genossen und Freunde die Gewähr tör kräftigeres 
Vorgdieo für eine leichte und rasche Verstindigung 
and eine ausreichende gegenseitige Unterstützung? 
Ohne Zweifel, in der Vereinigung schon liegt eine 
Macht und daa Mittel, ein Ziel zu erreichen; die 
rlchriiif Walil vlicses Zieles bildet die er<4tc Aufgabe 
des Verciati; «iire das richtige Zici uichl angestrebt, 
dann wäre selbst bei grosstcr Machtcntfaltung der 
Erfolg ein unbeträchtlicher; der Verein würde ein 
stilles, beschauliches, vielleicht auch ein selbstgcnüg- 
sanies i.ebcn führen, aber seine Mitglieder würden 
unbefriedigt bleiben, und die übrige wissenscbaitlicbe 
Welt wGrde keine Notiz von ihm nehmen. 

Einer so wenig trostreichen Eventualität muss, 
wie ich denke, gleich von vorherein vorgebeugt wer- 



f den. Der Verein muss sich dessen bewusst sein, was 

er anstrebt, und seine Leitung muss mit aller Ent- 
schiedenheit die richtigen Wege dazu einschlagen. 
' Letztere be^t hieiu ein ausgeseichnetes, wirksames 

Mittel in ihrer Vereinszeitschrift. Oas erste und wich- 
tigste Bedürfnis» des Faches ist dessen Organisation 
und die Erwerbung tfichtiger Fachvertreter. Alles 
l\l'rim- i<it Df tailsache, das zu pflegen schon in dem 
iiatüi lullen hucresse des Vereins gelegen sein muss. 

I Aber auch den rein praktischen Bedürfnissen der 
Sammlungen wie der privaten Sammler muss der 
Verein nach aller Möglichkeit gerecht werden und 
unermüdlich mit Rath und That seinen Mitgliedern 

I zur Verfügung stehen. 

I [st auch der Verein ein deutsch -Österreichisch- 
ungarischer seiner Zusammensetzung und Leitung 
i nach, es wäre verfehlt, in wissenschalilicher Beziehung 
I sich irgend Grenzen zu ziehen ; im Gegentfaeile muss 

der wissenschaftliche Verk^ln iirIi: lü ^r die ganze 
j Welt sich verbreiten, wenn ein Erlolg erwartet wer- 
j den kann und der Verein eine höhere als nur locale 

Bedciirnng errin^jen snll, 

IEine überaus grosse Zahl von Sammlungen unse- 
rer Gebiete, wie des Auslandes ist noch nicht durch' 
forscht, und die Belege über den Inhalt derselben 
' stehen in der Literatur noch nicht zur Vcriügung. 
I Es muss das Streben des Vereines dahin gerichtet 
sein, diese wichtigen F.rt;finzungen des Studienmate- 
rials zur Stelle zu sctialkn; es wird das auch den 
Sammlungen selbst zum hohen Nutzen gereichen, 
denn der Werth einer Sammlung besteht nnr 
in deren Kenntniss. 

Ein bedeutender Theil aller dieser nächsten Auf- 
I gaben fallt auf die Leitung der Vereinszeitschritt, die 
im innigsten .Anschlüsse an die Vereinsleitung bleiben 
muss. Nichts wäre verfehlter, als die Zeitschrift zu 
einem selbständigen gelehrten Werke gestalten zu 
wollen und die Aufgabe, nur anregend, aufklirend,- 
unterstützend einzugreifen, je aus dem .\uge zu ver- 
I lieren. ich gestehe gerne, dass für einen Leiter, der 
' ja ein tflchtifter Fachmann sein soll, eine solche Selbst- 
iHsciirankuii.' zum X'orthcile M.:tKr Genossen eine 
I schwere Aufgabe ist, aber diese l^st muss getragen 
I werden, denn der Leiter der Zeitschrift bat unaus- 
gesetzt der wissenschaftlichen Organisation und den 
j Bedürfnissen der Mitglieder zu dienen. Wird er die- 
I ser Anforderung gerecht, dann wird er auch sicher 
der Gefahr der Einseitigkeit entgehen, und er wird 
I in gerechtem Masse den Erwartungen der Archäolo- 
I gen, der Historiker, der .Militärs, der Technologen, 
I der Kunsti;L-lelii ton wie der Sammler entsprechen. 

Mcitic Hciicii] Ich iutbc la aiciiici laiigjahrigea 
Thiitigkeit viellältige Gelegenheit gehabt, die Bedlirl- 
nisse der historischen Wallenwisscnschatt kennen <U 
lernen, ich habe mich durch herbe Erfahrungen Ober- 
xeugt, welche Summe von eigenartigen Dctailkenni- 
Qtssen dazu gehört, um ein tüchtiger Fachmann auf 
unserem Gebiete zu sein; um so lebhafter steht der 
I Werth mir vor Aui;tn, den unser junger Verein tür 
j die nächste Zukunit haben muss, der sich die Auf- 
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gäbe gestellt hat, allen seinen Mitgliedern, und ins- | 
besondere unseren aufstrebenden jungen Taleoten, , 
helfend und ratbeod zur Seite zu stehen. 

Mit ~ einhelligem Geiste, brüderlichem Einver- 
nehmen und beteelr voa dem aufrichtigen Streben, i 
uDMre Wissenschaft zu der ihr gcböhrenden Bedeu- | 
tuog zu erheben, hat die gegenwirtigc Vercinslcitung 
das schwierige Weric begonnen und die Wege auf i 



eine ansehnliche Strecke bereits geebnet, welche zu- 
nächst rüstig beschritten werden sollen. Möge die 
durch Ihre Wahl nichstfulgende tüchtig weiterstreben, 
dann ist mit voller Sicherheit zu erwarten, dast der 
Verein in Kunem sich eine Weltstellung erringen 
wird, und dass sich seine Erfolge klar und deutlich 
in der Literatur wie im praktischen Leben aus- 
sprechen werden. 



Eine militär-techniaclie Studie ttb«r den Säbel Karte des Grossen 
in der kaiserlichen Schatzkammer zu Wien. 

Von 



Wie in so vielen Dingen eine unrichtige Auf 
fa&sung der Werke der Vergangenheil sich entwickelt 
hat, so hat sich auch in der Beurtheilung der Waffen 
vcri^nngener Perioden, und nicht ;^urn \vcni!:stcn des 
Mittelalter», die Ansicht iw-stgcwur/A-U, als !.<a die 
Formengebung, die Mechanik, die Verwendung der 
alten Waffen ein ganz rohes Ergebnis» der Empirie 
und am allerwenigsten ein solches einer feineren Auf- 
fassung, eines tieferen Studiums, einer scharfen wisaen- 
schaiilichen Berechnung gewesen. Von diesem Vorur- 
theile stammt auch die mindere fachliche Schätzung, 
welche alten Waffen in militärischen Kreisen in der 
Regel noch entgegengebracht wird. Ganz abgesehen 
von dem feweiligen Stande der Industrie, von der na> 
tifinaieti Kigenschaft der Vtilkcr, l'actoren, welche ia 
bekanntlich bei der Formengebung der Waffen nicht 
unbedeutend mitspielen, ist jede der tausend verschie- 
ilenen Foimcn, ^!ie ikis vor Augen kommen, luul Jie 
nicht selten uns selbst unverständlich erscheinen, einer 
vorsichtigen, verstindigen und oft bewundernswenhen 
Berechnuni: seincH .Meisters cntsprunr;eti. untl sclmn 
diese Beobachtung allein mu&s die alte Watlc dem Mili- 
Ur interessant machen. Können wir uns schon an 
Waffen westeuropaiscficr Herkunft bei nur einiger 
Aufmerksamkeit hiervon die volle üeberiicugung ver- 
schad'cn, wie erst bei fenen des Orients, von wo uns 
alle Gesittung lierübcrijclnnpr, der unser erster und ein- 
ziger Lehrmeister in alicn Künsten und W isseasciiaften 
gewesen Fiti tieferes Eindringen in die Wege orien- 
talischer Cultur, nur vom frühesten Mittelalter au, be- 
lehrt uns sattsam darüber, mit welchem Scharfsinne, 
welch'tiefem Studium Je: Mechanik des menschlichen 
K&persund seinervirilcn Kräfte, mit welcher Kenntnis* 
der verwendeten Stoffe und ihrer bis ins Feinste aus* 
genützten technischen Verwendbarkeit, welch' prakti- 
schem Vcrständniss der Kriegskunst und ihrer Forderun- 
gen die orientalischen Meister in der Formenbildung, 
sei CS der Schutz-, sei es der Angfiffswatfen, vorge- 
gangen tiind. Entschlagcn wir uns aller Voreinge- 
nommenheit fBr die UnObertrefflichkeit unserer mo- 
dernen Waffen, die i'a bei der steten Weitet entw 'ekainf^ 
schon morgen werthlu» sein können, und studiren wir 



alte sehr alte — orientalische Waffen, welcher 
Gattung immer, vorurtheilsfrei , so müssen wir ge- 
stehen, dass sämmtliche mit Rücksicht auf den Stand 
der allgemeinen Cul'iir, der In.fiistrlc iiisln-sondere 
uii:i aut ilic noch viel zuwenig beachtete orientalische 
Katnpfweise uns zum Muster dienen können. 

Wir sind in unserem langjährigen Studitun der 
historischen Waffenwissenschaft diesem Gedanken, auf- 
richtig gestanden, anfänglich nicht nachgegangen; hi- 
storische, archSologische und kunstwissenschaftliche 
Betrachtungen hatten uns vom Beginne an auf andere 
breite Studienpfade geleitet, die ja gewiss aucli ilire 
Berechtigung haben, aber gerade auf diesen ^Bahnen 
hahen sich uns plötzlich unfibersehbare Ausblicke ge- 
< itlneT, auf ein Gebiet, das noch undurchforscht vor uns 
sich ausbreitete: das Gebiet der «vergleicheodenFor- 
schungvom militSrischen Gesichtspunkte aus». 
I angst hatten wir die Absicht gehegt, Streifzüge auf 
dieses wichtige Gebiet zu unternehmen, die soldatische 
Ader regte sich in uns, aber die Erwigung der Schwierig- 
kcir, allein auf unbekanntem Boden vorzn hingen, ver- 
anlasste uns, diese auf eine günstigere Zeit zu ver- 
schieben. Nun ist aber ein ebenso aberraachendea wie 
erfreuliches Krcigniss eingetreten, das alle tsnsere zag- 
hatten Bedenken mit einem Schlage zerstreute. Schon 
die ersten Aufrufe unseres jungen Vereins fanden in 
den Reihen der Armem unserer Staaten ein so theil- 
nahmsvolics Entgegenkonuiicii, daii äcIioii die ersten 
Listen xur vollen HSlftc und mehr mit den Namen der 
Höchsten und Ausgezeichnetsten der UfHcierscorps 
beider grossen Armeen angefüllt erschienen. Zu dieser 
hoch erfreuenden Thatsache musste der Leiter unserer 
Zeitschrift Stellung nehmen und sich die Frage stellen: 
Was erwartetdas militlrische Mitglied unseres Vereines 
von den Leistungen des letzteren: Die Antwort darauf 
war rasch gegeben. Bei aller Empiänglicbkeit des 
gebildeten Officiers fOr archXologische, kunstwtssen- 
schaftliche und j,'. nieln /utti Wenigsten historische 
Fragen mUssen, diesen zu allernächst, jene berühren, 
welche, aus dem unerschöpflichen Borne der Vergan- 
ftenheit gehübeii. zu Vergleichen anregen und geeignet 
sind, alte Ideen zur Weiterbildung des Waffenweseos, 
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auf unsere modenien Verbiltnitae angewendet, auft | 

Neue utu! erfolgreicher zu verwerTlit-n. Hier stehen 
wir am Rande des neuen und unbekannten Gebietes . 
m innerer Pachwisaenacbaft, und die Lehung der Zeit* ' 
Schrift hat keinen AugcnMick zu zftjjern, diesen Er- 
wartungen nach allen KriilLcn zu entsprechen. 

Wenn der Leiter unserer Zeitschrift es verspricht, I 
in der historischen Watfenwissensclnift neben den nn- 
deren Gesichtsputikicn auch dem iiuluariscbcn sein 
Augenmerk zuzuwenden« so kann er doch nicht umhin, 
zwei Umstände zu betooep, welche immerhin beute 
noch hindernd hier in den Weg treten. Der erste ist 
in der Neuheit der Richtung gelegen, die anfänglich 
Maoehe« systembedürltig erscheinen lossep wird, wM 
an sich nicht gerade systemlos ist; der andere ist weit 
misslicher, er erweist sich in der Thatsache, dass zur 
Stunde nur ein einziger Autor aut diesem neuen Ge- i 
biete hier zur Stelle ist. Beide Schwierigkeiten werden I 
aber, wir hoffen das zuversichtlich, sich l-diebeii Die 
Folgerichtigkeit, der Werth, die Bedeutung einer Bc- ! 
trächtong alter Zeugnisse Ober Waffen tind alte Waffen 
sflbst, vom le'n iiiiliTSrischen und militärtechnischem 
Gesichtspunkte aus, immer im Hinblicke auf die moder- . 
nen Bedürfnisse, werden bald erkannt und gewflrdtgt 
werden, und dann werden sich auch die Talente finden, ■ 
die weit besser und erfolgreicher aut diesem neuen I 
Felde wirken werden, als dies den Schreiber dieser 
Zeilen möglich gewesen ist. ' 

Wir wollen heute eine ciniaciif Kiitigc iutn Gc- j 
genttande unserer Beobachtung machen, die Klinge | 
eines Säheis, welcher der Ueberiieferung nach von 1 
dem Khaliieu iiarüii al- Raschid (766 — 809) Karl ■ 
dem Grossen (742 — 814^ als Geschenk verehrt wurde i 
and gegenwärtig in der kaiserlichen Schatzkammer zu ! 
Wien bewahrt wird. Wir wollen nun gleich am Be- I 
ginne inführen, dass diese Zuschreibungen durch 1 
keiiwn Bewen aich bekräftigen lassen. Quirin von | 
Leitner, der in seinen Urtheilen sehr vorsichtig ist, 
setzt in seinem W erke liSer die kaiserliche Schatz- 1 
kammer obiger Annahm« Zweilei entgegen und be- 
merkt: <Atn wahrscheinlichsten bleibt, dass dieser | 
höchst interessante Sni-c" Jen i;Ie'ctien I'rsprung hat, 
wie die Krönung&gcwänder des heiligen römischen Hei- i 
cbes, nimlich, das* derselbe 2ur Zeit der Normanen- | 
herrschaft in Sicilien, das wäre also i j33 unter König 
Roger 11. oder 1181 unter Wilhelm 11., angefertigt 
wurde.» Der Sibel gehört nun allerdings zu den Kron- 
insignien des alten deutschen Reiches, und mit selbem 
wurde der neugekrönte Kaiser vom kursiichsischcn 
und böhmischen Botschafter umgOrtet; das ist «her 
der einzige Anhaltspunkt tür v. ! citner's VN'ahr- 
schcinlichkeitsannahme, denn weder Klinge noch Mon- 
tirung deuten auf siculo-arahische Herkunft; ersterc ist 
arabisch mit vermuthlich persischer Decoration, letztere 
durchaus arabisch. Einer der hervorragendsten Kunst- 
gelehrten wird in einer der nächsten Nummern unserer 
Zeitschrift diesen Säbel vom kunsthistorischen Gesichts 
punkte aus einer Betrachtung unterziehen, welcher wir 
hier nicht vorgreifen dürten, aber wir können nicht 
verschweigen, dass unseres Erachtens nach die Tra- 



dition noch immer mehr Wahrscheinlichkeit fBr sich 

hat als die Mcinimg v. I.eitner's, so schwierig auch 
Datirungen von orientalischen Gegenständen sind. Die 
Differenz beider Datirungen betrSge also reichlich drei 
Jahrhunderte. Nehmen wir selbst die jüngere zur 
Grundlage, um 1150, so haben wir noch immer An- 
lass genug, die meisterhafte Berechnung der Klinge 
dieses Säbels /,ti bewundern. 

Wir haben bereits in un&erem »Handbuch der 
Watfenkunde» ' ) auf den bedeutenden kriegstechniachen 
Fortschritt hingewiesen, welcher in der gekrümmten 
Form der Schneide der Klinge sich darstellt. Die Wir- 
kung des Hiebes einer gerade laufenden Klinge auf 
einen Körper ist eine hackende, die Theile trennende; 
auf feste Stoffe, wie Knochen, ist sie zerschmetternd, auf 
weiche ist sie in Folge der Elasticiiät derselben auf- 
fallend gering. Die Kraft wirkt hier eben nur senkrecht 
in der Hiebrichtung, und es ist eine verhXlmissmissig 
bedeutende Kraft erfordertich, um die beabsichtigte 
Wirkung zu erzielen. Dieser Kraftaufwand ist so gross, 
dass er die Dauer der Wehrfähigkeit bedenkli^ ab- 
kürzen mr.s--. \-.ts diesem (irunde ist der erste Gedanke 
an sich, der Klinge eine gekrümmte Richtung concav 
zur Hiebrichtung zu geben, eine der genialsten Ein- 

gcbuni;en gewesen, welche die Wartenge?;chichte zu ver- 
zeichnen hat. Er reicht viele Jahrhunderte über unser 
Zeitalter hinauf und fand seine Entstehung zweifellos 
in Indicr». der Heimat aller (^nlnir. V\'i- stehen alsd in 
dem niuthmasslichen Zeitpunkte der Fertigung uiii^crer 
Klinge wenigstens ein Jahrtausend nach der Ent- 
stehung des Krummscriweitcs. Verzeichnen -vir uns 
mehrere Stellungen einer Hicbbcwegung mii einer ge- 
krümmten Klinge, SO linden wir, dass die Resultirenden 
der Kräfteparallelogramme mit icdem Moment der Vor- 
bewegung weiter nach abwärts gerichtet sind; die 
Schneide wirkt also nicht .stetig senkrecht aut den 
Tretipunkt, sondern ziehend, sohin schneidend und 
nicht hackend; ein verhIltnissmSssig langer Theil der 
Schneide von rückwärts gegen liie S; li/e zu kommt 
zur unmittelbaren Wirkimg, und der Efl'cct steigert sich 
bei weit geringerem Aufwände an Kraft. Dieser Effect 
hat aber, '.s le ein NTinimun:, aLii:h sein Maximum, und 
hier stehen wir vor einer Berechnung, die bei der 
complicirten menschlichen Maschine zu den allerver- 
wickeltsten zu zählen und durch rohe Empirie nicht 
zu lösen ist. Eine Untersuchung ältester Säbelklingen 
llsst uns erkennen, dass deren Meister diese Au%abe, 
die richtige Krümmung zu finden, wenn nicht vollends 
gelöst haben, doch der Lösung so nahe gekommen 
sind, dass wir darüber erstaunen. Der alte orientalische 
Meister arbeitete überhaupt nicht w illki;rllk;i, er lileh 
sich strenge uu die Ueberiieferung. \ lelcs da\ (jn w urde 
als tiefstes Cieheimnis bewahrt, mit mystischem Nim- 
bus und religiösen Gebräuchen umgeben. Sicher hatten 
noch die späten Chaldäer im 3. Jahrhundert n. Chr. die 
Berechnung der krummen Klinge gekannt und einen 
instrucliven EinBuss auf das Wartenwesen überhaupt 
geübt, denn als Darius Codomanus das gerade Schwert 

*) Veriag «M E. A. Seemaan, L«ip<ig 1890, p. 269II. 
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der (iriechen in Persien einführte, weissagten sie daraus 

den Sturz des Pcrserrciclics. 

Stellen wir uns einen nackten Menschen vom 
Rücken betrachtet vor und sehen wir, ohne seine 
virilen Kräfte in Anschlag «u bringen, nur die Un> 
summe von mechanischen Pactoren vor, die, von dessen 
Schwerpunkte ausgehend, bei einem Schwerihiebe ein- 
wirtten müssen, bis der Arm vom freien Achselgelenit 
an in Thärigkeit kommen kann. Das letztere bildet in 
der Thar keinen testen Mittelpunkt, sondern beschreibt 
eine je nach der Hiebrichtung wechselnde Curve. Erst 
von hier Itesse sich bis sur Faust die Curve des Hiebes 
mit einiger Sicherheit bestimmen. Ist der 
Mann zu Pterde, so ist die Berechnung 
noch unsicherer, denn hier läuft die me- 
chanische Kette vom Schwerpunkte des 
Picrdes erst 2um Manne. Die Kenntnis» 
der Curve des Hiebes aber ist die mathe- 
rnnti^chc("rrt;nd!at:e lür die Bestimmung der 
KiüiiitiiUitg iicr Klitige. Und nun kommt 
weiter die Minimalkiaft des Mannes in.s 
Spiel, die ihren Kinfiuss auf die Liingc der 
Klinge um! das Ciewicht der W'alfc nimmt, 
und das Resultat ist eine Sribeldimension 
von Oberraschend geringem Gewicht und 
massiger KlingenlSnge bei denkbar bedeu- 
tendster Lcistungstahigkeit gegenüber dem 
geradklingigen Schwerte. 

Betrachten wir uns die in nebenstehen- 
der Figur ilargestelltc Klinge des Säbels an- 
geblich Karls des Grossen. Ihre Lange von 
75-8 Cm. ist gering; bei ihrer Berechnung 
war es nicht aul einen bedcnjeiulin Au'- 
wand einer Kraüwirkung im Hiebe abge- 
sehen.aucb die Breite der Klinge von a'SCm. 
an der Angel ist unbeträchtlich, imd den- 
noch erscheint es bei obcrlliichlichster Be- 
trachtung einleuchtend, dass bei gleichen 



Dimensionen 



IcicfiT ;;cl'.rLimmtc Klinge 




eine guradelautcsulc in der 1 IkImv irkung 
weit fiberragen muss. Bei einn /ichenden 
Bewegung im Hiebe war weder eine be- 
deutendere I.ängendimension, noch ein 
beträchtlicheres Gewicht der Klinge er- 
wUnscht, und wir sehen darum auch alle 
Sorge des Schwertfegers auf die Erzie- 
lung der denkbarsten Leichtigkeit gerich- 
tet. Aber auch die Krümmung ist eine 
^ Überaus massige; ihre Pfeilhöhe betrigt 
nur 19 Cm., und die Höhe des Krümmungsbogens 
beginnt schon aut einer Uinge von 34 4 Cm., zum 
Beweise, dass er bei Bestimmung des AngrifTs- 
puii^it^ der Kraltwirkung aut eine Hiebwucht we- 
niger Werth gelegt hatte. Weit langer, und zwar 
41*4 Cm., ist die vordere absteigende Bogenlittie, in 
welcher allein die ziehende Bewegung erfolgen soll. 
Von der Angel an läutt die Klinge bis c nahezu ge 
nide; hier itt sie eioschneidig, und hier allein ist durch 
«ine mlssige Räckeostlrke, von 6 auf 4*5 mm. fallend, 



für eine WiderstaiiLi>t;il!ii;keit gesorgt. Von c an setzt 
sie am Hückcn ab und wird plötzlich zweischneidig 
und ungemein dünn und flach. Diese Construction 
entspricht einer mcisicrhaltcn Berechnung. Der Hieb, 
bei welchem die Widerstandskraft der Klinge in An- 
Spruch genommen wurde, erfolgte nahe bei c; hier ist 
die Klinge stark genug, um die Wirkung auszuhaltcn. 
Von c bis a zur Spitze ist die Bewegung nicht mehr 
eine hackende, sondern ziehende, und da ist das Augen* 
merk nur auf eine scharfe Schneide gerichtet. Weiter 
ist die Beschränkung in Dimension und Ciewicht bei 
vollster Leistungsfähigkeit einer Klinge nicht mehr su 
treiben. Betrachten wir endlUi Ji'j Form iies f^ri?fes, 
bei welchem alle Kanten strenge vermieden wurden 
sind, so erkennen wir deutlich, dass der Waffenschmied 
es darauf abgesehen hat, der Hand in dem Kn;ui!'e. wie 
im abgebogenen Handgritle bei der ziehenden Bewe- 
gung gegen rÖckwSrts eine Anlehnung zu geben. Die 
kurzen, nach abwärts laufenden Parirstangen ychiitzTcn 
die Faust nur massig. Der Orientale war kein I cciiter 
in unserem heutigen Sinne; erstellte .sich nicht .seinem 
Gegner, er hieb in der Bewegung und suchte sich keinen 
Gegner, sondern nur ein Opicr; einem Gegenangriffe 
w ich er behende aus. 

Aber nicht die Beobachtung der Form der Watle 
an sich ist es, die uns hier eine Belehrung bietet, sondern 
der wunderbare Einkiaiv' 1' ' l orm mit der eigenthüm- 
lieben Gelcchtsweise de» Orientalen, und es könnte diese 
Erfithrung unsere heutigen Constnicteure zu ernstem 
Nachdenken wohl anregen. Ks mu^s hier allerdings 
betont werden, dass diese so bis ins feinste Detail be- 
rechnete Klinge entsprechend zu (tibren eine tüchtige 
L'cbung des Matmes crtorderte, wa;; uns uiitcr dariiuf 
lührt, dass die Detailausbildung desselben keine geringe 
gewesen sein muss. Alles in Allem genommen, war ihre 
Wirkung eine schrcckliclie, uuil dt-r Mann blieb weit 
länger in der vollen Kraft, als heute ein Reiter, der, 
mit einer Klinge gleich einer'Eisenstsnge in der Faust, 
nach wenigen Hieben vor Frmartun^ wehrloswird und 
seine Rettung in der Flucht suchen muss. Von den 
Pcr;;ern, linlem und .Arabent k<)nnen wir noch so 

Manches lernen. 

Es ist nicht zu verschweigen, uad i auscndc von 
Betspielen geben davon Zeugniss, dass das orientalische 
Krummschwert vom Mittelalter herwärts immer plum- 
per wird und immer mehr der Theorie .seiner Ver- 
wendung widerspricht. Die mathematischen F'ormeln 
für seine Formen sind allgemach in Vergessenheit ge- 
kommen, und man begnügte sich, die Klinge einbch 
Suis Anu;c hin zu bie^Ln in>.1 ^IIlsc liiegung auch arg 
zu übertreiben. Vorzüglich ist das abhanden gekommene 
Verständnis» bei fenen Völkerschaften bemerkbar, welche 
niu" unter dem . uhnrclK :i Kinflussc des Oricnii s u;i. st;ni- 
den sind, wie bei den Ungarn, deren übermässig breite, 
willkQrlich gebogene, dabei unverhSltnissmlssig schwere, 
ja selbst vorgewichtig gestaltete Säbelklingen im 16. 
und 17. Jahrhundert nur mehr wenig an die wunder- 
bar berechneten feinen Klingen der Araber erinnern 
und nicht viel mehr als rohe Hackmesser leisteten. 
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Ein Prunkharnisch im königlichen Museum zu Stockholm. 

Von Wendelin Boeheim. 



Im XVI. Bande des Jahrbuches der kunsthistori- 
schen Sammlungen zu Wien') hat der Schreiber dieses 
Berichtes unter anderen Nürnberger NN'aticnschmiedcn 
auch den seinerzeit so berühmten Plattner Konrad 
(Kunz) Lochner, geboren um 1510, gestorben 1567, 
in nShere Betrachtung gezogen, dessen bis jetzt be- 
kannt gewordene 
Werke angetuhrt 
und theil weise be- 
schrieben. Linter 
diesen Arbeiten 
hat der Verfasser 
auch jenen unver- 
gleichlich schö- 
nen Harnisch auf 
Mann und Ross 
er\vähnt, welcher 
gegenwärtig eine 
Perle der könig- 
lichen Leibrüst- 
kammer zu Stock- 
holm (Kat. 12) bil- 
det, aber er war 
damals nicht im 
Stande, eine Ab- 
bildungdessclben 
seiner Abhand- 
lung beizugeben. 
Seitdem gelang 
es ihm aber, eine 
Photographie die- 
ses Prachtwerkes 
Nürnberger Waf- 
fenschmiedekunst 
zu erhalten, wel- 
che er der beson- 
deren Güte und 
Cullegialität des 
Intendanten des 
dortigen Muse- 
ums Herrn C. H. 
ü s s b a h r ver- 
dankt, und nimmt 
nun Gelegenheit, 
selbes nachträg- 
lich unseren Mit- 
gliedern in Abbildung vorzuführen und einige er- 
klärende Bemerkungen beizufügen. 

Der Harnisch auf Mann und Ross, nach seiner 
Form um das Jahr 1550, also der Regierungsperiode 
König Gustavs I. datirend, ist durch seine überaus 




Prunkharnitch au» iler köniKlichen l,cil>raHikamnicr zu Stockholm. 



•) Wendclin Hochcini, Nürnberger \Vaflcns>:hniieJc und 
ihre Werke in den kaiserlichen und in nnJcren Sammlungen, 



reiche decorative Ausstattung bemcrkenswerth. Den 
Grund bildet ein Muster von in Aetzarbeit dargestellten 
feinen Schnecken in Silber, deren Vertiefungen mit Kalt- 
Email in Weiss ausgefüllt sind, lieber diesen Grund ist 
ein Band-Ornament gelegt, welches theils in Kalr-Email 
schwarz gehalten, theils vergoldet ist. Der Harnisch 

für den Mann be- 
sitzt einen burgun- 
dischen Helm mit 
niederem Kamme. 
Die geschobenen 
.Achseln besitzen 
Brechränder. Die 
Brust zeigt noch 
den charakteristi- 
schen Tapul, der 
jedoch bereits von 
der Mitte nach ab- 
wärts gerückt er- 
scheint. DieEiscn- 
schuhe sind der 
natürlichen Fuss- 
form entsprechend 
gestaltet. Der Har- 
nisch für das Ross 
deckt das letztere 
in ganzen Platten. 
Die ganze Ross- 
stirne nnt buckei- 
förmigen .\ugcn- 
dachcrn hat über 
dem Nasenbein 
eine hohe .\uf- 
treibung. Bemcr- 
kenswerth und 
dem Meister ei- 
gcnthümlich sind 
die Ohren durch 
schneckenförmig 
eingerollte Hör- 
ner gedeckt, wel- 
che vergoldetsind. 
.\uf der Russ- 
slirneerblicktman 
eingeschlagen das 
ZcichenderNürn- 

berger Beschau, lerner die Meistermarke, einen auf- 
steigenden Löwen nach rechts gewendet, in einem 
Renaissance-Wappenschilde. Die Halsdecke (Kunz) 
ist geschient, der Fürbug, nach vorne geschwellt, hat 
nur schwache Streifbuckel, das Gclicgcr besteht aus 
aneinander genieteten, am Unterrande nach vorne ge- 
schweiften Platten. 

Ganz gleich ornamcntirte einzelne Stücke finden 
sich auch in anderen Sammlungen, wie ein Rennhut 
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im Mus^e d'Artillcrie in Paris (H. 52) und andere 
Wechsclstückc in lU-r S;niirn!tiiig W. H. R'r£;t.'s. Ein 
halber H:utii,si.h ' ; Jcs Niclus Ciiristof von Radzi- 
Herzogs von Olyka (i?eb. 1549, 8*-'*f- '616*, 
in der Waffensammlung des kaiserlichen Hauses zu 
Wien iSaal XXXII, 716) ist ebenfalls ganz gleich den 
vorgc:uinntL[i (Jbi(vtL-n ornamentirt, mit dem einzigen 
Unterschiede, das» d«s äbergelegte Band-Oroament 
ichw«n-rotb und gald wediaetr, durch welche Verin- 
derungdmelbe coloristiach noch wirksamer erscheint. 



') Es war mchcr eTnat ein gnftter Htraltcb, dcMcn Beiit> 

2cup jeJoch schon in nlter Zeit in \'«rlu»l gerailien isi. Kr kaiii 
nocfi zu Lebzeiten Rad/iwil'i», vcnmillilich I|i83, in Jic Sammlung 
nttcfi Aiiibr.is unil ist bereits in Sclircnck's Hcldcnbuch aU halber 
llnrni!i>:h dargestellt. In seiner jcui^en Gestalt hl er in dem 
oben citlrten Jahrbuchv bei der aiige||ebeiien Abhandlung Boc- 
heiin's abgebildet ^Fig. 37). 



I Es wäre nun naheliegend, auch diesen Harnisch Kon- 
! rad Lochncr zuzuschreiben. Die allgemeine Form 
' wäre den Arbeiten dieses Meisters nicht geradezu 
widersprechend, ja es treten auch die Brechflinder hier 
I wieder auf, an deren Beigabe Loch n er mit vieler 
' Zähigkeit festhielt. Auch das Kalt'Email finden wir bei 
.Arbeiten Konrads wiederholt angewendet, aber das 
Werk selbst ist doch bedeniclich jung, es datirt frü- 
hestens von 1570. Konrad ist aber schon 1567 ge- 
storbi;:! lind wurde n.icli vicm XiiniliLi ger Todten- 
geläutbuche am ig. August begraben, damals zählte 
Radstwil erst 18 Jahre. Es ist demnach nur an- 
1 /LiiiL-limen, dass dieser letztere Harnisch, welcher 
I leider keine Marke trägt, von Konrads jüngerem 
i Bruder Hans gefertigt wurde, fiber dessen Lebens- 
; Verhältnisse und Wirken wir noch zu wenig unter» 
j richtet sind. 



Die Waffen auf der Millenniums-Ausstellung in Budapest. 



Tausend .lahrc sind in die Vergingenheit ge- 
sunken, seit der erste Ungar ienen goegneten Theil 
Erde im Gebiete der Donau und Theiss zum ersten 

Male LrMi.kte und hier seinen Wol-nsitz aulschlug. 
Tausend Jahre! Und wir können uns den Einzug 
dieses (trSftigen und tapferen Volkes nicht anders vor- 
?.rc-lUTi .il-. in L-iiiL-:' /..ilillosen Schaar gerüstetc-i Ki ici^u.-, 
die im äonncnglanzc über die h-uchtreichen Ebenen 
dahinzieht. Und wie diese aus dem fernen Osten 
hereirif^ew iin derte eigenartige Nation sich ein neues 
Heimatland mit wehrhafter Hand gej^chatfen hatte, 
so hatte es im Laufe von sehn Jahrhunderten in 
zahllosen ruhmreichen Kämpfen ihre Freiheit und 
die Scholle mit der Waffe vertheidigt. Die Nation 
hatte sich geeinigt, das Fest seines tauaend|ihrigen 
Sitzes auf pannoniscfur Frde durch eine .Ausstellunj; 
zu leiern, in welciic: sich ebenso der heutige Kriolg 
ihres cnliurjllcn Strebens, wie ihre glorwördige Ver- 
gangenheit wiederspiegeln suilte. Diese Vergangen- 
heit ist reich an Bildern des Glanzes, aber auch reich 
an erscbOtterndcn Scenen und blutigen Katastrophen, 
in welchen die Nation am Rande des Abgrundes 
gestanden war, und wo ihr in rabenschwanecr Nacht 
nur ein einziger Stern geleuchtet hatte, um sie zu 
erretten: «die Vaterlandsliebe*. 

In keinem Lande der Welt wird in der Vor- 
|T:!miiif^ Jer WTj.nijenhcit die Waffe eine wichtigere 
Rolle spielen als in Ungarn. Die Waffe ist es, die 
seinen S5hnen das Vaterland errungen und sie bis 
zur Stunde vor der Knechtschaft bewahrt und er 
halten hat. Es ist daher mit allem Rechte in dem 
historischen Theile der Ausstellung, welche im Stadt- 
waldchen zu Budapest ihre Pforten geöffnet hatte, 
der Waffe ein hervorragender, ausgedehnter Platz 
eingerSumt gewesen, in welchem der Leiter und 
Organisator sich frei uüA unbceiiitTu5s; de: T)v.ch- 
führung seiner ideen vs idmen konnte. Mehr als drei 



Jahre waren ihm Zeit gegeben, die hier wichtigsten 
Objecte in allen L&ndem zu simmein, und es wurden 
keine Kosten gescheut und alle moralbchen Mittet 

in Anspruch genommen, um deren Erwerb zu sichern. 

Diesem ersten und wichtigen Theile seiner Auf- 
gabe hat sich der berufene Leiter der Waffienabthet- 

Iting, Ministerialsc.i L-riir Dr. Toliann Szendrei, mir 
ancrkennenswertbem Erfolge hingegeben, und seinem 
Eifer und seiner Kenntniss ist es zu danken, dass 
in dieser Zeit ein so zahlreiches und ausgezeichnetes 
Material gesammelt wurde, das vollkommen hin- 
reichte, um durch die Anordnung desselben fenen 
Gcilanken zum vollsten Aü'^ilnicke zu bringen, der 
der Geschichte der Nation nach allen liichiungen 
hin zu entsprechen vermochte. 

Die historische Abtheiliinp der Nültcnniums- 
Ausstcllung war auf einer der a!)iiiulhig>tcii Stellen 
des Stadtwäldchens, auf der sogenannten Szdchönyi- 
Inscl, gelegen. .\uf dieser erhoben sich, aneinander 
sich reihend, Bauwerke vom 11. bis ins i8. Jahr- 
hundert, mit denen in Ungarn wirklich bestehende 
Kunstbauten getreu wiedergegeben waren. Der chrono- 
logischen Reihung dieser Bauwerke entsprechend, war 
auch die Wafi'cnausstcllung derart situirt worden, 
dass der ültere Theil, bis etwa zur Schlacht bei 
Mobics (1528) reichend, in einem ausgedehnten Saale 
jenes Gebäudes aufgestellt wurde, mit welchem eine 
Partie des unvergleichlich schönen siebenbürgiscben 
Schlosses Vayda-Hunynd dargestellt war, wlbrend die 
WaiTun J.ii: iiin^eren Perioden in einem grossen Saale 
eines palastähnlichcn Bauwerkes untergebracht waren, 
mir welchem das Schloss zu G6d5ll£ aus dem 18. Jahr- 
hundert nachgebildet war. Nur cini|:;e wenige und 
jene Waffenstücke, welche zu be.siimmten historischen 
Persönlichkeiten, wie etwa Stephan Bdthorjr, Apafi, 
Rdkoczy etc., in niilicren Ikziehuiigen strhrn, wurden 
aus der Ge&ammtabtheilung ausgeschieden, eine An- 
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Ordnung, die, wenn s.hon bLschlossen, doch nicht 
systematisch durchgeführt worden ist und darum auch 
nicht als eniiprecfaend erachtet werden kann. 

Aber immerhin, nus Jlui, u;is Acm I citer nach 
Ausscheidung weniger Stücke geblieben ist und etwa 
7000 Nommera gewählt haben dOrfte, hitte sich etwas 
gestalten lassen, das ebenso dem iiiirlon.'itcn Gcf'tthle, 
wie den AnlurJerunge» tincr ratiuntlltn hiitofischen 
Waffenwissenschaft entspricht, und wozu in der Zu- 
kunft wohl nie mehr Gelegenheit sich trieben wird. 
Das tausendjährige Reich Ungarn i&t an der Schei- 
dung zwischen dem Orient und dem Occident ge- 
legen. Nirgends treifcn die Gegensätze beider Cultur- 
gebiere so scharf aneinander wie hier. Das kommt 
in der Kriegsweise und in der Bewaffnung zum be- 
stimmten Ausdrucke. Die Einflüsse des Oriente*, wie 
des aufstrebenden Occidentes sehen wir deutlich in 
den Jahrhur.dcrten auf das L'ngarland wirken, und 
das Ergeboiss ist in der Bewad^ouog eine eigenartige 
Specialitit: die cungarische Waffe», halb europlisch, 
luilb iisiatiscli, wie* Jic \'nllv*''cclc sich selbe heraus- 
gestaltete. Sie fand noch bis ins 18. Jahrhundert die 
bewanderte Anerkennung in den westlichen Heeren, 
der Husar lUr Gegen warf, der Pandur sind noch 
schOne Erinnerungen an eine Zeit, in der Ungarn 
auf dem Gebiete des Kriegs- ood Waffenwesens eine 
angesehene RoHe in der Welt gespielt luutc. 

Und nun sahen wir uns in der Waffenausstel- 
lung um, ob der Organisator derselben diese nahe- 
liepenile, yd einem llni^ar .sicl> t^eradezu aufdränRetule 
Idcc mit Eiler ergriffen uiul mit eisernem Beharren 
durchgeführt hatte? Lenier müssen wir gestehen, dass 
wir diese, wie auch jede andere einheitliche Idee in 
der Anordnung und Vorführung des kostbaren Ma- 
terials vermisst haben, dass hier lediglich wieder 
der leidige dec<M'aiive Standpunkt eingenommen wurde, 
nicht «tn den gebildeten Theil der Nation und ihrer 
Griste 7Ai bclc!iren, sondern die t;riisse Menge in 
dumpfes Staunen und in Bewunderung oder zum 
Wenigsten In eine traumhafte Stimmung zu Ter- 
setzen. 

Was hätte sich da mit dem schönen Material 
und mit der Oberaus wichtigen Beihflife der sahl- 

rcichcn vorhandenen Abgüsse von Grabsteinen nicht 
Alles gestalten lassen, um den specicU ungarischen 
Kern aus der grossen Schale herausnihebeo , der 
jn hier nt^ ein Juwel betrachtet werden muss. .\ls 
wir durch die stark überfüllten Häuinc \%andeltcn, 
konnten wir uns des Gedankens nicht erwehren, dass 
dem Organisator über der Betrachtung des Einzelnen 
die Arbeit der uUgcnieinen systematischen Anordnung 
plötzlich über den Kopf gewachsen ist. Da» ist um so 
bedauerlicher, als derselbe ja mehr als drei Jahre 
Zeit gehabt hat, sein ihm grossenthetls bekanntes 
Material übersichtlich zu vertheilen, um es in der 
Art der Vorführung einer Gesammtidee dienstbar 
machen zu kAnnen. 

Der ArrniiL^eur der Speciiilau'.sieüun;^ wird es uns 
verzeihen, wenn wir hier mit Bedauern aussprechen, 
da» mix dem vor Augen stehenden Arrangement 



eigentlich gar l-;ei;i Ged;inke ausgeJrücIa ist. Er steht 
1 damit im Gegensatze zu allen seineu Collegen anderer 
I Ficher, die in der Anordnung ihres Materiales mehr 

oder weniger, aber ducli den wissenschaftlichen und 
I speciell nationalen Gedanken festgehalten und damit 

der Wiasenaehafc wie dem Volke gedient hatten. 
' Fs f.^l!t uns hier nicht ein, mit dem Leiter um 
I ctliclier mangelhafter .\ltersbcstimmungen von Ob- 
; jecien rechten zu wollen. Derlei Irrungen schleichen 
I sich bei der Hast in der Aiifstcllungsarbeit nur 7.n 
I lciv;hl ein. Was liej^t aucli daran, wenn zwischen 
' Ahl- und Knebelsj*iessen einmal eine Weibelhelm- 
I harte, zwischen alte Reiterschwertcr des 14. Jahr- 
I Kunderts eine Landsknechtsklinge sich verirrt hat? 
I Uns ist es lediglich um den leitenden Gedanken im 

grossen Arrangement zu thun, um einen instructiven 
I Zweck za erreichen. 

j Die Anordnung nach lediglich decorativcn Ge- 
I sichispunkten, die sich bei dem heutigen vorge- 
I scbrittenen Stande der historischen WafTenwissen- 

' sch.itt t'ingst überlebt hat, gestaltete sich in dem Auge 
1 des Kenners lediglich zu einem Sammelsurium mit 
I romanttichen Anklingen, in welchem ihm nur das 
Studium erschwert wurde. Aber auch wo im Ein- 
zelnen der Leiter belehrend aulzutreten gedachte, war 
ihm das nicht imiMr gelangen. So war die Vor- 
führung eines Reiters im deutsclien Gestech nichts 
weniger als fachrichtig. Sehen wir von dem nicht 
zum Turnier gehörigen Russzeuge auch ab, so müssen 
wir uns gegen die I'eigahe von Dilgen erklären, die 
nie zu einem Sicchzeugc, wohl aber zu onein Kenn- 
zeuge gehören. Statt alter Turnierbücher hatte der 
1 Leiter Viollct-lc- Duc's < Dictionnaire du mobilier 
I frant^ais» zu Rathe gezogen, oline diesen sonst ja 
verdienten Autor mit der gebotenen Vorsicht bc- 
I nützen zu können. Man soll also vom Katheder 
I herab keine falschen Begriffe entstehen lassen. 

Die Sammlung enthielt orientalische wie \\cst- 
, europäische Objecte in der Mehrzahl vom 16. bis 
l 18. Jahrhundert. Aus beiden strenge von einander 
gesebiedeticn Formen hatte sich schon langst die 
. « ungarische Waffe > in ihrer originellen Eigenart 
I herausgebildet, und dieses specidl nationale Waffen- 
gebiet hatte in der «Millenniums-Ai-.ssTeüung- doch 
I naturgemäss in den Vordergrund geschoben werden 
I sollen. Aber nicht allein im Hinblicke auf die Formen, 
so interessant sie erscheinen i^tngcn, sondern auf die 
ungarische Gcstinchtc iiatlc sieh ein .-eibewu&stes 
, Arrangement empfehlen sollen. Der Leiter war in 
[ der einzig glücklichen Lage, specitisch ungari-sch- 
nationale Harnische und Handwaffen zur Verfügung 
1 zu bekommen, von welchen er aufs Jota nachweisen 
I konnte, aus welcher Kriegsperiode oder .\ffaire sie 
stammen, und zwar von ca. 1566 bis ca. 1710, und 
er hatte sich diese einzige Gelegenheit entgehen lassen, 
l zwei Jahrhunderte der Geschichte Ungarns, in den 
i Waffen der Zeit chronologisch gereiht, vor das Auge 
zu .sielleri. 

I Man muss es beklagen, dass dem .Arrangeur über 
[ dem wenig bedeutsamen Streben, eine «alte RQsi- 

7* 
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kammcr» darzustellen, der Hauptgedanke an Ungarn, 
und gar bei dieser Gelegenheit, vuilig abhanden ge- 
kommen ist. Ein Trost bot sich bei Besichtigung 
der Ausstellung, wenn auch nur lür den Kenner: 
Ungarn steckte ja in der Collection und auch seine 
Geschichte, wenn man sich nur die Mühe gab und 
die Zeit hatte, beide in den zahlreichen systemlos ver- 
streuten Objecten zu suchen. So wäre eben in dem 
allgemeinen .\rrangemcnt die Aufgabe zu lösen ge- 
wesen, der Blick auf das Einzelne konnte auch durch 



mustergültige Kataloge geschärft werden und steht 
an Wichtigkeit vor der Hauptgruppirung zurück. 

Wie wir vernehmen, ist ein eingehender illustrirter 
Katalog über die WatTcnausstellung im Erscheinen. 
Wir sind im Voraus überzeugt, dass dessen .\utor, bei 
seiner vorzüglichen Sachkenntniss, bei Benützung der 
besten Behelfe, etwas Mustergültiges schaffen und uns 
damit für all' das Ersatz bieten wird, was er in der 
allgemeinen Anordnung der Gegenstände leider uns 
vorenthalten hat. Wendelin lioeheim. 



Der lUuminist' Albrecht Glockendon zu Nürnberg als Aetzmaler. 

Von M. V. Ehrenthal in Dresden. 



Neben den berufsmassigen 
Aetzcrn waren im i6. und 
17. Jahrhundert auch Ange- 
hörige anderer Bcruiszweige, 
z. B. Goldschmiede, Kupfer- 
stecher, Holzschneider und 
endlich die Watfcnschmicdc 
selbst, an dcr.\usschmückung 
von Schutz- und .\ngrilTs- 
waricn mit .Xetzmalerei bc- 
theiligt. War doch die .Xetz- 
kunst eine freie Kunst, den 
Beschriinkungen zünftiger 
Gesetze nicht unterworfen, 
und konnte sonach von Jedem 
ausgeübt werden, der sie ver- 
stand. Zu dieser Classc von 
.■\ctzcrn gehörte vermuihlich 
auch .Mbrccht Glockendon. 
Nach . Johann Ncudörfer"s 
Nachrichten über Künstler 
und Wcrklcutc zu Nürnberg 
ausdem Jahre 1547», heraus- 
gegeben von Dr. W. K. Loch- 
ner, war er der Sohn eines 
llluministen, Jörg Glocken- 
don, der 151 5 starb. In dem- 
selben Jahre wird Albrecht 
Glückcndon gelegentlich der 
Erb- .Auseinandersetzung mit 
seinen Geschwistern zum er- 
sten Male urkundlich ge- 
nannt. 1521 war er verhei- 
rathet und kaufte ein Haus, 
woraus zu schliesscn i.st, das.s 
er inzwischen .sich ein eige- 
nes (ieschäft gegründet hatte. 
Uebcr seine Vielseitigkeit er- 



') Die Illuminislcn oder Brief- 
cnuler bildeten eine zunflmässigc 
CUsse von .Malern, welche Gcbct- 
bOcher, Kalender, WappenbOcher, Stammbacher u. dgl. mit Zeich- 
nungen und einfachen .Malereien verzierten. 



fahren wir aus der angeführten Schrift, dass er nicht 
nur die Kunstfertigkeiten eines llluministen verstand, 
sondern auch als Holzschneider, Fornischneider, ja 
sogar als Glasmaler thiitig gewesen ist. Im deut- 
schen Versemachen sei er schier ein halber Poet ge- 
wesen und habe mit solchen Versen auch die Histo- 
rien seiner Gemälde geziert. Die letzte Aufzeichnung 
über den .Meister datirt aus dem Jahre 1556, worin 
ihm lür 500 königliche Wappen, die er für den 
Hcichstag zu Regensburg angefertigt hatte, 3i fl. 
45 kr. bezahlt werden. Von seinen bis auf unsere 
Zeit erhaltenen Werken ist wohl das bekannteste 
das 1535 für Herzog Wilhelm IV. von Baiern ge- 
malte Gebetbuch, 205 Seiten in 8" enthaltend, wel- 
ches in der kaiserlichen Bibliothek zu Wien be- 
wahrt wird. 

Als eine .Arbeit Albrecht Glockendon's bezeichnet 
nun Wcndelin Boeheim mit Bestimmtheit die j\etz- 
malerei auf dem halben Feld hämisch des Conrad 
von Bemelberg (Boyneburgk) in der kaiserlichen 
Waftensammlung zu Wien, Kat. Nr. 226, welcher auf 
dem Bruststücke das geätzte Monogramm 
trägt und seine Herkunft aus Nürnberg * 
durch das städtische Beschauzeichen und die bekann- 
ten Marken der Plattner Wilhelm von Worms d. A. 
und seines Schwiegersohnes Valentin SiebenbQrger 
ausweist. ' 1 

Nun befindet sich auf der geätzten Klinge eines 
Landskncchtsschwcrles im königlichen historischen 
Museum zu Dresden, Saal .\, 156, dasselbe Aetz- 
malermonogramm, und zwar in neben- v 
stehender Ausführung, das wohl gleich- 
lalls auf .\lbrecht (ilockendon Bezug ^ 
haben dürfte. Zwar weichen die Buchstaben in eini- 
gen Details vun einander ab, namentlich die beiden 
G zeigen Verschiedenheiten, indem das eine mit einer 
Klammer abschlicsst, während bei dem anderen eine 
neben der unteren Hälfte des Buchstabens herlaufende 

') S. Abbildungen : «Atbum hervorragender OegeuMknde auii 
der kais. \\'afteniamnilung-, sowie 'Jahrbuch der kuntthistoriachen 
Sanimlungen des Allcrh. Kaiserhauses, Jahrgang t8<)j«, uotei 
-Nürnberger Waffenschmiede und ihre Werke», Text zu beiden 
von Wendclin Uoeheim. 
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Linie sichtbar Ut. Im Gänsen itt jedoch die ver- 
wandte Handführung an beiden Monogrammen er- 
kennbar, und auch die G haben das gemein, dau la 
ihrer Vollendung der Griffel abgeeetst worden Ut, 

FrwSgt man, dass zwischen den Arbeiten wohl min- 
destens ein Zeitraum von zehn Jahren liegt (der 
Wiener Harnisch stammt vermuthlich aus dem Jahre 

1532 ), und dass bei flotrer Zeichnern, wie es die band- 
w-erksmässig arbeitenden llluministen waren, Varianten 
an deren Monogrammen nicht selten sind, so finden die 
kleinen Unterschiede wohl ihre ErklSrung. Kommen 
doch sogar bei Künsilern Signaturen vui, die ia Ik 
sag auf Form, (jrösse und Stellung der Buchstaben 
oft wesentlich von einander abweichen. Es sei hier 
nur aut Albre^bt Dürer's Chilfres hingewiesen, wie 
sie in «Nagler's Monogr«mmisten> wiedergegeben 
sind. Zur Begründung unserer Annahme, dass die 
Signatur auf der Dresdener Klinge Albrecht Glocken- 
don zu lesen ist, mag noch annciCihrt werden, dass die 
technische Ausführung beider AeuoMlereien manche 
Uebereinstiromung zeigt, dass das Muster auf Nflm- 



! berg hinweisT, und schliesslich, dass fOr das Mono- 

firatTini, soweit tlie bisherigen Forscluni^eii reichen, 
, eine andere Persönlichkeit als Aetzer nicht in Frage 
kommen Icann. Im Uebrigen sind an den beiden 
AcT'/mslereien besondere individuelle Merkmale nl..lir 
bemerkbar, nach denen auf die gleiche Hand ge- 
schlossen werden mdsste. Schon die Verschieden- 
heit der Objecte (Harniscl! Schwcrtklinge) be- 
dingte eine andere Anordiiucig Jcr Ornaitientatian, 
und auch das zwischen beiden Arbeiten liegende 
Jahraehnt hatte stilistisch manche Wandlung mit 
sich gebracht. .\ut der Dresdener Klinge entwickelt 
sich, wie die vorstehende Abbildung ^kennen lässt, 
j ein ziemlich trockenes Blattomameni aus füllhorn- 
' ähnlichen Arabesken heraus, der Grund ist punktiri 
(Schrotgrund: und war wohl ehedem mit Schwarz- 
2 loch ausgefüllt. Die Arluit gehört der Frührenais- 
« sance an und mag um 15 20 entstanden sein. 

Vielleicht tragen diese Zeilen da/u bei, nach 
I der Aetzermarke A G in anderen Watfensamroiungen 
I Umschau zu halten. 



Die Waifensammlungen Rusalands. 
Von Eduard V. Lenz in St. Petersburg. 



I. 



Die. Waffensammlung in der kaiserlichen 
Eremitage lu St. Petersburg. 

Im Jahre 1885 erfolgte ein kaiserlicher Crlass, I 

betreffend die Grßndung einer besonderen Abthei- 
lung an der kaiserlichen Eremitage zu St. Petersburg 
n vien Rüumen, welche bis zu der angegebenen Zeit 
im Flrdgeschosse des Winterpalais von dem Reichs- 
rath und Ministcrcuniiic tingenommen wurden, und 
diese in 20 grösseren und kleineren (iemächern unter- 
gebrachte Section erhielt den Namen: «Abtheilung fOr 
Kunstgegenstünde aus dem Mittelalter und der Re- 
naissance-Epoche» ; zu.samraengesetzt wurde die Ab- 
theilung aus den in Paris angekauften Sammlungen 
dtt bekannten Khiostfreundes A. P. BasTlewsky und 
dem früheren Museum von Zarskoie-Selo, desscr, Ue! er 
führung und Aufstellung längere Zeit in .\nspruch 
nahm, so dass die neue Abtheilung erst im Februar 1888 
dem Publicum zugänglich gemacht werden konnte. 

I. Das Museum von Zarskoie-Selo, einer 
kaiserlichen Residenz dieses Namens, 30 Km. südlich 
von St. Petersburg gelegen, leitet seinen Ursprung 
von einer Waffensammlung des Kaisers Alexander I. 
her, welche 181 1 in einem kleinen, vom Englinder 
Mcnclas in spätromanischem Stvie erhiniTcn T:!t:d- 
schlösschen untergebracht und vom Kaiser Nikolaus i. 
bedeutend erweitert wurde. Die in grosser Menge 
vorhandenen prachtvollen orientalischen Walfen I ii 
deten den Hauptwerth des iHbo bereits über 5000 
Nummern zählenden Museums, dessen reichhaltiger 
Bestand, gelegentliche Schenkungen verschiedener 



Mitglieder des Kaiserbau»es ungerechnet, hauptsäch- 
lich folgenden Quellen entstammt: 

Die orientalische Abtheilung verdankt ihre 
besten .Nummern der Kriegsbeute au.s Jen Feldzögen 
1826 — 183g. So wurden in der ersten Campagnc 
' tSifii in Ardcbil ,i!tert!uiinlic!ie. den Scfuihs Nadir 
ujid Abbus dem Gru.sÄcn /.agcsclincbeiie Warten er- 
beutet, ähnliche Stücke schickte der General Kras- 
sowski aus Eriwan. 1829 lieferte der General Die- 
bitscli dem Museum eine Reihe prächtiger Säbelklingen 
aus Matschin und Varna ein, im Jahre 1829 aus Si- 
listria. Die Eroberung des Arsenals in Erzerum (1829) 
brachte eine neue Serie orientalischer Trophien. Die 
blutigen Kämpfe mit den Bergvölkern des Kaukasus 
(t83i, 1834 und 1840; lieferten reiche Kriegsbeute an 
Fahnen und besonders alten RflststUcken. 184.3—1844 
wiirden gnissere Partien indisciier \\':ilTen in Delhi 
und Calcutta käuflich erworben. Im Jahre 1852 er- 
hielt das Museum die seit den Zeiten Katharina's II. 
in der Akademie lier \\'lssenscl;arten und im kaiser- 
lichen Marsiall aufbewahrten luxuriösen, von orien- 
talischen Gesandtschaften den russischen Herrschern 
dargebrachten Geschenke, die vom Kaiser Nicolaus I. 
persönlich gesammelten orientalischen Gegenstände 
und einen grossen Theil der Sammlung des Gross- 
ffirsren Mich,-?!! P.TwInwitsch. Weiterhin wurde da«- 
Museum durch schöne \\ atlen bereichert, welche der 
Stadt Ak-Metschet am Lyr-Darja (1853 erobert) und 
,:e:i :,Siji sestürn^ten Festungen des Chanais Kho- 
kaiui enticammtcn. Liidhch 11861 ) erhielt das Museum 
einen ausserordentlich werthvollen Zuwachs durch die 
Erwerbung von 267 Wafl'enslücken aus den Kunst- 
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samnalungen des FOraten Peter SoltikofT, welche im 

(genannten Jahre in Paris zur V erste igcrunt: gelang- 
ten, und deren eurupaischer Theil vom Kaiser Napo- 
leon III. fOr du Schloss Pierrefonds angeicauft wurde. 
Diese berühmte PrivalsarAmluni;. aos<;ch!iesslich der 
europäischen und orientalischen Waden 1109 Nummern 
«lihlend, wurde von dem knnatliebenden Ffirsten im 
Laufe von 40 Jahren mit grossem FIciss und gros-,cr 
Mühe zusammengetragen, besonders während seiner 
Reisen nach Ceylon, Delhi und Labore, deren Ge- 
schichte in einer besonderen, reich illustrirtcn Be- 
schreibung unter dem Titel <Voyage duns I'lnde pen- 
dant les annces 1841 — 1843 (Paris, Auguste Bry, 
follo)* niedergelegt ist. Ei sei noch bemerkt, dass 
die orientalische Abtheilung fortgesetzt durch die 
reichen Geschenke bereichert wird, welche von den 
asiatischen Sultanen, Schahs, Khanen und Emiren 
dem russischen Kaiserbause dargebracht werden. 

Ditt europaische Abtheilung des Museums 
verfügt über eine ganze Reibe von liünstierisch schönen 1 
RQstungen, darunter schöne Exemplare von Turnier- I 
rüstungen, vornehmlicli Jl-mi 16. J^ilirluinik-rr ;it:i;e 
hörig; auch sind reich geschnittene DegengrifTe und . 
eine grosse Zahl von Armrflsten vorhanden. In den 
Bestand dieser besonders vom Kaiser N'lcolaus I. ge- 
förderten Sammlung sind ganze C«)ilcctionen, so die 1 
von Melville und andere englische, die ROatkammer I 
des I (inebiirficr Sch!os<:e!<, hervorragende Gegenstände 
aus I- r .Ulken und der Pfalz, endlich die grosse Samm- 
lung von Rüstungen, Waffen und Glasmalereien des 
russischen Gesandten in Wien, D. Tarlsel-tselu f, über- 
gegangen. Endlich hat die Ucl er.ühruiii; des städti- 
schen Arsenals in Narvva dem Museum eine grosse Aus- 
wahl von Rüstungen und Warten der See- und Land- 
truppen aus dem 16. und 17. Jahrhundert zugebracht. 

Die russische Abtheihing .setzt sich zusam- 
men aus den Alterthumssammlungen des verstor- 
benen Gelehrten Pogodin, den alten, im Jahre t83i ! 
aus Polen übergelührten Kriegs- und Prunkwart'en und 
den käuflich erworbenen Sammlungen des Malers Ur- 
lowskt (russisch-polnische Waffen des lä. und 17. Jahr- j 
hundensi und der KrVen Jos I'elJinai selialls Kuiusotf 
l^albanesische und monicnegrinische Feuergewehre j. | 

II. Die in Paris erworbene Sammlung von A. P. | 
Rasile\vsl.i reprasenlirt eine ununterbrochene Reihe 
von Ucnkmälcrn de& europäischen Kunslhandwerkes 
von den Anfingen des Christenthums bis zum Ende ; 
der Renaissancepcriode und /erahnet sich vor .\llcm 
daiiurch aus, dass ihr der t.tiarakter der zulällig, spo- 
radisch zusammengetragenen Liebhabersammlungen 
vollstaiulii; ai .jvli:. \r. der ZtisMninu'nstellung haben 
hcrvorragciKic Kün,-.Kei und tje^elüie mitgewirkt, liic 
einzelnen Stücke sind mit grosser .Auswahl von l'ach- 
leuten auf Echtheit und kün.<.jlerischcn Werth ge- 
prüft. Es sind freilich in dieser Sammlung nicht alle 
Kunstgebiete gleich stark vertreten; monumentale 
Sculptur und Malerei z. B. sind wenig berQcksichtigt, 
dafür aber andere Zw eigc des Kunsthandwerkes Oberaus 
reich reprisentirt. so unter .Anderem: Kmailarbeitcn aus 
Limoges und vom Rhein, Kirchengcräih aus dem 11. 



I bis 14. Jahrhundert, Mafoltken und Fayencen, Elfen- 
bein- und Holzschnitzereien de: nltchristlichen Zeit 
[ und des Mittelalters. Der Ausverkauf der bemerkens- 
I werthen Sammlirag altchristltcher Kunstgegenstlnde 

des Cardinais Guadagni, Vicars von Rom, im Jahre 
1732 legte den Grund zu emcr nicht zahlreichen, 
[ aber ausgesuchten Collection von Denkmilem der 
frfUuhristlichen Zeit, welche in der Folge vervoll- 
stündigt wurde durch .Aiikaulc bei Detsch in Köln, 
Germaux, Pourtales; die F.llenbeinschnitzereicn stam- 
men meist aus den .Sammlungen Soltikotl und Do- 
gny, die Holzschnitzereien aus denen von Gcrmaux, 
Carpenticr u. A. Einzelne, besonders hervorragende 
Kirchengerälhc wurden aus der Fulda'schcn Sammlung 
j und dem Baseler Münster erworben ; ebenso entstammen 
die Emails den besten Quellen: den Collectionen von 
■ Soltikolf, Bouvier, Fulda, Pourtal&s, Dcbrugcs - Du- 
I m^nil; die Majoliken sind aus den Sammlungen Ca- 
stcllani, Parker, Marquis d'Azelio Cajani, Tordelli; 
die venetianischeu Glasmalereien aus der Fulda'schen 
Sammlung, die Fayencen ans der Sammlung Pio 

III. Die Abtheüung der russischen Alterthümer 
und Denkmale^ des russischen Kunsthandwerkes ent- 
stand schon in Zarskoie-Selo, umfosste aber nur altes 
Hausgcräth und blieb lange Zeit wenig beachtet, bis 
die an der numismatischen Abtheilung der Eremi- 
\ tage bestehende Sammlung russischer AlterthOmer 
aus der vormongolischen Zeit derselben einverleibt 
wurde, welche eine ganze Reihe, von der kaiseiliciien 
archäologischen Commission erworbene Ausgrabungen 
und Funde vom g. — 13. Jahrhundert umrasste. Hier- 
her gehören die .Ausgrabungen von Sniolensk, Orel, 
Kursk, Charkow, Podolien, Woroneah, Saratow, Ka- 
san, sowie die in den Gouvernements von Penn, 
Wjaika, Wilna und Wolhynien gemachten archlo- 
logischen Funde; besonders kostbar sind die in Kicw, 
< Rjasan, TscbernigofT und Wladimir «usgefrabeneD 
' Email-Ohrgehinge, Medaillons und Ketten aus dem 
II. — 12. Jahrhundert. Nicht minder Imstl^ar sind ilie 
aus der Zeit der VölkerH'anderunL; stammcaden Gegen- 
stünde, welche durch Aus^ral ungcn im Kaukasus, im 
Lande der Donischen Kosaken, in den Gtniv erncments 
Tauricn und Stawropol zu Tage gefördert wurden. 

An der Beschreibung und Veräffentlichung die- 
ser Kunstschätze ist seit einem l.alber. bihrhuruleri 
gearbeitet worden, und wenn bis zum heutigen Tage 
' auch nicht ein allen Ansprflchen der Wissenschaft 
genügender Katalog vorhanden ist, so kann das nicht 
ohne Weiteres den an der Eremitage .Angestellten 
zur Last gelegt werden. Die erst seit kurzer Zeit er- 
folgte Ve;einij:t:n2: der verschiedenen Sammtungen, 
, die ungeheuic Kütchi.altigkeit des Materials, der sehr 
! fühlbare Mangel an Specialwcrken über Geschichte 
und Technik der Waticn im Orient überhaupt und Russ- 
land im Besonderen, endlich der Mangel an geistigem 
und wissenschaftlichem Zusammenwirken der einzelnen 
' Museen und kunsthistorischen Institute lassen an das 

[ '1 liier t:niss ich hiiiurktn. .l.i^N ilic lUihiiclneibung dCT 

\<irllc4;cnittit N.mxti \k .ilirsvhcinlich in viL-lcn K:\Ileii nicht geiMU 
I Iii, da mir alle Jte Namea nur in ruMuchcr Wiedergabe vor|i«gcn. 
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bi^er Getelsiete einen «resenrlich anderen als im We- 
sten (iblichcn Maassstab mknen unil mit Dank aner- 
kennen, was die Einzelnen uhnc Nachschlagebiichcr 
und Sammelwerke, nur auf eigene Kraft und auf ihr 

Specialstudium hingewiesen, in dieser Richtung zu 
Sunde gebracht haben, ihren Nachfolgern Jen Weg 
ebnend. 

Der erste Katalog des Mu,>:ctmis von Zarskoie- 
Selo ist in russischer Sptaclie i.n Jahre 1840 von 
dem kaiserlichen Bibliothekar Sayger vcrlassi und in 
beschränkter Anzahl von Exemplaren gedruckt wor- 
den. Dieser Katalog umfasst 2747 Numtncrn und bietet 
auf 446 kleinen Octavsciten ein kurzes Inventar der 
Sammlung, fiereit» iOni Jahre trüber wurde die Heraus- 
gabe des illuitririen Pracbtwerltes in vier Binden be- 
gonnen, welches im Jahre iXs3 beendet und von 
Welten in St. Petersburg und Karlsruhe veröffentlicht 
wurde: «Muatfe de T«arskoi^-Sdo ou collectton d'ar- 
mes de Sa M.iie.stc l'Etnperijiir ile tmucs les Russics. 
Ouvrage compoac de iSo planchcs lithographiccs par 
Anelineau d'aprte les dessins originaux de A. Rock- 
stuhl, avec une iniroduction hi>toriquL' par Flor. Gille. 
S(. Fciersbourg i835'-i8j3.> Als Ergänzung zu die- 
sem Werke erschien im Jahre 1869 in franaSsiacher 
und russischer Sprnctic ein I'ül lobanvl unter ilcm- 
selben Titel: «Mu.see de 1 zarskuic-Sflu ou cdlle^tiun 
d'annea de Sa Majest^ l'Empercur. Par George de 
Ksemmercr, nvec 15 planches chromiiliilioijrapliiques 
et 27 planchcs luiiugiaphiques ; les dessins par Rock- 
stnhl et Bogdanofr.> 

Im Jahre 1860 war bereits ein kurzer Katalog 
erschienen, welcher als Föhrer durch die Sammlung 
dienen konnte: «Noticc sur le Mus^e de Tzarskoie- 
Selo» reofernuint la coUectioo d'armes de S« Majestd 
TEmpereur.» Es werden in demselben, ausschliess- 
lich der Soltiko(fschen Sammlung, folgende C".Li;ca- 
stände aufgezählt: 332 Säbel, 6ig Schwerter und 
Degen, 353 Dolche und Jatagans, 52 Bogen und 
Kficlicr, 1)27 StjnRenwatTen, 42(1 Klinten, 199 Pistolen, 
83 Pulvcrhörner und andere« Zubehör, 49 Armrüstei 
iSa Schilde, 671 ROstungen, 6« Kettenpamwr, 184 
Sättel, i3i verschiedene Warfen, i38 Fahnen und 
Stendarten und 3o Geschütze. 

Ebenfalls den Seebsigerjahren gehört eine grosse 
Arbeit an, welche jedoch leider nicht verötfcnrlicht 
wurde: das Institut für Antcrtigung der russischen 
SlaatspBpiere fertigte für die Pariser Weltausstellung 
von (iher 4 00 Phoin^t .ipliien von «lert 7:11m 

Museum vun Zariküie-Sclo gehörigen Kunstgegea- 
Stlnden an und brachte ein Exemplar derselben, zu 
einem schönen Album geordnet, dem Kaiser .Me- 
xander 11. dar. Seine Majestät schenkte diese pracht- 
vollen Photographien, vornehmlich die schönsten 
Waffen der Sammlung darstellend, dem Museum, 
doch ist jetxt nur noch ein Rruchtheil derselben er- 
halten; liie Negative i'eJo.h liegen noch heute in der 
Expedition zur Anlcritgung von Staatspapieren in 
St. Petersburg, und es wire wohl ein sehr verdienst- 
volles Werk, neue Abzüge herzustellen und dem 
Publicum sugSnglich zu machen. 



Im Jahre 1891 endlich gab der dermalige Con- 

servntnr an >!er kaiserlichen Eremitage, Professor der 
Kunstgeschichte Kondakow, einen kurzgefsssten Ka< 
talog in russischer Sprache heraus, welcher, alle 

Sammlungen der Abtheiking des Mittelalters n:u! der 
Renaissance umfassend, nach des Verfassers eigenen 
Worten nur ein cAnzeiger> sein soll, dessen Ziel 
darin besteht, (h:rch kurze Hcrzahliing der (gegen- 
stände uikI (icJraiigic Cliarakterisiik ciiiaeliicr Gruppen 
dcracll eil dem Beschauer die Uebcrsicht zu erleichtem 
und der Verbreitung allgemeiner kunsthistDrischer 
Begriffe zu dienen. Dieser Zweck wird nun bedauer- 
licherweise aus zum Thcil vom Autor unabhängigen 
Gründen nicht erreicht; die Beibehaltung der alten 
Numerationen frfiher selbststSndiger, gegenwärtig aber 
räumlich nicht mehr getrennter Sammlungen einer- 
seits, ihre rein decorstive Aufstellung andererseits, 
und endlich der Umstand, dass im Katalog nicht 
alle, soiulern nur die besonders bemerkenswcrthcn 
Gegenstände namentlich aufgeführt werden, erschwe- 
ren die Orientifung bedeutend, und das umaomehr, 
als die Vertlielliing der Objecle in den Sälen häufig 
ebenso durch Zahl- und Raum Verhältnisse, wie durch 
Zeitalter und Herkunft bestimmt wurde. 

Ohne im Geringsten die Schwierigkeit einer sol- 
chen Aufgabe zu unterschätzen, deren Bewältigung 
vielleicht Jahrzehnte erfordern würde, können wir 
nicht umhin, dem leMiatren W'iinsclu- \'Icler Aus- 
druck zu geben: es mf'ue inö^^liehsc bald zur Heraus- 
gabe eines vollst;; 1 historischen Kataloges ge- 
schritten werden, welcher die Scb&tM einer der reich- 
sten Watfensammlungcn der Welt sowohl dem grossen 
Publicum, als auch dem engen Kreise der Altcrthums- 
forscher und Kunstfreunde aller Länder erschliessen 
würde. 

II. 

Die Waffensammlung in der Rüstkammer 
(Orushejnaja Palata) zu Moskau. 

Als Sammlung erst von dem ersten Jahrzehnt die- 
ses Jahrhunderts seinen Ursprung herleitend, stammen 

die in der Orushejnaja Palata aLdbe'.vjilirten Gegen- 
stände aus viel früherer Zeit, vornehmlich aus dem 
f 5. und 16. Jahrhundert, einer ZeN, wo die Schatx- 
kammer der Zaren ausser den Rcichsklelnodien auch 
das persönliche Besitzthum der Herrscher, die zahl- 
losen Geschenke für deren Umgebung und die von 
fremden Miichien, unterworfenen Völkern und eige- 
nen UiUei «hauen dargebrachten Kostbarkeiten einhielt. 

Das alte Gebäude der Schatzkammer 1 Kasjonni 
dwor\ wahrscheinlich unter Johann III. ^1462 — 1505) 
erbaut und 1494 bereits handschriftlich erwShnt, lag 
zwischen den Kathedralen Archangelsk)- und Blago- 
weschtschensky, war quadratisch gebaut und trug ein 
pyramidal geformtes hohes Dach. Hier wurden die 
Reich-skleinodien aufbewahrt: die Krönungsregalien 
desWladimir Monomach (i ii3-i 125), die Kronen und 
sonstigen Kopfbedeckungen, die Festgewünder und der 
Schmuck der Ilcrrsclier; ausserdem lag hier der Privat- 
schatz des regierenden Zaren, seiner Gemahlin und 
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«einer Kinder; hienelbst befand sich auch die grosse 

zarisclie Rüstkammer, die kostbaren Rüstungen und 
Waßen der Herrscher, fkuserlesene Kriegsbeute und 
Geschenke enibaltend. Der «Reservdiof» endlieh, oder 

vielleicht richtiger durch €Vorrathskajnmer» Obersetzt, 
ein grosses, am Hügclabhange gelegenes Gebäude, 
diente zur Aufbewahrung der Fcstgewiindcr, Prunk- 
rCistiingen und Paradew :»Heti, welche bei j^euissen Ge- 
legenheiten an die nächste Umgebung des Zaren und 
aa ins Ausland abgehende Gesandtschaften vertheilt 
wurden. Endlich befanden sich hier noch umfang* 
reiche WerkstStten, in denen ununterbrochen der 
Vorrath an Watfen, Rüstungoi, Prunkgewfindern, 
Tafelgeschirr, Scbmucksacben n. t, w. ergSnzt und 
vergrStsert wurde; die Arbeiter, fast ausschliesslich 
Russen, theilten sich in verschiedene Gewerke: Cnild- 
schmiede, Sieinschleiler, Juweliere, Silber- uud Fili- 
granarbeiter, Emailleure, Elfenbein- und Holzschnitzer, 
Schwertfcgcr , Kelmschr.iiede, Plattner, Sclincider, 
Schuster, Spitzcnklöpplcr, Färber und unzählige an- 
dere, eng begrenzte Gel>iete des Handwerices um- 
fassend. Die Leitung und Verwaltung lag in den 
Händen der zarischen Werkstuticnkammer (^Master- 
slcaja Palata), welche genaue und detaillirte Keeh- 
nungsbüchcr über Finnahmc und Ausqnbe, Löhnung, 
namentliche Arbeiterregister , Bestellungen u. s. w. 
fßhrte; dieses handschriftliche Material, vumchmlich 
>1cn i6. und 17. Jahrhundert .iriut-lioi r:ui, h:*] skl-. 
tast vollständig im Archiv der l.)rus.hejnaja l'alaiu er- 
halten und bietet in ca. 10.000 Manuscripten, die 
erst zum geringen Thcil publicirt sind, unschätz- 
bares archäologisches und historisches Material. Da- 
selbst finden wir z. B. ein Ver/cichniss der bevor- 
ZUgtenen Arbeiter unter der Regierung des Zaren 
Alexei Michailon-itsch 1 1645— 1676 1; es werden ge- 
nannt : tiie Grtldarbeiter Niuhail Wassiljew, Iwan 
MichaÜQw, der Laulschmied Alanasi Wjalkin mit sei- 
nen Geholfen, der Helmschmied Nikita Dawidow mit 
seinen (iehülfen; die l e.-^icn I'ogen werden vi,n Sarin 
Iwanow und Schpagin gearbeitet, gezogene Laufe 
stellen Grigori j Wjatkin, Wassili Titow und Roman Ko- 
mar iw her. Das 17. Jahrhundcri l^ssr s'xh lit orhaupt 
als ßlUthczeil der Moskowitischen Watlenschmiede- 
kunst betrachten; ausser den Arbeiten der genanuien 
Meister lassen sich als Musterstücke der 1616 vom Mei- 
ster Konowalow verfertigte Harnisch des Zaren Michail 
Feodorowitsch Ii6i3 — 1645t und das Mim ('/ecticn 
Nil Prusvit gearbeitete, durchbriscltene, :ei^li in ti iLi 
tuuschirte Schwert (1617) desselben HcriSLiiers an- 
führen; auch die an ausländische Fürsten verihcil- 
tcn Geschenke wurden von Moskauer Meistern verfer- 
tigt, so der vom Zar Boris Ciodunoff 1604 dem Schah 
Abbas gesandte Harnisch und zwei Feuergewehre. 

Im Jahre 1737, während des grossen Brandes im 
Kreml, wurde auch die RQstkamraer (Orusheinuja Pa- 
lata) vom Feuer zerstört, wobei viele ko.stbare Denk- 
mäler der alten Zeit und jüngere Kriegstrophäcn (so 
z. B. die den Schweden bei Poltawa abgenommenen 
Fahnen ) verloren gingen; icd(K?i M"eS die Schatz- 
kammer der Zaren, durch feste Gev\ulbc geschützt, 



I unversehrt. Spiter wurden die vom Brande zerstör- 
ten und angegriffenen Gebäude vollends nieder- 
gerissen und die Kostbarkeiten in das alte ächloss 
überfahrt. Doch liat die altehrwARlige Sammlung 

noch schwerere Verlu.«Tc im Laufe der Zeiten zu tragen 
gehabt aL diesen ; vor Allem dadurch, dass bis ZU 
I der Uebertragung der Residenz nach St. Peteraburf 
die Moskauer Schatz- und Rüstkammern ein stetig 
I Hl Ab- und Zunahme begriffenes, ewig fiuctuirendes 
Betriebscapital reprascntirten : Gaben für Söldner an 
I Zahlungsstatt, Gnadenbeweise an die persönliche Um- 
! gebung und hervorragende Kricgslcutc, Geschenke 
I für ausländische Fürsten und Gesandtschaften, — 
Alles wurde dieser Quelle entnommen und tbeils durch 
einlaufende Geschenke, zum grössten Tbeil aber durch 
neu verlcrtigte Gegenstände ersetzt. Einen histori- 
I sehen Werth, die Weihe des Alters gab es damals 
I nicht, die PreiswOrdtgkeit des Materials und der Arbeit 
uar ausschlaggebend, und so ging manches unschätz- 
i bare Stück für seinen Metallwcrth dahin. Als end- 
I lieh der Hof nach St. Petersburg Obersieddte, ver^ 
I siegten die Firinalimcqueüen der Orushejnaja Palata 
' für immer, umsomehr, als gleichzeitig die Pruduc- 
I tion in den Werkstitten aufhörte, die Ausgaben aber 
fortliefen, bis ein Erlass des Kaisers .'Alexander I. 
, dem i reiben Halt gebot und durch Errichtung des 
jetzigen Gebäudes der Orusheinaja Palata und Ver- 
einigung aller übrig gebliebenen W.ulcii und son- 
stigen Kunstgegenstände der Irüheren zarischen 
Schatzkammer das jetzt noch in seinen Trümmern 
grossarti^e Museum ins I^bcn rief. Im Jahre 1810 
war das neue Gebäude fertiggestellt, der Einbruch 
der Franzosen unterbrach jedoch das b^pxioene 
Werk; die Sammlungen wurden rechtieittg nach 
I Ntshny- Nowgorod in Sicherheir gebracht und erst 
1814 zurückgeführt und aulgL^:cIlr Es begann nun 
. eine langjährige, beschwerliche Arbeit, denn alle 
I nicht durch Inschriften datinen Gegenstinde waren 

' durch \'LT:auscln:ng und \l''iander:kummen ih.rer 
I Nummern, Etitjucltcn und Legenden in Bezug auf 
I Provenienz unkenntlich geworden; die alten Sach- 
register, v(m 1687 an fortlaufend, sowie einzelne 
I Beschreibungen, von Privatpersonen bei Gelegenheit 
I als Notizen niedergeschrieben, gaben auch keine Obe- 
ren \nhaltspunkie, so d:tüs es est im Jahre 1835, 
Dank der Energie des Kaisers Nicolaus 1. und seines 
hlofministers, des Fürsten P. M. Wolkonsky, gelang, 
eiii (f5nf Bände starkes genaues Vcrzeichniss aller ^ge- 
retteten Sachen herzustellen, welches über lo.ooo 
• Nummern enthält. Eine solche restitutio tu nUt i rum 
' wäre natürlich nicht möglich gewesen ohne das reiche 
I handschriftliche Material, welches sich im Archiv der 
Orushejnaja Palata unversehrt erhalten hat 

Ausser dem oben angeführten Werke sind in der 
ersten Hllfie dieses Jahrhunderts noch sechs andere 
mehr oder weniger vollständige Beschreibungen der 
Kunstsammlungen in der Orushejnaja Palata, sämmt- 
lich in russischer Sprache, verStfentlicht. Es sind 
dieses: ^^* a I LI je , Beschreibung des alten nibsiscl^en 
Museums, Moskau 1807, der in sieben Capitcln eine 
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dmltliite HcRthlimg der bedeutendcten StOcke, durch ; phototypische Tafeln mit Abbildungen der bemerkeni- 

3o Tafeln illustrirr. biecct. In S^v;njin, Anzeiger wcrrhcsren Gegenstände. Laut diesem \'er/.eichiiiss 
der in den Werkstätten der Orusiieinaja Palata er- ^ enthielten die Sammlungen der Orushejnaja Palata 
biliene» hervorragendsteo Denlcwfirdigkeiten, St. Pe- ( 10.340 Nummern, von denen vide mehrere Gegen- 
tersburg, «826, werden unter Andcn-in 80 Jcr bc- stände umfassen; davon entfallen 5767 Nummern auf 
merkenswerrhesten Waiien beschrieben. Die von .^negerische Ausrüstung, und zwar: l-ahncn, Stan- 
Ewrejnow 1834 in Moskau herausgegebene <Kurzc darten und Feldzeichen 322, Hüstungen und deren 
Beschreibung der Orusheinaja Palata in Moskau» be- Theile 335, Helme und andere Kopfbedeckungen 
schäftigt sich nicht eingehend mit der Waftensamm- 104, Armschutz, Handschuhe 129, Schilde 122, Ab- 
lung. Sncgirew's Mittheilungen über die Orushejnaja zeichen der kriegerischen Würde 104, Schlagu^affen 
Palau finden sich in den «DenkmJUern dea Mo«- j 348, Stangenwalfen 124, Schwerter 95, Degen und 
kaner Alterthums», 1842 1845, und in dem ScmmeU | Panzeniecher 153, Säbel 249, Dolche und Messer 
werke «Alterthümcr des Russischen Kaiserreiches', 171, Bogen, Köcher und Wurfspiessc 8g, deren Zu- 
Moskau, 184g— 1853, zerstreut. In Weltman'»-<Mos- behör 22, Handfeuerwaffen 1461, Pistolen (Um alle 
kauer Orushejnaja Palata», Moskau, 1844 und t86o, paarweise unter einer Nummer'^ 647, Zubebfir 63, 
ist Jcr zweite Thcil :iusschliesslich den RÖNtungtii, (icsvliiit/c ;S, Sattel, Zäunii.', Sicii;bügcl 1200. \on 
W'aä^en und dem Pferdezeug gewidmet; dieses Buch ^ den übrigen Nummern entfallen auf: Regalien und 
besitzt vor vielen anderen den grossen Voraug, daas i Ornat der Zaren 535, goldenes und silbernes Ge- 
ihni ein heson Jeres alphabetisches Ver?;cichnis.s dcc schirr 1840, Ciesclilrr mus anik-rem Material 4S3, 
unendlich reichhaltigen, verwickelten und jetzt zum Uhren, Schreibgeräth, ChatuUen 400, Ringe, Ohr- 
grossen Theil unvemindlicheo altrusaiachen techni- | gehinge, Knöpfe 358, MObei nnd Stoffe 153, Bilder 
sehen Kunstausdrücke beigefügt ist. Den gleichen und Büsten 236, Heiligenbilder und Kreuze 75, ver- 
Vorzug hat ein Werk des jüngst verstorbenen Ar- ■ schicdcnc Gegenstände 502. Ein Nachtrag im 10. Bande 
cblologen Sawwaitoff «Die Moskauer Orushefnaja bringt das genaue Verzeichnis» aller auf den pboto- 
P.ilara», welcher, ausschliesslich auf meist noch unver- typischen Tafeln abgebildeten (jc^^en-itSndc, eine ver- 
öifentlichtes archivalischcs Material gestützt, folgende 1 gleichende Tabelle der lautenden 1 exinuiunK-r mit 
Gruppen von Gegenständen genau beschreibt und | der Nummer jeder Tafel und ein chronologi.sLh ge- 
rechnisch sowohl wie künstlerisch eingehend erläutert: urdnetes Vcrzcichniss sämmtlicher auf den Silber* 
I. diu Gewänder, Waffen, Harnische und das Reitzeug sachen befindlichen Meistermarken, 
des Zaren Boris Godunotf vom Jahre 1589; 2. die Einem solchen W'erke gegenüber, an dem die 

Gewänder des Zaren Michail Feoduruwitscb vom ' Zeitdauer, der Kostenaufwand und die Bewältigung 
Jahre 1629; 3. Waffen und Harnische desselben Herr- I nicht geringer Hindemisse mit höchst ungenügenden 
Sehers vom Jahre 1640; 4. (iewander und Waffen Hülfsmitteln jedem billig Denkenden Achtung cin- 
dcs Zaren Alexei Michaiiowitsch vom Jahre 1676; i fiösaen muss, fAllt es schwer, Auiatellungen zu machen, 
5. Regalien und Gewflnder des Zaren Feodor Ale- | -welche leicht als klelnüche Nörgelei ausgelegt werden 
xejewitsch vom Jahre 16S2: 6. Jic Gcsjhcnkf des- könnte Tnit/ticni möchten wir uns zwei Bemer- 
»elben Herrsebers an den Fürsten Gal^tzin 1&81 und kungen erlauben und zugleich den Wunsch aus- 
1682; 7., 8. und 9. Kleidung und Schmuck der Za- sprechen, dass bei einem ähnlichen Werke Ober die 
rinnen Jewdot^ia Lukianowna 1642, Sophia Alcxeicuna WatfL-ii-siiniiiilong der St. Pc;<.T.s!nirj.;cr Eren^tatje diese 
1&73 und Agafia Simeonowna i6tki. Ein vorzüglich . Fehler vermieden werden möchten: die erste Be- 
aasammengeatelltes alphabetisches Verzeichnisa der | merkung betrifft die phototypiachen Tafeln, auf deren 
lecluiischen Bezeichnungen, sowie \ eficluedene Bei- , Herstellung nicht die nöthige Sorgfalt verwendet wor- 
lagen, wie z. B. eine Untersuchung über das alte den ist} auf manchen derselben verschwimmen die 
mariadie Mflnsweaen, verleihen dem Buche einen be* abgebildeten Gegenstinde vollstlndig mit dem dun- 
sonderen Werth. kein Hintergrunde, auf anderen wieder werfen die 
Eine vollständii^c Ik-seltrcibung aller in der Oru- : einzelnen Stücke tielschwarze SLhiagävildUcti, noch 
shejnaja Pahna beiindlichen Kunstschätze endlich andere endlich zeigen eine grosse Zahl von Gegen- 
erseliien in Moskau im Jalire i8g3 in 10 Bänden, 1 srändun in so rrassenhalter und wenig übersichtlicher 
und ist besonders die in 4 Bänden behandelte Waffen- Aiiurdiiuui;, Jasb der Nutzen einer solchen Abbildung 
Sammlung, Dank den jabrelangen Bemühungen der j vollstlndig illusorisch wird. An zweiter Stelle wollen 
Herren ConaervaiiHva Filimonow und Pawlinow, in | wir unser Bedauern ausdrücken, daas den walfen- 
durchaus anerkennentwerther Weise sorgfältig und , tcchnisciten Details im Texte des Buches so wenig 
eingehend beschrieben. Fast bei jedem Stück werden , Raum gegeben ist, dass dem Fachmannc dadurch 
die betreffenden Stellen aus den archivalischen Ma- viel werthvolles Material zu vergleichenden Stu- 
nnscripten und Riteren Inventaren in extenso oder dien verloren geht. Als Beispiel mag nur angeführt 
weniusteas im Auszuge angelührt. Herkunft eines werden, dass bei Beschreibung der über 2000 Nummern 
jeden Stückes, so weit möglich, erwähnt und nach- I zählenden Feuerwatlen die Constructiun der Gewehr- 
gewiesen, Inschriften, Meistermarken , Details der sehl6«ser ganz unberOcksichtigt geblieben ist, eine 
Muster und Verzierungen auf lithographisi. Hein Wege Lücke, welche nur zum Theil und jedenfalls nur in 
und in Holzschnitt reproducirt. Dazu gehören 500 ^ wenigen Fällen durch entsprechende Abbildungen 

3 



Digitized by Google 



Zellnelirift (ür historiiehe Waffankunda. 



I. Band. 



ausgefQllt wird; ähnlich verhält es »ch lOit techni- 
schen Einzelheiten anderer Waffengattungen. Doch 
wir wiederholen es hier ausdrücklich, die citirten Un- 
zulänglichkeiten thun dem Werke keinen ernstlichen 
Abbruch, es ist und bleibt dieser zehnbSndige Katalog 
ein Quellenwerk ersten Ranges, dem man nur wQn* 
sehen kann, dass es von Seiten der übrigen riMsi- 
schen Museen baldigst >(achahmung finde. 

III. 

Das Artillerte-MuBeum zu St; Petersburg. 

Die Entstehung dieses für die Gcschichrc der 
Feuerwatlen in Rus^land hochwichtigen Institutes ist 
auf das vorige Jahrhundert surflckzufQhren. Am 
14. November 1756 erfolgte der Erlass der Kaiserin 
Elisabeth an den üeneral-Feld/eugmeister Graten 
Peter Schuwalow, welcher beauftragt wurde, das in 
Jen hisiifutionen des jjciMlutic-ii Res<inrrs, ','nrnehm- 
iich den Klöstern, auibeuaiiitc RüiUcuji;, su v\ei; es 
tauglicHt denselben zu entnehmen und nach Moskau 
zu bringen. Die Erfüllung dieses Auftrages wurde 
dem Unierlieutcnant des Semenow'schen Lcibgarde- 
Kegimcntcs, Kropotow, übertragen, welcher, nach Ein- 
holung detailliner Berichte aus sämmtlichcn Klöstern 
des Reiches, deren Rfistkammem gegen entsprechende 
\'et>;ütuiij: alle altcrthümlichen Hüstsiücke, Hand- 
fcucrwaifen, Geschütze u. s. vv. entnahm und nach 
Moskau einlieferte. Gleichzeitig verfQgte der General- 
Ee!J/euf;meister, es sollten sowohl in beiden Resi- 
denzen des Reiches, «Is auch an anderen Orten «die 
curioeen Gegenatlnde und Erfindungen» (wfirtitch 
«Invenrorischen Stücke», d. h. allerhand Projecte und 
Verbesserungen, speciell im Artillerieiache) gesammelt, 
genau beschrieben und in sicberen Rlumen aufbewahrt 
v. crtkn ; in Ausführung dieses Befehles berichtete noch 
im selben Jahre 1756 der Lieutenant Möller, dass 
die im St. Petersburger Magazin des Belagerungsparkes 
und an anderen Stellen t;etiinJenen - ;n\ entorischcn» 
und sonstigen denkwürdjf^eii Curiüsitatcii gesammelt 
und in einem leeren Magazin des Kanonenhofes 
untergebracht seien. Es ist dieses also die Wiege des 
spSteren St. Petersburger Artillerie-Museums, wohin 
in der Kolge alle dahin gehörigen Gegenstände von 
ihren Fundorten übergetührt wurden, und als intel- 
lectueller Urheber der Sammlung ist Graf Schuwalow 
anzusehen. Es sei jedoch hier gleich bemerkt, dass 
der Feldzeugfneister sowohl bei Sammlung der alten 
Klosterwatfen, als auch der übrigen Cnriosititen durch- 
aus nicht die Bildung eines Museums zum Suu!ii;in 
der Watfenkunde im Auge hatte, sondern in beiden 
Pillen sich von rein praktitcben Beweggranden leiten 
liess. Die den Klöstern entnomtncncrt Waffen sollten 
nämlich, so weit sie tauglich befunden wurden, in 
einem Reservedepot vereinigt und eventuell zur Be- 
waffnung der zahlreichen und ungenügend armirtcn 
irregulären Truppen verwendet werden. Die muuuig- 
fsltigen und oft wirklich curioscn Erfinderprojecte 
auf dem Gebiete der Ballistik benutzte der Graf, 
selbst ein thätiger Projectenmacher, zu seinen viel- 



seitigen, nicht selten erfolgreichen Verbesserungen in 
dem seit dem Tode Peters des Grossen stark im 
Niedergange begriffenen Artilleriewesen. 

Nach dem Jahre 1761 wurde die von Möller 

I sutimmengetragene CoUection dem St. Petersburger 
Arsenal einverleibt, woselbst sie bis in die jüngste 
Zeit verblieb, bis die Sammlung endlich, immer grös- 

i sere Dimensionen annehmend, als selbstatindiges In- 

I stitut etablirt wurde; es wurde seither diese Samm- 
lung als centraler Aufbewahrungsort aller interessanten 
Denkmäler des Artillcriewesens angesehen, was zur 

I Folge hatte, dass alle Obrigen Zeughäuser die in ihrer 
Verwahrung betindlichen einschlägigen Gegenstände 
nach Petersburg einlieferten, welches bald mehrere 

I Tausend Nummern ziblte. Beamders gefördert wurde 
das .Museum durch den Cliff Her Arrillerieverwaltung, 

: General-Adjuiaivfen Woronzow, Dank welchem eine 

i Menge von kostbaren Denkmälern im Wege des Tau- 
sches, Kaufes und nochmaliger Rc^uisicion in den 
Klöstern des Reiches erworben wurde, so dass im 
gegebenen Augenblicke dai Museum ein« pxMiartige 
Fülle von Feuerwaffen vom 15. bis zum 19. Jahr- 
hundert umfasst und in Bezug auf Vielseitigkeit und 
Reichthum des wissenschaftlichen M.ueiials ,vohl 
schwerlich ir^nd einem der weateuropäiscben Museen 

I nachsteht. 

Die Ordnung, Aufstellung und Beschreibung der 
1 Sammlung in einem besonderen Gebäude der Peter 
I Pauls-Festung zu St. Petersburg ist dos Werit des Ge- 
! neralmajcrs N. v. Firandenburg , dessen glänzende 
I Lösung der .\ufgabc umso höber anzuschlagen ist, 
I als die Claasifictntng der einzelnen Nummern grosse 
Schwierigkeiten bot, weil im Jahre 1742 ein grosser 
I Brand innerhalb der Festungsmauern sämmtlicbe au) 
I die Herkunft der verachiedMen Obfeete besOglichen 
DocLimenre 7:er.stfirT (i.irte. Ein sachlich und technisch 
vur^ügUch vcrias^tcr Katalog ist von N. v. Branden- 
burg in fünf Perioden getheilt, welche die ganze Ge- 
schichie des russiscb.en Arrillericwescns umfassen: 
I. von Linlührung der l'eucrwallcn bis zu den Re- 
formen Peters des Grossen, 2. von Peter I. bis Ztt 
1 der Reorganisation des Artillcriewesens durch den 
j Grafen Schuwaloff, 3. von Schuwalotf bis zum Kaiser 
Paul l., 4. von Paul I. bis zur Einffihrung der ge- 
1 zogenen Geschütze und 5. die gezogenen Geschütze 
der neueren Zeit; ein besonderer Theil des Katalogs 
ist den in Jer Sammlung betnuilichen Exemplaren 
westeuropäischer Gej>chüize und einzelnen, mit dem 
speciellen Gebiete des Museums nicht in directer 

W-rbiiuiung stellen, ien Gegenständen \(in Mllgemeiii 
historischem Interesse gewidmet. Es liegt uns im 
i Augenblick leider nur der erste, in St Petersburg 

1S77 herausgegebene Theil des Katalogs vor, der 
die älteste Periode russischer Geschützkunst bis zum 
^ Anfange des 18. Jahrhunderts umfasst, doch bietet 

gerade dieser !?Liiid besonders reiches Material, und 
CS sei '.uis deswegen verguüiU, aut einige Nummern 
desselben hinzuweisen. 

Unter den ältesten E.xemplaren finden wir ein 
j 1832 bei D&nemark auf dem Meeresboden gciundenes 
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GeachQtz westeuropäischer Construction vom Ende 
.ics r.f oder Ant'iiiij,' des 15. Jahrhunderts; der Lauf 
lüt aus Eisenblech gebogen, an mehreren Stellen 
durch Gbcrgezogeoe dMrne Rdfien verstärkt, mit aus- 
zuhebender Kammer versehen, welche durch einen 
besonderen Bügel gehalten und verkeilt wurde. Der 
Lauf Ut in eine grob behauene Lade ans Eichenholz 
gelagert. Zwei weitere Hinterlader mit aushebbarcr 
Kammer, dem Anfange des 15. Jahrhunderts ange* 
hörend, bestehen aus eiscr 1 :ani;en, welche in 
ihrer ganzen Länge durch autgeachwei&ste eiserne 
Ringe zusammengehalten werden ; jedes Geschfltz 
wiegt 3 Piui. ijncs der iiitesten, dem 15. Jahr- 
hundert angehörenden Geschütze ist io Russland, 
und zwar im Nowgorod*schen Gebiete, aus ge- 
>..'hmieJetem Eisen gctcrti^-t und wiegt 4 Pud ;S Pfund. 
Höchst interessant ist ferner das älteste bekannte in 
Russland in Kupfer gegossene und datirte GeschOts; 
es rragr eine reehr «ut criiattcne Inschrift, welche 
besagt, dass es unter der Kegierung des Grossfdrsten 
Joann Waasiljewitach HI. (14.62 — 1505) im Jabre 
1485 von dem Meister Jacow ( Jakob ' gcijosscn wurde. 
Das Gewicht beträgt 4 Pud 26 Piund. Von schwerem 
Belagerungsr;eschütz sind erhalten: cDas Einhorn», 
17V2 Fuss lang, Kaliber 8' ^ Zoll, Gewicht 454 Pud, 
im Jahre 1577 von dem .Meister Andrej Tschechow 
gegossen. Ein mei kwUrdiges Geschick hat dieses Stück 
gehabt: In den Jahren i633 — 1634 befand es sich 
in dem Belagerungspark vor Smolensk und fiel dem 
Poienkönig Wladislaw IV. in die Hände, welcher 
die Stadt entsetzte, und 70 Jahre später ging es bei 
der Eroberung von Elbing in den Besitz des Schwe> 
denköniijs Karl XII. über, wie eine auf dem mitt- 
leren Theile des Laufes angebrachte Inschrift be- 
zeugt; «Med Guds hielp af Kon. Carl d. Xll tagit 
med Staden Elbing d. J Deecmb. 1703.» im I;ihre 
1723 endlich wurde dieses Geschütz von einem ge- 
wissen Prim in Stocicholm erstanden und nach Russ- 
land zur(k-kgebr;icht Ein .'ihnliclie.s iNjiicksal wurde 
einem im Jahre 1590 von dem Meister Andrej Tsche- 
chow gegossenen, «der UJwe» benannten Bronze- 
jTCschütze von t- Fuss iJingc, 7-2 Zoll Seelenweite 
und 344 Pud Gewiclu /.u i heil. Es fiel, wie eine 
ähnliche Inschrift auf dem Laufe besagt, am 30. No- 
vember 1700 bei der unglücklichen Belagerung der 
Stadt Narwa dem Könige Karl XII. in die Hände, 
zusammen mit dem «Bären», einem ebeniälU im 
Jahre 1590 vom Meister Scmcnka Dubinin gegosse- 
nen Bronzegeschütze. Eine ganze Reihe ähnlicher 
Geschütze vom Ende des 16. und .\nfang des 17. Jahr- 
hunderts, deren Inschriften die Namen russischer 
Meister aufweisen, zeugt von der Kunstfertigkeit der- 
selben in diesem Zweige der Waffentechnik; ausser 
den genannten Meistern treffen wir noch die Namen : 
Login Shichorew, Pronfa Pedorow, Jacow Dubina, 
Cliariton Iwanow, Peter \V.iIetiius f Arisl'inder), Claudi 
Fremi aus Amsterdam (ebenfalls), Martian Ossipow, 
Jewiewij Danilow, Ossip Iwanow, Jaitim Mikiforow, 
Karp loasifbwitscb, Grigorij Naumow, Iwan aus Now- 



I gorod, Alexej Jakimow, Bogdan, die Schüler Timof«) 

und Pctcr u. \. m. Interessant sind ferner einige 
äiiA Rron/c gegossene Mörser aus den Jahren 15S7 
I (Länge 46V , Zoll, Gewicht 77 Pud 10 Pfund), 1598 
(Unge 38«/^ Zoll, Gewicht 4g Pud 3o Pfund , 1606 
(das einzige aus der kurzen Regierungszeit des falschen 
Demetrius erhaltene Geschütz, Länge 51*6 Zoll, Ge- 
I wicht 116 Pud 32 Pfund). Eine Inschrift aus dem 
I Jahre 1703 bessgt, Kaiser Peter I. hätte verboten, 
dieses Geschütz umzugicssen, welches Schicksal nach 
I dem Verluste der gesaromten Artillerie vor Narwa 
I wohl unzählige andere ahe GescbOtze ereilte. Es 
folgen sodann eine Menge alter Festungsgeschutzc 
I aus Guss- und Schmiedeeisen vom 15., 16. und 
I 17. Jahrhundert, meist in Ruasland gearbeitet. 

Auch mehrläufige Stücke .si:ul in nicht geringer 
I Zahl vorhanden, so z. B. 7 neben einander auf einem 
I Brette angeordnete Flintenläufe, in Sibirien gefunden; 
derartige Geschütze wurden in Russland €E!sterl1^ ge- 
nannt und werden hiiuhg m Documenten des 16. Jahr- 
, hunderts erwähnt. Mehrere sogenannte Todtenorgeln 
' aus dem T7, .Jahrhundert, aus 61, 52 und weniger 
Flintenläuten bestehend, endlich sogenannte «Batte- 
{ rien», aus mehreren Reihen terrassenffirmtg fiber ein- 
ander angeordneten kleinen Kanonen zusammenge- 
setzt, zeugen von dem auch in Russland thätig 
gewesenen Ertindergcistc. Unter den zahlreichen 
im Museum aufbewahrten Ge.fchossen verdient ein 
I grosser eiserner Wurfpfeil ( Länge 66' ^ Zoll, Ge- 
wicht 5 Pfund 10 Solotnik, mit drei ebenfalls eiscr- 
I nen Federn versehenj besondere Aufmerksamkeit; da 
I er bei dem Grabmale des tt65 verstorbenen FQraten 
Isjaslaw .AndfLiew itsch in der I 'spen.ski -Kathedrale 
I zu Wladimir eingemauert gefunden wurde, lässt sich 
I mit Wahrscheinlichkeit sein Alter bis zum 13. Jahr- 
hundert zurückfuhren. Eine Reihe Hinterlader und 
I gezogene Geschütze vom Anfang des 17. Jahrhun- 
{ derts vervollständigen die reiche Sammlung des Mu- 
seums, welches, abgesehen von ausnehmend reichem 
I Material auf dem engeren Gebiete des .\rtillerie- 
I Wesens vom 14.- 10. Jahrhundert, auch nicht wenig 
andere W.iiTcii in .slcti l^rgt. Inhaltlich ist das 
Muütum durchaus reich zu nennen, — doch ist der 
Raum im Erdgeschosse des alten Festungsgebäudes 
für eine derartige Sammlung ungenOgend; es fehlt 
j Luft und Licht. 
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Solinger Schwertschmiede-Familien. 
Von Albert Weyertberg in Solingen. 



Die in aller W elt berühmte Klinfienindustrie So- 
lingens ist noch »o wenig in ihrer Bedeutung erkannt 
und gewürdigt, ihre ruhmvolle Vergangenheit beson- 
ders im ifi. und 17. Jahrhundert so uenig in der Lite- 
ratur beachtet worden, dass es wohl gerechttertigt 
erscheint, wenn wir in diesen BiSttem den Versuch 
unternehmen, Materialien zu ihrer Geschichte beizu- 
tragen. Wir berühren zunächst die wichtige Metster- 
frage und gedenken die hervorragendsten Reprisen- 
tanten dieser Industrie mit allen Kinzelnhe'tc-n, wie 
sich selbe aus den Archivalicn ergeben, vorzulühren 
und nach Mfiglichkeit nach ihren Lebensverhlltntsseo 
und ihren Leistungen 7.u ch;iraktcrisircn. Indem wir 
hotfen, der denku ürdigc» Gci>i.hiilii€ des Wartenwesens 
zu dienen, beginnen wir hier mit einer verdienstvollen 
SchwcrtM-liniicLlc Familie, welche mi; ihren Arbeiten 
hauüg in Sammlungen vertreten, in der Solinger In- 
dustrie aber schon lange nicht mehr thätig ist. Andere 
bedeutende Repräsentanten der Solinger Industrie 
sollen sich diesen später anreihen. 

Familie Moum (Mom, Momme, Mohm, Muhm, 
Mum, M6fiit Mumm). 

Die Protokolle der Solinger Schwert- 
cchmiede nennen: 

1641 Johann iHans) Mouffl als Rathmann der 

Uruderschaft, 
1640,45 Christoffel Moum, 

1649 Jan Moum, 

1660 Jan Mom und Jan Mom den Jüngeren in 

Bccidigungslisten, 

1661 Wilm Mom, 

1662 Heinrich Mom, 

1677 Abraham Mum, Petters Sohn und Heinrich 

Moum, Jans Sohn, 
1685 J. lwui Mohm, Eigen, 
1691 Petter Mohm in der Külff, 
17 10 Peter Mum, der seinen Namen als Zeichen 

anmeldete, 
1713 Petter Mum, 

1715 Johann Mohm am Neuenbaus. Dieser Hess zehn 
verschiedene Klingcnzcichcn einschreiben, die 
von Johann Mohm zu Eigen, seinem Gross- 
vater, herrührten: den Buchstaben K, das hol- 
steinische Wappen, die Ftm aiil dem Sessel, 
die Dtstelblume, den Löwcutuss, den Ivratz- 
baken, den Reiter au Pferde, den Comet zu 
Plcrde, den Trompeter zu Pferde und den 
Speerreiter zu Plerde. Die vier Icuien Zeichen 
waren Johann Mohm ta Eigen von seinem 
Oheim Wilhelm Tesche a. L W'üstcnsTrnsse 
zugefallen. Mehrere der genannten Zeichen 
finden sich auf Rappierklingen des JOHANNES 



(JOHANNIS) MÜLM,' die im königl histori- 
schen Museum zu Dresden aufbewahrt werden. 
1722 Joh. Heinr. Mum iHans Heinr. Moml, 
1725 Joh. Mom, Külf, 
: 1739 Kaufmann Peter Müm Jünger, der 2 Rthlr. 
\ BrOchte (Strare) bezahlen musste, weil er, den 

' Bestimmungen des Handwerks- Privilegiums 

zuwider, einen Unprivilegirten beschSftigt 
I hatte. 

1743 Wilhelm Miim, der das Zeichen «St. Peter mit 
' dem Schlüssel in der Hand», das er von seinem 

) Oheim Wilhelm KirchhofT ererbt hatte, ein- 

tragen liess. 

, 1757 Wilh. und Abrab. Müm zum Stockdum, 
I 1757 Samuel und Peter Mum (Mumm), Kaufleate, 

1762 Peter und Wilhelm Müm, Kaufleute, 
I 1766 Abr. Müm, 
1776 Abr. Mdm jr. am Schlagbaum, 
1776 Kaufliändicr Pcier Arnold Mdmminder Stadt, 
I 1777 Joh. Wilh. Müm, Eigen, 
I 1778 Kaufhändler Samüel Mdm, Kan- (Kannen-) 

Clanheri;, 

I 1781 kaulhändler Elias Mumm, Gebr. Mumm in 
! HOhscheid, Abr. Mumm in dar Stadt. 

In dem Broderbuche des Solinger Schwert- 
schmiede-Handwerks finden sich eingetragen: 

Petter Moum, Johannes Moum, abstammend von 

Heinrich Moum, Külf, eingetragen 1672. Mai3i. 
Jacob Mohm, abstammend von Arendt Mohm, ein- 
getragen i6lif9, Juli a. 
Wilhelmos Mohm, abstammend von Heinrich Mohm, 

einpetiagen 17115, Jan. 10. 
J ohanncs Mohm, abstammend von Heinrich Mohm 

aum \:), eingetragen 1707, Mai ai. 

Joh annes Reinha r d US M n m, abstammend von Peter 
Müm i. d. Stadt, eingetragen I7i9> Aug. ao (f i7^4 
zu Aachen ohne Nachkommen; sein Vater, geb. 1672» 
t 1757, war 1735/37 und 1737/38 BOrgermeistervoo 
Solingen.-) 

Petter Mohm, abstammend von Petter Mobm, ein- 

f^etrajjen ifiqfi. 
Hcinricus Mum, abstammend von Johann Mum, 
Neuenhaus, eingetragen I7l3, Mai 1 3, Alter iR Jahre. 
Wilhelmus Müm, abstammend von Perter Mum. ein- 
getragen 1713, Nov. 20, -\ltcr 7 Wochen (undeutlich; 
I Bruiler des Job. Reinb. Mdm, wurde 175t auf einer 
Geschäftsreise ermordet). 



'r \'gl. AU'. Weyersberg. •SolinKer Schwertucbniioie <lcs 
10. unJ 1;. JahrhunJem und ihre Erzeugnisse». Monttts»chrift de* 
Betlgisclien Gcsohiirhtsvcruin-s, Jiihrg.ini; l»96, Nr. (i. 

•) S. Sulinger Kreis -Inlcllisen»bUlt, Jahrg. i8>»:, Nr. l3 I, 
40 etc. cic: «An* vcrganccncn Taiicn» und dM \'crfu!i»ers «Chr6- 
oik der Familie Wcyer»b«iig (u Solisgcni, 1S93, &. ^9 (Snunm- 
biMa). 



Digitized by Google 



I. Heft. 



ZeitscLrift für historische Warenkunde. 



Joh. Wilh. Muhm, abstammend von Wilh. Muhm, 
Siockbaum, eingetragen 1740, MSrz 14, Alter i' . 
Jahre (undeutlich). 

Joh. Wilh. M 11 m, zi'im Ncwcnhai'iss, eingetragen 1751, 
März 20, Alter 23'/^ Jahre (meldete sich selbst an|. 

Peter Arnold Müm, abstammend von Peter Müm zu 
Höhscheid, eingetragen 1751, Dcc. 1 1, Alter 20 Jahre, 
Begründer der unter seinem Namen in Frankfurt 
a. M. und Köln noch bestehenden Weingeschälte, 
t 1797; das Kölner Haus (eierte 1861 das Fest seines 
loojährigcn Bestehens. Peter .\rnold Mumm benutzte 
als Siegel die Glocke, die sich auch als Klingen- 
zeichen eines guten Rufes erfreute. Seit dem Jahre 
1873 führen die Nachkommen von Pet. Arn. Mumm 
den Namen Mumm von Schwarzenstein. Die im 
Jahre 1777 angelegte Zeichcnrolle der Solinger 
Schwertschmiede führt als Zeichen der Kaufhänd- 
lerin Witwe Peter Mumm zu Höhscheid u. A. auf: 
den Mörser, die Puppe mit den Buchstaben 
darunter (später der Firma Gebr. Weyersberg ge- 
hörig) und eine Art Baum ( vor 1700 auf den Namen 
von Rüdtgcr Grah eingetragen). 

Gerhard Wilh. Mumm, geb. im Grashof, ab- 
stammend von Wilhelmus .Mumm (Bürgermeister 
Peter Mumm, Grossvatcri, eingetragen 1752, Dcc. 16, 
Alter 6 Jahre (t 1794 zu Gemarke [Barmen]), un- 
vermählt. 

Samuel Mumm, Bruder von Pet. Arn. Mumm, ein- 
getragen t763, Oct. 8, ,\lter 20 Jahre (angemeldet 
durch seinen Schwager Peter F.vertzi. 

Klias Mumm zu Höhscheid, Bruder von Pet. Arn. 
Mumm, eingetragen 177t, Juli 20, Alter 21 Jahre 
«meldete sich selbst an, f zu Köln). 



Reinh. Samuel Müm, abstammend vom KaufhSndler 
Samuel Müm, eingetragen 1778, Nov. 3, Alter 4 Jahre. 

Joh. Friedrich Müm, abstammend vom KaufhSndler 
Samuel Müm, eingetragen 1778, Nov. 3, Alter 3 Jahre. 

Joh. Wilh. Müm, gebürtig vom Stockdum, eingetragen 
1781, l)ec. i3, Alter 20 Jahre (angemeldet durch 
seinen Bruder, den Kaufhändler Johann Abraham 
Müm in der Stadt). 

Joh. Abraham Müm, Kaufhändicr in der Stadt, ein- 
getragen 1781, Dec. i3, Alter 39 Jahre (besorgte die 
Anmeldung persönlich). In der Zeichenrolle der 
Schwertschmiedc vom Jahre 1777 sind 1778 als 
Zeichen de.s Kaufhändlers Joann Abraham Mumm 
vermerkt: MOPK , SURINAM , .STORCK. 

Wilhelm Mumm, abstammend von Abraham Mumm 
zum Stock, eingetragen 1788, Dcc. 6, Alter 18' , 
Jahre. 

Joh. Wilh. Mumm, abstammend von Joh. Wilh. 

Mumm zur Wieden, eingetragen 1794, März 29, 

Alter 19 Jahre. 
Ab. Müm zu Gräfrath, eingetragen 1797, Aug. 12, 

Alter 20 Jahre. 
Jacob Müm zu Solingen, eingetragen 1797, Sept. 9. 

Die Bruderliste des Schwertschmiede- 
Handwerks vom Jahre 1793 nennt: 

Pet. Arn. Mumm, Kaufmann, Stadt Solingen. 

Klias Mumm, Kaufmann, Stadt Solingen. 

Abraham Mumm, Kaufmann zu Klauberg 
(bei Solingen), 

Joh. Wilh. Mumm, Kaufmann zu Klau- 
berg (bei Solingen 1 I 

(In den Forueuungen werden die Familien lietg, Schimmel- 
busch und Weyersberg behandelt werden.) 



Brüder 



Fachliche Notizen. 



Conscrvateur Hrrm. van Duysc vom Mus«:r Royal Abbildung zu bringen. Es i.st aus Stahl und besteht aus 



d'armures in Brüssel sendet uns die Photographic eines 
eigenthümlich geformten Instrumentes, das nur als Waffe, 



einer kurzen Dille, an welche oberhalb sternförmig sechs 
beilartig geformte Spitzen angeschwcisst sind. DasGcwicht 




etwa als Beschlag eines Strcitkolbens (masse d'armes) auf- 
zufassen ist. Wir fmden es interessant und seitsam genug, 
um es unseren Lesern in Seiten- und oberer Ansicht in 




derselben ist S90 Gramm, der Durchmesser beträgt im 
Maximum von einem Spitzen-l-lnde zum andern ao Centi- 
mctcr. 
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I. Baad. 



Das Stück wurde in Loin.iis in ßrabant auf der Be- 
sitzung fincü Arztes aus Antweri>eii im Felde gefunden, 
von welchem vennutbtich ea im Moseuoi mcb BrCssel 
gdangte. 

Die Waffe verdankt ihre Korm nur der individuelleii 

Anscliauunj; eines Binselnrn und rangirt sohin in jene Kate- 
gorie, die wir als BaucrnwafFc bezeichnen, so suiid sie 
auch ausgeführt ist. Die Sechszalii ilci Sjiit/eii ueist 
deutlich auf die Ciothik. Wir würden sie in die Aufstands- 
periode der aweitea HUfte des is« Jahrhunderts enireihea. 



Gleie und Guisarme. Zur Gesthichlc der liiefe 
sind in letzterer Zeit .sit Ht-n- Uaten l>ekannt geworden, 
welche den Ursprung dieser Stoss- 
waffe in weit ältere Perioden zurflck- 
versetzen, als hislier anjjenomnien 
worden ist. M {•limlc. wcltlie in mero- 
wingisihen und karolingischen (irä- 
bern gemacht wurden, erweisen ihre 
Rsistens schon im 8. Jahrhundert. So 
wurde im Departement der Seine 
in einem nierowingischen Grabe die 
in ni:(»ei)sli lH'n(l< t Fi^ur \\ icflfi ;.;e- 
geljcne (jIcIc gefunden, wclthc ganz 
die Formen jener des 14. Jahrhunderts 
besitzu Dieselbe erscheint aus jener 
Zeit keineswegs vereinzelt, man fand 
soli.he nach Hssi'nw l in in Fraiikfn- 
grabern vun Mertloch , eine andere 
liictc, ^cfiinicii m ciiKin VOn demselben Gelehrten erwähnte in 
merowinp«hcii c.nbt. einem Merowingergrabe in Chamay, 
Stmmiung R. Komr. cine dntte in den Grftberfelde von 




Niederhrcisnili ;;ffiini!fn<- besitzt jetst die werthvolle 
Sammlung (".imbci in Haclcn-Hadcn. 

Diese Funde bieten uns eine ganz neue Lehre Aber 
die Entwicklung der Formen, die wir, wie wir nun 
sehen, viel zu spät angesetzt haben. Wir erbikken hier 
eine Waffe, welche mehr zum Hieb als zum StOSS ge- 
eignet ist und durch den chitraktcristischcn Parirhaken 
geeignet gemacht ist, ROstungsstDcke, wie Hdme u. a., 
abzuheben. 

Diese Glefen erhielten sich, wenn anfilnglich auch 
nicht allgemein, durch das ganze Mittelalter im Gehrauche. 
Die Philippide beschreibt sie genau und bezeugt, dass sie 
die deutschen Fussknccht« in der Schlacht bei Bonvines 
1214 geführt haben.*) 



*) Porrer R., Bdtrtp zur prthisidrischen Archtotogis, Slrua- 
bwg 1891. 



Im Verlage cler Iluf-Hui hhan<llung W. Mucscr ist 
s<»eben ein neues Werk di-s I lerausgcbcrs dieser Zeitschrift 
Wendelin Boeheim: «Meister der Waffenschmiede- 
kunst vom 14. bis ins 18. Jahrhundert», ausgestattet 
mit zaiilr eichf n 'rextilhistrationcn iinri zii Taleln in Licht- 
druck, ersi hicnen. Mit diesem W i:rk<- war der V'cr(asser 
bestrebt, die in diesem l'ache so eminent wichtige Meister- 
frage in den Vordergrund zu stellen und die innige Ver- 
bindung des Waffenschmiedes mit den KoripfiScB der hö- 
heren Kunst zu erweisen. Wie den Kunsthistorikern, so 
wird auch den Sammlern iiier ein Werk geboten, w elches 
daran! bercihnr-t ist, <l<-n Werth eines ( jcgenstandes im 
Gegenhaiti- zur Hetieutung seines Meisters zu bcurtbcilcn 
und so eine sicherere Grundlage fOr die Bewerthung kunst- 
reicher alter Waffen zu bieten. 



') Philippidc, V. 261, XL 

«Qaarum cuspis erat loi^s et ssbulae (nittr 

Kl nonnullii vcIm; veriibus »ienlatn revvirvi>. 
Cuspidix in mc«lio uncino» emiltit acutos.» 



Lite 

Mliste d'AltiUerie. Ueber Anordnung des franzö- 
sischen Kriqpministeriums, ansgefohrt durch das pboto- 
graphische Atelier der technischen Section der Artillerie, 

I. Rand i8(>j, H. Band 1895, III. und h-t/tcr Rand snchcn 
vollendet. Jt'dt't l^.md mit 50 Tafeln in Lichtdruck. Nicht 
im Handel i rscliit nen. Die Auflage besteht in nur i3o nu- 
mcrirten Exemplaren. 

Angesichts einer solchen knnstliterarischen Rarität 
werden unsere verehrten Leser es für wflnschcnswcrth 
erachten, wenn wir zu selber einen kurzen Commcntar 
beibrin;,;' 11. I )i ! rii-,;iiin <l:rsi-r |ii aclu\iill ausgestatteten 
Publication t.'illt noch in die Zeit des genialen und kunst- 
begeisterten Kriegsministers Freycinet; unter den fol- 
genden Ministern wurde das Unternehmen nach Maasagabe 
der verfagbaren amtlirhen Zeit im Atelier fortgesetzt und 
eben vollendi t. 

Wer und was die Veranlassung zu diesem Untcriirli- 
nien gegeben hatte, darübt-r ist es nicht möglich, eine 
nähere Auskunft zu ertheilcn. Der 1. Band war vollendet, 
lind mit einem Rxemplare desselben, begleitet von einem 
SChmeichelliaftrn Srlircib'-n, wurde der SchrribiT diesrr 
Zeilen beehrt. Seither ist auch der II. und III. Band in 



ratur. 

gleicher auszeichnender Weise in die Hände desselben ge- 
kommen. Unzweifelhaft verdankt derselbe diese seltene 
und Oberaus zu wOrdigende Auszeichnung seinem verewig* 

ten unMT^esslichen Freunde und l'achgcnossen Conser- 
vaiur Oberst L. Robert, die Fortsetzung derselben aber 
seinem nicht minder gütigen Nachfolger ( )bt-rst Hernadac. 

Wenn wir den Werth dieses ausgezeichneten Werkes 
in Inhalt und Ausstattung in Aoscbl)qr bringen, so r^t 
sich in uns ein lebhaftes Bedauern, d.iss dasselbe nicht 
noch mehr dem grosseren K.ichkreise zug.mglich gemacht 
wiinlc. l^n^< triii'ht . a'- 1 l,i ; 1 1-' niii hoher Hewundemiig 
iib'-i s< iiät'ri iniiall emplangcn wurden wäre. 

Di r I. Hand beginnt mit drei .Aufnahmen der Inte- 
rieurs der Halle der Feldbamische und jener der 'rumier* 
hämische des Mnste d',\rtillerie, die anderen Tafeln ent- 
ludten der Reihe nach den Inhalt di-ssi-lbrii in seinen her- 
\ orragi'ndstcii Stücken, /nnarlist ili^- llclnu:, dann die 
Schilde, endlich die Blanku attcu. Auch im 11. und III. 
1 Bande ist diese Eintheilung im Wesentlichen beibehalten 
I worden. Feuerwaffen erscheinen nur im letzten Bande be- 

rückHi< litigt. w nraus w ir i-rsrhcn. dass das MuSSUm Wahre 
I Wunderwerke an Ziergewehren besitzt. 
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Wenn wir wm dea hoben Werth, wekhen diese 

Sammlung von ijo Phototypien besitzt, i1bcrscbIa(;eo, so 
erscheint er uns vom fachlichen Gesichtspunkte aus be- 
HoutrndiT dun Ii «lir PiinntjU. vwlriii- ■It-t jjrijsste Zahl 
Her Ulättcr besitzt. Dit- oberste Kri<!>jsl»-ituni^ I Vankrciths 
hat zu allen Zeiten Hestrebunjjcn gegenüber, 'ii' ScbAtse 
des Museums der Welt su vernitteliit sich abweislich ver> 
halten. Wer sie kennen und bewundern temen will, der 
mii';' noch z'ir Stunde nach Paris reiM n un 1 nach <ier 
i£splanade wandern. Es hej;t ein Sinn in der Methuilc. 
Damit begreift tieb's, wenn wir hier die Ober^rüsste Mehr* 
sah! der bervomgendsten Objccte, Wunderwerke der 
WafTenschmiedekunat« wie solche keine Sammlung der 
Wr'.x .'iiif/iiu eisen hat, zum ' n M.ile und in sonnOber- 
trettlicher W eise abgebildet eri>licken. 

Die Ausgabe giebt Gelegenheit, die Gegenstflnde mit 
mehr Gemathsruhe und Aufmerfcsamkeit zu betrachten, 
als dies seihst einem Besurher des Musee mfl^lich ist, und 
da ersehen v. lv srln m n u l If m t^i' litln her llctrarhtun[( mit 
Staunen, wie hoch der reelle Werth der Sammlung; durch 
die in neuester Zeit aufj^crollte Meisterfrage ;^estiegcn 
ist. Werke, welche noch vor einigen Jahren geringe Be- 
sch tun gefunden hatten, stehen heute im Vordergründe, 
wie die Harnische der Missafjlia, der W nrms mv! nci h 
Anderer. Diese l)<-j;innende Rewegung auf kunstwissen- 
schaftlicher Bahn drückt sich in den drei unschätzbaren 
BAnden bereits deutlich aus, und doch ist sie erst im Be* 
ginne und wird in nächster Zeit einen vollstAndigai Um- 
üchwung auf dem Gebiete des Sammlungswesens herbei- 
führen. 

Der Schreiber dieser Zedcn nimmt hier (jelegenheit, 
innigsten Dankgefahle fflr die munificente Gabe der 
franKOstschen Kriegsvcrwaltung Öffentlich Ausdruck su 

^eti n. V.r ist '!azu umsoniehr •. ' t | ifÜehtet, als das reiche 
(iesi lienk von der seltenen Kriaubn,>s bej;leitet war, die 
Abbildungen auch für eine gelegentlichf graphische Wie- 
dergabe bcoOtzen zu därfca, eine ehrende Auszeichnung, 
die der Schreiber dieser Zeilen nach ihrem Werthe wohl 
SU würdigen weiss. 

Die phutotypiscben Keproductinncn der Beamten der 
technischen Section der Artillerie sind vorzflglich, manche 
selbst meisterhaft gelungen, und geben vollständige Zeu- 
genschaft ve)n der iinilbertroffenen Hflhe der Ueistungs« 
f."dii-k(;;t. i Ji-r 1 . \t (i.T <Tst.-n li;.n.li- '. i m ( il „ rst Robert, 
des leuien \ »n ( >^ i;. : u.mI.ic bcsciii ,ir.kt >ii:h zwarntir 
auf die Uebcts: hnfii ri. aüi alier lassen dufcli ihre Correct- 
hcit erkennen, das» die beiden tüchtigen Autoren das wissen- 
schaftliche Feld vollkommen beherrschen. Beide haben da- 
mit ein Werk geschaffen, das <l'-r französischen Nation wür- 
dig ist, und das w III schrviel gesagt sein. IK /?. 

Van Ouyae, Heraiann. Le Goedoidac, arme 
ilaxnande, na legende et son Mntoire. Gand, iBq^ 

l-".n(lli<:i Uli'!!« T ciiinial r\u<- '\ri" il, <l;r ^i' Ii iiiv lit mit 
<icr iJci urathiii, semdern mit «ler Korm einer W.ittc, ihrem 
Zweck und itirt-r Bezeichnung beschäftigt und nach der . Me- 
thode der modernen Porachuag geai beitet ist. Wir haben 
uns schon fange nach einer solchen gesehnt, dena es schieo, 
als wären ("Ii a ilir.mänoer fur dtcse wichtigste Partie 

im Gebiete ausgestorben. 

Der uns vorliegende Essay wurde Ende des Vorjah- 
res im Cerclc histtirique et arclieologiquc iu Gent vorge- 
tragen. Sein Verfasser, Früsident der archfiologischen Sec- 
tion genannter Gesellschaft, besitzt seit Lingeiciu i iiu n 
ansehnlichen Ruf als Historiker, dessungeachtet hat er mit 



Iadner neuesten Arbeit alle Fachgenossen auf dem Felde 
der historischen WalTenwissenscbaft Oberraschi. Üem Re- 
I ferenten sind unmittelbar nach deren Erscheinen von mch- 
■ reren cum]!! trni« n Pi-r --rinlii likchi ii überaus lobenilc Zu- 
schriftco über selbe 2ugekümmen, deren Inhalt er sich nur 
vollstflodig anschliessen kann; denn die Forschung tiarin 
ist exact gefOhrt» und das Scblusseigebaias ateht aiet- 
und nagelfest und bildet eine ansehnliche Correctioo bis* 
hr ii^;!-! Annahmen. Es handelt sich hier um ifir Frage: 
Welche h'urm hatte die cGoedendag^ genannte Waffe, 

die in mehreren miitelalterlichen Qironiken, wie im l'rois- 
sart, unter dieser Bezeichnung erscheint? Schon Felix 
De Vigne hatte in einer 1846 erschienenen Abhandlung eine 

im Allgemeinen richtige Dellnition i!!<--i-: W'.ifTi i hen, 
aber andere und gerade solche Autuicu, »Lkhc Autorität 
geniessen, sind darin wieder weit abgekommen, wie Vaa 
Maldeighem in seiner Broschüre: «La veritcsurleGoeden- 
dag» und nicht minder VioUct-le-Dnc in seinem «Dlctton- 
naire du M^.K Ii' 1 fran<,Mis«. Der Eine macht sie zu einer 
zur Sticiili.n ke zugerichteten Pflugschar, der Andere zu 
einem einfachen Streitbeil ntit Stossklioge. 

Der Verfasser unternimmt es nun, ao der Hand der 
geschichtlichen, literarischen und artistischen Denkmale, 
der Chroniken, Kresken etc., diese WnfTc '.mi ihrer frilhe- 
I sten Erw.'ihnung an zu verfolgen und U i t ur»d Hild zu 
vergleichen. Ergiebt sanea Ausführungen < in< p< il'-niische 
I Form, deren Spitze vor Allen gegen Van Malderghcm und 
) seine BroschOre gerichtet ist, um cu erweisen, dass die 
Waffe in Flandern weit älter als il'.r N'amc ist, wo sie vor 
der Si hiacht von Courtrai noch unter der Bezeichnung 
«Staf> auftritt. Erst um die Wende des i3. Jahrhunderts er» 
acheint sie als Godenda, Goedendag, als welche sie in den 
«Annales Gaadcnsea» dea Frfere Martin, nt Villani und von 
Guiart etc. genau beschrieben wird. So sagt der Letalere: 

«A tnax bsstoBx femsz fcnes 
A i Imic fer Ofrn devant, 

Vont cew! ilc Knm«.-« rcccvant. 
Ties baatoDs i|u'i1 portcot ea guerre 

Oat nom endest «n la tcnc ete.» 

Und dieser Staf oder Goedendag ist :ilr !its Amit-res 
als eineWaSe für Fussstreiter, etwa 2 Meter lang, ober- 
halb sich SU einem Knopf verstärkend und dort mit einer 
spitzen kurzen Stossklinge versehen. Der Goedendag war 
somit ebenso eine Stoss- wie Schlagwaffe und hatte gegen 
den Spiess im Gebrauche manche V'ortheile voraus. 

Diese Beschreibung entspricht genau der Abbildung 
einer Waffe in den bekannten Fresken in der Kapelle der 
, Weber der Kirche zu Gent, welche unter dem Namen 
tLeugemietci- lla mentcuse, ilie Lügnerin) bekannt ge- 
worden sind. Wir sehen in selben eine * "liuinc von mit 
Beckenhauben, Wambeis und Dretcckschilden bekleideten 
und bewaffneten Bargem, welche tbeils mitSpiesaen, theils 
mit d^n !i' -< Gm. ift-n.l.igs ausgerüstet sind. 

I Mit den gründlichen .\u*iührungen Van Duyse's ist 

' die richtige Form des Goedendag gegeben, und die ab- 
weichenden Ansichten und Behauptungen Van Malder* 
ghem*s, Viollet-le-DttG's und Anderer sind ein- fllr allemal 
abgethan. 

Van Duyse hat sich mit diesem ausgezeichneien ge- 
lehrten Bxcurs von Neuem ein Verdienst in der l-'orschung 
auf <!cm Gebiete der historischen Waffcnkuode erworben, 
das unbestreitbar ist. Wir i>eglückwüDschcn ihn dazu herz» 
liehst und hoffen, iii:n mit ..hnlichen tflchtigen Leistungen 
j baldigst wieder zu begegnen. tt'. B' 
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Ehrenthol, K. v. Führer durch das köoigUdie i 
historische Museum su Dresden. Herausgegebea von 

der ('>c(irra!-l)irection d^r königlichen Sammluagen. Dres- ' 

den iS'/'. 1 h iirk \ \\"il!ii-lm (•larnsch. ' 

Wenn ein iii.uri M.tiiii als Vorstand in ein Amt tritt, 
KO kommt es unter hundert iiean»|[ Mnl vur, dass eine 
graiidliche Verflnderun]{ im gaiaen Amu|;ebiete vorge- 
nommen wird. Die vorgefundenen VerhSltniate passen da 

und dort nn iit zu 'Irn f j ru n'ls.'lt/fp. um! \ns< liauiitij^ed 
des neuen AnitslcUiT-. ; M;ini hcs crschcidt \<-r.ilirt, s< lr,\ er- 
fSlIig oder dem Zwecke nicht entsprecln ml : i-.i rritt Jas 
Streben ein, die alte Urtjanisation in tkualiclica Eiaklanj; 
SU brin£[en mit den Idealen einer j(ini;eren Kraft, und so 

lir7.ei<'hnet in tls n iii'-istcn J'ällen der Wechsel des Amts- 
vcirstandcs zuglenii nnc l^eurt^anisatiun des Amtes. 

Als nach dem Abh-bcn des verdien-.t\ Hi n und flcissi- 
gen A. Erbsiein vor einigen Jahren M. v. Ehrenthal die 
Uirection des hiaturischen Museums in Dresden antrat, 

<ia hatte die Waffenwissenscliaft, an die es naturjjemäss ; 

jjchängt ist, ehen eine krälti}je Hewejjuni^ nach xorwfirts ! 
gemacht, eine ansclinln h.'- ICrweiterunij erfahr» n. i)!'r 
innere Zwiespalt der alten Anurdnunj^ des Museums mit 

den Anforderungen der mudernen Wissenschaft niusstc . 

sich dem neuen Leiter bald klar vor Au^en stellen» aber 1 

verschiedene Bedenken stellten sich einer ^gründlichen Re- | 

iir^anisation tles^'Hu ri '.nn vimihcrein entjfc^cn. (janz | 

aligcschen von den räumlichen X'erh.'iltnissen war zu heden- j 

ken, dass, unjjcachtet des modernen Namens eines könig- ' 

liehen Museums, das Institut seines althergebrachten ( ha- j 

rakters einer höfischen Waffenkaramer, eines urspi ünjrlich i 

iler I'i r "lulli !ikt 'i Ii s Itfrrschers dienenden Kunsleahi- 
nctes nieht pietätlos entäussert werden durfte. Uicüc Kück- 
«chten musatea von eiJier x'^lli^^en L'mj^estaltang absehen 
lassen; es tnusste, wenn schon Veränderungen sich als 
geboten darstellten, eine Vereinbarung getroffen werden | 

isehen den ehrwürdij;en Traditionen und den BedQrf- 
nixsen der Hclehrunjj und des Studiums. 

IJiese schwierige Aiifgahe hat v. lihrenthai vor- i 
trefflich gelöst; das heutige Museum hat durch seine Neu- j 
aufstelluBf entschieden an tnstructivem Wcrthe gewcmnen, | 
ohne anseineffi aliehr würdigen Cachet im Geringsten vcr- { 
loren su hahen. Das liildct eiu bleibendes Verdienst des j 
neuen l)ir<-( i ii -., i'at mit 'l'hatkraft und Tiielitigkeii das : 
ehrliche ^>tr«-lien vcrbiadct, auch der Wissensehalt zu die- 
nen; er ist nicht allein der Reorganisator eines der ersten ! 

Museen der Welt, mit seinem Namen bleibt auch die GrQn- 1 
dung unseres Vereines unzertrennlich verbunden. | 

Doch wir halic-n es hier ja nicht mit einer \ i.'idienst- 
vollcn und strebsamen Person, .sundern mit einem aeuer- 
schiencncnBu« he zu thun, dessen Herausgabe sich nach voll- 
zogener Neuaufstcllung aU geboten herausstellen musste: 
dem neuen Führer durch das historische Museum. 

.\ehinen wir den heutigen Stand lier historischen Kor- ! 
»chung uiul die .Anforderungen der Fachwelt zur Grund- | 
läge unserer Heurlheilung, dann müssen wir zunächst be- i 
merken, da&s das 219 Seiten starke Buch über den Käh- 
men eines für das grüssere Publicum berechneten KOhrera | 
ui-it hinausragt unil zu einem fachwissenschaftlichen Iland- 
burhc von ansehnlichem Werthe gediehen ist; das ist ein 
ganz tilchttgrr ('iil,ili-i;iu r^iij"tirtf\ der eluas höher zu 
fassen ist. Vor .'\lleni ist die Beigabe der Waffen»ch miede- 
marken dankbar zu begrfissen. Für den Forscher wie fflr 
den Waffenkenner bilden sie einen Schatz und nebst den 
hiaiorischrn Beziehungen den einzigen Maassniab fOr den 
Werth eines Gegt nstandes. Wir übcrgi-hen hier, als unser 
Fach nicht berührend, die Kunütkammer mit ihren Kost- , 



barkeiten und wenden uns zunächst den Waffen zu. Die 
Terminologie ist suan grOssten Tfaeile richtig, die Kesehrci- 
bungen sind Cachgemäss und vrrst.Hnd!ich. Kinen grossen 
Werth hat der Verl.Hsser mit Reclr au- ilt< k unvjliiitnt is. he 
Heurthcilung gelegt, vielleicht z*«ii eilen aul Kosten der 
rein histot j!vthcn. Wir würden z. U. die Geburts- und Ab- 
lebensdaten oder doch wenigstens die Angabe der vollen 
Namen der Eigenthflmer der Harnische und Handwaffen 
nicht für öberllüssig r t .i, 'itr-; i. 

.Man soll den neuen Autor nicht auf Kosten eines älte- 
ren hervorheben; die Wissenschaft sehreitet eben stetig 
vor, aber wir können doch nicht umhin, einen Vergleich 
xwischen dem letzterschienenen POhrer von Erbstein und 

<lein nun vi)rliegenden zu machen. Dort noch eine Anhäu- 
fung trockener l)at<-n, Annahmen unil Vermuthungen, hier 
bestimmte Y.iiw eisungen an Meister; der todt gelegene Stoff 
ist lebendig geworden und nimmt nun die \ulle Aufmerk- 
samkeit auch des gebildeten Laien in Anspruch. Neben den 

Plaltnerschulen Mailanils, Nürnbergs, Augsburgs und Inns- 
brucks ist eine «eitert; charakteristische, die sät:bsisrhe, 
wieder aufgedeckt worden, die in ihrer vollen Be<lcutung 
nur in Uresn<-n hervortritt. Im Einzelnen gerathen wir 
nun auf ganz, »crthvolJe Daten; so erblicken wir in Nr. 85 
an einen Dolch den Namen Diegos de f^aia»; dieser ist 
vennuthlidi em Bruder oder Sohn des berühmten 1'ausia- 
tors üidacus de (,'aias, von welchem uns ein hervorragen- 
des Werk in der Spitzer' sehen Sammlung vor .Augeu ge- 
treten ist, dieser arbeitete um 1540 \ erniuthlich in Valla» 
dolid. Aul der Klinge des Rappiera Nr.436 steht der etwas 
fehlerhaft eingeschlagene Name des famosen Klingen- 
Schmiedes I'ietro (.'ainu al segno tiel l.ione d'oro in Mai- 
land, dessi'n Schild gew iss in der V ia degli Spadari ge- 
hangen sein w ird. Wer w eitcrs Solinger Meiste- Ntuiiircn 
will, der muss sich zunächst nach Dresden begeben ; hier 
erhält CT einen Ueberblick, der ihm für weitere Detait- 
lorschungen geradezu unentbehrlich ist; rs tit: leii sich da 
kleine Meister von bedeutemler I^eistun^it.iiiigkcit. In 
Nr. 412 kommt uns w ieder eine neue unbekannte Marke des 
hochgeschätzten Andrea Ferrarti aus Belluno vor Augen, 
und es ist interessant au erfahren, dass ihm auch die Schlan- 
genmarke auf Klingen angehört. Es ist fraglich, ob das 
/.eich<-n ( Ktiegswaffen-Saal) Nr. 68 mit einer I.ilie und M T 
einem Florentiner Meister Ii ;;t, I i-nn der Italiener 
liesitzt l<ekanntiich kein H, und hier liest man schon bei- 
nahe den Hans heraus. Im Jagdwaffen-Saal findet sich in 
Nr. 464 die Marke des hervorragenden LattÜBcbmiedea Max 
Wengen Auffallend stark finden wir im Pistolen-Saal 
die Krugmarke eines .\ugsburger Ae(/i 1 s '. rr trcten. Wir 
scht-n in Letzterem ohne Zweifel einen N.ii. bkotnmen des 
bedeutenden Hildhauer.s Hans Krug \om H<'ginne des 16. 
|ahrhundert«. Drei Faustrohre (Nr. 276 — 278) tragen die 
Marke des Hans Linde, ßs versteht sich nun von selbst. 
<l..-s it i grossen dcdts I cn WalTenschrniede, wie die C.il- 
m^n, I i aucu])i eis, relteniiauser, Uockeiiberger, Spcyci etc., 
im historischen .Museum brillant vertreten sind. Manche 
Prunkhamiache durften nach Abschluss der im Zuge be» 
fiodlichen Korschungcn durch ihre entdeckten Meister noch 
einer hohen Mi-:ichtung zugeführt werden. 

Der Mangel an Raum \ erhindert uns hier, in andere 
Kinzelheiteti einzugehen, und nöthigt uns, weitere fach- 
liche Bemerkungen fUr eine andere Gelegenheit zu ver- 
sparen; wir fassen darum unser Urtheil dsria nur km 
zusammen, wenn wir anerkennen, dass das neue Hölfg- 
bOtrhlrin einen entschiedenen Fortschritt gegen seine Vor- 
g.in-cr darstellt und dein Kenner w ic dem Freunde unserer 
Zv^eijfwisseoschaft Alles bietet, was diesen nuthwcntUg ist. 
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Em Register der Meister wird uns be! Rrseheinen des I 

FOhrrrs durch für köni)^li< lif- fjcwrhr^j.il'-rir- \ r'rsprüthcn. , 
Wir können da <lic B«-nnTkunjj nicht uiUcrUrürkirn, dass 
es wünschenswerth gexvcsen «ürc, schon diesem Ruche 
em kegister beizuiflgen. Dieser Eoifall macht jedoch dem i 
wissensehaftKehen Werthe des Buches keinen Bintrajf. | 

ff Ii. 

Buttin Ch. La massc d armes de Bayard. Ex- 
trait de la Revue savoisienne. 18^. 

Buttin in Kurailiy in Savoycn zählt zu den besten 
Autoren im Gebiete der historischen Waffe; er ist Archfto- 
log und Historiker und sitzt auf beiden Sätteln sicher und 
fest Gewöhnlich nur in kurzen, nber trefflichen Essays 
ihn treffend, ist uns in nrui i Zeit aliermais eine 1!' r!i i 
kleine Arbeit seiner ausgezticiinetcn l-'eder vor Au^en 
gekommen, in der er si» h den Streitkolben J. 3} der Ar- 
Bieria Reale zu Turin zum Gegenstände seiner Unter- 
sucbuniren nimmt, welche GrafVittorio Seyssel d'Aix in 
seinem Kataloj;; dieser SammUinif dem Scif;neur de Ba\ard ' 
(1476 — >524l zuschreibt. Angehi Anjjclucci, der treffliche 
Kritiker im Fache, tiatte in dem \on ihm \ erfas<itcn neue« 
sten Kataloge der Armeria (1890) diese Zuüchreibung, ge- 
stfitzt auf Guichenon's «Histtrire g£n^logi(|ue>, D. fier- | 

ti)':.tti"s . f'nmprntlf')» und Petitot's »Collect'; n , ils irri^ 
crki.ir; unU jjcgiauht, ihn an Karl Emaniicl 1. lua ;->avoyen 
(1562 — i63oi zueignen zu sollen. Anjjelucci hatte ja Recht, 
Seyssel's Angabe, Bayard habe sich dieser Waffe in einem 1 
Turniere tu Carignan 1499 bedient, als unrichtig zu er- | 
klären, weil zur Zeit Kollienturniere nicht mehr üblich j;e- ' 
« esen \* aren, — obwohl auch das nicht jjanz ri<:htifr ist 
(Worms I4'j5), — aber er ist doch in seinen Schlüssen zu 
weil gegangen. Buttia weiüi in einer interessanten Stelle , 
in den Poemen des Claude Expilty 1624 nach, dass Karl 
Enanuel nach dem Schwerte gesucht habe, mit welchem ' 
sein Grossvatcr Kranz I. durch Hayard iwvn Ritter }je- ■ 
schlatjen u u rde. Nachdem er dieses nicl t ■ i lan gen konnte, 
habe er in seiner Sammlung zu I'utin einen Mrcitkolben 
Bayartl's an die Stelle jjesetzt, welche dieser einem Kriegs- j 
^efährten Mysirc Sechilicnne verehrt hatte. Bio von Ex- 
;>illy fjanz onahhänKi^jer Autor, der Nestor der historischen I 
Waffen-A Ust nsi h..;it J. R. L. (iarri-, erzählt diesellte Ge- 
schichte III »ciauui Werke »La pano|j|ie> (17SJ) und bringt 
sie mit der Schlacht von Marif^nano {15151 in Verbindung. 

So weit w&re ja Alles schOn und gut, aber die Waffe, j 
ein veritabler Morgenstern, scheint uns doch bedenklich \ 
jung, selbst für 1515. 1; ,1^^ nischo F'ornien werdcm zwar 
bäulig als jünger cratliiia, als sie in der That sind, weil 
italisi in"! Kunstwerk immer erheblich vorangeschritten 
ist, aber selbst aui diesen Sclbstcinwurf bin möchten wir ' 
vermuthen, dass da in den Wirren der Revolution und der ' 
Invasionen zeither eine Vt a - < Ii ,1 m.' '. nt sicli gegangen 
ist; war sie ja in der 'Ih^i k<ai|;<; ZtJii ,ius der Armeria 
verschwunden, und erst in diesem Jahrhundert \crehrte 
der ArtiUerieoberst Umodci einen äireitkolben, den dieser . 
als jenen verlorenen Bayard's erkUrte, an Gart Albert. | 
Da ist umsomphr Vorsicht am Platze, als hi'- «-Mist 
der Kunsthistoriker nicht allein entscheidend eiiisin r,^i,n 
kann. Wir vvolh ri .1111 tSelcge Mr. Huttin eine kleine Ge- 
schichte erzählen, wie iricht man d.i auf Abw ege gerathen 
kann: Bekanntlich schrieb Napoleon I. tSoij an Herthier, er 
solle einen in einem Schlosse Tirols befindlichen Harnisch 
Franz' I. dort aufheben und nach Paris schaffen lassen. 
Das geschah, 'I' r ITarniscli wurde aus dem Schlüsse Am- 
bras weggeführt, aber der mit diesem netten Ges< li.ifte 
heaa(b«gte fnspecteur General Villemansi nahm, um sei- 
nem Herrn aw^ebig au gefallen, auch noch neun andere ; 



Harnische und WaffenstOcke mit. Bei der eiligen Weg- 
nahme derselben aus der in Untjrdnung gerathenen Pri- 
vatsammlung unterlief aber eine kleine Verwechslung. 
.Man ergriff in clem Glaulwn, Sturmhaube und RundschiU! 
Karls von Buurbon zu haben, zwei ikbniiche Stücke Moriz' 
von Nassau. Lange Zeit freute man sich in Paris des Be- 
sitzes der Waffen dieses französischen Nationalhehlcn, bis 
ein Wiener Conservator, wir glauben Primi.sser, die Ver- 
wechslung entdeckte. Sein Hcwei.s war uii cntrchtbar, denn 
Karls von BourUtn Waffcnstilckc sind in Schrenk's «Ar- 
mamentariumheroiruni> genauestens dargestellt, und beide 
obengenannte Siflcke befmden akh, von Ambras dahin 
gelangt, noch zur Stunde in der kaiaeriichea Waffensamm* 
hing XU Wien. W. B. 

Bernadac, Colonel. Le Ifasfe d'Artillcrie. Paris 
tSgs- tierger-Leyrault & Cie. 

Vor uns Hegt der von dem Conscrvator genannten 

Museums uns übersendete Separatabzug eines Artikels ans 
der cRevue d'Artilleric" , welcher die Geschichte dieser 
mit allem Rechte so viel bewunderten Waffe.nsammlung 
zum Gegenstände hat. Je weniger selbe in der Literatur 
bebandelt erscheint, — denn bis vnr Kursem war sie in 

ihrer 1 otalit.'it darin nahezu ignnrirt, — <!■ sin firuli^rcr 
müssen w ir jede Erwähnung dieses kostbaren Mu.vcums 
begrüssen, und wir würden dies ja auch thun, wenn die 
hier erschienene Abhandlung weniger trefflich gediehen 
mrftre, als sie es in Wirklichkeit ist. 

Die Wahl F. Hernadac's zum Conscrvator des Mu- 
seums nach dem Ableben des unvergesslichen Oberst 
L. Robert war einer der glücklichsten Griffe, wir ver- 
muthen, noch des nicht minder unvergesslichen Kri^s- 
ministers Freycinet. In ihm hat sich ein geistreicher, sei- 
ner .AufgalHt bewusster und ein kenntn^-isn-ifher Leiter ge- 
funden, der augenblicklich daran gcgaiigci; isi. sein Institut 
zu rr! ir .rh- 11, Seines Vorgängers Aufgaben rmitln;.^ auf sieh 
zu nehmen, um das lang Versäumte nachzuholen. 

Eine Frucht dieses tüchtigen Strebens ist der vorlie- 
gende Essay, der sich zun&chst an das gebildete franzö- 
sische Officierscorps richtet, aber auch für uns und alle 
Freunde der Waffenwissenschaft . ■ n Ip lir-ni Interesse ist 
Rernatlac beliandelt hier \ orw iegen<l «iie desi hichte seines 
Museums < I st \ in dem Zeitpunkte an, wo dassell>c als ein 
in sich abgeschlossenes Institut sich darstellt, von Rolland 
und Regnier (1797) an, und behandelt die Altere Geschichte, 
die \iclfach ver/.. 1 ..1 um ! ,ii;t'h unsicher ist, nur eurso- 
risch. Man wir<i Zkv.»i 111 den Katalogen von i). I'enguiliy 
l'ilaridon und V, Robert über <liesc Penode mehr darüber 

finden; ob das aber auch verbargt ist, steht in Frage. 
Aber Bemadac war es auch nur darum zu thun, die 

Geschichte des Museums bis in die neuest»- 7- Ii /.ir leiten, 
und er hat <lies auch mit den correctestcn lJu:< 11 und bei 
treuer Schilderung cler Schicksale desselben gethan. Füs 
ist erfreulich zu lesen, mit welchem Eiler der Autor be- 
strebt ist, die Verdienste seiner VorgtogCr an der Ent* 
Wicklung dieser herrlichen Institution Frankreichs hervor- 
zuheben und ins rechte Licht T.» setzen. Besonders ist 
es sein unmittelbarer Vorgän^' i Iv ilu rt. <! s-t :i uli-i.ius 
tüchtigem Wirken er nac:h allen Krälten und, wie uns 
däucht, als erster in der Literatur gerecht zu werden 
und selbst kleine Irrungen desselben an entschuldi- 
ge ti sucht. Bs hfltte dessen kaum bedurft. Robert steht 
mit allen seinen kleinen Mängeln hoch in unserem An- 
denken. *Ks irrt der Mcnücb, so laug er strebt». Die 
kleine nroschüre voo ao Selten ist für den Waffenhistoriker 
unentbehrlich. W, B. 
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Lrcnx. Eduard v. Die Waflbnaammlung des 

Grafen ScheremetjeK St. Pctersbttqi: 1895. Mit 25 Ta- 

U-In in Liclitdi'uck. 

lithiaril v. I.i-nz ist kaiseilicli russisclicr lltifr.nh und 
Geschäftsfahrer im Ministeriutii für Volluauflüarung. Seit 
Jahren steht er mit dem Schreiber dieser Zeilen in inniger 

l.ichiich' r \'i 1 !ijndiiny;, in vvclrhrr Zrit er sii-h zum tücli- 
ti^rn WatStMikennf r liet anjjcbildct hat. v. I.ttnz hat in 
diesiT Periode nicht alh-in einen thcori-tisrhcn, smidcrn 
auch praictiüchcn Cursu« durcligemacht, deau mit freudi- 
gern Danke erinnert sich der Schreiljer dieser Zeilen noch 
der ausyezeiclinctcn Milhillfc, clic it ihm l)ci ilr.r Nc-uauf- 
stcllun^ der Waffen im Museum FranciscD-t^ircdinum in 
I.inx };flci.st<-t liattf. Ein n.iclist<-s Werk dr'isclfxrn war 
die Ordnung der rcicbbaltii^en Waffensaramiung dcü Gra> 
fen Scheremetjcffi und eine Frucht dieser Arbeit ist ein 
Werk, w elches in russischer Sprache uns vorliegt, dessen 
deutsche Ausgabe aber dcmnäclist erscheinen soll. 

Der hohe Werth der l)islier vjanz unbekannten Samm- 
lung Scberemetjeff in St. Petersburg besteht haupuäch- 
lich in orientalischen und sfteciell ru8si«(chen Schutzwaffen: 
Helmen \inA I larnisch'-r. nn I in ebcnsov. i f;! n vst^ .•■ic 
« esteiM'ojiäisc hen I lam! v. ,itli*n. Iis wird k.iuiu ^>.iilJm- 
lunj; ^cben, welche zur Geschichte der ICntwicklund <ler 
Handle uerwalle ein reicheres und mannigfacheres Studien- 
material bfite, als diese Sammlunj;. 

Wir können dem Autor darum nur Dank wissen, dass 
er, mit denehmii^unfj des Kijjenthümers, cliesc unschäl2- 
liare Collccti<jn uns erschlossen liat; und es ent^;eht uns in 
'1 F'eurthciluog seines Buches aiicl) die riesige Schuic- 
I i^ki Ii nicht, welche sieb ihm eni^e^en^eihflnnl bat, dass 
rr in seinen eingehenden Besclireibun^en sich für zahl- 
lose kleine BcstanUthcilc erst eine eijjene fachlich currecle 
Terininologte bilden musstc. 

Ein genaues Aujjenmerk hat der Autor den Meistern 
und ihren Marken und Zeichen /ui;ewendet, die er auch am 
Schlüsse in scl>arfen pho; :r \ | ■ . I .m A' ^ildun^en bringt. 
Kr hat uns damit manches Neue in der l'Vai;e der Meister 
und ihrer Schulen g<-braclit und auch die russische (>e- 

achichte der Kunst und des Handwerkes nicht unan$chn- 
lidi bereichert. Wenn wir an diesem trefflichen Werke ir- 
gend etwas zu bcmiin^cln fänden, so wären es ledijjlicli 
nur die zu kleioen Dimensiuneu der Gewehrschlösser, wu- 
durch un« deren Studium ins Detail etwas erschwert wird. 

Das nucli, ein russisches ICrzeiijjniss, ist überaus schön 
und nett ausgestaltet und j;ercicht der dortigen üflicin 
sehr aar Ehre. W. B. 

Wodniansky v. Wildenfeld Rudolf, Freiherr v. 
Das Turnier und seine Waffen. Nach einschlägigen 
Quellen bearbeitet. Gflns 1896. 

rii I Verfasser <lc-r ^' iirn starken HroschOre ist 
llau|)in)nnn und Lehrer an der Militär-Kealschule zu GUas, 
ein Oflicier, den Wir hier suo ersten Male auf pufalicisti- 

aclieni Felde begegnen. 

Uns ist die Absicht unbekannt, welche den Verfasser 
Veianlasste. iln .r Hn)-.i )r,i:c n 1: ■ \\ 1 t zu srndi-n, an 
welches Publu uui er sich d.nin wendet, und « aniin er in 
>icinem l)ranj;e sich mitziitlieilen jjerade ein so sch«ie- 

riges Tbeoia sich gewfthk bat, wie es das l'umier dea 
Mittelnitcrs ist. Wir könnten flin seiiKS Mutbes halber 
fast beneiden. Cttlturhistotiker von Bedeutung in der Li* 



I teratur, denen es selbst an Detailkenntniasco nicht man» 
^clt, haben sich bisher scheu um dieses Thema heraai* 

' jjedrückt. 

Aber clie 20 Seiten scheinen anzudeuten, da^-- di-r 

I Autor sein Ziel für den Anfang nahe zu stecken vermeint 
hat, dass es ihm nur um eise Causerie su thnn war, eine 
wissenschaftliche Eintagsfliege, eine Sternschnuppe, die 
wieder verlösclit im Dunkel einer Sommernacht. Wenn 
nur ni' Iii nn s il. hes I .'nternehmen im < 1 r j . nil.cil:! '^i-rade 
. ciu volles Beherrschen des Stoffes erfordern würde und 
die F."diij;kcit mit wenigen leicht hingeworfenen Wortes 
ein lebensv olles, farbensattes Bild vor das Auge au saubere. 
«Weil ich nicht Zeit habe, dir einen ktirten Brief zu schrei« 
ben, schreibe ich dir einen lan^jen . > ijt f ( ■ im. und das 
ist kein Paradoxon, wie es scheinen luöi im:. l>er .Autor 
hatsldb dabei die Arbeit noch schwerer i;emacht und bat 
gemessene 10 Seiten der Einleitung gewidmet, in der er 
sich auch (Iber das Kriegswesen des Mittelalters verbrei> 
tet, mit <lem lias Tut ni.-i ,vr--ien nur auf der sciimalen Seite 
zusammenhängt. Welche l<ic.senlcii<tung auf io Seiten ciu 
so complicirtes Thema übersichtlich, aber gediegen, dar* 
zustellen! 

Doch der Verfasser war in einem grossen Irrtbume 

befanden; er hat sich das IJnternehmen weit leichter vor- 
ijestellt und ist viidleicht noch heute nicht aus dem Traume 
erwaiht. Hätte er nur vorher Friedrich Schlichtejjroll's 
> Turnierbuch Herzogs Wilhelm IV. von Uaiern» (Mün- 
chen 1817) gelesen, in welchem eine kleine Blumenlese 

»Icr einschlä^ijjen Literatur (.;ej;eben w ird. Seit *lieser Zeit 
ist dieselbe zu einem anständij^en Her^j an,;ewaciiscn, und 
alle letzterschienenen Werke behandeln nur mehr ciii/i -m 
' Partien des Turnierwcsens, nicht dieses selbst in seiner 
l'olalität. 

i Auch gegen die Form des \'ortrages und gegen den 
I Styl h.itten wir Einiges einzuwenden; so ist schon der Ein- 
^ani^ssatz verunghlckt : Soweit die Geschichte mit ihrem 
ehernen Griffel dem Fntvvicklun^s^ani;e di.'S Menschen- 
gcschlccliles ,skizzirend' zu loIj;en \erm,ig. — » .Mu \'ei- 
laiib; der »eherne Gri Hei der üe8chichte> skizzirt nicht, 
er j;räbi da» Geschehnis» mit unauslnschlirher Schrift in 
seine Tafeln. Die Geschichte in i'u ' 1 P. : -. ir.Itii .itinn ist 
keine Concertzeichnerin. Doch »las sind Kleitiigkeitcn; 
ähnliche Lapsii kiiimen auch Anderen passiren. 

Wir anerkennen ja im vollsten Masse daa Streben 
I des Verfassers, in dem Wissenschaftszweige, dem er sich 

zu^enei^jt hat. etwas zu leisten; wir sind auch überzeugt, 
dass er hierin einem edlen inneren Dranjje und keinen 
sppculativen Nebengedanken lol};t: in letzterem Falle müss- 
tcn wir ihn weit strenger beurtheilen. Ihn auf edler Hahn 
vermuthend, geben wir ihm den collegmlen Rath, sich vor- 
erst einfachere Themaia zu w.ihleii. die /u bewältigen in 
seinen Kräften lic;;en. Wir haben deren ^enu^ auf tech- 
nischem wie ;.;esclii(iitliiiieiii Gibicle. |{r wird auch da 

I zur Ueberzeugung gelangen, dass j.ihrclanges ernstes 
Studium ndthig ist, bevor er mit einiger Sicherheit die 

I Feder zur Hand nehmen kann. .Auf dem Felde des wissen- 
schnftlicl)en Strebens sind bei uns noch viele Stellen va- 
cant. Wir «ollen nur kleine Krtol^je sehen, d.mn werden 
wir ja ^erne den hier aiitj;etretencn Candidaten .ds wa< kc- 
ren (ienossrn bc^rüssen. Alle, zu denen cr jetzt hinauf* 
blickt, haben sich vorher dasStudium Sauerwerden lasseib 
Von dieser Vorbedingung kennen wir denselben nicht «it* 
beben. W. B. 
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Vereins-N 

I. 

Vorberathende Versammlung in Dresden. 

Auf Einladuag der Herren General>Lieutenaiit v. 

Isings CÄrnimandant des kOnigl. Zeughauses in Berlin, 

WencU'lln üorhrim, C'iistiis H«-r Waflcnsaminlunjj des 
österreichischen Kaiserhauses in Wien, Schlosshaiiptmann 
V. Cranach, Conunandaiit der Wartburg. 0. \. UezoM 
und Hans Bäsch, Directoren des Germanischen National- 
muaetims in NOmber^, und M. v. Ehren thal, Director 
dt!s köni^l. I iistdrischrn Museums in Dresden, hatten sich 
ini September 1895 eine Anzahl Vertreter und Freunde 
der historiachen Waffi nv%issensebaft in Üres<h-n zu dem 
Zwecke zusammengefunden, Aber eine rationelle POcgc 
dieses Ar die Kntwicklunfr der Kriegsterhntk einerseits, 
üou'ie für die Gesrhi« ' rr- im ? Kunstjjes<:hir!it'- iinli'terseits 
so huchwichtijjen \\ ir.s.t.ii!.i. iiaüs/tteijies sicii lifrathcn. 
Anfän^;licli t;(g nur die Absicht \or, die Fac hj^ennssen und 
Freunde von Zeit zu Zeit zu Versammlungen zusammenzu- 
rufen und dtmit im Jahre 1896 zu begmneo; bei Betrach- 
tung der alljjemeinen Verhältnisse j;elanj^te man jedoch 
zu der Uclicrzcu^unj,', dass nur eine Vereini^unjj aller 
Gleichstrebenden auf Grund et kmässi(;er Satzungen 
zu einem sicheren Krlulge führen kOnne, und so wurde 
der Beschluss gefilsst, einen Verein fOr historische Waffen- 
kunde ins Leben zu rufen. Mit den vorbereitenden Ar- 
beiten und der F'ilhrun^ der Geschäfte beauftragte die 
iJresdener Versamndung <lie Herren: General-Lieutenant 
V. Isinj;, ( ustos Bochcim als i. und 3. Vorsitzenden, M. 
V. Fhrenthal als Schriftfflhrer und Oljersi a. D. Thier- 
bacli ala Schatzmeister. Utesem Ausschüsse traten spütcr 
ab berathende Miij;lieder noch bei: POrst Arthur Ode«*- 
calohi in Skiezö (Ungarn ; Gr if Manns Wilrzek sen., 
wirklicher Geheimer Rath und Kämmerer, Wien; Geheim- 
rath J. \. Mefncr-Aitencck, MOnchcn; Hofnarachall v. 
KIflber, Rudolstadt; ächlosshauptmnnn v. Craoacb, 
Wartburg; Freiherr Fran« y. Lipperheide, Berlin; 
Directory. I^c/iplrl, Nürnberjj; Pi (i'-im Dr. C. G u rl i tt, 
Dresden; ( ustos Dr. J. llampcl, Hudapest. Als Sitz der 
vorläufi^jcn Vereinigung wurde Dresden bestimmt, als Ort 
der ersten Hauptreraamnilaog im Sommer 1896 Wien in 
Aussicht genommen, 

IL 

Hauptversaimnlung in Wien, 
5. bis 9. Juli 1896. 

a ) Kröffnungs - 1 'ersatnmlun^. 

Am 5. Juli Vormitt^a it Uhr fanden sich im Sitsungs- 
saale des Oesterreichlschen Museums für Kunst und In- 
dustrie nrhtzi-hn Herren zusammen. Den Vorsitz über- 
nahm aul Wunsch Gencrallicutenant v. Isinji. Dieser 
begrüsste die V'ersammlun^ und konnte <lie erfreuliche 
Mittheilung machen, dass infolge der Bemühungen dex 
Anaschvsaea sich bereits tot Personen aus allen Theilen 
des Deutschen Reiches und der üstcrreichisth-unjiarisc hen 
Monarchie als Mitglieder für ein«-n Verein für historische 
W'.iit' nkiindc ,ui;.;i-mcldet hatten. Zur besonderen Genug- 
thuun^ gereichte es den Anwe.scnden, diiss auch mehrere 
hocbfflrstlicke Personen, ala Ihre icAnigl. Hoheiten die 
Prinzen Georg und Heinrich von Preussen, sowie 
Prinz Arnulf von Bayern und Ihre Hoheiten die Prinzen 



achrichten. 

Bernhard und Bernhard Heiarick von Sachsen* 
Weimar, ^em Untemelimen ilir Interesse au-sgesprochen 

und sich zum l\intritt in ilen Verein bereit erklärt hatten. 
Lei<ler war auch der 'IV«! eines bc^'eistcrten und liebeiis- 
wiirdi^jen Fach(;enüssen und Aussehussmiljjliedcs, des 
Hnimarscballs v. Klilber, Rudolstadt, zu melden. Es er- 
folgte nun eitle kurse Berathung des vorj^eleiften Statuten» 

! '.iit", i I f< ■-, Ar: - m Allgemeinen als nicht vOlli;.', ini.a-nd 
, Im iCt « luict wurde. Il<-rr l'rof. Brinckmann au?> ll.iaiburjj 
I erbot sich, bis zum folgenden Ta^je einen neuen Statuten- 
Entwurf vorzulegen, und es beschlttss die Versammlung, 
) dieses Anerbieten anzunehmen und mit der Ourchiwrathung 

<K-s F.ntwurfcs den ^eschäftsführenden Aussrhuss zu be- 
trauen. .'\uf Vorschlajr des T'iirsten Od esca Ich i wurde 
[ schliesslich Graf liujjcn Zichy, wirklicher Geheimer 
j Rath, als weiteres Ausschus&mitglicd gewählt. 

b) Ausschtifis-Sil^ungeit. 

I l'',s folgten nun am 6., 7. und 8. Juli Silzunjjen des 

' Ausschusses, in denen die Statuten berathen und über die 

i Herauagabe einer Vereins- Zeitschrift Beschluss gcfasst 

I wurdcu 

' ^e) Generat'Versammlutig. 

I Diese fand am 9. Juli gleichfalls im Sitzun^^ssaale des 
I Oesterreichischen Museums für Kunst und Industrie statt, 
' Anw« -' V. aren einundzwanzig Herren, mit. t il!n< 11 \ - •- 
count M. A. Dillon, ("uralor der Sammluujjcu im I invcr 
' zu I^ondon, uml Oberst v. Orelli, Ghef der technischen 

Abtheilung in der Verwaltung äcs eidgenössischen Kriega- 
materials in Bern. Die Versammlung constrtnirte sich zu 

einem «Verein für (li >ii ir i -1 I f Waffenkund. , \rirliehalt- 
' lieh cler hierzu in l Jet' 1 1 <n ii und Unjjarii < 1 lonlerliohen 
obrigkeitlichen Genelinii^ung. Ais Vorstand wurde der 
bisherige geschäftsfahrende Ausschuss bestätigt; neu hin- 
zu^rewahlt wurden Pcidmarschalf-Lieutenant Leander r. 
Wetzer, Wien, und Maj»>r z. D. Otto .Müller in Bla.se- 
witz-Dresden, letzterer als .Schatzmeister an Stelle des 
I von diesr-r h unction zurih ktrelenden Oberst a. D. Thier- 
^ bach. Die Satzungen fanden in der vom Ausschuss vor- 
gelcj^en Fassung, mit geringen formalen Abänderungen, 
I einstimmige .Annahme. Auch in Mi.zug auf die Vercins- 
I Zeilschriii stimmte die Versammlunj; den Vorschl.">gcn des 
.'\usscliusses bei. Hi< riiach wiril dieselbe unter dem Titel 
«Zeitschrift für historische Waffenkunde? zunilchst als 
Vierteljabrsscbrift im Selbstverläge des Vereines er- 
scheinen und jedem Mitglied für den Jahresbeitfag voa 
10 M. odr'r C 11, ü. W. portofrei ^;e]iefert werden. Auf 
Wuns<-h der Versamuil' n;; iibrrna'im der als b'achschrift- 
steller bekannte und j^eschatzie l.ustos Roeh ei m die Re- 
daction des HIattes. Zum Schluss sprach der Vorsitzendi' 
noch allen Denen den Dank der Versammlung aus, welche 
dem Unternelimen bisher ihre Krilfte und Unterstützong 
^jewidmet. insbesondere auch Denen, welche Werke und 
Gegenstände im Sitzun^ssaale ausgelegt hatten, st) dem 
Regicrunfjsrath Dr. Posse in Dresden für die ausgestellte 
«Sammlung galvanoplastischer äiegelabdrficke» und dem 
Pabriksbesitser Riebard Zscbille in Grossenhatn für 
sein dem Verein gewidmetes Werk «Der Steigbflgel». 

d) Besichtigung von Sammlungen. 

Während des Aufenthaltes in Wien war den dort an- 
wesenden Facbgcnossen Gelegenheit geboten, ausser den 

4* 
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kaisci'l. 'Miii- t'ii-tori'it.hi-n S;immliinü':n iinf! <Ii;m llistori- | 
mUcji Mi.Äiijui der Stadt W ien drei Her hedrutend'^ten i 
Privatsaitimlunjjen kt-nnen zu leinen, tiHiiilich die Ciillec- 
tioiKD des Grafen Hann» Wilczek auf Schloss Kreuzen- 
stein, des Rarona Nathaniel Rothschild in Wien, sowie 
die Sammhioj;en des Hoehstiftcs Klc-t. nif ilmr^. 

Auf liinladun^j der uii^arischeti .Mitglieder des Ver- 
eines hin scliloss si( Ii an die W iener \'ersamitiliing ein j 
Besuch der Miilcnniumsuusstellung in Budapest an, der 
vom 9. bis 12. Juli währte. 

III. 

Satsungen des «Vereines für historische 
WafiFenkunde > 

vom 9. Juli 1896. 

Zireck. 

ij I. Der Verein für historiselie Waffenkundc liat den 
Zweck, il.is ^itnHi'.ic) der Gesrhii htr <les \\ :iH< n a csens, , 
insbesondere im Hinblick auf die technische Herstellung, 1 
die künstlerische Aiisscattuni; und die kriegerische Ver- | 
Wendung der alten Waffen ;:u fürdern. 

l'mj'txnf; und Sit\. \ 
^ 2. Der Verein erstreckt sieh auf das Dcutselic ' 

Reich und die Oesierreichisch-un^arischc Monarciiie. 

Der Verein soll juristische Persönlichkeit haben. Sein 

Sita befindet sieb in Dresden. 

Mitglieder. 

5j J. Wer <!' iti \'crrin als Mitglied beizutreten 
u ünseht, hat sich ilurcii ein Mitjjlied \ (trsehlaj;en zu lassen. 
Als Mitj»lieder lin<!en nicht nur einzelne Personen, sondern 
auch Ortschalten und Behörden, ferner Corporationcn, 
SaimnlungcR und BibBoriiekm, soweit sie reditlicbe Selbat- 
ständi^kcit besitzen, Aufnahme;. Ueber die Aufnahme ent- 
scheidet der Vorstand. 

§ 4. Die Mitglieder sind zur /..ilihiii^' eines Jahres- 
lieitrafjcs \ (in 10 Reichsmark udcr 6 Ciuldcn östcrr. Währ., , 
/ahlbar an den Schatzmeister im Laufe des Monats Januar 
jeden Jahres, verplUchtet. 

Von dieser Zahlung sind diejeni^jen Miiülieder befreit, 
welche als (jriinder einen einnialijjen Heitraj; von min- 
destens 250 Reichsmark oder 150 (juidcn üsterr. Wahr, 
entrichten. Eine Weitergehende Haftung der Mitglieder 
findet nicht statt. 

Die Mitglieder haben die aus dienen Satzungen und 
Mcschlüssen des \'ereines sich et^rl m iwli 11 Rechte, sowie 
dasjenijje des kostenfreien Hezu^c-s dti um \'ei cin hcr.ius- 
gegcbencn - Zeitschrilt für historische W'affenkunde ^ . 1 

% 5. Der Austritt aus dem Verein ist dem Vorstand 
srhriftlich anzuzeigen. Wenn diese Anzeige nicht mio- 
I. ■.ini'i drei .Monate r -i AM.mf des Jahres erfoljrt, bleibt 
«Irr .\usjjelretene noch lür das foljjendc Jahr zur Zahlung , 
des Beitrages verpflichtet. 

J-Ihrcumitplieder. 

§ 6. Um die historische Waffeakunde oder um den 1 
Verein hervorragend verdiente Männer kOnnea durch Be- ' 

schluss einer Verein.sxersammlun^ zu Ehrenmitijliedern | 
ernaiuit werden. Als sulchc h;tbcit sie alle Kcchie eines I 
Mitgliedes, sind aber von der Zahlung der Beiträge befreit | 

Der Vorstand. I 
g 7. Der Vorstand des Vereines besteht aus zwölf j 
bis fünfzehn Mitgliedern, die von einer Venamnlung des ] 



\Vt. !iv , .;cuiil)it x\erd<:n und unter sich rlic Aemtcr des 
ersten ini l zweiten Vorsitzenden, des ersten und zweiten 
Scrhriflführers und des Schatzmeisters vcrtheilen. 

Jedes zweite Jahr scheidet die Hälfte der Vorstand** 
mitglieder aus dem Amte. Ueber das erste AnMCbeidca 
entscheidet das Los. Die Ausscheidenden sind wieder 
wälilhar. 

§ 8. Im Falle <!cr liilcdij;un^ eines X'orstand&amtes 
\or abgelaufener Amtsieeit ist der Vorstand befugt, einen 
Krsatzmann fflr den Rest der Amtszeit des Vonnannes su 

berufen. 

ij I). Von ilen Mit;;lie<lcrn des Vorstandes müssen 
stets mindestens fünf im Deutschen Reiche und je drei in 
Oesterreich oder l'n^arn ihren Wohnsitz haben. 

§ 10. Dei' erste Voi sit/cnde \ertritt ilen Verein nach 
aussen, gerichtlich wie aussergerichtlich; seine Erklärun- 
gen sind frtr den Verein bindend. 

Kr bei iiit Uli 1 leitet die Sitzungen des Wirstandes 
und die Vcrs.imimun^^en ch s \"creines. Hei Abstimmunj{cn 
hat er die Hcfu^niss. im falle ^leieh^etlieilter .Stimmen- 
zahl durch seine Stimme die Entscheidung herbeizufahren. 

Der erste Vorsitzende unterzeichnet gemeinsam mit 
dem Protokollführer die Protokolle über <lie Vorstand«- 
sit/ungcn, währen<l tlic Protokolle ülier die Vercinsver- 
sammlunjjen vom Vorsitzenden, Protokollführer und noch 
einem dritten, bei den Beschldssen mitwirkenden Vereins- 
roitgliede nach erfolgtem Vorlesen su unterschreilwn sind. 

§ II. Im l'alle der vorüberjjelienden oder dauernden 
\'erhindcrun;j des ersten \'orsit/enden tritt <ler zweite Vor- 
sitzende an dessen Sirlli . 

Wenu beide Vorsitzcntlc verhindert sind, den Vorsitz 
in einer Vorstandssitzung oder eiiMM* Verdnsvcrsammlung 
zu fübreji, übernimmt das Älteste anwesende Mitglied des 
Vorstandes den Vorsitz. 

l>ic Legitimatitin ils 1 ■ sten und zweiten X'orsitzeiiden 
gegenüber dem Gericht erfolgt durch einmalige liekannt- 
machung der erfolgten Wahlen im \ ercinsblatt. 

§ 13. Der erste Schriftführer besorgt die laufenden 
Geschäfte. Insbesondere liegt ihm ub der Briefwechsel 
in V'ereinsangelegenheiten, die V< r : ■ iiung der Tages- 
ordnungen für die Sitzungen und V« rsaininlun^en, die Ab- 
fassung <ler für den Druck oder die V'erlcsiin,; ip. ilen Ver- 
sammlungen bestimmten Berichte und die Bewahrung des 
Vereinsarchivs. Br hslt im BinverstSndniss mit dem 
Schatzmeister die Mitgliederliste auf dem Laufenden. 

4; i3. Oer zweite Schriftführer führt das Protokoll 
in den Sitzungen und Versammlungen. l'Lr vertritt ilen 
ersten Schriftführer in Fällen der Verhinderung desselben. 

§ 14. Der Schatsmeister besorgt «He Einhebung der 
Heiträge, verwahrt die Gelder des Vereines, leistet die 
vom Vorsitzenden sehiiftlicli angewiesenen Zahlun^i-n, be- 
Ir .;t ' ^ -rt 'ii. iih lit ZU sofoi ligei \ ■ r '.i ■ II 1 1 u iig be- 

stimmten Summen bei einer unter Zustimmung des Vor- 
sitzenden auszuwiblendcn Bank oder Sparcasse, Kchliesst 
die Jahresrechiiungen und berichtet Ober dieselben dem 
Vorstande. 

Im Kalle der Verhinderung des Sehatzmeisters beruft 
der Vorstan<l einen Stellvertreter aus der Zahl seiner Mit- 
glieder. 

§ 15. Der Vorsund beruft alljährlich aus der Zahl 
seiner ein Amt nicht bekleidenden Mitglieder swei 

Rcchnungs]in"r' 1 , wrli l" -'ir vom S4:h;ilzmeistcr alige- 
sehlosscne Jalii t;,i echnung zu prüfen und vor ihrer Ver- 
öffentlichung mit zu unterzeichnen haben. 

g 16. Die Sitzungen des Vereinsvonundes werden 
vom Vorsitseaden benifen, sn oft es ihm nothwendig cr- 
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scheint. Sie gelten als beschlussfähi^, «ltui allt! Mitjjlieder 
Bcbhitlicb unter Mittbeiluag der 'l'agcsonlnuo]; benach« 
richttgt sind und miodestens die Hälfte von ilinen »n« 

wesend ist. 

Die Brjjcbnisse von Abstiiiiinun^eii, dit in n-.ncv uiclu 
beschlussfälligen Sitzung viirgenommea sind, kunnen durch 
schrifUidie Beitrittserklarup{ abwesender Mitglieder zu 
«riltigen Bescblassen erhoben werden« 

IT. Antr,"!,:^!- auf Airfnahmc in den Verein, sowie 
Auiiajitj, zu deren Lirletll^-uij; d-,<- Einberufung einer Vor- 
standssitzung dein Vorsitzt'tuli II jnnüthig oder unausführ- 
bar erscheint, könaen durch Kundschreiben mit schrift' 
Kcher Abstiramnne erledigt werden. 

Diese Abstimmungafonn ist jcHnrh rfann unwirks.ttn, 
wenniwei Mitglieder des Vorstände- liieselbe schrift- 

lich Kirii;,>riicli '-rheben. S')lr(ivii l'^illr^ rl.ii I <Vif Angelegen- 
heit nur in einer Vorstaadssitzung nach mündlicher Vcr- 
haadlung erledigt werden. 

T 'ersa m mliingen. 

g iS. Die ordentlichen Versammlungen des \ creinrs 
linden in jedem zweiten Jahre an wechselnden Urtcn statt, 
die durch Reschluss der voraufgehenden Versammlung 
riigleich mit der Zeit der Abhaltung bestimmt werden. 

ICi .'. i ;st sich ein solcher Hrschluss aus zwingenden 
Gründen unausführbar, so ist der Vorstand befugt, die 
Versammlung an einen anderen Ort und zu anderer Zeit 
SU berufen. 

In den ordentliehen Versammlungen wird auf Beriebt 

«ier Reclinungsprflfcr dem Schatzmeister l\ntl:istung er- 
lheilt, der V<)ranschln;.f <!fr Aii-it^.ihcn für <l.'is (olgende 
ÜOppelJahr beschloss' ii, . » ai- Ii i muc Vorort bestimmt. 

% 19, Auaserurdcatlichc \'ersaiumlungen des Vereines 
werden vom Vorsitzenden auf Beschluss des Vorstandes 
oder a<if ^ima:; \ n mindestens 15 Mitgliedern berufen. 
Sie sind bescliiuit.täliig, ucnn die Mitglieder unter .Mit- 
theitung der Tagesordnung brieflicli oder in der Zeitschrift 
*ics Vereines mindestens vier Wochen vorher dazu ein- 
geladen sind. 

OrHi-iHlii lic tsnd ausserordentliche Versammlungen 
sind besthiussiahig, wenn mindestens 30 Mitglieder an- 
wesend sind. 

Streitigkeiten aus dem l'ereinsverhällnisse, 

§ 20. Streitigkeiten aus dem VereuisveriiUtnisse sind 

der Entscheidung eines Schietlsgerichtes zu unterziehen, 
zu dem die streitenden Theile je zwei Vereinsmitglicder 
berufen, die ein fünftes Mitglied i i!»mann wählen. 
KOnnea sieb die Schiedsrichter über die Wahl des Ob- 
mannes nicht einigen, so entscheidet das Los zwischen 
den von beiden Seiten Vorgcst hlai^f-nen. 

Das Schiedsgericht entscheidet cndgiltig. üeiStimmeo- 
gleichbeit gibt die Stimme des Obmannes den Ausschlag. 

Abänderung der Sat\ungen und Au/lösung 
des Vereines. 

t; 2t. Die .Abänderung dieser Satzungen und die Auf- 
lösung des Vereines kann nur in einer zu diesem Zwecke 
eiabenifenen Versammlung von mindestens 3o Mitgliedern 
mit drei Viertheilcn der abgegebenen Stimmen beschlossen 
werden. Die Versammlung, welche die Auflösung be- 
vrhiifsst. vi-t-fii-i zu^l<:l..li, jrii.Mrii nur mit einfacher Mcbr- 
hcitj über das Vereinsvermügen. 



Ist eine solche Versammlung nicht beschlussfähig» 
I SO ist eine zweite mit gleicher Tagesordnung sofort etn- 
' znbernfeo. Diese Versammlung ist beschluaslähig, gleich- 
viel wie gross die Zahl der anwesenden Mitglieder ist. 



Anerkannt durch das kinigikke Amtsgericht Dresden- A. 
em It. Deeember t8p6, unter gleieh^tiger Verleihung der 
Ke^te ämer Juriditeke» AntfnfirJUMlt mt den Verein innerhalb 
dei DMtekeK Reiekti, 

lY. 
Geschenke. 

I Vorstandsmitglied Franz Freiherr V. Lippcrheide 
verehrte dem Verein einen GrQndui^sbeitrag in HChe 

von 3go Mark. 

V. 

Betträge. 

Es sind pro i8g6 noch eine Anzahl Jahresbeiträge 

rückständig, um dr-rrn lunsf^ülvin^ :in den Schatzmeister, 
Major«. D. O. Müller, HIase witz-Dresdcn, Fried- 
rich Auguststrasse 6| gebeten wird. 

VI. 

Mitglieder-Bestand. 

Die Zaiil der Mitglieder am Schluss des Jahres 1896 
betr.lgt iig. Der Wrem ii.itt" snn.n h s<:i! der li.iijpt- 
I Versammlung in Wien einen Zuwachs von 18 Mitgliedern. 
Im Momt SqMCmber «neigte auch Se. kaiserl. und kfinigl. 
Hoheit Erzherzog Eugen von Oesterreich, Hoch- 
und Deutschmeister, dem Verein die Ehre, als Mitglied 
beisntreten. 

Mitglieder- Ver^eichniss. 

Abccftchlonea am 3l. Dcecmbcr 1896. 

Erzherzog Eugen von Oesterreich, Hoch- und Deutsch- 
I meister, kais. u. k6n. Hoheit. Wien. 
I Plil» GtOtg von PreUMOli königl. Hoheit. Hrrlin. 
] Prinz Heinrich von Preussen, küni:;!. Iluhi it. Kiel. 
I Pnn2 Arnulf von Bayern, königl. Hoheit. München. 

Prinz Bernhard von Sachsen -Weimar, Hoheit." 

Weimar. 

Prinz Bernhard Heinrich von Saiäiaen -Weimar, 

I lli.hcir. Jena. 

i Erbprinz Wilhelm von HohenzoUern. UurcUaucht. 
I Potsdam. 

I Pflrst Km) Fugger- Babenlunisen, Durchlaucht. 

Augsburg. 

Fürst Arthur Odescalchi, Durchlaucht, Vorstandsmit- 
glied. Sakiczö (Aranyos-Maröth), Com. Bars, Ungarn. 
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PQiM WUhdm su Pnibiia» Dwchteucbt. Putbus. 
FQfSt Anton Radztwill. Durchlaucht. Berlin. 

Baron v. AfalefeM-Ddin. Weimar. 
Die GroBsherzogliche Ssmmhinc fOr Alterthums- 
und Völkerkunde. Karlsruhe. 
Baron Oacar v. Birczay, k. u. k. Kämmerer. 

Budaiicst I, Nemeivülgyi-ut, Fodor villa. 

G. V.BesOldi erster üiret tui des Gcmianl-titicti National- 

'11 i'-- utns, V()rsr;in''sin<t'j;lie<l. Nürnberg. 
Freiherr v. Biedermann, köni^l. ^aclis. Generalmajor 

a. D. R&cknitz-Dresden. 
Dr. Bode, Gt-licimer Rath, Uirfctur i!»-t k "ii jl. (V mälHf- 

galerie zu Berlin. Cbarlouenburg, L hlai]cti&tr;i!>se 5. 
WBDdeli& Boshum, Cuitos der kaiserl. Wafleosamin- 

Inag^i «weiter Vorsitzender. 

V\'irn IX/2, M.iiianncng.issc 

H. Bosch, l'rofessur, zweiter Directur dtts Gcrmaniiiclicn 

Nationalmuacuma. NOmbergf. 

Dr. Justus Brinckmann, ProlVssür, Oirector des Mu- 
sculus tür Kunst und Gewerbe. Hamburg. 

V. Bülow, commandirender General des XIV. Armee* 
Corps, General der C'avalleric, Gcneraladjutant Sr. 
Mrt). !!<■<; Kaisers und Königs, Kxcrllcnz. Karlsruhe. 

Paul Büttner, Uirector der Weissenbomer Papierfabrik. 

Wein«aboni bei Prtiberit. 
Jnttua Campe, Verlagsbuchhtadler. 

Hamhiiiv;. ^•i'. Ri il"^r•nstr,T!se 3i. 
A. V. Carstanjen, Majoratshrrr. Herim, Parisei platz 6. 
Hans V. Cranach, ädilui^shauptmann und Cummandant 
der Wartburif, Vorsiaodsmitglted. 

Wanburif, Bisenach. 

R. V. Decker, Majuratshtrr. 

Schloss Boberstetn, Kreis Schfinau, Schlesien. 
Max V. Dieakau, Int^rnieur. Dresdca, Struvestrasse 26. 
Viaeount H. A. DtUon, Curator the arinoiiries, 'l uiver 
of London. London, Tuwcr. 

Emil Doepler d. j., Professor. 

Hcrlin W, Üörnbcrgstrassc 2. 
Oral Vi^üheUn DoaBbWi Mitglied des Rei f t i. i s. 

Karlsruhe. 

M. Dreger, Hauptsfiann s. D., Director bei Friedrich 

Krupp. Essen a. R.. K> uwiger CbatiSScc 78. 

Daa Königliche hiatorische Musetun. 

Dresden, Juhanncum. 
N. V. Dreyae, Ritterguts» und Pabriksbesitcer. 

Sümmerda in 'I'liilrin^en. 
Walther v. Eberbardt, kdoigl. prcuss. Hauptmann und 
Conipn^nie-Chef im IV> Gafderegiment au Foas. 

Berlin, Krappstrassc. 
Freiherr v. Edelsheim-Gyulai. Nyitra St. Jänos, Ungarn. 
Max V. Ebrenthal, Ulrceior des königlichen histurisi hen 
Mtiscum.s erster Schriftführer. Dresden, Johanncum. 



Oacar V. Ehrenthal, M i or und PlOgeladjutaM Sr. Haj. 

dea KAaigs von Sa< lisen. 

IJresden, kadcbcrgcrstrassc 24. 
V. Eidsd, gTosrteriogl. slchs. Kammerberr. Wetaur. 

Die Stadt Emden. Oiitfrirsland. 

Bernhard Engel, 1 .nnirt« h»rr. Thorn. 

Dr. Wilhelm Erben, Conscrvator des k. u. k. Hccrcs- 
museums. Wien, X s, Arsenal. 

Freiherr v. Palkenatein, commandirender General des 
XV. Arnieeciir[)S, General der Infanterie, General- 
adjutaut Sr. Alaj. de» Kaisers und Königs, Exccltenz. 

Strassburg. 

Baron G^Za Fej^rväry, knni-l un^'iu i--. In-r I.an'lrs- 

vcrthcidigungsminister, Fcldzeugmeistcr, Exccilcnz. 

Budapest. 

Das Museum au Frankfurt a. M. (AbthciUmg für 

Kunst und Alrerthumsjjejjenstände). Frankfurt a. M. 
K. Gimbel, Lieutenant 2. U. Kaden-Baden. 

Juatoa V. Gruner. Berlin NW, Klupstockstrasse 3. 
Dr. Comdiaa Gtirlitt, Professor an der technischen 

Hochschule, sweiter Schriftftihrer. 

Dresden, Kaitzerstrasse 26. 
Rudolf V. Haber, Cenremalcr. 

Dresden» Kurfürstenstraase m. 
Jtet Josef Hampel, dirigirendcr Custos am ungarischen 

Nationalmuscum, Vorstandsmitglied. Budapest. 
Dr. V. Hefner- Alteneck, Geheimer Rath, Vorütands- 

fflitglied. München. 
Das Grossherzoglich heasiadie Museum (archfio- 

logische Abtheiiunjj). Darmstadt. 
August V. Heyden, Prufessor, Mitglied des Suatsrathcs, 

Berlin W, LatsOwplats i3. 
ISldelirandt, Professor, Redacti ur des .Herold". 

Berlin \V, Schillstrasse 3. 

Max Hirsch, Fabriksbc^iUcr. Kadcbcrg in Sachsen. 
Wilhelm Hirsdi, Comoiersienratb. Radeberg in Sachsen. 

Graf V. HfUaen-Haeader, kOnigl. prenns. Oberst und 

Flüj^eladjutant Sr. Maj. des Kni<.rr- und Königs, 
comninniiirt zur kaiserl. Butschalt in Wien. Wien. 

Dr. Max Jaehns, kOnigl. preuas. Obersdieulenant a. D. 

Berlin W, Margarethenslrasae 16. 

S.Jenny, Faljriksl>esitzer. Hart hei llrr^enz, Vorarlberg. 

V. Ising, Generalheutenaut, Commandant des kOnigi. 
Zeughauses, Bzcellenz, erster Vorsitseoder* 

Berlin, An Knpü e rgrabe n 8. 

V. Kessler, Gcnrr.i'-ln pnrtor des Militär-F'r:':i t; iitit;^- 
und Uildungswescns, General der lafantcrie, Ex- 
• cellenz. Berlin. 
V. Kettler, Generalmajor, Conunandenr der entea Puss- 

artilleric-Brijjade. Berlin. 

Dr. Kling, Historienmaler. Weimar, Ackerwand 1 1. 
Klöhr, kGnigl. prcuss. Major a. D. Eisesacb. 
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WiSMliii V. Knobelsdorf^ Geaeralmajor «. D. 

Hanaovier, HiMcshrinirnitrassc 20. 
Friedrich Alfred Krupp, Geheimer Commurzienrath. 

Essen a. R. 

Josef Kttradmer, Geheimer Hofratb. j^teoach. 
Kutiechenbach, kani^l. preuss. Hau|>tniann uad Com- 
pagaie-Chef inn r';irf!i;*rpi>!ment zu Fuss. 

Berlin, Michael Kirclu>tra9&c 9/10. 

Ledebur, kOaigl. preuaa. Geaeralinajor x. D. 

Chariotteaburg, KasaoctraaM a& 

Eduard v. Lenz, kaiserl. ruaa, Hofrath im S!ini?;tenuin 
für V'olksaufklärmig, St. Petersburg. 

Dr. J. Leasing, Geheimer Rath, Profesaor, Director des 
küaigL Kunstgewerbemuseums. 

Herlin, Königl. Kunstfjcwcrhemuscuni. 

V. Lmdequist» commandirender Ceneml des Xlli. (kOitig;!. 
Württembergischen) Ameecorps, GeRcrat der In- 
fanterie, Grncraladjntaat Sr. Msj. de« Kaisers uad 

Kmuv^'s. Fxrfllrn.'. Stuttgart. 

Franz Freiherr v. Lipperheide, Vorstandsmitjirlied. 

Berlin W, Potadamerstraaae 38. 

LOOis List, Cassendircctor, Procuriat der k. k. Oater- 
reichischen Creditanstalt. 

Wien I. Creditaostaitsjjebäude. 

FttShmst Vi Loi. kOnigl. preuas. Generaloberst der 
Cavallerie, Oberbefehlshaber in den Marken, Gou- 
verneur von Berlin, Generaladjutant Sr. Maj. des 
Kaisers und Künigs, Excellen^. Herlin. 

Max Zftrtn» Oberregieruiqrsrarii im kCnigl, slchs. Mini- 
steriiiv des Itmera, Dresden, Pirnaiscbestrasse 63. 

Gref Felix Luckner» k''miL,''l. sarh^. Kamnu^rhcrr. 

Schi«jss Aktrankfn bei Dresden. 

Freiherr Richard v. Mansberg, kOni^l. aflcha. Oberat- 
lieutenanit a. D, Dresden, Beokstrasae 9. 

W. MoeeeTi kCnigl. preusv. M<>fbuchhandler. 

Dr. Allred Moschkau, Besitzer und Leiter lics (>yl>in- 

niiseums. Oybin bd Zittan. 

Otto Müller, künigl. sächs. .Major z. D., Vorstandsmit* 

glied und Schatzmeister. 

Drasden-BlaBewka, Friedrich Augustatrasae 6. 
V. Neubronn, kOoigl. prensa. Geoerallietttenant s. D., 

Excelicnz. Freiburg im Hreisgau. 

V. OreUif Oberst, Chef der technischen Abthcilimg in der 

Veraraltnng des Eidgcoös&iscbcn Kriegsmaterials. 

Bern. 

Dr. Georg Pctzsch, Nussenschaftlicher Hilfsarbeiter am 
königlichen kistoriscben Museuro. 

ÜTeadeo, JohanneuD. 
Dr. Pistt» VoTKtiender des Vereines fOr Rochliuer Ge> 
' ; htc. Rochlits. 
Dr. Pfeiffer, Geheimer Medicinalrath. Weimar. 



Dr. Otto Posse, Regienii^^rathi Archivar am kOeigl. 

Ilauptstaatsarchiv. Dresden, Albertinum. 

V. Priem, M;ijur und Mofm.-ir-srhnll, Rudolstadt. 
Rathgen, königl. prcuss. Oberst und Commandeur des 
Garde-Pttssartilleriere^mentes. Spandau. 
Dr. Marc Roseoberg, Professor an der technischen 
I Kjclisrhulc. Karlsruhe. 
Georg Alban Schaif, Oberst z. U. und inspicieni der 
HaadwaffeB. Dresden, Bautsaerstrasse 50. 

Josef Sdwidi], Schkissverwalter. 

Schlass Frauenberg. BObmen. 
V. Schönberg, Majoratsherr. 

Schloas PfaiFroda bei Obernhau in Sachsen. 
Eugen Sdlöpplenberg, Fabriksbesitzer. 

Berlin N, Linienstrasse 155. 

V. Schutzbar-Milchling, königl. preuss. I^umeister d. R. 

Hobenhans bei Nesselröden, Reg.-Bes. Caasel. 
Dr. Woldemsr v. Seidlitz, Geheimer Regierungsrath. 

Blascwitz-Drcsdcn. Rr s;i1en7«!trasse 33. 
Peter Sixl, k. u. k. Major im Infanterieregiment Nr. 2£. 

Levico, Sfldtirol. 
Dr. Steinbrecht, königl. preuss. Baurath. 

Marienburg, Westiireussen. 
Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz, königl, preuss. 
Lieutenant a. D. 

Gross-Lichterfeld^ Marienstraase t6. 
Gustav Freiherr v. Suttner, Reichsraths- und Land- 
tagsabgeordneter. Wien I, Grünangergassc t, 
Mor. Thierbach, kOmgl. saciis. Oberst a. D., Vorstands- 
mitglied. Dresden, Alauastrasse 1. 
Fnnx ThOl, Fabriksbesitzer. 

Wien VM/t. Drcilaufcrgassc 15. 

Karl Ritter v. Thill, Hofratb und kaiserlicher Schau- 
metoter. Wien I, Hofbarg. 

Ad. O. TMitSSdl, Kunsthändler. 

Berlin W, Potsdarncrstrassc 33, 
Dr. £. V. Ubisch, Uirectur des königl, Zeughauses. 

Berlin N, Am Kupfetgraben B. 
Dr. Eduard Uhl, Hof- und Gerichtsadvocat. 

Wien V'I/i, Mariahilfcrstrassc 57. 
Freiherr v. Wegner- Linker , grossbcr^ogl. säcbs. 

Ksnraierherr. Radebeul bei Dreadea, 

Dr. med. Weidoer. Weiner Hkich bei Dresden. 
Dr. jur. Hanna FreOieir v. Weissenbach, Professor. 

Tab, Com. Somogy, Ungarn. 
Dr. jur. Fnta Rddiafireiherr v. Werner, k. k. Hin!' 

-.t« rialrath. Wien XVIII/i, Frankgasse i3. 

Leander v. Wetzer, k. o. k. FcldmarschaUtieutenant, 
Excelicnz, Vorstandsmitglied. 

Wien I, Kriegsarchiv, Am Hof. 
Albert Wi^ersberc. Pabriksbrsyt/cr. 

Solingen, Reg.-Bez. Dflsscidorf. 
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Das Museom dar Stadt Wien. Wien I. 

Graf Hanns Wilczek, Wirklicher geheimer Rath, 
k. u. k. Kämmerer, Mitglied des Herrenhauses, Ex> 
cellenz, Voratandniilglied. WicB I, HerrcngaKsc 5. 

Dr. Wühelmy, Arzt. Berlin W 6», Wiehmannatrasie 4. 

V. Winterfeld, General der Infanterie, Commandcur des 
r,:irdecor|>s. Exccilenz. Berlin. 

Freiherr Arthur v. Zedtwitz. Dresden, Carlstrassc 6. 
Richard Zerener, königl. sädia. Generalmajor. 

Dresden, KAnigsplati 1. 
Graf Eugen Zichy-VäsonykcÖ.WirklicherjjeheimcrRatli, 
Kxccllcnz, Vorst indsmitghed. Budapest, Rosagasse. 

Richard Zschille, S(;idtraib. Grüsseohaiii. 

VII. 

Personal-Notizen. 

Unser Mitglied Markijr.-if Alfred Pallavicini, k. u. k. 
Lirutt-nant im 16. Husaren-Kojjiraent in Huda|)fsi, ist im 
ver|r.-jnj;enrn Sommer aus dem Leben )jesehie<lrn. Der \ er- 
ein beklagt den i'od dieses talentvollen, in der Bldtbc der 
Jugend dahingegangenen Verein^enonen und widmet 
dem Andenken desselben den Ausdruck seines defsten 
Eui|>llndens. 

Am 3. September starb auf der VestP Coburg im 
>.o. 1 .clMTi-Mlirr: der GehcinK Hi.ti.itl; Kothbart. '-.u 
verehrter Künstler, der Wicderhcrstcllcr der altehrwür- 
digen Veste Coburg, ein vielseitiges Talent, mit dessen 



! Namen immerdar der Aufschwung der Cüburg'sthcn In- 
i dustrie verbunden bleiben wird. .^u<-h die historische 
' WalFenwissenschaft hat mit seinem Hingange einen sciiwe- 

ren Verlust zu ' ■ kl:i.;fn, denn ihm 'Vir Bildunjj der 
reichen Collcctiuin n der Vesle um) damit «luch der hoch- 
werthvollcn W'affcnsammlun^ zu danken. Der V'erein wird 
das Andenken dieses kräitigcn Förderers unseres Faches 
stets in Ehren halten. 

Am 19. November verschied zu Wcrnigertidc unser 

j Mitglied Otto Farstsu Stolberg -Wernigerode, Präsident 
' des preussischen HcrrenhauBes, General der Cavallerie 

ä la suite der Armee, Kanzler des schwarzen Adlerordens. 
In dem Üahingeichiedem n beklagt unser Verein eines 
seiner einllu<<sreicti&ten Mitjjlieder, das den Bestrcl)ungen 
desselben immer ein warmes ümptinden entgegengebracht 
hatte. Der tiefste Dank des Vereines ffir alle P<S<derang 
folgt dem «heueren W i Iii i heoen Über das Grab hinaus. 

Am iS. .November üurb ui Wien unser Mitglied Dr. 
I Albert Hg, Üirector an den kunsthistoriscfaen Sammlungen 

des österreichischen Kaiserhauses, ein w armer l'innifl der 
liisturiscilcn Waffenwi»scnscbii(t, der auf ihre Entwicklung 
I und IMlege stets fordernd eingewirkt hat. 

Der zweite \'orsitzeiide unseres Vet' inrs nn.' Ivc- 
dacteur seiner Zeitschrilt, Custos W'endelin BoeheitlX, 
wurde von dem Präsiticntcn der Millenniums- .■\usstelluag, 
dem ungarischen Handelsoiinistcr Freiherrn v. Daniel, snin 

, Mi^liede der Jury der hiacorischen llauptgruppc dieser 

I Ausstellung ernannt. 

j f)er ("(mservaKir t]r^ M u sf'-e d'archeolo^ie der Stadt 

(icnt, Hermann Van Duysc, unser hochverehrter Mit- 
,1 1 1 ir tc : . w urde zum Mitglicdc «ler königlichen C()mmissi<m 

; der Staatsmuseen und zum Conservator des Musce Royal 

I d'armures de l'etat >u Brflssel enannt. 



Briefwechsel. 



Herrn de P .... in Rheims. W ir werden Ihnen mit Vcr- 
(tnfigen die gewünschten Aiiikünne ge; ai. 1 lt solche erfordern 
ein liingercs StiiJiimi, iinj wir »iiul am Ikjjimi unserer Zeitschrill 
M) mit Arbeit Obcrhäuti. Können wir Ihnen oeuisch und in der 
Zcttichrift antwortcnf Der üegcnsianu hat auch in weiteren Knch- 
kitiicn fauemic. 

Capitün F ....... in Rifa, Ihre briedidu» Fachherichte 1 

sind gsaz ausgeicicbnet hn Stoff, aber sie sind dneaiheiis nicht ' 
ahne Irrungen, aaderatheil» stitisiiiich nicht eortccL Wir li^n I 
sie ein«twenen zurflek, um sie gclcgendldi wieder vorsunehmen | 
und du l^ imzuarbcitcn. Ihre Autorschuft Meil'i «fabci gewahrt. 

Herrn L. in O., Schweden. \\ ir zählen ai:f Ihre 

Mitarbeit. Spccinlisten sind uns ja gerade hochwillkommen. 

M .... in Q«nf. Bitte un» vor Jeder Sendung von Ami- 
quitMm zur BeunhcHung ja cn benachrichligea} wir stdien sonst 
Ar nichts. Bedenken Sie andi vorher 4iB «rhchHdiCn Kosten von . 
Fracht und RackfisAi, der Zollmanipuladon etc., die ja doch suf 

Sie r.-illcii nuLsAcn. 

V. Richter in G. Ist nicht ein Stück Originiil. Haben Sie 
iijis 7.c\ig schiin gekaidtr Die Sendung geht iliirch den Hof-Spcdi- 
tcur Herl zunick. Seien Sic tnu hsiert« vorMcfatiger. gerade in Ihrer 
Sähe hat ein iil<rii^cns ns.:.i - in i^ij.schidUerFilidler Seinen Wohn- 
*itx. Notiz gehl Ihnen bricHich zu. • 



Vereinsmiiglietl in München, (iewiss' Wir .\cr>kn jeder 
grös-seren Auction unser vollstes jXuge .Dicrk i u ;n,;i.n viti !. -.^cnn 
uns Z«it dazu geboten wird, das bedeutsame Irenui Uelsen, Im 
Allgemeiaen geben wir mir auf bestimmte Fragen .Antwort. 

LJetnenant K. in K. Allerdingt, ci«r von Ihnen Erwkhnie 
i«i Oflicier in einem «sterreidijseheD Infanierie-Reginicnt und bs- 
fasit sich schon seit Jahren mit der Gnchicbi* des Schätzen- 



Ob der von Ihnen fezelchocie Gegtosiand das 
WefTe Isif Ja uitd Nein! Die Grenz« zwisdicn Werkzeug und 

Wiifle ist Schwei' zu ziehen. In der nichtunitormiricn Vergangen- 
heit bcnütztc der Kinzelnc einen Gci;enstiind als Waffe, der ihm 
als BoK ii j cl-cn dienlich schien. 

Martini in R. lieber Cranach. wenn es sein Wirken im 
Waflcniachc betrifft, sind uns Berichte willkommen; es mus» »ber 
Alles mit Bewet*daten belegt «ein, aon« haben »ie für uns nur 
einen bedingien Werth. 



Die hochverehrten Mitglieder werden höflichst ersucht, die 
restircnden Ik-iirügu tVir das Jahr tb^b an den ScbaUraeUlcr, 
Major z. D. Müller, nrcsdcn-Blssswitt, Frisdtlcb AugUHStraiiS 
Nr. ö, eimeiKl«! zu wollen. 



Hcrauigcgcben vom Vcrtia fttr historische W aifenkuadc. \ cr.mtwonlicher Redscieur: WendeKn Boehcfan b Wien. 

Uruck von Adolt iiokbatuen in Wien. 
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Im Jahr« i8go kam mir das Pariser Kunst journal 
«Courrier de rart> in die Hände, und ich tand in 
desiem 9. Jahrgange 1889, Nr. 16, eine intereamnte 
Abhandlung aus der Feder des Directors des Musco 
Artistico in Ron), Raffaele Erculei, mit dem Titel: 
«L'art rAroapectif 3t rExposition de Barcellone*, darin 
las ich fol.neiidc Stt-lle 1 S. li.'?;: 

«A Venise se retrouvient : Victor Camciio, plus 
connn comme graveur de medaillea et de mooiuiia, 
qui, .'i iiirce .JV'tiKk-s tt J'ess.iis ä produire des ar- 
mures mervciücusemcnt legeres . . .> 

Dieser unscheinbare Passus erregte meine Auf- 
mcrksamkcir nicht allein iliirch seinen Inhalt, als 
durch die darin genannte Persönlichkeit, die zu den 
universalsten Meistern Italiens in Kunst und Technik 
zählt. Einmal anacregt, suchte ich den (icscnstanil 
etwas weiter zu vcriolgcn, und kuiJ aach lan^iciii 
Suchen, dass alle Angaben über lias W irken des Vit- 
türc Ca:ncli<^j, spcciell im Gebiete der Waffen, auf dun 
Arthäolügcti D. Urbani de Ghcltof als Quellt /.urück- 
auleiten sind, welchem, wie man mir in Venedig 
versicherte, eine Zeitlang das Senatsarchiv dunselbst 
orten gestanden und von selbem für kunsthistoriscbe 
Studien benützt worden ist. Die Quelle über die an- 
geführte 'i'hatsachc land ich endlich in einer Ab- 
handlung des genannten Archiologen unter dem Titel: 
Vittorc Camelio Armajuoloi im «Bulcttino di .^rti, 
Industrie e Curioait4 Veneziane», Jahrgang 1, 1877 
bis 1878, Seite 5g. 

Diese.', nebenher bemerkt, /.iemlich oberfiacMicli 
gehaltene Artikel hat für uns vorläuhg nur insoferne 
Werth, als er ein Gesuch des MQnzreeisters Vittore 
Camelio an den Senat zu VeneJig Lim ein Privile- 
gium zur Erzeugung von überaus leichten Harnisciien 
im vollen Wortlaute eothllt. 

Dieses Schrittstfick aus dem königlichen General- 
Staatsarchive zu Venedig (Senato-Terra-Registi 1508, 
o q. 158) ist hier nicht datirt, stammt aber sicher 
H«5 dem .lahrc 1509; es mi!1 fiier in genauer .Ab- 
schritt und III sinngetreuer deutscher L'ebcrsctzung 
folgen: 

^ lllustri Principi eiusque ClementissimoDominio: 
Heuerentemente exponc al fidelissimo seruidor di vo- 
stra sublimata Victor Camelio Maistro de stampe 
la Cecha. Hauendo lui per aua lodustria excogitado 
et Troai.do uno modo nouo de far arme d« doso, zoe 



! curazine, pectorali et armadure de resto de la per- 
sona de Sorte in usitatn le i|ualc starano a questa 

, proua et parangone de spada, pugnale, spcdo, parte- 
saiia : et Lanzone conic quelle c< mmnamente sc fol- 

I giano far et Pesara manco la mita de ie dicte arme 

I ositate : che a Inf par esser summamente a proposito 
de i combalcnti lie \ostra suMin':ata et publicata, che 

I sia questa sua Inuentiunc saria lacil cossa : Come In- 
(rauien ad altri aacreti (sie!') diuulgatt che Ii homen? 
sc mctcriano a far questa rne<les;ma opera, et usur- 

I parsi il fruto deile fatiche et Industria de luj Inuentor. 

1 Humilmente supplica che uostra serenita se degni 
concic.^crlj gratia et priuilegio che niuno altro possa 
tar questa sorta armature. in questa Inclita citä : Ne 
in altro loco et terre de Vostra sublimata sotto pena 
de perdcr cl laiior et sotto quelle stricliire che a 
quciia parera a cio che esso supplicante come lide- 

{ lissimo di et nocte : !n uigilar cl ben et utile de 
questo stado : et non pcrdano I fructi de la sua Ju- 

I dustria; et possa uiuer di la gratia di Vostra siguuria 
otferendosi che si Topera sua piacera a uostra subli- 

' mata tarne assatssime quaniita cum el fauor et adiuto 
de quella et cum speraii/.a far de breue gran spe- 
rientic supra zio : tal che la sublimata X'ostra spiero 
tera ben satisfatta a la qual humeimente me Rico- 
mando.* 

Mancher Schwierigkeit in der Sprache wegen, 
I die ein Gemisch von Lateinisch, Altitalienisch, Spa- 
I nisch und Vtcentiner Dialekt darstellt und die Lesung 

ersch'.<.erT. 'Dt^a' iiier die getreue deutsche Ueber- 
j Setzung der Urkunde: 

I «Erleuchtete FOrsten dieser huldreichen Herr- 

I schalt! Khrerbictigst crt.l'ii r Jer •i eue<ire Diener Euerer 
j Hoheit Victor Camelio, Mün/meistcr an der Zecca, 
I dasa er in seiner Geschiftsthätigkeit (Industria) eine 

neue Art ausersonneri und erfunden hnt, WalTen- 
kleider (Arme de dosoi als Corazzine, lirusipanzer 
und Harnische für den Mann zu machen, weiche die 
Prohf yon S'fiü<;en des DoIcmls. des S|'ies_ses, der 
Paitiiauc und der Lanze aushalten, welche gemein- 
lich auf selbe wirken, und welchen die Hälfte des 
. Gewichtes ähnlicher Watfenklcider, wie sie jetzt 
gebraucht werden, fehlt. Durch diese seine Erfin- 
dung ist die Anwendung für die Krieger Euerer 
Hoheit ihm xu einer leichten Sache (facil cossaj 
geworden. 
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■Nachdem aber die Menschen, dieses kundgewor- 
dene Geheimniss (sie!) benfltzend, sich gleich daran 

setzen würden, dieses obige Werk zu machen, um den 
Eriinder um die Frucht seiner Bemühung zu bringen, 
so bittet derselbe unterthSoigst, doss Euere Hoheit 
ihm Gnade und Schutz zu gewähren gcru'u, ^Inss 
niemand Anderer diese Art vun Harnischen in dieser 
ruhmreichen Stadt sowohl, als in anderen Gebieten 
Euerer H iliiiiT machen dürl'e, bei VcrmeiJntv^» ;1rs 
Verlustes seiner Arbeil und Gcläiigiuss ^siricturai, 
welche der That angemessen ist. Für dieses bittet 
er treucstens Tag und Nacht, dass in Erwü^nin^ iles 
Guten und Nützlichen dieser F.rlindung und uass er 
die Früchte seiner Arbeit nicht verliere und in der 
dii.i.k- Iv.iLici Herrlichkeit leben könne, ihm dieses 
jitucn ;c:ii /u(<cstundcn würde, dass er, wenn sein 
Werk das <.}efallen Euerer Hoheit findet^ eine mehr 
als genügende (assaissime) Menge von sokhen Er- 
zeugnissen vollster Gfite und mit allen Vortheilen in 
der Hoffnung einer in Kurzem zu gewinnenden noch 
grässeren Erfahrung liefere. Dieses wolle Euere Ho- 
heit zur Genügt huung dem unterthSnigst sich Em- 
pfehlenden gewahren.' 

Der Senat hat mit Beschluss vom 24. Jänner 
1509 mit TI3 Stimmen für, 8 gegen und 4 unsicheren 
dem G<.'su Jistclic: ^:>f< Privilegium auf fQnf Jahre und 
weiters i^et ultenus) bewilligt. 

Es bandeH sich hier also, kurs gesagt, um Har- 
nische, welche bei gleicher Widerstandskraft an Jerer 
derlei Harnische nur die Hältte des Gewichtes dieser 
haben sollten. Da entsteht die ernste Frage: worin 
tx-^tniiil die F.rlindung, um einen ■solchen eminenten 
Sorthcti zu erzielen; Da snid nur drei .Möglichkeiten 
denkbar; entweder: 

1. in der tlüte des .Maten.ilcs, durch welches sich 
die Stärke des Schlagbleclies bedeutend herab- 
setzen Hess; oder 

2. in der Bereitung des Materiales, welches bei gleicher 
Widerstandskraft nur beiUiutig die Hälfte des spe- 
cilischcn Gewichtes besass; oder endlich 

3. in beiden Eigenschalten zusammen nach einem 
gewissen \ crhältnisse bis zu oben erwähntem Ge- 
wichtsresuUatc. 

Fassen wir den ersten Punkt ins Auge, so be- 
merken w ir gleich am l'x-^ir.iic, dass, falls der Meister 
auf die Güte, beziehungsweise aut die Harte des 
Eisens speculirt haben sollte, er im Senate verlacht 
oi\!cn wäre, ohne eine so er»irückendc Majorität für 
sein Gesuch zu gewinnen, denn die Methode, dem 
Eisen oder Stahl die denkbar grösste Hflrte zu geben, 
war in Italien und speciell im Waffengebietc der 
Meister da .Missagliu schon um 1450 bekannt. Ja 
bald darauf war dieselbe in Innsbruck in vollster 
Uebung. M ri iri nicrr ^!ch da, was Marcus Trettz- 
sauerwcin im I heuci.i,iu»i f. 185J in dem Absciniitte. 
« W'iii der jung weiss kunig gar kfinstlichcn w as in 
der platnerey und llarnischmai^tere^■ sayt: ■ Ks sein 
etlich pcrsoncn aus dem gcschlccht I revzsaurbcin 
gewesen, die haben mit dem hamascb dermaasea «in 



hcri kundt, das man mit kainem armprust dardurch 
hat schiessen mupten.* 

In .!lt li.iiscrl'c'ruii \\',r1Vnsamnilung zu ^^':^:n 
befinden sich mehrere Harnische von circa 14S0 bis 
151 ti deren Bniststücke eine ungemeine Hüne be- 
sitzen und dabei bedeutend schwach im Blech er* 
scheinen. 

In Mailand begann Tomaso da Missaglia schon 



im 1490, die geriffelten Ha-n'< 



frzeugen, um 



selbe bei geringer Blechsiarke w ider.standsfahiger zu 
machen. 

7i;-h! ni;tri illc 'lühc Enlvvic'rlnn der Eisen- 
indü.'viric iii hallen lu lii^tracht, so i.isst s;c:i v.,in dem 
bcrühnnen Metallurgen \ittore Camelio kaum an- 
nehmen, dass er mit einer alten F.rlindung vor den 
Senat zu Venedig getreten wäre und diese noch dazu 
als die seine erklärt hfitte, 

AI e: f^amelio konnte andererseits aut dieses all- 
gemein gehaltene Gesuch hin kaum jenes Privilegium 
erhalten haben; er muaste ohne Zweifel vor dem 
ebenso neugierigen als miastniuischen Senate nähere 
Andeutungen über die Art seiner Erfindung gemacht 
haben, und es Jrägl sich, ob in den .Acten nicht 
Spuren darüber auiiutinden wiren,denn die genannten 
Gelehrten hatten bei ihren Untersuchungen ganz an- 
dere als u-clir. Illogische Z'.lIc x^r Augen. 

Alles, was wir aus dem Leben des universal ver- 
anlagten Meisters Camelio wissen, ist nicht dazu an- 
^: fti in, um demselben eine ganz unter i;.. ordnete Rolle 
oder gar die Benützung einer alten hrlindung zuzu* 
muthen. 

Vitiore Camelio, auch Gambello genannt, ist um 
1460 zu Vicenza geboren und bildete sich daselbst 
als Goldschmied und als Medaillen- und MOnzgraveur 
aus. Auf letzterem fio' Ittc /Miltf er zw .icn ersten 
Meistern. Er verfiel zueilt Jatuu!, die Mc.iiiillen.-.[ückc 
nach .Art der .Münzstcmpcl in Stahl einzuschlagen, 
aber seine gewiss hochbedeutende Erfindung wurde 
nicht beachtet, und man behielt noch bis an das 
Ende des W'l. Jahrhunderts die gegossenen und eise- 
linen Medaillen bei. im Jahre 1484 wurde Camelio 
zum MOnzmeister (Maestro delle Stampe) an der 
Zecca zu \'encdig ernannt. Wir versch\'. cipen. als 
hier nebensächlich, seine bedeutenden künstlerischen 
Leistungen als Medailleur in der Zeit seiner An- 
wcseidieit in Venedig, derti'. einige übrigens in 
Nagler's Künstlerlexikon Erwähnung finden, und be- 
merken nur, dass einige Schriftsteller von ihm be- 
haupten, er habe sich auf dir XiKlialinmn:; antiker 
Medaillen verlegt und sei dabei unredlich zu Werke 
gegangen. Es kann dieser Umstand Veranlassung ge- 
wesen sein, dass der Meister Venc ilt; vtiHLss. 

Am 24. Juni 1515 berief Papst Leo X. ihn mit 
Pier Maria da Pescia als Mfinzmeister nach Rom. 

Drtriselbst ist .seine rhiitigkeit bis 1523 nacfi Striesen; 
wann und wo er gestorben ist, darüber nndet sich 
nirgends eine Andeutung. 

Wenn nun Im erwähnten .\nsuchen erzielte 
Edcct nicht in der Harte des Ei&cnmatcriates gelegen 
ist, weil einerseits die Umstfnde dagegen sprechen 
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und andererseits die- beste Hhriiini; nicht so weit ge- 
trieben werden kann, um den Harnisch durch Ver- 
minderung de« Volttmens atif die HSlfte des «bso- 
luten Gewichtes her.it-/.iisct/en, v?,inn wäre eben nur 
anzunehmen, dass es Camelio gelungen ist, das Maie- 
riale durch seine Zubereitung bei gewöhnlichem Vo- 
lumen auf die Hälfte des specifischen Gewichtes 
hcrabzubringen, aber auch dieser V'crmulhuug sind 
von vorneherein ernste Zweifel entgegenzusetzen. 

Wenn w ir auch gerne zugeben, tias? wir in der 
Meiallurgit noch gewiss eine Mcnj^c /li ctudcclcen 
haben werden, so streifte die Enttkcl ..lu der Her- 
steilung eines Eisens, welches bei gleicher Brauch- 
barkeit des bisherigen ein durchschnittliches speci- 
fisches Gewicht von etwa 3 9, eines Stahles von etwa 
4*1 besiisse, geradezu an das Märchenhafte. 

Wir Qberseiien da keineswegs, dass das Eisen in 
den verschiedenen Ländern ganz erhebliche Unter- 
schiede aufweitf; so besitzt geschmiedetes deutsches 
Eisen durchschnittlich 7-60, derlei etigltsches durch- 
schnittlich 7*78, eine Differenz, die sich durch die 
grössere oder geringere Porosität desselben erklären 
llsst; steigt doch gehämmerter Stahl auf 7-82, eng- 
lischer Feilenstahl gar auf 8* ig. 

Der Gedanke, Eisen durch die Art seiner Zu- 
bereitung auf ein erheblich geringeres specifisches 
(iewicht zu bringen, ist voIIsTiii.^i^' iuis/ii.s,.lilii.ssc:n, 
aber vielleicht war es Cameliu gelungen, dieses durch 
eine Lq^rung mit einem uns unbeltannten specUisch 
leichten Metall zu erzielen? Eine solche Annahme 
wäre nicht a limine abzuweisen, umsoweniger, wenn 
wir uns an die Legirungen mit Aluminium eritmem, 
die heilte bereits ganz annehmbare Resultate ergeben. 

Camcliu war, das crgiebt sich aus seinen be- 
kannten Leistungen, nicht allein Künstler, er war 
Metallurg und ',vnr auf fcTzteium (ii:':McTe ;)iij^pstrent;t 
thätig, der Natur \\cUcrc üchciniiiia-si.' zu ciUlo^kca ; 
das lag schon vom Mittelalter her im Geiste der 
Zeit, die Kunstgeschichte weist da, besonders im 
Oriente, später auch in Italien, eine ansehnliche Reihe 
von .\depten auf; aber die meisten der Entdeckungen 
derselben wurden von diesen als tiefstes Geheimnis« 
bewahrt und gerieihen mit deren Ableben in Ver- 
gessenheit, ohne auch je für das praktisch« Leben 
ausgenützt worden zu sein. 

Es ist bekannt, dass verschiedene Metalle und 
mit ihnen auch das Eisen durch l.egirungcn Verän- 
derungen in ihrer Härte erleiden und einzelne bis 
zur Unbrauchbarkeil sprBde werden. Diese allgemeine 
Erf.iliri.iig liesse nebenher noch die .■Xnnsitiirt.- /u, 
dass ein Harnisch auch im Volumen — hier in der 
Blechsdrke — geringer gehalten werden konnte. Es 
sind das nur allgemeine Ideen, ohne bei selben ge- 
rade an Aluminium zu denken. 

Diese Erfahrtmg fOhrt uns auf die Vermuthung, 
dass Camelio bei seinen unausgesetzten Experimenten 



mit Metallen auf l-'hc FisL'n!f_;iMin^; ^uLnij^i ist, 
I welches bei grosser Härte und guter Hämmerbarkeil 
i ein Product von sehr geringem specifischen Gewicht 

lieferte. 

\ Es ist ein cigenthümlichcr Zufall, dass dem 
I Schreiber dieser Zeilen schon wiederholt in frfiheren 

Jahren Haudegen und Faiisti u': l e in die Hände ge- 
I kommen sind, welche auf das Gctühl hin ein Qber- 
I raschend geringes Gewicht besaasen; alle diese so un- 
gr^vnhT'l;ch leichten \\'n!fen ^cliörten dem Ende des 
X\ I, uiul ilcm XVII. Jabrliüiiiicrt an und stammten 
aus den Miu.ul.icturen von Bresci;), den Werkstätten 
&n der Mella und tjarza, welche üii i^)lr,M i.ii.ci Jen 
I eisenreichen Gebirgen vom Monte l'rcall.j und .MciiUt 
, Conche bis (iardone und Caino hinauf entnahmen. 

Leider war der Verfasser in allen jenen Fällen nicht 
' in der Lage, diese so Staunenswerth leichten Waffen- 
! stücke auf ihr specifisches Gewicht hin prüfen zu 
I lassen. Besonders leicht erscheinende Degen und 
I Fflustrohre, welche ihm ferzl zur Hand sind, ver- 
I diinkcn ihr i^eringes absolutes Gewicht nur dem herab- 
geminderten Volumen ihrer Theile und schwanken,' 
wenn die PrQfong genau vor sich gegangen ist, in 
ihrem specifischen Gewichte zwischen 7 68 und 7 83. 

Vielleicht wäre es in der Verfolgung des Ge- 
dankens rathsam, die WafTensammlung des kdnig* 
I liehen Ar.senales in VcuJiu einer genaueren Durch- 

i sieht zu unterziehen, welches zum grossen Theile 
Walfen aus der Periode der Anwesenheit Camelio*s 
cfortselliST c-nili.'ilr, Dazu bedürfte es .■tllcrdings einer 
, Einwilligung der königlichen Admiralität'). 
I Wir haben uo» hier nur die Aufgabe gestellt, 
unseren verehrTpn Mir<;lif dern, t'nc^ nicht zum \Ve- 
j nigstcn unseren militärischen, das bis letzt noch un- 
aufgeklärte Document zur ßcurtheilung vorzulegen 
und Einiges tu «einer ^^'^irL^i::u;lg t-cizutraitcn. Uns 
erscheint der Inhalt wichtig genug, um einige An- 
strengungen ZU machen, dem Geheimnisse auf den 
Grund zu kommen, und wir haben darum nicht ver- 
, fehlt, die einzuschlagenden Wege anzudeuten. Ein 
I brauchbares Eisenmaterial zu erhalten, welches, wenn 
auch nicht gerade die Hälfte, doch einen erheblich 
geringeren Procenisatz des specitncben Gewichtes be> 
sässe, müsste in einer Armee als ein phänomenaler 
j Erfolg bezeichnet werden. 

I Mödlich, dass alle Anstrengungen zu keinem 
i nennenswcrthen Erfolge führen, möglich, dass die 
I Erhndung des alten Meisters, wenn aufgeklart, unbe- 
I deutend oder unverwerthbar erscheint. Wenn aber 

,foJi l-.::iTi ; .icn hoch bcachtt ii-^ .vcrthenVcrsprcchungen 
Camelio's etwas stäcke, dann wäre, dachten wir, selbst 
die höchste Anstrengung des Preises werth. 



') Bei dieser Geiegcaheit kBants auch ein Kaulog dieser 
hcKh wfTibvQllen Sammlung verfant werden, der leider im Stunde 
I noch fehlt. 
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Eine bulgarische heilige Fahne aus dem XIV. Jahrhundert 

Vun M. V. Elirenthal in Dresden. 
Mit Tufcl. 



Im künigl. hislori:>clicn Museum zu Drcsvicn w ini 
eine Fahne bewahrt, deren liistorisciter und künstle- 
riacher Werth eine Besprechung an dieser Stelle wohl 
rechtfertigen dürfte. Die Fahne, deren Abbildung wir 
hier in heiliegender Tatel bringen, ist nur noch zum 
Thcil, glücklicherweise aber in ihrem Huupltheilc er- 
lialtcn. Sic mis&t in der Höhe f70 M , in Avt I'jicitf 
i'5oM. Oer Conservirung wegen ist sie aul l-einwaiui 
aulgeklebt und unter Glas auigcstellt worden. Aus 
goldschimmernder Seide in leinem Miuter gewebt, zeigt 
die Fahne als MinelstQck einen thronenden Christus 
auf phantaitiscb geachmttckteni Sessel in I cmpcra- 
malerei. Der von einem goldenen Heiligenschein 
•umgebene Kopf des Heilandes iSssr den orientali- 
schen Typus in veredelter Aullassung erkennen. Die 
linke Hand des Erlösers bSU das Buch des Lebens, 
die rechte ist segnend nach vorwärts gestreckt. Das 
r('i:if:iii'L':if rnitrkleiii ist mit goldenen Borten be- 
setzt; ein hellblauer Mantel, dessen krättiger Falten- 
wurf namentlich an der tmteren Partie hervortritt, 
umhüllt iKn i^i iisseren Theil der Gestalt. Zu beiden 
Seiten des Heilandes beianden sich ehedem aub 
gemalte Sterne und Inschriften, die jedodt heute 

nur nnch auf der linken Hälfte der Fahne erhalten 
sind. Die Ucbersetzung der lesbaren Inschrilt lautet: 
«In der Tapferkeit wirst du siegen.» Sie weist 
dar;u_if fiin, dass die F.thnc dem K.imric E;ewclht 
uai. lictrachten wir die iViaicrei mit kritischem .^uge, 
so ergiebt sich trotz einiger Vcr/cichnungcn an der 
Figur immerhin ein bcachtenswerthes Stück byzan- 
tinischer Kunst. Zwar haben wir kein Werk vor uns, 
welches die Kunst seiner Zeit reprSsentirte, sondern 
nur das Product einer Kunstrichtung, welche Jahr» 
hunderte lang fast unverändert in den christlichen 
Culturstaaten des Orients sich erhalten hatte, bis 
ihr der Untergang des ostrdmischea Reiches ein 
Ende bereitete. Die Pflegstätte dieser Kunst war 
auch dort wie im Abend lande die Kirche; ins- 
besondere waren es die zahlreichen Klöster, aus 
denen die GemSlde zur AtisschmQckung von Kirchen 
und Kapellen und ebenso auch profane Kunstwerke 
hervorgingen. Dem conservativen Geiste der Kirche 
entsprach auch die von ihr gepflegte Kunst, so data 
sie schliesslich einem starren Schematismus aiiiieim- 
tiel. So hat denn auch der Iromme Künstler, der 
die Malerei der Fahne schuf, nicht aus sich selbst 
grscl'nrtt, «lindern sich eines Norbilde"! bcJicnt, das 
er mit einigen dem Zweck entspreclicuJcii Aen- 
derungen wiedergegeben hat. Höchst wahrscheinlich 
war es das Mosaik über dem Portal der Sophien- 
kirchc in Cunstantinopcl aus der zweiten Hitlfte des 
VI. Jahrhunderts, welches von ihm in Temperafarben 



auf Sei^lc ii! ertragen wurde. Ks zeigt dieses Mosaik, 
von dem man in VW Lübke's Grundriss der Kunst- 

, geachicbte, S. 374, eine Abbildung findet, den Hei- 
land in derselben allgemeinen Authü^s^inp, wie wir ihn 
hier wiedersehen. Nur die Umgebung des ihrDUcnJen 
Christus ist auf der Fahne eine andere wie auf dem 
Mosaik. Hier sieht man zu beiden Seiten des Hei- 
landes die Medaillons der Madonna und des Erz- 
engels Michael, dort Sterne als Symbol einer besseren 
Zukunft und Inschriften, welche die Krieger zur 
Tapferkeit anfeuern sollen. Denselben Kopf des 
Heilandes wie auf unserer Fahne lindet man auch 
auf einem Bildniss des Antlitzes des Erlösers in der 
Kapelle St. Simon und Juda im Dom zu Prag, in- 
schriftlich nach einem alten byzantinischen G^mllde 

. von Thomas von Mutina i368 gemalt. 

Die bulgarische Fahne gelangte als Geschenk 
des Herzogs Ernst Ciünther von Holstein \i6o5 

, 1689^ an Kurfürst Johann Georg 11. (i6i3— 

! in den Besitz des Hauses Sachsen Albertintscher 
Linie, viclkic'it /Ii gleicher Zeit mit einigen anderen 
byzantinischen Malereien, deren üeberbringer der 
Oberst Christoph von Degenfeldtwar^). Das zwischen 
1680 und 1684 angelegte Inventar der kurfürstlichen 
Hüstkaiumcr besagt, dass die Fahne «von den Mol- 
dauern erbeutet* worden sei. Auf Grund dieser .\uf- 
zcichnung galt sie Inngc Zeit nl^ eine moldauische, 
bis Kaiser Nicolaus l. i-usi Kuasiand bei seinem Be- 

I suche des Museums im .Sommer des Jahres i83S sie 
mit Sicherheit als eine bulgarische bezeichnete. Der 
C/ar fügte hinzu, dass er ein ähnlicircs Stück in der 
Eremitage zu St. Petersburg besitze. Inzwischen haben 

j wissenschaftliche Forschungen die Richtigkeit des 
kaiserlichen -\usspruches bestätigt. Schon die alt- 
bulgarischen Schrittzeichen, die Inschriften in bul- 
garischer Sprache weisen auf den Ur;q>njng der 
Fahne hin. Höchstwahrscheinlich stammt sie aus 
der Zeit, als das bulgarische \'>ilk inter seinem 
tapferen Könige Schischman III. mit den über den 
Balkan vordringenden Osmanen um Freiheit und 
Giauhcii kämplte, aus dt: /w^iie;; Uhlltc iks XIV. 
Jahrhunderts. Mit dem Bildnisse des Heilandes ge- 
schmückt, von den Priestern geweiht, war diese 
Fahne wohl ein heiliges Feldzeichen der Krieger, 
das Symbol des Kreuzes gegen den Halbmond. Als 

! das Bulgarenvolk trotz seiner Tapferkeit der feind- 
lichen Uebermacht erlag, fiel die Fnlir.c in die HHndc 
der Usmanen und wurde vun ihnen als Kriegstrophäc 

; bewahrt. Drei Jahrhunderte nachher, in einem der 



') ä. 2 und i lie» Kaialofjes Jcr königU licfnildegaleric ru 
I tHtaden von Carl WoemMnn. 
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sicp-eichen Kämpfe der Mi>K!:iiii.r f^ej^en ^ien ttiiki- Fnist Günther. So und nicht anders dürfte, nach- 
sehen Erbfeind, wurde das Stück von jenen wieder dem der Ursprung der Fahne als feststehend er- 
efbeutet und gelangte in den Besiti des Henogt / acbeiot, der Inventarvennerk zu verstehen sein. 



Die Streitkoiben in der Leibwache Kaiser Karls V. 
Von HtriMNii van Duyte in Brassel. 



Braine le Comte, ein altes Stidtclien im Henne- 
gau, welches heute etwa 8000 Einwolincr zahlt, liar 
von seiner einstigen Physiognomie kaum noch ein 
paar ZOge bewahrt. Die Kirche, aus dem Anfange des 
\IV. Jahrhundf rts stammend, ist vieifacli nmi^ebuut 
worden und enthält nichu Interessantes ausser den 
Grabsteinen, welche einst in die Fliesen eingelassen 
waren und seitdem recht unchrcrbietig durch un- 
gezählte Generationen von Gläubigen mit Füssen 
getreten wurden, bis man sie neuerdioga an den 
Wünden aufgestellt und SO vor vOUiger Vernichtung 
gerettet hat. 

Unter den in solcher Weise erhaltenen Grab- 
platten befinde! sie!) L-inc, wetc!!!* u'an/ t'cr.ijndcrs 
verdient, tiic Auiincik-vuiikeit derer /u; Icaicln, die 
sich für die Entwicklung des WaHcnwesens inter- 
essieren; wir geben nebenstehend eine Itleine Skizze 
dieses Denkmals. Es zeigt einen Ritter in ganzer 
Figur, auf dem Sargpfühl ruhend; die linlte Hand 
stützt sich auf das Gefäss eines langen, plumpen 
Schwertes; die rechte umfasst einen Streitkolben von 
so ungevi'öhnlicher b'orni, dass man nicht mit Still- 
schweigen darüber hinweggehen darf. Die Umrisse 
des Gesichtes des Ritters, ebenso wie die in den 
Stein gegrabene Inschrift sind durch die Tritte ,;cr 
frommen Bürger so vollständig verwischt, dass cmc 
Wiederherstellung derselben schlechterdings unmög- 
lich ist. Glücklicherweise ist lct/,terc früher einmal 
abgeschrieben worden; sie lautet tulgendermassen : 
«Hier ruht Eloy Goisset, bei seinen Lebaeiten Hat- 
ichier bei den Ordonnanzen lOrdonnanz-Officieren) 
des Kaisers und bei der Truppe des Edlen Herrn de 
Roeula, welcher verschied am aSsten Tage des August 
im XVhundert XXIX sten Jahre. Bcrct für die Seele». 

Ich habe weder Zeit tioch GelcgciilR)' :;e;iiiideir, 
weitere Kenntniss über die Persönlich!. eir de> \ jr 
storbencn Eloy Goisset zu erlangen. Ob sein Lei cn 
irgend. %clcbe besonderen Umstände enthielt, welche 
von Belang für die Esiatenx seiner Kameraden von 
der Ordonnanztruppe sein würden, ist mir daher 
nicht bekannt, und die Thatsache hStte für uns nur 
insofernc Werth, als die Frage betreffs ihrer Kleidung 
und Bewatfnuog uns voraugsweise beschäitigt. 

Das Datum 1539, welches ehemals auf der Crab- 
[\;i[tc cingemeisselt war, stimmt vollkommen zu der 
Ausrüstung, welche der Ritter Goisset durch den Bild- 
hauer erhalten hat. Der Helm, in Form einer Sturm- 
haube mit Visier, deren Einzelheiten nivlit mehr er- 
kennbar sind, seigt noch die mit einer Sticischeibe 
beaeiate Helmbinde, welche am Nakenschirme be« 



festigt ist. Die Eisenhandschahe sind mit Stulpen 
vcrseiun. Was noch von den j\chselstücken und 
dem Armzeuge erkennbar ist, lässt auf die ersten 
Jahre des XVI. Jahrhundwts schliessen; vollends der 
Streitkolben für swet Bünde, welchen man dem Todten 




in die Faust gegeben hat als das charakteristische 

Hauptstück seiner Ausrüstung entspri^lTt auf'; 
l kommenste den Dienstpdichten, welche den Hat- 
1 schieren der Truppe de Roealx's oblagen: sie waren 

nämlieli nichts Anderes als die Leibwache Karls V. 
1 Der Streitkoiben hat von jeher zu den Abzeichen 
1 derjenigen Fusaknechte gehört, welche inabesondere 
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mit der Wache um die Person des Herrschers be- 
traut waren. Es ist bekannt, eiche Rolle die Kolben- 
iragcr oder °sergenti d'arnus Philipp Augusts all 
iL-m Mutigen Tage von ßouvioes gespielt haben. 
Das Dcnkuiai, welches Ludwig der Heilige am Ein- i 
,:4angc der Kirche St. Catherine in Paris /um Ge- 
dächtnis der glorreichen Venbeidigung der Brücke von | 
Bouvines durcli die Leibwache Philipp August» er- ' 
richtete, ist durch den Pater Daniel im IX. Buche 
seiner «Geschichte des Iranzösischen Kriegswesens» 
abgebildet worden. — Dieser Schrifrsteller bietet eine i 
L'eberfülle an Flinzelhcitcn für die Geschichte der von 
Philipp August gegründeten Truppe der «sergents 
d'Krmest der K5nige von Frankreich; dem ungeachtet | 
aber wird uns der hervorrapt iulstt.- Charakterzug dieser 
Truppe in nachstehenden Zeilen des Geschichts- 
schreibers Rigord entwickelt: «Instituit Rex ad ma- i 
iriitii L.iiitelam cuslodcs corporis Sui, clavesi;i »Kem- 
per oereas in manibus portantes et per totane nociene 
olnoiineC;) circa ipsum vigilante«.» (Sammlungen der j 
Benedictiner, lortgeaetzt durch das Institut de France, I 
T. XVII, p. 37ß.) j 

Nur sehr wenige Waffen übertraten an kräftiger ] 
Wirkunt; diese Strcitkolbcn von Er/, in eiiiL;- Zeit, 
da die Uüsluiig uu.ssclilic^^licl» aus Maschenpaaz-crn 
und Lederwerk bestand; daher war auch Philipp 
.XugiisTs \\ ahl jener WatTc äusserst verständig. Un- i 
geavlntt dti Wandlungen in den Vertheidipungs- ' 
warfen behielt die Leibwache des Königs, deren Kopf- 
zahl vielfach wechselte, djen Streitkolben als ihre | 
HauptwatTe. I 

In einer Abhandlung öber Zweikämpfe spricht 
Brantäme von einem eigenartigen Kampfe zur Zeit 
Karls VI. «wischen einem Edelmanne namens Lc 
Gris und dem Sire de Carronges und er/.ählt dabei, 
dass «die Kämpier am ganzen Körper gewappnet < 
waren und als AngrifTswaffen Strettkolben fahrten, , 
gleich den von Jen fniii.lert Edelicuten getragenen, 
welche nach denselben *Becs de Corbin» genannt , 
werden »>. ' 

Der Name, mit welchem Brantöme die Leib- 
wache Karls VI. bezeichnete, erhielt sich noch im i 
XVII. Jahrhunderte för zwei Compagnten, von denen ! 
eine im Jahre i68S aufgelöst wurde, während die 
andere, laut Zeugniss des bereits genannten Pater 
Daniel, im Jahre 1712 unter dem Befehl des Her/.ogs 
vcr 1 nu-'iin stand und niiL:i immer den Tire! der 
1 iuj pc 'dci Üblichen iiuiiJeit Ldellcute votn Hause 
des Königs-' oder «der Edclleute vom Bec de (!orbin» 
führte. Dieser «Bec de Corbin> 1 Rabenschnabel 1 war 
eher ein Streithammer als ein Kolben, die Form 
mochte verschieden sein. I nter sehr weiischweihgen 
Erörterungen Pater Daniels über die Einrichtung 
dieser erlesenen Truppe finden wir eine Verordnung 
vom Jahre 1585, in welcher es heisst: ••Ferner will 
$. Majestät, dass die Edelleute vom Dienst sich in 
Seinem Vorzimmer um 6 Uhr des Morgens einfinden, ' 

') Abhandlung über Uie Zivcikimplc b<Ut. Buchon, T. i, , 
f. 704. I 



um Maie-stät in gewohnter Weise mir ihren Aextcn 
zu begleiten bis zu Seinem Mittagessen, und während 
des Nachmittags bis zu Seinem Abendessen.» 

Die Herrscher bildeten augenscheinlich ihre Leib- 
wache derjenigen der Könige Frankreichs genau nach. 
Der erste ilerzug von Burgund, Philipp der Kühne, 
hatte eine « rruppe> von Rittern und Leibhatscbieren, 
deren Hauptmann Eugenaud de Conci hiess. Unter 
.lohann dem L'ncrschrockencn bestand diese Truppe 
aus 50 Wattenträgern, 24 Hatschieren und 20 Schütaen. 
Philipp der Gute hatte 2+ Leibhalschtere; Karl der 
Kühne hatte deren 62, und Ollivier vk- la \iarenc 
hat uns den Kostenüberschlag für den Haushalt des 
Herzogs und schXtzbare Einzelheiten aber die Zu 
sammensetzung seiner I eil^v\ac!ie hinteriasscn. Phi- 
lipp der Schöne vermehrte nach seiner Vermählung 
mit Johanna von Aragonien diese Truppe bis auf 
100 Hatschiere, und da ihm seine Leibwache nach 
Spanien folgte, so galt sie von diesem Zeitpunkte 
an fOr eine spanische Garde. 

Im dritten Bande seines Werkes tDic Grösse 
Spaniens- gicbt uns Gii Gonsalez hierüber Auskuntt; 
Margarethe von Oesterreich, als Regentin der Nieder- 
lande. I chtete eine Truppe van 50 berittenen Hat- 
schieren unter der 1 üJirung eines Edelmannes ein, 
der sich in dem Kriege von . . ausgezeichnet 
hatte, namens Claude Bouters; spSiter wurde er Hat!» 
bei Karl V. und im Jahre 1519 als Träger einer 
wichtigen Mission nach England geschickt. Der Graf 
de Roeulx, Befehlshaber der Leibwache Karls V., 
wurde unter Philipp II. Generalcapitin der . . 
Garden im . . .'i von Spanien. Philipp 11. gab der 
neugestalteten und auf einen Bestand von iio Mann 
gebrachten Garde den ersten Hauptmann in der 
Peru des Grafen HotneSf denen tragisches Ende 
bekannt ist. 

Um in dieser Compagnie aufgenommen zu werden, 

niusste der Bewerber adelig, Unterthan Sr. Majestät, 
aus den Niederlanden oder der Grafschaft Burgund 
gebOrtig und von stattlichem, angenehmem Aeuasem 
sein. Er durfte weder am Herzen noch ao der 
Gicht leiden, keinerlei Vergehen der Feigheit oder 
betragerische Handlung begangen oder irgendwelchen 
Schimpf erürtiri haben, l'nter P!ii!i| p II. gehörten 
zur vollstamligcn .AusrüsTun..: .1er llaiieluere folgende 
Stücke: die Halsbergc u:u\ der Panzer, die Schulter« 
bleche und die Aernicl aus Eisenmaschen, der Eisen- 
hut (Sturmhut), der Spiess und die Pistolen. Im 
beide trugen sie ausserdem den Visierhelm, Arm- 
schienen und Eisenhandschuhe, und wenn sie den 
König begleiteten, kam dazu noch die Pike. Wie 
man sieht, ist der Strcitkolben, der am Hofe der 
französischen Könige noch beibehalten wurde, der 
«Bec de Corbin« aus dieser voIlstSndigen Rfiatung 
der Leibwache Philipps II. verschwunden; ein um 
so wichtigeres Interesse bietet daher der Grabstein 
in Braine le Comte. Man darf ihn nkht ala ein 
bloasea Denk* und Wahraeichen einer alten kricgeii- 

') Unitserlich im franrOciKbcn Manuscr!pte> 
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sehen TiiiJirion l ^truchten, welche vermöge Jc-r im 
Laute der Zeit crlulgtcn Veränderun{{ in der ritter- 
lichen Bewaffnung abgeacluilk worden ist; vielmehr | 

verdient die Waffe in Eloy Goisset's Hand allen Re- 
spe«:t. Intolge der Abnutzung der Grabplatte ist 
eine Reihe der acharfen Spitzen unsichtbar geworden, 

welche den oberen 'Fhcil de«; Streitkolbens be- 
schwerten uiui die V\ uiiuigkcii der zerstrhmctlerndcn 
Hiebe verstärkten. Die WalFc war ein plumpes Werk- I 
zeug, wahrscheinlich aus sehr hartem Holz, um- 
schlossen \oi\ einem Reiten oder Gitter aus Metall. 
Am Stiel befindet sich ein Geläss (Kandschuts- ' 
Scheibe) mit dickem KnauJ und nach innen ge- 
bogenen Stäben, welches, wenn es breiter wäre, an 
den Korb eines zweihändigen Schwertes erinnern 
würde. Dies war also eine Waffe, welclie zu ihrer , 
geschickten Handhabung einer gewissen Uebung be- 
durfte, datür aber auch in der Hand eines kratt- 
vollen Kämpen io weitem L'nikreiae zu wirken und 
tödtliche Streiche auf Kopt und Schultern auszu- ' 
theilen vermochte. 



1:1 ihrer ConstriKtion uiul HniullKilmn'^, nh- 
geschen davon, dass an dem schweren oberen Theile 
der Spiess fehlt, seigt die Waffe der Leibwache 

Karls V. eine sehr nahe Verwandtschaft mit dem 
flämischen ^Goedcn-Dag^; sie ist jedoch künstlicher 
susammengesetKt und entspricht folglich weniger 

dem Begrirt einer Waffe, welche aus dem Stegreil 
gescharfen wurzle, als i3o2 der Aulruhr der Nieder- 
länder gegen Philipp den Schünen mit der Schlacht 
von Grocninghc zum Ainbrtich kam, Vdbfi Jcr tiiai 
von Artüis und die Blülhc der Ritterschau zu (iru iJe 
gingen. 

Ob noch irgendwo eine Waffe existirt, dem Vor- 
bilde gleichend, welches der Bildhauer dargestellt hat, 
als ili:n der Auttrag ward, das Andenken Messire 
Eio^ Güisaet's zu ehren? — Ich hoffe es, allein mir 
selber ist nie eine solche vorgekotnmen; daher ist 
es einigermassen von Werth, die getreue Abbildung 
dieser Waffe denjenigen vorzuführen, welche sich 
für Forschungen auf dem Gebiete des Waffemvesens 
interessiren. 



Ein historisches Museum der Armee in Paris. 



Wir erhalten die bedeutsame Nachricht, dass der 

Pr.'i>i.!enT «icr 1^ , 'publik mit Decret vom 3i. October 
V. J. ubci Vuiuag dts K,^K'gsn^illi^tcrs Billot die Er- 
richtung eines historischen Museums der Armee in 
den Räumen des Palastes der Invaliden angeordnet 
und die Durchführung des Programms einem über 
Vorschlag des Generalstabschefs vom Minister zu be- 
stellenden Comitc übertragen hat. Der Wortlaut der , 
Decrete ist in unseren fachlichen Noti/ei) wieder- 
gegeben. 

Diese für die historische Fachwelt hochinteres- 
sante Nachricht war eigentlich seil IBngerer Zeit ) 

schon eine Art öffentliches Geheimniss in Paris; die 
Idee dazu lag ja schon seit dem verdienten Er- | 
folge der iamosen «Exposition ritrospeclive de Tar- 

mee franijnivk iSrn > ]y, ,icr Luit, liii l bc.!ai :-.i.' 
nur einer geringen Frictiun, um den Gedanken Irci- 
sumachen. I 

Das ancrkennenswerthe Verdienst, die erste An- 
regung zu diesem Uaiernehmen gegeben zu haben, 
geböhrt dem rOhrigen, seit 1890 bestehenden miliiir- 
historischcn Verein «La Sabrctache», dessen Präsident, 
der Künstler M. E. Detaiilc, in aller Weh zu bekannt 
ist, um des NIheren hier auf dessen Bedeutung ein- : 
geben zu müs,<icn 

Die Wi»seiis*.ha:i ist eine ;tHi.i u.iuünale Ange- 
legenheit, und ein historisches Mu^L^ tm des ruhm- 
bedeckten französischen Heeres eine Institution, die 
ihre Lichtstrahlen weit über die Grenzen 1 raiikreichs 
hinaus wirft; man wird es in Frankreich daher nicht 
als eine lästige Einmischung in fremde Angelegen- 
hdtan ansehen, wenn wir an dieser Stelle dem schünen, 



nun lebendig gewordenen Gedanken lediglich vom 
fachwissenschaftlichen Gesichtspunkte näher treten. 

* * 

Derjenige, welcher die Verhältnisse in der fran- 
zösischen Armee nicht näher kennt und das ausge- 
sprochene Selbstgefühl ihrer drei Hauptwaffengattungen 
nicht in Erwägung zieht, endlich über den Zweck und 
die Aufgaben eines derlei Museums nie schfrfer nach- 
gedacht hat, wird sich die Anregung der Sabrctache 
kaum erklären können; ihm wird nach der Lectfire 
der ofBciellen Verlautbarungen augenblicklich das 
Musee d Artillerie in Erinnerung kommen. Ungeachtet 
seines Titels, der aus einer mehr als zweihundert- 
jährigen Tradition erwachsen ist, war er gewohnt, 
dasselbe als das Mu'-ll II' la i^raii L' irtiKC in optima 
forma zu betrachten, ohne weiter darüber nachzu- 
denken, dass es za einem solchen nach seinem 
Zwecke viel /u viel und viel zu wenig in sich fasst 
und keineswegs unter der Oberleitung der Ccntral- 
behfirde der Armee, sondern einer Sectio«, jener der 
Artillerie, steht, von welcher «••nc t;leichm3s*ige Be- 
rücksichtigung der anderen Hauptwarten billigerweise 
nicht au verlangen ist. 

Wir haben in unserem Werke ILrulbn^li der 
Waffenkundc> 1S90, das zu unserer 1 rcuJc auch in 
Frankreich sich manche Freunde erworben hat, nicht 
unterlassen zu betonen, dass das Musee d Artillerie 
nebst ethnographischen (iegenständen auch Andenken 
an den alten Kriegsruhm Frankreichs, Ehrenzeichen, 
'l'rophäen, muderne Waffen und Modelle, nebstdem 
auch noch Darstellungen der Kriegertracht in Frank- 
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reich (.TiiliKit, GL,gfnsi;5n>!e, welche theils auch über 
das artilleiistischL- (ichiet hinausrage«. Demungeachtct 
haben wir es nicht als ein Musce d'Armee, sondern 
als eine «culturgcschichtliche Sammlung auf militä- 
rischem Gebiete» bezeichnet, und man wird bei eini- 
gem Nachdeoken zugestehen, deis es demit ricbrig 
•ufgefoist wir. 

Aber wie es schon allen aus alter Zeit herfiber- 
ragendcn Institutiuncn ergeht, so hat auch das Muscc 
d'Aitiilerie sich überlebt, es ist starr geworden in den 
alten Anschauungen von den Aufgaben eines Museums 
nach dem Grundsal/c Die Form ist tndt, .icr ntiM 
macht lebendig.» Das Museum ist an Zahl und Werth 
bis tat UnschStzbarkeit gewachsen, seine alte Auf- 
gabe ist aber ilieselt^i.- ,j,'t'MIc-bci!, und es liat bis zur 
Stunde aus dem Mangel eines aut der Hohe der Zeit 
stehenden Progracimes ein stilles, selbstgentlgsames 
Dasein geführt. Aus dieser Conteniplation haben auch 
tüchtige und talentvolle Conservatoren ihr anver- 
trautes Institut nicht zu erheben vermocht, denn dum 
muss nach Pythagoras einen Fuss ausserhalb der Erde 
haben, um die Welt aus ihren .Xngeln zu heben. 

IVtn bemerkenswerihcr, ohne Zweifel inspirirtcr 
Artikel im t.\vcnir niiiitaire 1873 kann hier ohne- 
weiters als Grundlage der ßcurtiieilung dienen. Er 
führt uns eine Reihe von gegenständlichen kriege- 
rischen Kategorien Im trockenen Schema an, und wir 
lesen dann die aufgenommene Idee in folgenden 
VVorten: *Le plan projete par le Conservatcur du 
Musee (Le.Qerc) d'accord avec le Mintstre de la guerre, 
est de fbrmer un Mua^ htstorique de la guerre, pour 
initiant a la vie militaire en France et chcz tous les 
peuple« a toutes les öpoques.» Der angeführte Ar- 
tikel lisst in seinem Wortlaute eine richtige Auf- 
fassung eines hist<ii:sL;iLn Museunis niibi erkennen, 
denn ein solches hat eine höhere Aufgabe, als eben 
nur in der Ansammlung von Material liegt. Dieses 
isr immer nur ein Mittel zum Zwecke, wenn lüc In- 
stitution nicht eine rein passive Existenz führen soll. 
Der leitende Gedanke muss immer von der Geachichie 
ausgehen, durch sie wird das Material dem Volke 
nahegeführt; sie allein verleiht ihr den wissenschaft- 
lichen Charakter. Andererseits ist doch der gegen- 
stlinJli.lu: Kl eis über das milit-irische I eben Frank- 
reichs unvi aller anderen Völker in allen Epociieni 
/.u weit gezogen, um Hoffnung auf eine Vollständig- 
keit des Mu.seums zu geben. Dieses Ideal en'-.t.md 
dadurch, dass thatsächlich zahlreiche Warten des 
Musee d'.Xrtillerie nicht franzSsischer Provenienz sind. 
Ein Passus aber in dem citirten Satze ist uns auf- 
gefallen: jener, der die Ueberein-itimmung des Kriegs- 
ministers erwähnt. Er ist uns hier vom rein organi- 
satoruchen Gesichtspunkte zu wichtig, als dass wir 
nicht spater auf Um zurOckkommen sollten. 

* • 
« 

Jene, welche bei der Nachricht von dem Plane 

eines Museums der .Armee zunächst an ilas seinem 
Wesen verwandte Mus«>e d'Ariiilerie und damit an 
eine Reorganisation oder eine Einbeziehung desselben 



in den neuen umfassenderen Rahmen dachten, haben 
geirrt, denn nacii den uns zugekommenen Berichten 
ist man fest entschlossen, das alte, als Institut biato- 
ri.sch gewordene Mustfc d'Artilleric unangetastet zu 
belassen und das neue Museum aus vollkommen neu 
' gesammeltem Matcriale zu errichten. Man wird alle 
i eiuschligigen Gegenstände aus dem Ministerium und 
I seinen Sectionen, aus den Commandanturen der 
Provinzen und Colonien, den Festungen etc. an sich 
: ziehen, man wird zur weiteren Ergiozung an den 
I Patrioiismns appelliren, und wir sind fiberzeugt, dieser 
Ruf wird nicht vcii-ebens erschallen. Es ist nur die 
Frage — eine Lebensfrage — , ob im heutigen Frank- 
j reich überhaupt noch so viele Andenken an die glor- 
reiche Vergangenheit vorhanden --ind, um dem ^ross- 
artig sich darstellenden Gedanken den würdigen Aus- 
druck zo geben; ob das erzielte Materiale in seiner 
Mannigfaltigkeit genügend erscheinen wird, um die 
I zahlreichen organisatorischen Abtheilungen leidlich 
I befriedigend auszufüllen? 

' Einen Blick auf die finanziellen \'erh:?!tnisse zu 
werfen, wollen wir vermeiden; es könnte scheinen, 
als wollten wir in fremde Taschen blicken; aber eine 
Frage ernster Art bilden wnhl auch sie. 

Frankrcicii, bczn.;liungs'i.\ eise l'ans, bcsiisse dem- 
nach zwei Museen verwandter Tendenz: das .Musee 
d'Artilleric und das Musce historique de i'Armee. 
Ersteres ist ein mit den kostbarsten Schätzen gefüllter 
Lagerplatz ohne sicheres, correctes wissenschaftliches 
Gesammtbild; dieses soll auf eine klare und, wie wir 
anerkennen müssen, richtige Idee aufgebaut werden. 
Es wird beiden etwas fehlen liem einen eine wissen- 

I schaftliche Basis, dem andern das nöthige Material. 

I « * 

* 

j Wir vergessen keineswegs, dass ein Museum wie 
! das geplante schon lusserlicb ein anderes Gepräge 

an sich rrav^en muss wie das Mnst'c d'Artilleric von 
I heute; dass es nicht lediglich aus Resten der Ver- 
I gangenheit bestehen kann, dass verlKsalicbe plastische 

Nachbildnni^en. graphische DarsTelUini;cn etc. unbe- 
I dingt Aulnahme finden müsstcn, wenn auch ideale 
I Abbildungen grondsitzlich ausgeschlossen bleiben 
I sollten; aber der Schwerpunkt seines Werthes für die 
Wissenschalt müsstc doch in seinem archäologischen 
Inhalte liegen. 

\N'ii\i man im? cri.uiben, das Bild eines Musce 
historique de 1 Armee Irar.caise, wie es unserer Phan- 
tasie vorschwebt, v >r via.s geistige .Auge unserer Leier 
7U rücken; Wir wollen das versuchen: 

Für ein Mus^e de r.^rmcc fran<,'aise könnte des 
ad quo nur in dem Zeitpunkte der einheitlichen 
Heeresbildung, also der Regierungsperiode Lud- 
wigs XIV., liegen. Alle früheren vereinzelten Anstren- 
gungen zur Bildung einer Gesammtmacht in Sold- 
truppen, wie etwa der Archers, der Compagnies d'or- 
i donnance, der Tard-venus, der zahllosen Scbweizer- 
truppen etc., fallen au.<^erhalb des Rahmens der 
, llccresgeschichte. Von diesem Zeitpunkte an hätte 
I vorerst Alles, was auf die Ergänzung^ Ausbildung, 
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Ausrüstung, Bewaffnung lies Heeres Bc7.ug luit, in 
cbronologisch-syncbrünistischcr Anordnung Aulnabme 
m finden. Dieser Complex bildete die erste «militü- 

rischc' oder, wenn man will, «militiii -technische und 
administrative Ablhcilung^. In einer zweiten Haupt- 
abtheilung rollte sich in einem grossartig entworfenen 
BiKk' die Geschichte auf. Hier trriten die Persönlich - 
keilen hervor in ihren unvcrgesslichcn Leistungen, 
die Truppenkörper in ihren in der Weltgeschichte 
ewig ruhmvoll dastehenden Tbatcn; hier erlägen die 
üedenkstQcke, die Ehren- und Sieges^cicticii und 
Trophäen, welche in drei Jahrhunderten mit fnm- 
sösischem Blute errungen worden sind. Ein MonO' 
menturo aere perenniust 

Kartographische Darstellungen der allmählichen 
Ausdehnung des Machtbereiches Frankreichs bis an 
seine •weitesten Grenzen, in Perioden getheilt, mög- 
lichst iiltf Suhlaclit- und GL'Iccht'iplanL crliiutcrten 
da« Gesammtbild. Hier fänden auch die originalen 
Bulletins, Prociamationen und alle Schriftstücke, 
welche auf >lic Thiltigkcit <1(.-s Ikcrcs imniittclbar 
Bezug haben, ihre würdige und richtige Stelle. 

Beide gedachte Abtheilungen beherrachen su weit 
gespannte Felder, um nicht ihre Untertheilung in Pe- 
rioden voraussetzen zu lassen. 

• 

Sehen wir uns nun nach diesem Idealbilde des 
neuen Museums das Musce d'.^rlillc^i^ ii;ii;epcn an, 
90 ersehen wir augenblicklich, dass es eine grosse 
Menge von GegenstänLlcu cinhüt;, welche naturgemäss 
in ersteres gehören, ja, dass sie dort ganz unentbehr- 
lich sind; denn was man in zwei Jahrhunderten zu- 
saDimengetragtn hat, wird man doch in der Gegen- 
wart und woitgen Jahren nicht ersetzen wollen? 

Kfinnte das neu zu bildende Museum, um nur 
ein paar Beispiele anzuführen, auf die Rciterrüstung 
des Cesar de VauUerre Baron des Adrets G. 107, jene 
des Dttc d'Bpernon G. 108, jene angeblich des To- 

re:ine (1. m3, oder jene K in -issic: i iistniii; Ci m 6, 
femer auf verschiedene Ehrenzeichen und auf beson- 
dere Fahnen versiichten, welche kostbare und einzige 
Andtjnke;! an l-cstiinnite Heldenthaten sind? 

Jedermann wird zugestehen, dass das historisch 
gewordene Institut ungeachtet seines ansehnlichen 

Inhaltes an nlten Geschützen, Modellen. Plänen und 
artilleristischen Utensilien nichts weniger als ein .Mu- 
seum der Artillerie katexocben mehr darstellt; diese 
Bezeichnring verdankt es jetzt nur seinen Gründern: 
genialen Ariilitiicguiicralen, wie dem Marschall Duc 
d'Humieres, den Generalen de Vallicre, Gribeauval 
und anderen, die es zum Unterricht für junge Artil- 
lerieofficierc l>estimmt hatten. Das Museum ist alier 
bei einer ganz unerheblichen Reorganisation das 
reichste «Museum der allgemeinen Entwicklung des 
WalTenwesens», das in der Welt gefunden werden 
kann, und stellt sich damit von selbst ;ils eine gross 
angelegte Ouvcnure in den Rahmen des Museums 
der Armee. Zwei so verwandte Institute, und jedes 



für sich l^cstchcnd, kßnnren knum nebencinnn Jcr be- 
steben; sie müssten sich mit der Zeit, ohne es zu 
wollen, Concurrens machen, und die entstandene 
I Rivalität müsste zu MisshelügkL itL'i» und endlich doch 
' zu dem Resultate einer wohldurchdachten organischen 
Vereinigung leiten. 

* * * 

So böte sich das Mittel zur Behebung alter gegen- 
wärtigen und zukünftigen Schwierigkeiten in dem 
heutigen Projecte durch dessen Erweiterung zu einem 
Musce des guerres de France» dorch die Ge- 
walt der Logik von selbst dar, eines grossen Mu- 
setuns, das, unter der Oberleitung eines Generals als 
. Intendant oder Directeur general stehend, das alte, 
I in seinem Werthe unschätzbare Museum wie daa 
' neugebildete in einem grossen wissenschaftlichen 
' Rahmen umfasst. 

I Und in der That, denkt man sich das alte Muaee 
I d' Artillerie auf die schonendste Weise reorganisin 

und nach Auss.:!',eiilur.c Jcr wenigen an das neue 

I Museum zu überlassenden jüngeren Objecte zu einem 
«ancien fAoUt des armes historiques» umgestaltet, 
so ist im AUf,'enblicke der Kern für die zweite Mu- 
scunisabthcilung des «nouveau Musee de l'histoire de 
TAnn^» gebildet. Beide hitten dadnidi Oberaus be- 
deutend gewonnen; das eine durch die Möglichkeit 
; eines einheitlichen Programme«, das andere, durch 
seinen Inhalt chronologisch an die erste Abtbeiluog 
sich anschliessen zu können. 

Unerlässlich aber wäre es, dass das gerammte 
ausgedehnte Institut unter die einheitliche Verwaltung 
des Ministeriums, beziehungsweise des Generalstabes, 
. gestellt, der eine Thcil also aus der Verwaltung der 
technischen Section der Artillerie aoageschteden wird. 

Ein Museum der Armee muss eben auch die 
Artillerie und das Genie umfassen, und es ginge wohl 
nicht an, für Jic Artillerie ein eigenes museales In- 
I stitut zu erhalten, das noch dazu Über sein Ressort 
I weit hinausreicht. 

« « 
• 

Ein so grossartiges Museum bitte nach seiner 

rein culturhist, irischen Seite hin nicht allein ein 
rein militärisches Gepräge; namentlich wäre es 
das Moa^e des armes historiques, das einen mehr 

' kunstwissenschaftlichen Charakter an sich trüge. Ks 
< wäre daher vom Vorcheile, wenn dem obersten 
I Chef desselben eine Persönlichkeit als artistischer 
Beirath beigegeben ^v^r.fc, welche nach kunsthisto- 
. rischer Richtung gei'ildut is:, üb diciu nun zünftig 
dem Militürstande angehört oder nicht. Für die Lei- 
tung der beiden musealen Abthcilungcn in tech- 
nischer und historischer Beziehung wären höhere 
Officiere der .Artillerie oder des Genie, die, historisch 
veranlagt, sich bereits als Schriftsteller bewährt haben, 
die geeignetsten Krilite. 

Durch die entsprechende Wahl der Fachkriifte 
I auf ihren Gebieten ist die Hotthung gegeben, dass 
I das grosse Muteum actudl hervonritt und seinen 
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wiclni^cn AittRaben gegenftber der gelehrten Welt 
und der grossen Menge dis VUlkes fjerecht werden 
kann. Was nützt das reichste und schönste Museum, 
wenn es iik!u eine instructive Wirksamkeit auszu- 
üben in der Lage ist ; 

* 

Mehr, uls man ^ewölinlich annimmt, ist die Local- 
frage lür ein Museum heutisutage von Wichtigkeit. 
Das Mu8«e d' Artillerie hatte ein einziges Jahr das 
Glfiek genossen, in einem eigenen, fOr seinen Zweck 
eigens errichteten (lebäude untergebracht zu sein. 
Seit dem 14. Juli 17891 an welchem Tage letzteres 
zerstört .wurde, ist es vom Schicksale verfolgt ge- 
wesen, hin- und hergeschoben zu werden, v,x) eleu 
Platz war. Das Invalidenh6tel, in welchem es seit 
etwa 20 Jahren untergebracht ist, besitzt allerdings 
grr,sse und schöne, wenn auch :ikht ausnahmslos 
lichte Räume. Voa diesen waren aber dem Museum 
nur eine so geringe Anzahl zugewiesen, dass die Auf- 
stellung nnthwenHii; ^^arunter leiden musste. (n der 
That war selbe auch viel zu gedrangt. 

Bei selbst grösserer Ausdehnung, die )a leicht 
ins Werk 7x1 setzen gewesen wäre, konnte ein Mu- 
seum den Anlurderungen der heutigen Zeit nicht ent- 
sprechen. Ein solches bedarf einer ganzen Menge von 



lliUsanstaltcn: Ateliers für (licsscrei, Photographie, 
ßerathungs-, Copirsale, Käume lür Hesiaurirungen, 
besonders tcxtiler Gegenstände, für die Bibliothek etc, 

I um seinen Zwecken zu dienen, abgesehen von den 
nothigcn Räumlichkeiten iür den Verkehr und die 
Bequemlichkeit des Publicums. 

Allen diesen Bedürfnissen kann man nur in 
einem eigens für den specicllen Zweck errichteten 
Gebäude gerecht werden. Selbst die umfiusendsten 

• Adaptirungeo im Invalidenhötel, zu welchen man sidi 

f wohl schwer entschliessen würde, könnten doch nur 
Unzulängliches zu Tage fördern. 

Und noch Eins! Das neue Mus^e historique de 
TArm^ hat weite Räumlichkeiten ganz zunSchst dem 
MiisJe li'A: tüU rie \ i im Ministerium zugewiesen; 
sechs grosse Säle: Louvois, d'Hautpoul, d'Assas und 

j La Tour d'Auvergne nebst den Corridoren Grenoble 
und Neu! l'risac!i. D.imn ist für das Mnsec J'Artil- 
leric jede Erweiterung, auf welche ja jede Sammlung 
mturgemlss angewiesen ist, abgeschnitten. Beginnt 
hier nicht schon die Concurrcn/. auf rliun licheni Ge- 
biete? Sic wird sich bald auch aut das Fachliche 
ausdehnen. Das ist niuweifelhaft; nur die Hoffnung 
Mcil't aufrecht, dass der inrerne Kampf bald sein 
Ende findet und etwas Grosses und Ganzes ge- 

I achaflen wird. Boeluim. 



Ein Me»terwerk der Waffenschmiedekuiist. 

Von Wendelin Boeheiro. 



Im Besitze Seiner königlichen Hoheit des Gross- 
herzogs Karl Alexander von Sachsen-Weimar be- 
rindet sich ein Prunkharnisch von einer so reichen 
künstlerischen Ausstattung, dass wir ihn ueimst zu 
den schönsten und wcrthvollsten zählen dürfen, welche 
gegenwärtig noch in der Welt vorhanden sind. Durch 
den Umstand, dass derselbe als altchrwürdigcs Erb- 
stück der grossherzoglich Weimar'schen Familie nie 
in den Sammlungen, sondern immer in den Privat- 
geniikhern aufgestellt war, hat sich das Kunstwerk bis- 
her der Kcnntniss der Fachwelt entzogen, und wir 
verdanken es nur der besonderen Güte und CoIIe- 
giaiitSr des S^Idnsshauptmnnnes titul Commandimtcn 
der \\ iinl Herrn v. Cranach, von selbem Kcniit- 
nhs . LI L:l.ingcn und Abbildungen zu erhalten. Wir 
sind dadurch in den Stand gesetzt, unseren verehrten 
Mitgliedern mit einigen kunstwissenschaftlichen Details 
über dieses Prachtwerk ersttn Hanges zu dienen, so- 
weit der Stand der Forschung dies heute gestattet. 

Nach der Tradition des grusiherzoglicb Weimar- 
Svl er ! Luises soll dieser Harnisch (Fig. i) von König 
Ludwig XIU. ^1601 — 1643) an den Herzog Bern- 
hard von Weimar (1604 — 1639I als Geschenk ge- 
knni:iu-n sein. Dieser Ar.tj.ibe widcrsinikiit die Form 
des Harnisches, welche einer alleren Zeit angehört. 
Ludwig Xlll. könnte diesen Gegenstand nicht früher 



als 1610 an den Herzog gesendet und dieser iliti 
' kaum vor 1620 getragen haben, eher q>äter; der Hai- 
I nucb datirt aber noch vom Ende des XVI. Jahrhun- 
derts, Z'^^isvlien 1590 und 1595. f Hellen wir i\n der 
< Tradition soweit fest, dass der Harnisch als Geschenk 
aus Frankreich an einen Weimar'schen FOrsten ge- 
langte, .so könnte der Gcsc!ieiit<^et-cr mir 1 ! ei II ri ch IV. 
I (,'55^ — 1610) gewesen sein, und svirklich befindet 
I sich im Mus6e d'Artillerie in Paris noch ein halber 
Harnisch \Ci. 51' .-ins ilcr Zeit von nuhe um 1600, 
von gleicher tcchuisi-hci AussSaUuiig, welche mög- 
licherweise der Hand desselben Meisters entstammt, 
der den %or!re;,'enden H.iri'itsch i,'eferiit;t harte ' 1, l in 
der \\ aiirhcit auf die Spur zu kommen, nnisstc in 
I den grossherzoglichen Archiven Beziehungen zu Frank- 
reich nachgegangen werden, die ja seit der Regierung 
Johann Wilhelms II. besonders innig gewesen 
waren; auch eine Du Jilorsclamg dieser Archive vom 
kunsthistorischen Gesichtspunkte dürfte zu einer Auf- 
klärung der Provenienz des Gegenstandes führen. Bis 
dahin ist nur der neL;ati\e Befund feststehend, dass 
I die lYadition unstichhüUig und der Harnisch um 
mindestens %$ Jahre tlter ist. 

I *) Dieser IlanilMh wurde Nach vor Kunem ob «im Arbsh 
um ■ ;;;<> dutfn und aach ZtkhoHBgsa BiaveaMD Csi]}iirs(!) gc- 
I fertigt an^cgcbea. Er Isi In dar Thit ntehi Hmr als 1600. 
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Sei dem wie immer, der Harnisch ist deutsche 
Arbeil und seine Auszierung in scharfem repousser 
zwar deutlich italienischen Einfluss zeigend, doch von 
einem deutschen Meister gefertigt. Wer aber ist dieser 
Meister? 

Eine genauere Betrachtung des Flämisches, na- 
mentlich des Stiles seiner Ornamente und des eigen- 
thümlichen Charakters seiner decorativen Ausstattung, 
führt zur Ueberzeugung, dass wir in seinem Meister, | 
lediglich was die Ausfflhrung im repousser betriift, 
jenen zu erblicken haben, der auch den weltberühmten 
Prachtharnisch des Kurfürsten (Christian II. im könig- 
lichen historischen Museum /.u Dresden tParadesaal 
Nr. 7), jenen des Herzogs Johann Cieorg I., eben- 
falls daselbst (Paradesaal Nr. 121 und vcrmuthlich 
auch den unvergleichlich .schönen Prunkharnisch 
Kaiser Rudolf Ii. in der Wart'ensnmmlung des kaiser- 
lichen Hauses zu Wien ^Saal XXXII, Nr. 7061 ge- 
fertigt hatte; darüber dürften siimmtliche Kunst- 
historiker einerlei Ansicht sein. Es ist uns nun schon 
aus Heppner und Büttner s gros.sem Werke über 
das königliche historische Museum, wie auch aus 

A. Erbstcin's Beschreibung dieses .Museums i8Sg 
bekannt, dass der Harnisch des Kuriürsten (Chri- 
stian II. für Mann und Ro.ss um 1600 il entstanden 
und im September 1606 durch den Kuriürsten von 
Heinrich Knopl aus Nürnberg zu Schleusingen um 
8800 Gulden oder 7700 Rcichsthaler (ca. 35.000 Mark) 
angekauft wurde. Wir Übergehen hier die Zuschrei- 
bungen älterer Schriftsteller an andere Meister, wie 
Dcsiderius Colmann und Franz Grossschcdel, 
die ohne jede Kenntniss der Lebenszeit desselben aufs 
Geradewohl gemacht worden sind, und wenden uns 
zu den in der genannten Beschreibung von Erb- 
stein ausgesprochenen .Ansichten, die, wiewohl sie 
nicht stichhältig erscheinen, doch verdienen, dass man 
sich mit ihnen etwas beschäftigt. Erbstein fasst sein 
Urtheil über den Meister in nachstehenden Worten 
zusammen: «Heinrich Knopf, von dem sie [der 
Harnischl gekauft wurde, war nur der Unterhändler 
isic!|, nicht der Verfertiger; er selbst war ein (jold- 
schmied (Ii und Conterfeter in Nürnberg, von dem 
Schaugroschen bekannt sind, die er selbst gegossen.» 
Wir wissen nun nicht, worauf Erbstein die Unter- 
händlereigcnschaft gründet, aber Knopfs Handwerk 
hätte ihn gerade dahin leiten sollen, in ihm den Fer- 
tiger zu erblicken, weil eben der grösste Theil von 
in Relief getriebenen Harnischen, Schilden und ge- 
schnittenen Schwertgriffen etc. in Deutschland, Spa- 
nien und Italien nicht von Plattnern, sondern von 
Goldschmieden gefertigt worden sind. Wir dürfen 
da nur auf Georg .Sigman und Martin Marquart 
in .\ugsburg, Pifanio Tacito in Florenz, Giovanni 

B, .Manluano in Mantua, Giovanni B. Serabaglio 
und Lucio Piccinino in Mailand hinweisen, die 
Alle Goldschmiede gewesen sind. Wir könnten diese 
Liste ohne viel Nachdenken auf das Zwanzigfache 
ausdehnen. 

Was nun Heinrich Knopf betriift, so stammt 
er aus einer Künstlerfamilie, die wir schon vom 



XV. Jahrhundert verfolgen können, denn wir linden 
einen .Martin Knopf als Bildhauer schon 1467 
zu Nürnberg. Ein Meister Johann Knopf, Gold- 
schmied, erscheint 1538 als Besitzer eines nächst dem 
Prager Schlosse unter dem weissen Thurm zwischen 
den Thoren gelegenen Häuschens. Ein Johann 
Knopf, deutscher Goldschmied, in der Bottega des 




Fig. I. 



Martino Vizzardo in der Via Julia in Rom ar- 
beitend, erscheint 1609 in einer Gerichtsverhandlung 
dortsclbsi als Zeuge. 

Der Name Knopf ist ja im Goldschmiedehand- 
wcrk keine ephemere Erscheinung; auch in Wien 
treffen wir einen -Frantz KnopiT» in der .Meisteriiste 
des Jahres 1548; er ist aber schon vorher selbst- 
ständig thälig. Im Jahre 1549 ist er Zechmeistcr, und 
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'555 heisst es, er sei weggezogen. Im Jahre 1547 
wird von ihm «ain zwilach trinkgeschier 1, Doppel- 
becher ! innen und aussen verguldt< um 48 t^. i sh. 
angekauft' I. Schon 154(1 zahlt ein Chunz Knopf 2 H. 
Biirgcrtaxe; derselbe ist vermuthlich mit obigem 
Franz identisch. 

Hermann Hetincr hat bereits ib73 = ( auf 
Heinrich Knopf hingewiesen und ihn als Plattncr 
und nicht als Händler angesehen; noch näher ist 
J. B. Nurdhoff i876"i an ihn herangetreten und 
hat überaus schätzenswerthc biographische Noten über 
den Meister gebracht. Nach diesen stammen die 
Knopf, auch Knop, aus Münster; der älteste des 




Fig. J. 



Namens, David iKnoip), war daselbst ein wohl- 
habender Goldschmied um 1573. Sein Sohn oder 
jüngerer Bruder, der berühmte Heinrich Knopf, 
verliess um 1604 der Kriegsbedrängnisse halber 
Münster und begab sich nach Nürnberg, wo er in- 
dess nur vorübergehend weilte und dortselbst auch 
nicht aus dem Leben schied. Sein Wappen ist quer- 
getheilt. Oben ein wachsender Mann, welcher mit 
einem Stricke eine Schleife lauf süddeutsch Knopf) 
macht, unterhalb drei Flammen. Erbstein bezwei- 
felt die Autorschaft Heinrichs zunächst aus der Ur- 



') Uhlirz K., Heg. m* Jem Archive Jcr St«ili N\'icn. Jahr- 
buch d. kunithisl. Sammluni^cn iU. Will. 

'1 Hcllner lIcTm.. Heinrich Knopl' ein IMattnei : Zcitschr. f. 
biMcnJc Kun»i, Bd. VIII, S. i;i. 

') NorJhrtff J. B., Die Kfm»«lcrt.iniilic Knop. Zcitschr. f. 
bitJetKle Kunst, li,i. XI. S. 2;o. 



Sache, weil von ihm nur Schaugroschen bekannt ge- 
worden sind. Nun, wer das Kunsthandwerk, ja die 
gesammte Kunstthatigkeit in der Renaissance kennt, 
der wird ihren universalen (Charakter gewiss zuge- 
stehen. Der CJüldschmicd machte eben Alles, was in 
dem Bereiche seiner Kunstfertigkeit gelegen war; er 
modcllirte und goss ebenso Medaillen, als er ein 
Kleinod oder einen Kelch, ein Schwertbcschläge oder 
einen Harnisch in Treibarbeit ausführte, ob das Ma- 
terial Gold, Silber, Kupfer oder Eisen war. Ein er- 
wiesenes Beispiel ist uns da Jörg Sigman in .\ugs- 
burg und vor .Mlem der berühmte V'enetiancr Me- 
dailleur V'ittorc Camelio, der 150g vom Senate in 




Kift. i. 

Venedig ein Privilegium zur Fertigung leichter Har- 
nische erhielt. Auch Giovanni B. Ghisi kann hier 
als Beispiel herangezogen werden, der W'afl'enstücke 
in Eisen getrieben lertigte, die mit seinem Namen 
bezeichnet sind. Heinrichs Thätigkeit als Medail- 
leur' l hätte also nichts weniger als einen Zweifel 
über seine Autorschaft erregen, eher ein .\rgumeni 
dafür geben sollen. 

Selbst der aurtällige Umstand, dass wir in den 
Archivalien Heinrich Knopt wiederholt als Persön- 
lichkeit antrerten, von welcher Wall'enstücke erworben 
wurden, iiat nicht zur Bildung einer L'eberzeugung 
geführt, dass wir ihn neben seinem ."ipeciellcn auch 
im Fache der Watfenschmiedekunst thätig zu erblicken 
haben. 

I ■) Krman, Dciilüche Mediiilleure. Berlin ISÜ4, S. 70 I. 
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In den Wocbenaetteln von i6o3^i6o5 wird unter 

Bl. 385 vom 22. Ocrohcr 1604 von einer Auwtablusg 
von 828 t\. 12 gr. berichtet, an «Heinrich Knopf von 
MQnster in West&blen vor einen |^triet>enen ver- 
guldctcn kOrass sammt einem sat!. Jcr »ihurfürst 
zu Sachsen für s. churtürstliciic]! ynyJcti geliebten 
bruder herzog JobuiA Gcurgen leib erkaufen lassen '1>. 

Wenn man nun die Aucorächalt der Dresdener 
Harnische auf alle diese Argumente hin annimmt, so 
ist Einiges dazu zu bemerken: Es ist giir nicht voraus- 
zuMUen^ dnss Heinrieb den platten Harnisch selbst 
geschlagen hat; er konnte sich denselben ganz wohl 
In Aii^'sburi;, Nürnberg oder andersws ihcr bezogen 
haben; die correct baodwerksgerecbte Ausführung des- 
selben spricht sehr dafOr. Auch der Entwurf der Or- 
namente muss nicht nothwcndif; ■.Lincm Gcisic cnt 
Sprüngen sein, und es kann die Zueignung v. Heiner s 
an Christof Schwarz gans gut daneben bestehen, 
wenn V. Heiner einen gültigen Beweis für seinen 
Meister zu liefern im Stande ist. Das rcpousser aber, 
die AusfBbrnng in Treibarbeit, ist allen Anseeichen 
nach ein Werk Heinrich KnopTs, wcnigstciT; steht 
dieser Zuscbreibung an ihn gar nichts, am aller- 
wenigsten seine Beschifiigung als Medailleur, ent- 
gegen. 

Wenn nun a-clbst bei or'LTtiacl^liLliut Lkuachtung 
des herrlich schönen Pnnikh/inii^^tlics im Besitze 
Seiner königlichen Hoheit des Grossherzogs Karl 
Alexander von Sachsen-Weimar, welchen wir hier 
in ganzer Gestalt (Fig. 11 und dessen Brust- und 
Räckeostöck in einigen Detail« (Fig. 2 und 3) unseren 
Lesern vorÜQhren, die volle Ueberzcugung aufleben 



M Hel'iiLT. .. .. Wcrthvollc Ucitrigc h.-it ü^^c^ Mctnri:!) Knopf 
a\ich Dcrr Pr<>le:»sor M.ir^' Keyenberg ilicsgclc^cnilid] ttlr micb ge- 
Aainnicli. für welche colk-^^)!« l'nuniOttuqg ich hier mdiim v«r- 
bindlicbstca Dank aus»prechc 



I muss, daas derselbe der gleichen Meisterhand ent- 
stammt, wie zum Wenigsten die beiden genannten 
Dresdener Harnische, so ist damit auch ausgesprochen 
und wohl nahezu erwiesen, dass er von Heinrich 
Knopf, damals in MOnster« gefertigt und erworben 
w urde. 

Um einen vollen Beweis zu schaffen, ist es un- 
. bedingt ndthig, die einschlägigen Urkunden im vollen 
I Wortlaute irgendwo zu bringen; das ist in dieser 
Angelegenheit bisher nicht geschehen. So berichtet 
Erbstein, dass «urkundlich> erscheint: es sei der 
I Harnisch Herzog Johann Georgs I. iNr. la") von 
Anthi>rii PttrTerii zu .Augsburg t;L'Si:li!:ii;en worden. 
I Ehrenihal erwähnt diese Stelle nicht; aber gerade 
I sie ist wichtig, weil sie erkennen Iflsst, dasa Peffen- 
IniLiser doch an dicM-r Arbeit bctlieiligt gewesen sein 
konnte. Heinrich Knopf und auch andere Gold- 
\ schmiede, welche die deeorative Ausstattung in Treib- 
irbcit besorgten, waren eben keine zünftigen Plattner 
und wohl kaum im Stande, einen glatten Harnisch 
in handwerksmissiger Correctbeit zu fertigen. Sie 
t-esscn sich daher entwcv^er rtuf ihre Rechnung einen 
gldttcu Harnisch von einem Plattncr fertigen, um 
selben in Tausia und Treibarbeit zu verzieren, oder 
nahmen den Anfitai; eines Plattncrs zu alcichcm 
Zwecke entgegen. lic:ds^s scheint da der Fall gewesen 
/.u sein. So konnte es kommen, dass in einem und 
demselben Gegenstände zwei Meister betlicni-r er- 
scheinen, ein Plattner und ein Goldschmied, und es 
kann an einem ersichtlich dem Knopf zuzuscfareiben- 
I den Harnische der Name Pelfenhauser's ganz wohl 
' danebenstehen, wenn letzterer der VerkSufer des- 
I selben war. 

' Um den Beweisring vollends zu achlieaaeo, w&re 
freilich, wie eingangs erwSbnt, eine fachliche Dtircfa- 

forscbu;i^ ik»r grossherzoglichen Archive und vorzüg- 
I lieh der Rechnungsacten überaus wünschenswerth. 



Der sogenannte Säbel Karls des GrmHwn. 

Von Josef Hampel in Budapest. 



Noch h\> voi' kui/ci' Zeil f^Ai in der v.af?"cn- 
geschichtiiche:i biteratur die .Xiitbis^uag, Jas» der 
orientalische Heiursabel durch das Eindringen der 
Türken im Osten Europas heimisch geworden sei. 
Diese Auflassung erscheint seit den Forschungen der 
letzten Jahrzehnte, besonders in ungarischen Reihen- 
gräberfeldern des frühen Mittelalters, als übersvundcn. 

Wir haben erkannt, dass bereits der hunntsch- 
avarische Ansturm, also ein Zeitpunkt, der etwa um 
tausend Jahre dem Eindringen der Türken in Europa 
voraus Hegt, uns den ReitersSbel gebracht. 

Die typische Form desselben scheint am besten 
in den beiden Exemplaren: von Kassa') (Comitat 

>) AbgibUdel! A r^bb kfii^kar emWkä I, 147, Tafel 
(OsDkfDllcr das Iraheo Wnelahers in Ungarn}. 



Baranvn ' im N'ationalmuseum und von Kecsbenict' t im 
Museum derselben Stadt vertreten, und deshalb ver- 
weisen wir auf diese Stücke, welche von der eigen- 
thümlichen Form dieser Waffe einen richtigen Be- 
griff verminein. 

Durch die fränkisch-avarischen Kämpfe wird w ohl 
diese, von der occidentalen Schwertform so verschie- 
dene Säbel form auch im Westen bekannt geworden 
sein, und vcrmuitili>;li nannte man diesen orienta- 
lischen Säbel «gladius buniscus», zum Unterschiede 
von der fränkischen Spatha*). 

') Abi;et>ii>let: fUlcaitö i S</< S. 1 17. 

*) Im Jahie 796 schreibt A'-üih: . . . diriiicre >:ii^ui:nu$ 
timun balteum « uaum glsdiutu huoi«cuiD «t duo fMia «iri«« 
(SchloMer, Schriftqu. c. Gcwh. 4«r k«r. Kunat 1S93, & 19). 
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Der Prunksäbel, weichen man in der Wiener 
Schaizkamner neben den Reichskleinodien des hei- 
ligen römischen Reiches verwahrt, und welchen die 
TritdittOD an den Ntmen Karls des Grossen knUpft, 
gehört nicht der Denkmäler^ruppe an, welche wir 
nun aiil (»rund sicherer Anhaltspunkte als hunnisch- 
avarisch bezeichnen können (V. — IX. Jahrhundert i. 

Diigef;en steht er im engsten Zusammenhang mit 
der STiL J."!)!!!;, deren sich die Ungarn und ihre Wr- 
büudccco bedienten, als sie in den letzten Jahr- 
xehnten des IX. Jahrhundem sich in ihrer heutigen 
Heimat festsetzten. 

Wir haben in einer Edition, welche die unga- 
rische Akademie der Wissenschaften aus Anlass des 
Millenniums vorbereitet, die Siibcl zusanimengestellt 
und veröiTentlicht, welche den Gräbern der Land- 
nehmer entstammen'). 

In dieser Reihe erhalt der sogenannte S'ibel 
KarU des Grossen», welcher als bisher liolüt ssch 
stehendes Monument der watl'engeschichtlichen For- 
schung ein schier unlösbares Räthsel zu sein schien, 
seine nächsten Verwandten. 

Das typisch Gemeinsame der ganzen Reihe ist 
ausser der einschneidigen Klinge, die bald fflässig 
gekrümmt, bald gerade ist, der schrfig stehende Griff 
und die Querstange, deren 1 cidc Arme in stumpfem 
\yinkcl sich zu der Klinge beugen und in je einer 
rundlichen Verdickung endigen. 

Dem Säbel der Schatzkammer zunächst steht der 
Säbel von Tarczal ^Comiut Zcmplen ), von dem ausser 
der Klinge Fragmente der Silberbeschtige von Griff 
und Scheide vorhanden sind, Arl^hc in ihrem Prinike 
bezeugen, dass er wohl die Watfe eines hervorra- 
genden Mannes gewesen, der an dem GelSnde des 
Tokajer Gebirges miisnnuvt >e':ierii Rdsm- zu letzter 
Ruhe bestattet wurde. Die Klinge ist einschneidig 
and misstg gekrAmmt, mit kunser Parirstange, deren 
beide knopfartig endigende Arme sich in stumplem 
Winkel gegen die Kliime beugen. Auch ist der Grilf 
schriigge-stellt; der Al -Jilu.ss desselben fehlt wohl, 
doch Ktlj^t das L;ewälbte Silbcrtragment, welches den 
Knauf uiiiliulUc, dass derselbe dem .\bschluss des 
Griffes am Wiener Säbel entsprach. 

.^n dem Säbel von Dcmk(')hcgy \ Stuhl weisscn- 
burg), aus derselben Epoche, ist die einschneidige 
Klinge gerade, doch die Form des Gritfes sammt der 
Parirstange ist dieselbe, nur besteht dieses Mal die 
Parirstange aus gelbem Metall. Die Verbreiterung am 
F.ndc der gekrümmten Gritlangel lässt vcrmuihen, 
dass auch hier die Ausbildung des Gritfes dieselbe 
war wie an den vorher erw&hnten zwei Stflcken. 

(ilkieli'.ilts gerade und dabei einschneidig ist die 
Säbelklinge aus dem Grabe von Gomba (^Comitat Aiso 
Fei^\ derselben Epoche angehSrig. An diesem Stücke 
ist dieParirsranpe •^ oI!^:ommen erhalten, vom Gr itf halben 
wir zwar nur ein kienies Fragment, doch zeigt dessen 

'f Die Art'cit ist ii]s S«parlllaa^i!.^bc unter iltm "litcl «r- 
«chiene-n: A lu>iifopliilH»i kor h.izni cnikkci i Di« heimischen Dcnk- 

mUcr au* der bpiKhe der Landnahme) 1896, 4^ -H & 
>o Tafebi und ij? TestsbMMunfen. 



schräge Stellung, d<kss auch hier die Gritfangel so zu 
ergänzen ist wie an den vorherigen Säbelgriffen. 
Der Säbel von Nemes Ucsa Comitat Komorni 
I Ittsst zwar in seiner mangelhaften Erhaltung nicht 
! sicher erkennen, ob er krumm oder gerade war, doch 
ist der Grit! und die Qucrstangc in gutem Zustande 
erhalten; letztere ist aus Bronze, und beide Enden 
sind bimförmig verdickt, auch ist die Griffangel 
,schrägi:-.s:cnt. 
I Einige andere Exemplare, welche enrvveder mangel 
I baft erhalten sind oder wegen der Provenienx nicht 
genügend sichere .Anhaltspunkte gewähren, lassen wir 
I hier bei Seite und beschränken uns auf die kurz er- 
wihnten Analogien, welche saromt und sonders dem 
IX. und X. .lahrhundene angehörenden Grabfunden 
I Ungarns entstammen. 

Derselben Epoche gehört ein Exemplar an, das 
aus Czcchovitz ins Museum für Völkfrkun.Jc nach 
Berlin gelangte, lerner die Reliefdarbiellung eines 
ähnlichen Säbels an der Götzenstatue von Ilussiatyn 
in Osigalizicn; ferner gehört zu der Reihe ein ähn- 
r liehet Säbel, welchen Jastrobotf" einem Grabe des 
I Friedhofes von Liada :Mittclrusslandl entnahm, und 
\ es tcbltessen sich zwei Säbel an, welche Dr. ürempier 
] für das Berliner Museum für VSIkerkunde in Tiflis 
' erwarb. 

i Yermuthlicb sind wenigstens die beiden letzteren 
I Stöcke als ktsarische Sibel zu betrachten, denn aus 

einer bekannten Stelle bei Nestor wissen wir für die 
I Zeit vor dass der Säbel der Kasaren einschneidig 
I und krumm gewesen*). 

.Auch sir.ii Jic krummen Säbel mit Parirstangcn 
I in den Händen der auf permi&chen Schüsseln eingc- 
I kratzten Krieger zu erwMhnen, welche den Gebrauch 

für die gleiche Epoche auch bei den Permiem be- 
, zeugen-). 

; Wir haben es hier demnach mit SSbelformen zu 

thun, welche im Osten F.irnpas sicher schon vom 
IX. Jahrhundert an im Gebrauche standen und sicher 

: auf asiatische Werkstätten zurückgehen, wofür ausser 

j vielen anderen Erwägnni^en auch die Begleiterschei- 
nungen I samanidische Münzen) und vor Allem die 

^ Ornamentik sprechen. Die Tradition, welche den 

I Wiener Säbel dem Oriente entstammen ISsst, ist also 
auf richtiger Fährte, wofür auch eine genauere Be- 
trachtung der so reichen Ornamentik an demselben 
Zeugnis« ablegt. 

Merkwfirdigerwetse ist diese höchst charakteri- 

I stische Verzierungsweise nie eingehender Priitung und 
Beschreibung unterzogen worden, verrouthlich des- 
halb, weil man von den einzelnen Ornamenten keine 
Df^ail.uifnaliriK'n besass, wie wir sie durch geßllii^e 

; Vermittlung der Redaction dieser Zeitschrift jetzt vor- 

I zulegen in der Lage sind. 

'] Die Stelle i»t bereits von OiiwarotV, ! \ki;cnjv iü'j. 
liiX, besprochen unJ in ungiirischcr febcrsctzuni; Vch.iudelt von 
üdza Napy, Arch. Krt. iS<jr, i>4, unii von Dr. Uodlnka. Arch. 
Ii«. IS'M, ^»1. 

*) Abgebildet bä A*p«lia. Am. du nord hnno-ougrin«, I4^r 
$,6i3. ^ Ptrner Gsicite arcti. itM» Tafel 11, &Sz wwl 8i. 
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Fis.sa. 



Fig. I bringt den Grit)' zur Darstellung; an diesem 
lind die drei Reifea in der Mitte Zuthaten de« apl- 
tcreo Mineltltert and haben uns jetzt nicht niher zu 
beschäftigen. Von der Fischhaut S^iulus celriiuil, 
die an dieser Stelle den Grid (iberzog, sind noch 
grSaaere Fragmente erhalten, die der ursprünglichen 
AnarQstnng angehören. Das (»bcrc und iiiilcrc Drittel 
das GrÜFes sind mit Silberblech überzogen; diese 
waren an den beiden Schmalseiten durch Silber- 
streifen vcrbunJcn, doch brachen sie, und otfenhar 
sollten die drei angelegten Hinge in späterer Zeit die 
Sitberbeicblige feathalten. Sowohl hier als an der 




FtgiS. Fig. 3*. 



■ Parirstange und an der Scheide sind an sAmmtlichen 
' Silberbescblagstückun die Ornamente theils gepresst, 
' dieila getrieben, w&brend der rücItstSndige Grand mit 
i dem Kreispunzen rauh gemacht und vergoldet wurde. 

[ Fig. I ij stellt von oben gesehen die Oberfläche 
, des Gritfknaufes dar; Fig. 2, 2<t, ^ veranschaulichen 
j die Beschlagslflcke an der OelTnung, der Mitte und 
[ dem Ende der Scheide. An allen Theileii föllen Pal- 
' metten und Rankenwerk die Flächen, doch bei aller 
Gleichartiglteit der Muster schmiegt aich die Compo- 
I sirinn stets dem gegebenen Räume an und variirt 
diesem entsprechend die einzelnen Bcstandthcilc zu 
immer verachiedenen ornamentalen Bildern. 

Schon am Cirifl'e finden wir dreierlei C<Mnple\e. 
Am Scheitel des Kiuuiles ist da.s Ceiitrum der 
einen Figur (l<l). Hier berühren einander im Krcis- 

j Segment zwei Doppelranken, zwei andere Doppel- 
ranken laufen kreuzweise gleichsam unter denselben 

I hindurch und vier Doppelranken verbinden <lie$e mitt- 
lere Gruppe, indem sie ein qamtebendes sphSriachea 
Viereck bilden, dessen jede Seite im Ober- oder Unter- 
lauf zwei Doppelranken durchziehen. An jeder Spitze 

I des Vierecks sind die von beiden Seiten zulaufenden 

I Ranken gleichsam durch einen Ring zusammenge- 
schlossen, aus dem nach UTitcti je eine dreibliitterige 

I Palmette (^heraldische Lilie) heraustritt. Hier, wie auch 

I an allen fibrigen Palmetten, BMttem und Schdss- 
lingen ist darauf zu achten, dass die Doppelcontour 

I der Hanke sich innerhalb dieser Erweiterungen stets 

I flortietst 
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Vu:\ Jen durca/i>.:cnL-n D;jppo;r,in!-:cn siivl stets 
die einander zuniichüt ^tcbciuka nach, uiitun <:'«vci(nal 
miteinander verschlungen; sie entfernen sich sodann 
von einander, und indem sie die Lilie umrahmen, 
laufen die beiden Glieder derselben Doppelranke in 
sp v/inktl übereinander, und jede Endigung ver- 
bindet sich mil je einem Doppelrankenende, das von 
unten kommt; sie werden daselbst von einem Ring- 
gliedc umschlung'.-n und bilden nach seitwärts in ent- 
gegengesetzter Richtung nach aussen stehende Lilien. 

Die nach unten gerichteten Doppelranken um- 
schlingen einander, verbreiten sieh, um^ehlingcn dann 
jede ihre Nachbarranke und endigen in der Richtung 
tu einander in je zwei Gliedern, nach oben in drei- 
fach geschlitzten Blättern, nach unten in einfachen 
Blättern; oben und unten berühren die entgegen- 
stehenden atMserateo Blitter nnander, und in der ao 
gebildeten Einrahmung sitzt ein glattes nvnles Rlatt. 
Diese» ist der untere Abschluss auf den beiden breiten 
Seiten. Auf den Schmalseiten liefen zweimal ver- 
schlunfjenc Doppe'rankcn r:eler l'.';ti.ili Ms zum Mo- 
tive, wciclics das cnigcgengesct^tc Ende des liriife» 
verziert. Dieses Motiv setzt Steh aus zwei Doppclrankcn 
zusammen, die S-förmig gegen einander stehen, nach 
beiden Enden zu in je drei Blätter geschlitzt und an der 
unteren Biegung durch einen King aus Doppelranken 
verbunden sind, welcher oben spitz suliult und in 
einer heraldischen Lilie endet. 

An den beiden Theilen der Parirsiange sind die 
Motive des unteren und oberen Grilfendes in verein- 
liichrer Weise wiederholt. 

D;is Mundblech ;in der Scheidemündung zeigt 
seiner dreifachen Gliederung entsprechend drei Mo- 
tive (Fig. 2). 

Zu obcrst stehen einander in wagrechter I.nge 
mit der äussersten Spitze fünftheilige Blätter ent- 
gegen, eingerahmt von Doppelranken, die mit ein- 
ander zwischen den UlattspitTicn verschlungen sind 
und nach aussen zweithciligc kurze Schüsslinge ent- 
senden. 

Darunter rahmt die stark erweiterte Oberfl'iehe 
eine welleiilurmige Doppelrankc ein, dem engeren oder 
breiteren Rande entsprechend sind die Wellen nie- 
driger oder höher, im Wellcnthal hat die VanVe stets 
einen Knoten, woraus in den kleineren 1 h.ucs'a ein 
halbkreilüBrmiger Schössling aufsteigt, während sich 
ioi letzten grossen Wellcnthal zwei Schösslinge er- 
heben und beide Enden sich in drei Schösslinge 
theilen. 

In diesem Rahmen ent^vickelt sich das reiche 
Innenmotiv mit wagrechter Achse; es wird ans vier 

Doppelranken gebildet, welJu- einander mehrhich 
umschlingen und durch einen grössern und drei klei- 
nere Doppelrankenringe umfaast werden. Der grSssere 
Ring ist dreieckig, der mittlere kleinere Ikk die Form 
einer sphärischen Raute, beide endigen mit der Lilie. 
Den Seitenranken entspringen einander parallel ein-, 
zwei- und dreitheilige Schösslinge. 

Au dem Bescblagstück der Mitte «Mittelblechj 
(3 a) kehrt an dem breiten oberen Lappen diese 



Randverzieruni; und Inncnnrrnmentik mit unwesent- 
lichen Modificationcn nieder; Jas Ornanicni an dem 
schmäleren unteren Theile zeigt in senkrechter Ach- 
senrichtung die vieltach verschlungenen vier Doppel- 

I ranken mit Lilienbekrönungen an dem zusammen- 
fassenden Ringe und als .\bschluss am unteren Rande 
sind reichlich geschlitzte Blätterendungen und ge- 
schlitzte Seitenscb0sslinge; es sind dieselben Oma- 
mentformen in mehrhieh veränderter Anwendung. 

Am unteren Scbiussstückc (Ortband) (ib) weicht 
das Motiv am meisten von denen der Übrigen Be- 
schläge ab. Es war eine langgestreckte, dabei schmale 
Fläche von ovaler Rundung, die sich unten in kuge- 
liger Form erweitert, zu verzieren; dieser allgemeinen 

! Form entspricht auch die ornamentale Gliederung. 

I Breitere Felder und kräftigere Palmetien begmnen, 

I von der Mhte der unteren Rundung ausgehend, die 
Reihen der von Doppelranken eingerahmten Pal- 
metten; in der zweiten Reihe verengern sich die 
Felder, und noch mehr von der dritten Reihe an, 

' wo sie lI.uui die ganze Oberfliche io gleichen Ab- 
suinden überziehen. 

Die zwei untersten Reihen haben ihren eigenen 
Abschluss. In der untersten sind die Doppelranken 
dreimal, in der zweiten zweimal verschlungen, sie 
laufen in den grösseren Feldern in tünftheilige, nach 
oben stehende, in den engeren Feldern in Ähnliche, 
aber kleinere und nach unten gerichtete Palmetten aus. 

Aus der zweiten Reihe entwickelt sich dann das 
Schema der nach oben gerichteten drei Palmetten- 
reihen in der Weise, dass je eine Rankenschlinge den 
Stiel der Palmettcn in der zweiten lUlIie umlasst, 

I sich nach oben schliesst, seitwärts je einen herab- 
fallenden Blattscfafialing entbietet und todann wieder 

I auseinandergeht, rechts und links die Doppelranke 
des Nachbarleldes zweimal umschlingt, dann wieder 
io einer Spitze zusammenlluft, wo ein Querglied, 
gleichsam eine Rinde, .sie vereinigt, a\is der, wie unten, 
zwei Schösslinge nach beiden Seiten sich hcraus- 
beugen, worauf dann die Figur sich wiederholt. So 
entstehen übereinander drei Reihen von gleichartig 
gelormten Feldern. In der obersten Reihe entsteigt 
je eine fünibliitterige Palmette dem untern Zwickel 
in jedem Felde, während in den zwei Reihen darunter 
die Palmetie siebcntheilig ist. Die Blätter dieser «Pal- 
metten^ stehen paarweise in spitzem Winkel nach 
aufwärts, und jedes Blatt ist kleiner als das krönende 
Hauptblatt am Scheitel. 

Den Abschluss der obersten Rankenfelder bilden 
abwechslungsreicher entwickelte sechsblälterige Pal- 
metten; die untersten BlStter neigen sich im Halb- 
kreise n.i.'h unten, die obersten streben weit aus- 
einander nach oben und schmiegen sich dem Rande 
des BeschlagstOckes an; das mittlere Paar ist hori- 
zontal seitwärts gerichtet. 

Diese eigenthümliche Ornamentik mit ihren vom 
gepunzten und vergoldeten Hintergrund sich in Fkeb- 
relief erhebenden Rankenverschlingungen, Palmelten, 
laufenden Ranken und Schösslingen iässt sich auf 

I einer Reihe von Analogien aus ungarischen und 
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ru&sischen Funden de« X. Jahrhunderts nachweisen. 
Zunächst sind die Bescblagbleche aus Silber mit ähn- 
lichen Ornamenten von der Scheide des Säbels aus 
Tarczal (Comitat Zcmpl^n in Ungarn) zu nennen, 
und verwandte Ornamente zieren eine schildförmige 
Silberplatte aus demselben Grabe; verwandt ist auch 
die Ornamenttl( an einer solchen schildartigcn Platte 
■US dem achten Grabe von Rezded ( Ungarn, Comitat 
Szabolcs) und einem Grabe aus Szolyva (Ungarn, Co- 
mitat Beregh). Alle diese hier genannten Analogien 
befinden sich im ungarischen Nationalmuscum in 
Budapest. Diesen schliesst sich, als den beschriebenen 
Ornamenten an GritTund Scheide stilistisch am meisten 
verwandtes Stück, die 
schildartige Platte von 
Galgöcz ( Comitat Neu- 
tra, Ungarn, National- 
museum) an, deren Ab- 
bildung wir deshalb 
hier beilegen. (Fig. 3.) 

Nicht ^u verken- 
nen ist die Aehnlich- 
keit in der Verschlin- 
gung und Anreihung 
der Ranken und die 
Verwandtschaft der Pal- 
metten. Wir heben das 
Stück von Galgöcz be- 
sonders hervor, weil 
das Grab, in dem es 
lag, einen Silberdirhem 
des Emirs Nasr ben 
.\hmed aus dem Jahre 
918 oder 919 enthielt. 

Slilverwandte Or- 
namente kamen auch 
zum Vorschein auf Sil- 
berblcchfragmcnten im 
Tumulus von Tserni- 
gow, früher in der 
Sammlung Samokva- 
sow, jetzt im histori- 
schen Museum von Mos- 
kau; auch, diese wur- 
den mit Münzen des X. Jahrhunderts gefunden. 

Die Ornamentik auf all diesen Stücken, sowie 
die Art ihrer Technik weisen auf den Orient, wo sie 
speciell mit der sassanidischen Metallindustrie gene- 
tisch zusammenhängen. 

Innerhalb dieses Kreises ist jedoch speciell der Or- 
namentik des Wiener Säbels eine etwas spatere Stel- 
lung zuzulheilcn, worauf zunächst stilistische Eigen- 
thümlichkeiten deuten. Solche sind: die überhäufte 
.\nwendung der Rankenverschlingungen, eine beliebte 
Verzicrungssveise im ganzen orientalischen Mittelalter, 
ferner die monotone Bildung mancher Palmettcn in 
schematischcr Doppelpaarung oder gar dreifacher 
Wiederholung ohne Schwung und Abwechslung. 



Doch wie weit nach diesen Kriterien in der Da- 
lirung herabzugehen wäre, dieses zu bestimmen, 
möchte ich bei der Dürftigkeit analoger chronologisch 
bestimmbarer orientalischer Goldschmiedewerke des 
XI. bis XIV. Jahrhunderts noch für zu gewagt halten. 

Bei der chronologischen Bestimmung dürfte die 
Klinge eine Hauptrolle spielen. Dieselbe wurde be- 
reits in der ersten Nummer dieser Zeitschrift von 
W. Boeheim eingehend beschriehen und nach ihrer 
Form und technischen Vollendung gewürdigt. 

Indem wir uns auf diese Ausführung beziehen, 
heben wir hier noch einige Eigenthümlichkeiten her- 
vor, welche als Anhaltspunkte für die Zeitbestim- 
mung verwendbar sind. 

Die Klinge ist in 
der Länge etwa eines 
Dritttheiles von der 
Spitze aus zweischnei- 
dig; sämmtliche Klin- 
gen derselben orien- 
talischen Gruppe des 
IX. und X. Jahrhun- 
derts, die wir aus dem 
weiten Gebiete von Un- 
garn bis zum Kau- 
kasus kennen, sind der 
ganzen Länge nach ein- 
schneidig. W^ir schlies- 
sen aus der davon 
abweichenden Eigen- 
thümlichkeit des Säbels 
der Wiener Schatz- 
kammer, dass derselbe 
nicht vor dem XI. 
Jabrhundene entstan- 
den sein mag. 

Die zweite Abwei- 
chung ist die, dass der 
Rücken des Wiener 
Säbels nicht in unge- 
brochener Linie ver- 
läuft, wie an sämmt- 
Kig. 3. liehen erwähnten Ana- 

logien, sondern einen 
winkeligen Höcker hat, eine Erscheinung, welche an 
Säbelklingen in Ungarn erst seit dem XI i. Jahrhunderte 
zu beobachten ist. 

Schliesslich bleibt das cingcätztc und vergoldete 
Rankenornament an der Klinge zu erwähnen, welches 
gleichfalls auf ein späteres, nach dem X. Jahrhun- 
derte liegendes Dutum hinweist. 

So stimmen denn also alle Beobachtungen, so- 
wohl was die Scheide, als was die Klinge betrifft, 
darin übcrcin, dass der sogenannte Säbel < Karls des 
Grossen» wenigstens drei Jahrhunderte nach diesem 
Herrscher entstanden ist, und man demnach alle Ur- 
sache hat, diese Tradition fallen zu lassen. 
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Exae alte Schmiedemarkenprobe des XVI. Jahrhunderts. 
Von Dr. Georf Febtcli in Dresden. 



Im vergangenen Jahre erwarb der Verfasser dieser 
Zeilen einen aus dem sächsischen p:rzßebirge stammen- 
den roh geschmiedeten, Hachen Eisenring von 6 Mm. 
Dicke, dessen Ober- ond Unterseite mit eingeschla- 
genen alten Zeichen und Inschiiften bedeckt sind. 
Der äussere Durchmesser des nicht ganz regelmässigen 
Ringes betrSgt i lo Mm., die Brette der horixonttlen 
Oberflächen 20 Mm. Auf der einen Seite steht in 
zwei parallelen Reihen die längs der Peripherie an- 
gebrachte Inschrift: in 99 ihar Ein cros sterwhn 

NVAii \\r VKKPRANT III. S 1 c;il!S'l()r rl l.\CKl'IIl. 

NlCHKL 1't.itR HA.MfLKS..MbUiTAR <Fig. I u. 2). Dic an- 
dere Seite enthilt einundzwanzig tief eingeschlagene 

.\1art;tn, /wLschcn denen die JahrcsTi.ihlcn i'S6 und 
i6oc^ erscheinen. Betrachtet man zunächst diese Mar- 
ken, so ergiebt sich schon aus ihrer Gestalt und GrAsse 
mit Sicherheit, dass man es mit 'cn Stempeln von 
Schmieden zu thuii hat. F.mij^t; mii ihnen weisen 
Figuren auf, die schon in früher Zeit, bis in das 
W. I.iInhundtTt hinein von Waffenschmieden geführt 
Wurden and. Dem Au.ssehen nach Uhneln die einund- 
zwanzig Zeichen zum Theil den aus geraden Linien 
combinirten Hausmaricen und Steinmetzzeichen; zum 
Theil sind sie erkennbare, wenn auch rohe Bilder 
von Gegenständen aus der Natur und dem täglichen 
Gebrauche. Da ist ein Kleeblan, ein Wiederkreuz, 
ein Rad, ein Kesselhaken, zweimal ein SIbel (Du- 
.«^agi;!-- 1. die gekreuzten Kurschwcrttr a. A.; auch der 
Buch&tabc A ist als Marke vorhandeu. 

Welchen Zweck hatte nira die Anbringung und 

Ziisanmienstcllung der \ieleii Sclmiicdem jrken aul 
dem flachen Hinge: Sehen wir, ohne vorderhand 
die Reversseite des Ringes zu berücksichtigen, un* 
befangen den Gegenstand an, so ist ohnewciters dic 
Absicht erkennbar, die abgebildeten Zeichen durch 
Einsehlagen in das harte, der VergftngUcbkeit wider- 
stehende Material für längere Zeit zu erhalten und 
ihre Grösse und Form genau zu bewahren. Das 
grflsste Interesse an dieser Conservirung mussten natur- 
gemäss diejenigen haben, welelicn dit- Marken an- 
gehörten, also die belreflendcn Sehniiedc, bc/.ithuiigs- 
weise die Innung, die sie vereinigte War etwa der 
Ring mit den Zeichen der verschiedenen Meister in 
der Verwahrung der Innung, so konnte leicht aut 
Grund diese« «Markentchutiea» eine Fälschung nach* 
gewiesen oder ein zerschlagener Stempel durch einen 
neuen, genau so geformten ersetzt werden. Dass solche 
behördliche Markenschutzeinrichtungen wenigstens in 
anderen Handwerken schon frühzeitig bestanden, möge 
folgende Stelle aus dem Ratbbuch 30 des königlichen 
Archivs zu NOmbergf Folio 195 beweisen, welche 



eine Verbesserung der Goldschmiedeordnung durch 

die Bürgermeister Volkamer und Imhof vom 1 5. Jänner 
1541 meidet; «Und soll ein jeder Maister, der jetzo 
ist, und ffirderhin zu Maister gemacht wird, der von 

selber arbeiten will, soll sein Zeichen aurs i;c 
schmeidigst es sein kann, in ein puntzel schneiden 
und dermaassen verschiedlich fBmemen, des keins 
dem andern (Meisten gleich, sunJern -.sn]!] Min 
einander zu erkennen sei, wann volgendt derselben 
punzelt durch die geachwomen Maister vnd den 
C a ardein in der Schau in zwo dazu verordnete 
gleichlörmig pleyerne platten gestaroptft oder ge- 
schlagen, auch desselben Meisters Taulf vnd Zu- 
namen sambt seinen Zeichen in zwo püchlein vnd 
in jeder sonderlich geschrieben vnd vciv.ciihnet vnnd 
allweg das eine pley vnnd püchicin durch die ge- 
schwornen Meister und das atuiere dur.li den Gwar- 
dein in der ^chaw beinalten vnd bcualiit vstrJen,» 
— Wahrscheinlich hat also auch zu dem eisernen 
Ringe ein geschriebenes Register mit den Namen 
der Schmiede, die jene .Marken (ührten, gehört. 

Es entstand nun die Frage, wo der Sitz dieser 
Schmiedeinnung war. Dass er innerhalb Sachseiu 
zu suchen war, legten ausser der mündlichen Ueber- 
lielcrung die auf dem Ringe geprägten Kurschwerter 
nahe. Ztir näheren Bestimmung half die Inschrift 
auf der Reversseite des Ringes, welche von dem 
grossen Sterhen und dem Stadtbrande im 99. Jahre, 
also 1 599, erzählt; die Erwähnung der zwei Hammer- 
meister deutete auf eines der vielen Hammerwerke 
im Fr/.gehirge Die erste !>ivliere Nae!iri.-|n bot cnd 
lieh ein kurzer Aufsatz im Jahrgang i-jiS der ^Curiosa 
Sexonica» (S. 218); «Allerley historische alte Nach* 
ricV:ren von Purschcnsfcin und Sayda im Sächsischen 
hnzGcbürge, auch da^iger Gegend», in welchem 
der bedeuiungsvolle Setz vorkam: «Anno 1599, sind 
in Saydischen Kirchspiel 950 Personen an der Pest 
gestorben, den 3o, October in diesem Jahre war der 
grosse Brand, so durch die Todten-Gräber auskommen, 
welcJ'.er dic i^nntye Stadt satnt der Kirchen, I'farre, 
Schule und liaililiauiJ, ncljst alle» Gli>cken vermehret.» 
Die einzige Chronik von Sayda, welche existirt, das 
im Jahre 1888 von dem Raihscontrolcur Paul Eckardt 
zusammengestellte Schriftchen: »Sayda im Jahre 1887. 
Ein Beitrag zur Heimathskunde, zugleich Verwaltungs- 
bericht auf die Jahre 1886/1887», vervollständigt in 
ihrem geschichtlichen Theile (S. 6tf.) diese Notiz 
noch etwas. Ihr zufolge sind dic Jahre 1598 und 
1599 ffir Sayda durch die Pestilenz, welche elfhundert 
Menschen wegraffte, und durch die fiirchtbire Feaers> 
brunst in dem letztgenannten Jahre verblngnissvoU 



') Nmü ■im dem criHiitetnifen Anhang zu den .Hervtir- 
ragen Jstcn Kunst werken der Schatzkainmcr iL> i-terrcichistficn 
Kai»crhau>c«. vuo Quirin Lcluicr, niitgelhcilt in dem anonymen 



Aufsawc: «t'cbcr die Bedeutung der uul Jen in Nürnberg gearbei- 
teten silbernen Gcßi&scn vortt ndlichen Zeichen > < Zcitsclirifl für Museo- 
logle und Antii)uiiitenkunde, Jalugang liSo, Nummer i3, S. i). 
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gewesen. Der Rrand entstand am 3i. October Abends 
6 Uhr in der Todtengräbenvohnung, welche damals 
als Lazareth diente, und gritT, da nur wenige ge« 
sunde Leute /um I ösLhen vorhanden waren und die 
Bewohner der nächsten Umgebung aus Furcht vor der 
Pest nicht zu Hilfe kamen, innerhalb drei Stunden so 
um sich, dass die Stadt gänzlich in Asche gelegt wurde. 

War es nun durch die Uebereinstimmung der 
Nachrichten in der Chronik und auf dem Eisenringe 
UDZweifelhaft fettgestellt, das» der letztere aus der 
Stadt Sayda im Erzgebirge stammte, so fand dieses 
Ergcbniss eine erfreuliche Ergänzung in der That- 
sache, dass sich in der genannten Stadt ein Petschaft 
auffiaden lies«, welches drei Jahrhunderte hindurch ge- 
meinsam mit dem Ringe aufbewahrt worden war und 




Fig. I. 



wie dieser zum Mheren Besitze des Schmiedehand- 
werks dieser Stadt gehörte. Dieses Innungssiegel zeigt 
innerhalb eines Wappenschildes zwei kreuzweis ge- 
legte Schlösset, von einem Hufeisen umgeben, und da- 
bei vlie Inschrift: Stiegel! Di'cs i Tii uten : i si;iim;i>> \ i nd i 
SCHl-üSKR HANTW\erksjZi u )S.\DA, nebst der Jahreszahl 
1560. Obwohl dieses Siegel nur die Schlosser und 
Hufschmiede benennt, so ist doch anzunehmen, dass es 
in der Innung auch Waffenschmiede gab, welche 
aber vielleicht ihrer geringen Zahl wegen Iceine selbst- 
stHndige Zunft bildeten; denn ein Theil der auf dem 
Ringe eingeschlagenen Marken ist als auf Stangenwarten 
voriuNnmend bekannt. Im Besitze des königlichen hi- 
storischen Museums in Dresden findet sich z. R. eine 
Marke auf dem Schwert 15 im Saale A, eine zweite 
auf einer Worfaxt im zweiten Felde des Saales G. 



Es ist wahrscheinlich, dass die Inschrift von 1599 
j auf der ursprünglich freien Reversseite des Ringes 
I aus chronikalischem Interesse in dem harten, gegen 
die \'ergänglichkcit widerstandsfähigen NtiUcrial ver- 
ewigt wurde, um die vcrhängnissvoUen Ereignisse 
dieses Jahres dem Gedächtnisse der Nachwelt zu er* 
I halten, dass sie somit nicht in innerem Zusammen- 
I hange mit dem Avers steht, auf welch' letzterem 
man schon spätestens 1586 die Stempel einzuschlagen 
j begann. Welchem Hammerwerke die zwei auf dem 
I Ringe genannten Meister vorstanden, konnte noch 
nicht ermittelt werden; vielleicht hat in Sayda selbst 
eines der vielen im Anfange des XVI. Jahrhunderts 
I von der Familie v. Ekerleln im Erzgebirge gegrün- 
deten Werke bestanden. Die Pflugbeil sind ein ers- 




gebirgisches Geschlecht, 1581 erscheint ein Pflogbeil 

aus (Chemnitz und noch 1744 ic einer aus Mauers- 
berg und Kühnheide, beide im Amte Wulkenstein 
gelegen. 

Die Aufmerksamkeit der sächsischen l-'achgcnosseo 
. sei zuletzt auf die mit a bezeichnete Marke gelenkt, 
t hinsichtlich welcher der Verfasser dieses vermuthet, 
dass sie das Wappen und Beschau der sächsischen 
I Bergstadt Brand bedeute (^Fäustel und Schlegel ge- 
I kreust, acwischen Rosen oder Rosetten stehend), wie 
dasselbe von 15 15, dem Gründungsjahre der Stadt, 
bis i833 aussah; ^chun die heraldische Cartouche 
' des Stempels Hast im Gegeosatse zu den Umrah- 
mungen der anderen Marken, welche die einfache 
Kasten- oder Bienenkurbgestalt zeigen, die Nach- 
j bildung eines Wappens vermuthen. 



Die ZschiUe'sche 

Am «5. Jloner und den folgenden Tagen bis zum 
I. Februar ist eine Sraunlung von Waffen bei Messrs. 
Christie, Manson und Woods in London zur Ver- 
steigerung gelangt, von welcher unsere Zeitschrift 
rechtsettig bfitte berichten sollen, und die es ander- 
säls wohl verdient hitte, eingehend besprochen zu 



Waffensammlung. 

werden. Allein der englische Katalog und damit die 
, Nachricht der VersteigeniDg fiberbaupt gelangte erst 
I am II. Jinner in unsere HInde, und wir sind in un- 
' serer Vierteljahrsschrift nicht mehr in der Lage, über 

dieses Unternehmen einen sachlichen Bericht vorher 
I KU bringen. Diese für die Unternehmer der Auction 
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vielleicht nicht vortbeilbafte Verspätung ündet ihre ! 
Entschuldigung in dem Umstände, dass die Zeitschrift I 
L'ben erst begonnen hat; dcmungLnchtct hätte ein Fach- ' 
beriebt über selbe in der ersteu in 3ooo Exemplaren an 
die Freunde ond InterenenteD vun ganz Europa gelan- 
genden Nummer einigea Gewicht io die Wagichile 
legen können. , 

Wir sind gesonnen, der commerziellen Bewegung 
im Gebiete der historischen Warten unsere vollste 
Auhnerksamkcii zuzuwenden und glauben damit eben- j 
sowohl dem Kiufer wie dem Verkflafer ca dienen. | 
Der Käufer, und vorzugsweise der Sammler, hat ein 
Recht, die&e Sorge von uns zu verlangen, und in , 
dem eigensten Interesse des Verkäufers muss es ge- { 
iL'tjen sein, 'enc Zeitschrift mit dem nöthieen Material 

I 

rechtzeitig auszustatten, das in tlie Hände der Walfen- 
freunde aller Lünder gelangt. Unter besonderen Um- 
stHnrlcn schcuren wir aucli eine weitere Reise nicht, 
um, durch den Augenschein uatuslützt, die genaue- 
sten Berichte bringen zu können. Welcher Auctio- j 
nator diese kleine Aufmerksamkeit unicrliisst, wird es 
begreiflich finden, wenn unsere Freunde, die auf unser 
Urthcil etwas ballen, und wir erfreuen uns derer, j 
dem Unternehmen weniger Aufmerksamkeit entgegen- i 
bringen, weil wir es eben nicht hervorheben können. 

Aber, wenn auch in dem Augenblicke, als unser . 
Blatt in die Hfinde uiuerer Mitglieder gelangt, die i 
kostbare Sammlung Zschille in alle Winde verstreut I 
sein v.iril, \\\r können doch schon ihrem einstigen 
Eigenthümer gegenüber, der au unseren Freunden 
und zu den Gründern unseres Vereins zflhit, das be* | 
deutsame Ercigniss nicht mit Stillschweif^'cn Mirübcr- 
gehen lassen, sei es auch nur deshalb, um noch einen i 
Scheidebück auf die bestandene Collection cu werfen | 
und einige Bcnurkungcn über die heute noch öWi- | 
chen Auctionsgebräuche daran zu knUpfen. | 

Es wird überhaupt wenige WafTensammlungen I 
geben, die sieli in Mannigfaltigkeit ;1cr Srirtcn, in re 
lativer LückcnUüigkcit, in der Seltenheit, zweifelloser 
Echtheit und Schönheit der Exemplare mit der be- | 
standenen S.immlung Zschille hätten messen können. : 
Sie zaiilte unter den Privatsammlungen noch nicht 
zu den gröasteil, doch durch ihre Zusammenstellung | 
zu den interessantesten, lehrreichsten und wcrth- 
vollsten, und legte hierdurch ein schönes Zeugniss 
ab für die tiefe Kenntnis! und die seltene Beurthei- 
lungskraft ihres einM^en EigenthOmers. Wenn wir 
ans immer bei Verfusaerang einer Sammlung einer 
wehmüthigen Empfmdung nicht erwehren konnten, 
so steigerte sich hier dieselbe zum ausgesprochensten i 
Schmentgefahle. Denn die sachkundige Zusammen- I 
Stellung, die ist leider nicht mit/us i.r.iiisscrii gewesen, 
die ist frei geworden und auf immer verschwunden, i 

In der Sammlung spiegelte sieh sonnenhell sein | 

Eigentliünier .ib. Zscliillc ist Areliai>log, ihn fesselte 
lediglich Form und Alter des Gegenstandes, er warf , 
wenige Seitenblicke auf den Gebrauch desselben vom ' 

Standpunkte der K rie^sgeselii Jite und vollends keine 
auf dessen kunsthistorischen Werth. Darum ist auch 
«eine Samffllung trelBicfa historisch, wenig kriegs- i 



historisch und am allerwenigsten kunstgescbichtlich 
aufgcfasst gewesen; das zeigt sich in aller Deutlichkeit 
in lieni herausgegebenen englischen Auctionskataloge, 
der in letzterer Beziehung manche irrige Angaben 
enthält, wlhrend er sonst doch vom rein historischen 
Gesichtspunkte vorzüglich gearbeitet und speciell in 
den AltersbüsTimmunpen meist unanfechtbar erseheint 

Bieten wir hier unter den mancherlei Irrungen 

einige Proben: 
89. Die Pistole von Lazari Cominaz, also dem 
Alten, kann nicht vom Ende des XVII. Jahr- 
hunderts datiren, weil der Meister schon vor 
dessen Mitte gestorben ist. 

113. Ein Schwert mit einer Klinge von Andrea Fer- 
rara kann nicht deutsch sein, denn das Beur> 
theilungsmoment bildet immer die Klinge. 

II 3. Die Klinge dieses Schwertes 'ist von Francisco 
Ruiz in Toledo. 

124. De.- Klingenschmied Clemens S^am ist ein So- 
linger. Die Bezeichnung Espadcro del Rem 
fsic! Rey) ist ein GeschHftsknilT. 

126. Die Klinge des Schwertes ist mailundisch. 

1^0. Hier ist eine hisioriscbe Irrung unterlaufen. Das 
Giocco del Ponte war in Pisa, nicht in Ve- 
nedig in Gebrauch. 

216. Der Zwcihänder stammt aus der Stadt Tuln in 
Oesterreich, nicht aus Tüllen. 

276. Die Sipnatur ;tiif Jer T?app''^'i"'<"'ngf ■ .^nto^i . 
Johaiii . Piiitii ist wohl eine aUc FüLschiing. 

304. Der .\hlspiess trägt die Wiener Beschaumarke, 
eine österreichische als solche giebt es nicht. 

3i3. Der Büchsenmacher Paul Poser wirkte in Prag. 

377. Das Wappen auf der geätzten Helmbarte gehört 
dem Erzbischof von Salzburg Wolf Dietrich 
V. Raitenau und nicht dem Archduke of Selz- 
burg Wolf Dietrich v. Rcinau. 

4.10. Die Klinge dieses Schwenes ist von Johannes 
Wundes dem Alten. 

4l3i Das Wort auf der Schweriklinge Zanduna be- 
deutet Giandonato Fcrrara, den Bruder des 
Andrea fvide tia). 

416. Die Klinge mit dem Namen Inh.'innes gehOct 

Johannes Wundes dem Jungen an. 

417. Das Rappier ist nicht spanisch; die Klinge ist 

von dern Sulinger .Meister Clemens Brach. 

452. Der Aetzmaler auf der Couse (nicht Glaive) 
Kaiser Rudolb II. ist Htoa Stramayr. 

456. Der Aetzmaler dieser Helmbarte iat oiemud 
Geringerer als Daniel Hopfer. 

462. Die österreichische Familie v. Sansua (Saurau?)^ 
in deren Resit/ da? angegebene Schwert ge- 
wesen sein soll, ist nicht bekannt. 

Aus dieser kleinen Liste, die wir bei einer nur 

flüchtigen Durchsicht aufgezeichnet liahen, ist genü- 
gend zu ersehen, dass die schöne Sammlung bis zu 
ihrer Auflfisong vom kunsthistorischen Gesichtspunkte 
nur wenig betrachtet und hcwerthet worden war. 

Der Katalog, so fachlich correct er auch ist, muss 
dennoch als fllr den heutigeo Stand der Kemitniss 



Digitized by Google 



2. Heft 



Zeitschrift für historische Waffcnkunde. 



53 



htStdriscficT WijfTen als nicht vollkommen f;eiiür;enii 
bezeichnet werden. Der Sammler von heute kautt 
nicht mehr nach «inem dunklen GeflUiie, er hat die 
Rinerromanrik bereits abgestreift. F.r bcurthcilt den 
Gegenstand bereits nach seiivem Mc)j.ter udcr wenig- 
stens nach der Marke, und ein Katalog, der ilim 
nivln letztere im gennucn Abbilde bringt, ist t'Qr ihn 
aur \on geringem Werthe. 

Uie mit Lichtdrucken und Abbildungen ganzer 
Stücke ausgestatteten Kataloge, zuweilen ansehnliche 
Prachtwerke, haben nicht den Werth von solchen, 
welche einfach die Inschriften und die genauen Marken 
in Abbildung bringen. Das ganze Stück kann man 
bei der Aucrion mit einem raschen Blick beurtheilen; 
die oft vrittzig kleine Marke aber hat man nicht Zeiti 



erst zu suchen. Welcher oft riesige NaL-htheil er- 
: wächst aber einem Auctiooator, dem ein Sammler, 
I der Ober eine gute Nase und Aber beaaere Augen ak 

die übrigen Kauflustigen verfQ','!, ein Stück (Ane oder 
' mit nur geringer Concurrcnz wegnimmt? 

Wie wir naditiiglich erfahren, hatte die Samm- 
lung mit S62 Nummern 16.324 f eingebracht. Die 
uns zur Verfügung stehenden Daten über den Erlös 
einzelner Gegenstände geben uns keinen Anhalts- 
punkt der Beurrheiluni:; übte deren Endbcwerthung, 
weil uns deren Nummern nicht angegeben wurden. 
Vielleicht kommen wir aber auf diese Auction noch- 
mals zurück, lediglich um instructive Schlüsse aus 
{ selber für die Zukunft zu ziehen. U'. ü. 



Fachliche 

Die officicllen Documente ül t i lUc. Errich- 
tnajr eines historischea Museams der Armee in 
Paris. 

KricgKminisiciiüiii. 

Report an dm FrätidtnkH dtr R^^uilik amji, Oe/o6eriSg6. 
Herr PrAsideatI 

Keine Institution prl.-iu'/t .Irt' in t'r.in'Krci.-h | 

die Bewahrung *i«;r kostbürcii Amicnkcn an die (jeschichtc 
UBscrcr Armee. 

Die Mehrzahl der nnderen Natioiien haben mit Sorg- 
ialt alle Trophäen ^csatnmclt, welche sonst mit der Zeit 

verschwinden würden. 

In Frankreich bat bis jeut nur die private Initiative 
sieb mit deren Sammlung bescbifti^ 

Die lirriehtüii^; r incs historischen Museums der .^r- 
mee würde diese Lücke zu füllen (gestatten, zur Furt« 
Setzung der Tradidooea einer sehr (glorreichen Verlan« \ 
genhett. 

Aufgestellt in den noch zur \ erlü,junii stehcuticn Lu- 
calien des Hotels der Invaliden, unter dem Schutze unserer | 
alten Soldaten wären diese Andenken wahrhaft lebende 
Zeugen der Geschichte der Nation. 

Die Or.;nnis;iti(jn dieses Museums wird ohne Zweifel 1 
das Ergebnis^ einer längeren Berathunjj sein, hei welcher, j 
wie ich nicht zweifle, die private 'I'hätigkcit mächtig unter- 1 
atQtsend eingreifen wird. Sie wird un> so kr&ftiger zur 
Vervollstilndiguntr beitragen, als in dem Locale, in welchem 
ich rfir Errichtung beabsichtige, eine gewisse \<m 
Gemälden, Costümcn, Fahnen, Waffen etc., welche das 
Kriegsdepartement besitzt, schon varhan<lcn sind und 
schon jeut ein sehr reiches Depot bildet, welches zum 
Beginne einer Installation genOgt. 

Wenn Sie diest-n Vorsehlag genehmigen, li.dir i< h 
die Ehre, Sic zu bitten, den Wortlaut des hier folgenden 
Decrets mit Ihrer Unterschrift su versehen. 

Der Kriegsminiater 
Billot. 



JMotizea. 

Der Präsident der französischen RcpuUilia 
ücbor Rapport des KricgsmiDisters. 

Decret: 

Art. i. K.s Ist ein .hisiin i.'schcs Museum der Armee 
unter der Oberleitung des Kriegamiaisteriuma und ab» 
hftngig vom GeneraUtabe der Armee zu errichten. 

Dieses Museum ist im Hotel der Invaliden in jenen 
Lrr^Mr-n aufzustellen, wetcbe der Minister hieÄr be- 
stimmt hat. 

.■\rt. 2. Nach der Perio<le der ci-steo Organisation, 
für weiche der Minister eine Commission emaont hat, wird 
das Museam von einem Pachcomiti adminlstrirt werden, 
deren Mitglieder über Vorschlag des Chefs dr-s grossen 
Genei^lstabes der .\rmcc vom Minister ein.mui werden. 

Ar :. .1. I i.is Miisr iini ls! n.n h jinien Vurst liriften zu ver- 
walten, welche in den militärischen Anstalten üblich sind. 

Die Geschenke und Verm&chtniBse, weiche alleafiilla 
dem Museum gewidmet werden, sind \on dem Minister 
nach jenen Vorschriften und nach den Berichten des Co- 
mit£s in lim])fang zu nchrr.cn. 

An. 4. Die Keglcmcuts des Museums werden über 
\ i rschL-ig des Comites vom Chef den gixisaes General« 
Stabes der Armee erlassen. 

Art. 5. Der Kriegsmim'ster Ist mit der AnsfiJhrung 
des gegenwärtigen Decrctcs bcauftr.igt, \icli }ies In dem 
Bulletin der Gesetze wie im officielleo Bulletin des Kriegs- 
ministeriums su verlantbareB ist. 

Gigibm su Paris am 3i. Ociobcr 1996. 

Felis Faure. 

Gcgengczcichuct 
Der Kriegsminister 
BilIoL 

An diese ofticicllen Verlautbarungen, welche wir hier 
m treuer Ueberseuui^ mittheiien, Icndpft die militAr- 
hitlorische Gesellschaft: La Sabretache, welche die erste 

Anregung zur lirrichtung dieses Museums gegeben hatte, 
in ihrer Zeitschrift: «Cornet de la Sabretache» Octobcr 
1S96, .\r. 46 eine wflrdijj L;eh.iltenc, kur.'e .X.nspracbe^ aus 
welcher wir hier folgende Stellen cntncbmcn: 

«Durch diese officiellen SchriftstQcke ist das histo- 
rische Museum der Armee ht die Periode seiner AusfOh- 
rung gekommen. Beide Offnen vor aller Welt die Pforte 
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für die allgemeine Mithilfe, um den GeneralMab der Armee 
i'n derCoQstituirun^ <lr<i Museums tu aiNersiatten. Uasere 
Gcs<;llsrhaft, schon vtir sechs Jahren zu drm I laiiptzwrcki- 
j;c^ründct, diese Schüpfiiny ins Leben zu rufen, sieht sich 
nun j/loich allen Freunden der Armee in der La^e, an der 
Ausführung sich ungehindert zu betheiiigen und die besten 
Mittel zur Erreichung dea Zielet xu ergreifen. Wa» die 
,S il i rt 1 he' lirtrifft, wird sie nicht «ftumen« ihre Steine 
ans U eik zu lejjen ^. 

Hocbachtenswerth crKcheint die [latrioiische Reyun^ 
einer Gesellschaft von Männern der verschiedensten Be- 
rufsfädier tu einem fitr ganz Pranlireich so bedenttmiMil 
Unternehmen, wie es die Darstellung der Geschiebte der 



Armee ist. Wir freuen uns derselben ma gamem Herzen 
aU einer Kraft, die einen so scbdncn Erfolg zu crrin^rcn 
im Stande war. Ist es uns auch \< i-.i.;t, patriotisch aus 
Voller Seele niit/uempfmden, so kOnnen wir doch unser 
^esammtes Inieres c: .ml die wisseiuchaftliche l-'nt\vick> 
lung des jugendlichen Museums eoticentriren und seinem 
vollen fachticben Gedeihen unsere gespannte Aufmerk* 
samkeit tti<lmrn. Wie nahe diese uns am Herzen liegen, 
haben wir an anderer Stelle darj»clcy;i. M6>;e die gute 
Absicht nicht \erkannt werden. An die hoclujeachtete 
Gesellschatt «La Sabretache» richten wir am Schlüsse un- 
sere aufrichtigsten GlOckwünsche und unseren coUegiilen 
Grass. JKe tUiacUnt. 



Zschtlle R. und R. Forrer. Die Steigbügel in 
ihrer Formenentwicklung. Mit m 1 ,>t« in. h , AI l il- 
dungen nebst Cliche-Abbildungen im 1 ext. iicriin. 
Verlag von Paul Bette, 1S96. l"ol. 

Auf dem Tische der ersten Generalversammlung 
unseres Vereins am 4. Juli vorigen Jahres lajj als hcrz- 
li>; Ii'- Eiii|if,Tn^sj{abc ein smuIh Ii- 1 t ol.i'Uand archäol'uji- 
iclien Iniialies, eine historisciie hormenlehre eines bisher 
wenig beachteten Küststückcs: ilcs Stei^büjjels oder 
Siegreifes. Alle Versammelten, darunter Fachgelehrte 
ersten Ranges, nahmen die reiche Gabe mit freudigem Ge- 
ff.h^f cnr;.v:,;i-ii. ,it-> i':<tfn frn?irn Gruss aus Sil j;<Mi-'iii-t'-m 
» issenschalilicnen Kreise, und in der 'l'hat, dieser i,t iciiif 
Ausdruck des Entgegenkommens konnte die Gründer un- 
seres Vereins nur mit (roher Hoffnung fQr das fachliche 
Gedeihen desselben erfSlten. 

Die beiden .'\utoren sind keine Neuliiiye aul unserem 
Gebiete; sie haben, seit Jahren einträchtig wirkend, tlie 
Formenentwicklunj; der liinzelbestandtheile der Manns- 
und Pferderttstung von der ältesten Zeit an sich zur Auf* 
gab« gemacht und darin Erfolge ersidt, die mit allem 
Recht die Aufmerksamkeit der Kunstarch.iolo^en auf »ich 
jjezujjen haben; wir weisen da besomicrs auf »lie \on 
selben erschienenen Monüjjraphien über die l'lcrdetreiise 
und über den Sporn hin, ,\rbciten, die als grundlegend 
bczi-ichnct werden mflssen. 

Mit dem gleichen wissenschaftlichen Ernste und einer 
das Gebiet voll umfassenden Kenntniss haben nun die 
beiden unablässi); vitrwärts strebemien Fachjjenossen sich 
einen weiteren Gegenstand für ihre Forschungen heraus- 
gehoben, unscheinbar für den scluv.'irnienden Amateur, 
wichtig für den Kenner: den Steigbflgel. 

Den Verfassern ist in diesem gewiss nicht leicht zu 
lüsen<!en 1 hema vor fünf Jahren schon ein anderer hoch- 
beachtcnsvvcrther h'orscher: M.ijor a. I>. .\. Schlirbcn mit 
einer «Geschichte der Stci',;bO;.jcl » vuran;;e;;;an^eii. Fs 
ist das eine gründliche Arbeit, aber die Weiterarbeit 
Zschille-Porrer's beweist, wie schwierig die Forschung in 
den Hinzelobjeclen ist. und wie ülieraus mühsam die Ge- 
schichte des W erilens eines Gegenstandes bis zur Voll- 
cn<lun^ zusammenzustellen ist. So hat auch unser Werk, 
und hauptsjicbtich umerstOtzt durch beigebrachte wichtige 
Zwischenforraen, welche die UebergSnge klarer erkennen 

lassen, die einzelnen Fntwicklun^sphasen pr.'iciser, sicherer 
»um Ausdruck ^jebracht, und d.TS ist ein \ erdieiist, das 
anerk.innt zu werden \ erdieiu. 

Es liegt kein \ orwurt darin, wenn wir bemerken, 
dass hier in der Forschungsarbeit aber den Steigbflgel 



ein betleutendcr Schritt vorwärts gemacht uorden, dass 
aber das an|restri-bte Fndziel noch nicht erreicht ist. Die 

I Autoren haben an Studienmaterial mehr herbeijjetray;«! 

. als ir^;end einem .Andern ;;elun^jen wäre, und ilcnnocb 

I merken wir noch die Lücken. Das Werk der Umbikiungen 
i.st ein zweifach j;cthciUes, das der »allgemeinen» und 

jenes iN r " icalen», und grr.i ff lit si Partie ist 

noch hu (.luiikel, weil das .Matetiai liiezu iiucii lehlc iinH 
in seine Heurtheilung eine Men^e Fact<»rcn hincin5[(irl< n. 

' So haben w ir noch immer keine volle Sicherheit über den 
[ localcn L rspi unv; der schiefen 'l'rittstege im späteren 

Mittelalter und der Grenzen ihrer Verbreitung. .\m Be- 
tjinne des Wl. Jahrhunderts laufen Formen der \ erschic- 
densten Art in den Nationen cintr.'ichtij; nebeneinander. 
I Markant tritt der breite Steigbiigcl der Renaissance in 
I Deutschland herrar, um den schweren Kuhmäutem Raum 
zu bieten. Man stellt sich uolil auch die ernste Frajje, 
ob die Lntensclinabel des Schuhes im XI\'. und X\'. Jahr- 
hundert bis ca. 14S0 nicht .auch einen lünduss auf die 
< Stcigbügdform gehabt haben, und wcicbcnlf üass die 
übermässig schweren deutsdien BOgel hi ihrer Form von 
den wuchtigen Reiterstiefeln sich herleiten, bedarf wohl 
keines Beweises. 

sn l. .Li immerhin no Ii Lin 'rvii. Ii'' ler .Aus- 
lüllun^ enffje'^enselini, so hat amiersrits «las Werk auch 
breite Lücken ^rc-fallt, unil i;eradc in den Fornienübcr- 
gftngen der frabmiltclalierlichen Periode haben die beiden 
.Tutoren Erfolge errielt, von denen einij;e überraschend 

wirken. M.in iiu rkl ilirfi; ^cii'licii iihi-rh:ui])t (Iiis Strcl.cii 
I nücU Streng s;. -iim.iti^. Iut llchandliHijf Oer i'urscäiungs- 
arbeit no; auf ■ i s- ni We^c konnte allein ein Fr^ebniss 
erwartet werden. E» musa aber jedes Beispiel von fest- 
' gestellten gleichen Gesichtspunkten angesehen werden. 
I Beim Steigbügel w ird auch die Art des kcitr ns in Betracht 
'gezogen werden müssen; wir jjlauben, dass ii' benhcr auch 
in dieser der Schlüssel für die .Anfange w ie für die Weiter- 
I bildung der BQgel überhaupt und der Unterschiede der 
! oricntalitchen und wesieuro^tAischen Formen gefunden 
: werden kann. 

Wir hejrrCIsscn die .Arljcit <lcr genannten .Autoren 
als riiii r; rui litigen l''ürtschritt auf ilem Gebiete der hisio* 
rischeu V\'aiTenwi»senschaft und (reuen uns, dass ihr Er- 
scheinen mit der Gründung unseres Vereins zusammcn- 
fiillt. Wir erblicken dann einen treflltcben Eingnng in 
das St.idiiim des gemeinsamen Strebens. 

I)ic Ausstattung des Werkes ist vorzil^jlich; die lüu- 
I siratioiien \un der (achkundigen Hand Zschille's sind voll- 
! kommen klar und verstftndlich; eine Art Register aber 
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die Fij^iin II » rlciclitei t tleni Leser <lic l'ebcrsicln unjjc- 
mein. L)er 1 ext ist bei flirssrndcr Spraclir fachlich aus- 
gCMichnet gearbeitet, u ic wir das bei A/l>ritcn Forrrr's 
ja (»ewohnt sind. Die Vcriagafirma Patii Beltc hat keine 
Kosten gespart, um das Werk entsprechend seines 
Wertiies in der Literatur vor Augen su fahren. 

Szendrei, Dr. Johann. Ungarische kricgsge- 
achicfatliche Denkmäler in der MiUenotunM-Londes- 
euMtellun^. Im Anfinge der ComniMnon für 

die kriegshi-^tnrische Gruppe vprf.T^st. Aus dem 
Ungaiischen von Julius von Keyinond -Schiller. 
Mit qi*i AbLildunj;cn, llrrausj^cjjrbc-n vom k;;!. im;ja- 
riscben Handdsministnr als i'räae» der Landcscommission 
fOr die Milieimionu-AiHHtenung. Budapest, 1896. In Com- 
inission bei Gustav Ranschburj^. c>Su Seiten. 

Das stattliche Werk, ein ('atalogue raisonoe der Ab- 
thcilun^ historisi lu : W affen in der Miilcnniums-.Aosstel- 
lunjj, iüt zu inhaltsreich, alsd.iss man es kurx abthun könnte 
mit einer Hcsprechung in unserer Zeitschrift, die den liie- 
rarischcn Erscheiaungen in Fachgebiete doch nur einen 
kurz (jeinessenen Raum su bi«t<^n in der La^e ist. Uati 
anerkannte Verdienst des ■■Xuti rs, i'I - -e an Zahl und histo- 
rischem Werth der Objecto so luK iibcdciitcnd dagcstan- 
deae Sammlung ziis.-innn)cn^ebra<.'lit zu haben, erstreckt 
sich nun auch über die literarische Bearbeitung, und wir 
ersehen nach ueni^en Stichprulien, dass es nicht auf 
blindem Ziitall, sondern auf tCichti<^er Kenntniss Iteruht. 
Der Sammler war sich seiner schw eren .Aufgabe bcw usst, 
und der .Autor hat tms riu-i' erwiesen, dass er auch im 
Stande ist, das erzielte jeiche Materiale nicht allein mit 
trockenem Wort tu beschreiben, sondern auch nach ihren 
histori"*. li! ii und artistischen Seiten zu bcleu<:htcn. 

Iis küjir.tc scheinen, als hätte der xcrdicnstvollc 
Autor sein ohnehin schwieriges Thema über die Behand- 
lung des Gegenstlndlicben viel au weit hinaus, auf das 
altgemein Gesdiiehtliche ge8|wnni, aber uns diucht, dass 
derjenige, welcher mehr, \iel mehr geboten, als er uns 
auf <lem Buchtitel versprochen hat, der zur W'ürdijjunjj 
und zum X'erständnisse seiner vorgeführten Beispiele das 
Möglichste geleistet hat, dafür gewiss kmen Tadel ver> 
dient. Wenn immer ein Uebelsiand daraus erwachsen 
wäre, so könnte er nur darin zu suchen sein, dass das 
Buch dadurch etsvas zu dickleibig und unhandsam ge- 
worden ist >ii),l lirsser in zwei iLiinli' luitr .ji'tlit-ik ur-n'.-'ii 
können. L'ns ringt die so umfassende .Anlage des Werkes 
im Gegentheile nur die vollste Bewunderung darflber ab, 
wie der .Autor das Alles in Bcaug auf Studium und Be- 
arbeitting physisch lu Iristen im Stande war, 

Und Szendrci li.it, wmu wir vriiif ifirlitn (,)(jellen, 
die er uns aufzählt, überblickci), iiicbt uUerHachlich ge- 
arbeitet, er hat namentlich aus dem reichen Borne magya- 
rischer Literatur geschöpft, wofOr wir Nichtmagyaren 
ihm nur sehr danktiar sein können, und Alles zusammen- 
getragen, \\,is ilir hervorragcndstrn Srt.riftstellcr bis in 
die neueste Zeil geboten haben; und '\.r m liegt der llaupt- 
werth des Werkes. Dieser inlicgen ii ^iti r .irische Sammel- 
fleiss sichert demselben fflr immer den Rang eines der 
ersten «od nflthigsten Handbücher im Gebiete der histo- 
rischen W'.ifTenwisscnschaft. 

Das W'crk folgt der locaka .\m»riiiiung in der .Aus- 
stellung sell'Si, imii da hat Iciilcr die verunglückte Auf- 
stellung der Waffen ihre schwarten Schatten auch aber 
das simst so treßliche Buch geworfen. Am Beginn scheint 
es, als sei das chronologisch-synchronistische Gesetz zur 
Grundlage gcoommen; es ist aber leider verlassen worden, 



' und S" Ii' n l i-.ni X\ . Jahrhundert angelangt, be gegnen wir 
dem \\ ü:^u n 1 hu rheinamler. In einem Buche hätte sich 
dieser L'cbclstand cinigcrmasscn durch ein Register minder 
1 fahlbar machen lassen, aber den nahezu tausend Seiten 
I fehlt nicht allein dieses, sondern selbst ein Inhaksver» 
I zeichniss! Wie sehr iintc-i diesem Mangel diC Brauchbar- 
keit leidet, kann sich ji tici mann vorstellen. 

Bei einem so ausgedehnten Inli.il;!- '. nn 8700 behan- 
delten Gegenständen überall in die Einzelheiten eiozu- 
{ gehen, wird man uns wohl erlassen. Es genüge die Ver- 
sitrherung, dass eine bedeutende Anr;;f'-I durch Si?*n'-1r('i 
zum ersten Maie eine richtige liistorische Belein htiiiiu; 
gefunden haben. Im s]>eciellcn C«ebiete der W:if1< nie* iiiu- 

Iniss finden sich wohl hie und da unrichtige Auffassungen, 
wie auch enrichtltch Aber der Sorge um die Vollendung der 
.Arbeit ihm nicht immer zu näherer Betrachtung des Ge- 
genstandes und seiner Literatur die nöthigc Zeit ge- 
blieben ist. 

I Dass er als gewissenhafter Autor mit ersichtlichem 

Eifer bestrebt ist, IrrthOmer in verschiedenen und audi 

I in Werken des Schreibers dieser Zeilen richtigtustellea, 
wollen wir im vollüten Ma.sse, und was uns betrifft, SClbst- 

I los anerkennen; er muss diese .Autoren abcr nur an jenen 

' Stellen treffen, wo sie sterblich sind. 

Dass der Harnisch König Ludwigs II. (7Z1) aus der 

I Sammlung zu Ambraa stammt, ist nicht richtig und un- 

I seres Wissens auch nirgends behauptet worden. Der 

' erste gedruckte Kat.ilog dieser S.mnilun;; - rsi lii'-n nii Ii; 
I 1535, sondern erst ijtji, das .IltCNtc .;r >i hrici<t nc (^iiicom- 

plete) Inventar ist von 158J. 

Die Inschrift auf der Klinge des dem Könige Koloman 

zugeschriebenen Schwertes («52) konnte uns insofeme 

j nicht « gct."iusi?ht > hal>en, als sie geätzt ist un.t somit 
weder der Zeit ilirsrs Königs, noch jener des uat»ij hchcn 

I Sohnes Königs Karl Robert: Koloman, Bischof von Raab 
entstammt. Wer sollte aber auch je an diesen gedacht 
haben? 

Die Feststellung des Kigenthümcrs Georg Bcbck de;. 
I ungarischen Si\bels (S24) zählt zu den vielen Forschungs- 
j erfolgen des .Auturs. Wie dieser aber auf die V'ermuthung 
kommt, dass August Uemmin, der in seinem Werke: «Die 
Kriegswalien» das Wappen der Bebek fOr eine Waffen- 
schmhidmnrke hält, zu dieser Irrung durch uns veranlasst 
worden sein soll, ist uns unerfindlich. Wir haben Ober 
Im Gegenstaml r \r :ui>fnhrlicher geschrieben, noch 
stehen wir mit Herrn Demmin in Verbindung. Wir sind 
doch nicht das Lamm, da* die Sünden der Welt blnwqjf- 
nimmt? 

Das lOrktsche Schwert (853) gehörte thatsSchlich 

, nii In ili'tn Georg Castriota, genannt Sknn I'-ilnig, eine 
Zuschrediung, die auch Szencirei durch Finschiebung de» 
' Wortes « .ingcblich ■■ zu bezweifeln scheint. ICs ist dn 
I Jahrhundert Jflnger und dürfte, einer angeklebten Per* 
I gamentinschrifi des Endes des XVL Jahrhunderts entp 
I sprechend, dem Pascha von Pozsega, Iahender Beg, an- 
gehört haben. 

Wir haben weiters in unserem Werke «Die Waffen- 
knode» den Steigbflgel von der Form {Sii) nie als einen 
türkischen Ct^gi bezeichnet, sondern nur bemerict, dass 
i derlei Bügel von den Türken so benannt werden. 

Ks ist der deutsche € Stechzeug » {787t keine Erfin- 
<lung des Kaisers Maximilian I., wie Szendrei annimmt. 
I sondern die Umbildung einer Form der alten l upf helmaus- 
I rüstungdesXIV.Jabrbundens. Auf die Porm des «Renn- 
zeugcs» hatte allerdings .Albrecht .Achilles von Branden- 
; bürg vielen Einiluss genummca. Von Maximilian aber ist 
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eine !)<• i1 r- 11 1 f n (I r Vt-ränilcnin;,^ rlt-r Stechzeugform nicht 
bekannt. Die meisten vurii;iail«-ncn Stcchicujje stammen 
noch aus der Lebenszeit Friedrichs III. 

Zu Nr. 731 wäre noch zu bemerken, dass allerdings 
ein Silbertlialer Lodvriss II. exiatirt; derselbe ist von 
Bernhard Bchaitn in Kretnnitz gezeichnet und jfcprftgt, 
kaum al>cr gcsihnittcn; «Bernhard Bdiaim von Fridt«- 
liami> lir." Jiin-rrc «ar nberiter KMDoerprRf «u( der 
Kremnitz und starb 1547. 

Die laschrirt auf der Klinge dea Panzerstecbers (2690) 
ist nicht FRANGIA zu leaen, sondern «Francisco R\ iz in 
l'olcdo». Die daraufhin gemachten Schlussfolgcrungen 
sind dalit T irriv;r. fllrl>f:i möge die Bemerkung nicht übcr- 
tlQssig erscheinen, dass Schreiber dieser Zeilen die be- 
kannte Klingeninschrift: »FRINOIA» nie andere als «Fer- 
dinandus Rex in Germaniam Imperator Augiiatus» gedacht 
hat, der Passus in der < V^afFenkundo ist ein Schreibfehler. 

Wir müssen .ms Mangel .'in Raum auff;i'[n n. in 
die Kinzclhciten des L(rs< hrf ihendcn Textes wi itrr ein- 
zugehen, wicwold wirnocli ^;it \'iclcs zu bemerken hätten. 
Ein so ansehnliches Werk verdiente es allerdings, dass 
man sich im Detail mit selbem beschäftigt. Wir werden 
clarum s|i."itr-rhin ikk!) t-'r^i-nlifit nfhrrcn, an der Hand 
des Werkes .Szcndrei's uns (Iber verschiedene Objcctc 



j jener um «-i ^r-~.s!irhi-n rrillirt;,,!! fachlich zuäussern, nie!-/. 
' um Kl iiik zu ui>t:äi. siisicitra zum Verständnisse bciiutr.igtii. 
Zur .Ausführung dieser Absicht hat uns der ver- 
dienstvolle Autor durch die bildliche Vorfährung einer 
grossen Zahl vom WaflemchnüedeautfaB im Vorans 
tüchtig \ orgearbeitet, und wir kOonen ihm hleffir mir «ehr 
erkenntlich sein. , 

Das Werk ist iJank lici munificcntcn UntcrstQtzung 
des küniglicbea ungariscbco llandelsministers als Präses 
der AliUemiams-AnsstdltiBg Oberaus reich mit lllustra- 
i tionen ausgestattet worden, von denen jen?-, wKirhr nr^rh 
I Zeichnungen h<Ti;rsiellt w<»rden «tnd, als ganz auigc- 
zeichnet bezeichnet « erden müsKi-n. 

Die Uebrrsetzung ist. was die Sprache betrifft, zwar 
nicht überall gelungen, sie ist aber nirgends so mangel- 
haft, um das Verständniss zu beirren. Man wird wohl 
diesen, übrigens geringfügigen Umstand, wie auch das 
Vorkommen von Druckfehlern auf Kcchniin.^ di r frcriiij;i-n 
Zeit stellen müssen, welche dem Autor wie dem Uebcr- 
; Setzer hiefür übrig geblieben ist. Was uns peraAniich 
i betrifft, so mflssen wir aufrichtig gestehen, däsa es um 
lieber ist, das Buch, so wie es ist, zu besitsen, lieber, als 
I hätten a ir auf i \n . (M rtT'.rr fi!-'>rsctztes und genauer corri- 
, girtcs nii< Ii einige Zeit warten müssen. BotAtim, 



Vercins-Nachrichtcn. 



Seme k. und k. Huiicit Erzherzog Laugen von 
Oesterreich hatte die Gna<le dem Vereine einen 
GrOndungabcitrag von aoo il. &si. Wahr, zuzuwenden. — 
GrOndungsbeitrÜge im Betrage von je 250 Mark wiesen 

dem Vereine zu: Herr Ur. Wilhclmy in Berlin und Herr 
Pabriksbesitzcr Max Hirsch in Radcbcrg. 

Der Vorstand trat am i3. l- ' l'i uai 1^.l7 im Hotel 
Bellevue zu Dresden zu einer Sitzung zusammen. .An- 
wesend waren die Herren: Excellenz General v. Ising 
(Berlin), Director v. Ebrentbal (Dresden), Prof. Dr. 
Gurlitt (Dresden), Freiherr v. Lipperheiile (Berlin), 
M.ijnc Müller (Dre>'lrn:, iMirist 1 hierbach •, 1 jn-N.l.-n ). 
Ua der Vorstand nicht in seiner Mehrzahl vcrtn tcn war, 
wiril nach tj. 16 der V'ereinssatzungen erst die schriftliche 
Zustimmung der fcbicaden Vorstandsmitglieder zu den Be- 
schlossen eingeholt. Ein Bericht Ober die Sitzunff ist daher 
zur Zi-it IHM, !i ii-cl'.t iKi erstatten. 

Uer t-ustos der \\ aflicnsammlung des östci i ck hischen 
Kaiserhauses, Herr Wcndelin Boeheiin in Wien, machte 
dem Vereine für historische Warenkunde ein überaus 
werthvoUes Angebinde, indem er ihm sein Werk; cMeister 
der WafTenschraiedekunst vom XVllI. Jahrliiin lr rt, 

ein Beitrag für die (ieschichtt ti< 1 Kunst und des Kunst- 
gewerbes», mit 20 Tafeln in Lichtdruck und 159 Text- 
illustrationen, Berlin 1897, Verlag von W. Moeser, Hof- 
bochhandlung, XI tind I46 Seiten, widmete. Dieses Buch, 
eine Art Künstlcrlexikon, in welchem das Leben und die 
Schöpfungen \ oii 100 her\ orragenden Meistern dargestellt 
werden, kommt im sehr hohen Grade den Bestrebungen 
des Vereins entgegen und giebt in glänzender Weise dafür 
Kunde, welche Erfolge in unserer Wissenschaft durch ge- 
meinsames archivalischcs, stilkritisches und muscolugi- 
sches .Abciten noch zu erzielen sind. Vor zehn Jahren 



noi h w.^r wtn dem, was das Buch bringt, so gut wir nicht« 
bekannt, konnte an eine annähernd fthnliche .Arbeit noch 
nicht gedacht werden. Dass die Keontntas der WaiTea« 
kumie so rasch fortsehritt, verdankt sie aber zu grossem 

Tbeile gcr.ide den l'orschungen Boeheira's. 

l'nd so ist ihm ilcr Verein nach doppelter Riclitung 
iJ.itiL !r.ii.l:i; : nn )il n;n tui s« iric :iul klfirendcn und unser 
Wissen erweiternden Forschungen, sondern auch für die 
liebenswürdige und den jungen Verein ehrende Widmung. 
Diesem Dank hier Ofrentticben Ausdruck lu verleihen, 
■ erachtet der Verein als seine Pflicht. 

Die Mi tgl iedc r t r a i; f sin<! nur an den 
Schatzmeister des \'ereincs, Major z. D. Otto 
Malier, Drcsden-Blasewits» Friedrich August- 
atrasse Nr. 6, einzusenden. 



Personal^Notiz. 

Als Nachfolger Riehls ist Dr. Hugo Qnf aus 
Director des bayrischen Nationalmuseuras «mannt worden. 
Derselbe Sbemimmt zuj^teich das Amt eines General- 

conservators df-r (.avri-. hi a Kunstdenkmale. Graf, der 
auch Uocent (ür Kunsuixha.itogie an d'-r tt-i litiischen 
Hochschule in München ist, hat seit iS;-., n welchem 
Jahre er seine scbriftstellcriscbe Tbätigkcit bcj^ann, die 
Aufmerksamkeit der archSologiseben Pacbwelt ganz be- 
sunders auf sich gezogen. Im bedeutenden Gi äiit « urJc 
seine Arbeit durch seine Stellung als erster Cunscrvator 
am bayrischen .Nationalmuseum in .Ans|iruch genommen, 
und er hat den wexentlichsien Antheil an der Herstellung 
des gemeinsam mit seinen Genossen an Museum, Georg 
Hager und Josef Alexander Mayer, \ erfasslen und iwch 
im Erscheinen begriffenen Katalujfcs. 
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Studie über die Bntwicldting des Geschtttswesei» in Deutschland. 

Von 



Man ist in militSrischen Fachkreisen noch der 
Ansicht, dass der Fortschritt in der Artillerie nur in 
allemeueitcr Zeit ein io rasches Tempo n^tnommen 
habe, und das« das ganse Gescbfitzweaen vor dem 
XVIII. Jahrhundert, wenn nicht sutiontr geblieben sei, 
doch nur unwesentlkhe technische Errungenschatten 
zu , venekhnen habe. Dias« vdlUg int Blut gedrun-i 
gene Ansicht, hervorgegangen au* dem weit leUtaf- 
teren Eindrucke des Ciegenwärti^en und aus der 
Wirkung de« Ueberraschendeo, da* jedem Neujcn 
anhaftet^ ist aber irMlig irrig, otid man darf mir die 

Periode der Reformen Kaiser Maximilians I. von 
1490 bis 1519 in der Nähe betrachten, so ersiebt 
man zu seinem Eratauften, d$u der Portaehrltt im 
Geschützwesen iinJ der AusrQstang ein geradezu 
fabelhaft rascher gewesen ist. Wenn der Kaiser 
seine genialen Reformen im gesammcen Artillerie» 
Zeugwesen in Tirol begann, so waren da politische 
und strategische Umstände ausschlaggebend und bei- 
leibe keine teclinischen, denn er fand «urh dort keiiie 
Einrichtungen vor, welche geeignet gewesen wären, 
um, an sie anschliessend, weiter bauen zu können. 
Maximiliana System war ein vollttShdiger Ncnbao 
nedi einem tiefdurchdachten Plane. 

Zwar war schon Herzog Friedrich mit der leeren 
Tasche ein eifriger Förderer seines Geschtttzwesent, 
}a er war dner der Ersten, welcher g^ossene Ge- 
schfitze schwerster Gattung, sogenannte «Haopt- 
stÜcke*, erzeugen liess. Sein sonstiger Vnrrath bc- 
ataoü fbn aus einer grossen Zahl schtniedaiserner 
Rohre der verschiedemien GrSssen, die in ihrem 
Verhältnisse gar keinem System folgten und nur 
bandwerksmüssig roh, nach dem äuaseren Ansehen 
in Hauptstfldiei Schlangen, Haufnitsen und Stein- 
bflchsen rPumharts't unterschieden wurden. 

Sein Nachfolger Erzherzog Sigmund der MUnz- 
reiche setzte das Werk mit nicht geringerem Eifer 
fnr* u-.d r'.-hT:-rc- sc't- ^utn^er.t'iiimkeit vorzüglich 
Sui die Erzeugung von Biuri.;Egt;SLhÜuen schwerster 
Gattung, von denen er sich grosse Wirfcltllg versprach. 
Sein Gussmeister Linhart Peringer vermochte ihm 
da nicht Oenüge zu thun; so entstand ein Perlt von 
I^iesengeschQtzen, die mehr eine Augenweide boten, 
als praktische Verwendbariceil besaasen. Waren die 
Hauptstücke Friedridis noch ohne {ede Lafcttendnrich- 
lung und nur bestimmt, zur H.ilfte in den Boden 
eingegraben in Verwendung zu gelangen, so traten 
unter Sigmund, von Italien angeregt, Versuche auf, die 



!ei:liTeie:i R-ihrc in schwere HolzhIÖcke zur Hälfte 
einzulassen. Damit entstand die «Lade*, und um so 

verhindern, dass das Rohr aus sdl>er iMim Schusse 
herausgeschleudert wurde, versah man erstere mit 
vier seitlich angeordneten Zapfen (Scliildsapfen). Das 
waren die ersten Anflinge der Lafette. Die kleineren 
GeKbQtse, tbeilweise schon in Brooxe gegossen, er- 
hielten, wenn ne sum Werfen dienten, ihnliche 
Laden, in welchen die Rohre aber mit Fiscnreifen 
befestigt wurden. In den GröaseoverhiÜtnissen zuein- 
ander herrschte allerdings noch die alte Systemlosig- 
keit, aber in Italien, namentlich in Venedig, Genua, 
Pisa, Florenz und Jidailaad, hatten sich, ein jeder der 
Kleinstaaten Ar sieb, mittlerweile gewisse feste Be- 
zeichnungen für bestimmte RohrgrSssen gebildet, 
und es entstand dort zuerst das aut Erfahrung ge- 
gründete Streben, die Rohre zu erleichtern und M 
gleicher Wirkung beweglich zu gestalten. Diese 
Wahrnehmung in den Kriegen mit den Vcnezianera 
und .Mailändern konnte nicht ohne Wirkung auf die 
Deutschen bleiben; nLi:h sie waren gezwungen, auf 
eine Erleichterunu ihr r Geschütze zu denken, und 
da trat von 1490 nn Kaiser Maximilian I. in der 
völligen Umgestaltung des deutschen Geschützwesena 
bahnbrechend voran; aber so rasch folgten sich die 
Verbesserungen, dass sein System wenige Jahre nach 
seinem Ableben durch die genialen Gedanken anderer 
Meiner weit Oberliolt wurde. 

Schon die Reformen Maximilians, durchgclührt 
unter der Leitung seines Hauszeugmeisters Bartho- 
lomtus Freysleben, enchienen seinen Zeitgenossen 
grossartig Und alles Vorhandene weit hinter sich 
lassend. Maximilian verfolgte aufmerksam alle Ver- 
besaerangen im Aoalande, ergriff energlscb das ifam 
als das Reste Erscheinende und staltete es in seiner 
Weise um. Er war der Erste, welcher die alte La- 
fettenform mit «Lade und Bank>, die alte «Bur- 
gunderlafetTe> , verwarf und dafür die Blockiafctte 
einführte, mit deren Construction die Einführung 
der aBalanccsdiildnapfen» Hand in Hand ging. Eine 



•) Geicicb io^ Die I :r7i;ic55.er lier Republik Roitosu. Ai« 
dem lulicnixchen OberMUi v»n \\ . Rnchcim. Milthciltin^en der 
k. k. C«niral-Commiwio« für Erforschung und Krhaltuni; iler Kiinst- 
und hiit. Denkmale, 1891, Bd. XVII. Wir sapeo hier abwchllich 
nkhl «Kaliber», weil »lieae Beieichnunif an »ich ein Sy»tein vc»r- 
auMeu« und Oberhaupt erst mK den Tabellen det gelehrten Vicnr» 
d«f 9u SsbaMakireliO au NOniberg, Georg Hsnmuin - iSf'4k 
TarmiMM ledMicws laftiitb 
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Verbesserung, deren Bcdcutiing nicht Iki^Ii genüg 
aozutchUgeo Ut, wenn man erwägt, dass sie noch 
heute nach allen dch flbentQraenden tecbniichen 
Weiterb Kt I i gen sich erhalten hat. Er führte die 
entcn Richtmaschinen ein, taod aber da einen un- 
,be>i«stNUtto WidetMMid in «einca BQchaenmdMem, 
die von der alten Art des Richtens mittelst der 
«Keile» nicht lassen wollten und ihn veranlassten, 
selbe wieder aufzugeben. Sein hervorragendatee Ver- 
dienst liegt in der Vereinlachuni^ der Rohrgattungen 
und Anbahnung eines Systems lür s>clbc. Die Ober- 
nommeticn HauptstQcke erwieacn sich, abgcidiMi 
von ihrer L'nbeweglichkeit , gegen Qaiderinnieni 
wirkungslos, da die Steinkugeln an ihnen zenehelU 
ten, die Basilisken und langen Schlangen m Burgun- 
derkfetteo waren ala FeldgescbOu nicht fortzubringen, 
und die Hanfnitzen waren bei aller Leichtigkeit ein 
noch sehr unsicheres Wurfgeschütz Maximilian folgte 
in seinem neuen Artilleriesysicm italienischen Vor- 
bildern und fOhrte auf der Baeis des HeuptstOckes 
al? n opfündigfcs ^^Slei^ladung') Gcschötz die 5opfün- 
dige Scarpameua, di» abgekürzte halbe Bombarde, 
im Deutschen cotnnnpirt in «Scharfmetse», ein. ihr 
zunächst stand die ViertelbÖchse mit 35 Pfund Stein- 
ladung, die Quartana, im Deutschen Karthaune. 
Die Scfaerfmetze wie die Karthaune schössen bereits 
eiserne geschmiedete Kugeln. Damit erhielt der 
Kaiser erst ein laugliches BreschgeschOtz, aber die 
Kugeln kocteten uneracbwingliche Summen. Sein 
bestea FeldgeachQts waren die Schlangen, die er in 
lange, Mittel- und kurae Schlangen theilte; letz- 
tere hiessen Serpeniinelles, aus welcher Bezeichnung 
das deutsche «Scbarfentindlein» wurde. Daneben 
liefen freilich noch allerlei theits veraltete, rheila Vei'- 
suchsforni'ii, ^ie die Haufnifzen, Dorndrcll [torna- 
relli), die l'errasbüchsen ^terrasche), Kammerscblangen 
(Hinterlader), 'BatiUsken etc. Aus den Icidnen Stflcken 
wurden nebst eisernen auch bleierne Kugeln ge- 
schossen, die sich als weniger kostspielig er\s-iesen. 
Um 1510 w«r berein der geaemmte Artillcrieperfc 
des Kaisers mit neuartigen Blocklafetten ausgcstattcT. 
Dieselben erhielten Vordergestelle, die nach einem 
italienischen Muster, den <Procedimenti>, angefertigt 
wurden, aus \velL-her ursprünglichen Bezeichnung sich 
das Won Pruzzc entwickelte. Nur die Basilisken 
und ein Theil der langen' Schlangen behielten noch 
die alten Burgunderlafetten mit Lede und Bank. Die 
kurzen Schlangen erhielten leichte Karrenlafetten, 
die ohne Protze von einem Picrdc j^ezogcn wurden, 
welches in eine Gabel gespannt war. Das leichteste 
Maximilian*scbe FeldgcscbOte. Wir finden es aoaeer 

n den ZcugbQchern nur ein ein:.It:LS Mal im Weis- 
kunig ^Fragbuch Cod. H der Wiener Hofbibliotbek 
3o34> «bgeblidet 

So primitiv die Rc^ic-n :11p (gewesen, so um- 
stlndlich war »te, dabei von theiis religiösen, theils 
aberglfiubischen Gebrauchen umrankt. Der BÖcheen- 
meister mit seinen Knechten hatte einen vollkommen 
handwerksmftssigen demokratischen Charakter, er war 
eqge verwandt mit den Elei*i«nten der Landsknechte 



un:-l srrrni:- ycschicJen von, dem ariltOkf«ti«ek«a 
; Reiter, dem Reisigen. Die Kenntnim des Ladans 
: und Richtens war von tiefem Gcheimniss umfcibea, 
' und jeder Bdchsenmeister besass eine Abschrift irgend 
I eines der alten FeuerwerksbOcher, das tr mit MObe 
I und Kosten schwer an sich gelmcht hatte und sirenga 
\ vor seinen Kameraden versteckt hielt. 

In den ZeugbQchern des Kaisers Maximilian') 
werden nur zwei sehr einfache Requisiten zur 
Bedienung abgebildet: die Ladeschaufel und der 
Wischer, beide mit entsprechend langen Stangen. 
Dar Wischer bestand aus einem dichten Ballen VOO 
einem ,briunlicben Stoffe, vielleicht Buchenschwamm, 
der inimerbin gebrauchr werden konnte, de er nur 
; zum Auswaschen diente. Aul dem Marsche aber 
I waren die wichtigsten Werkzeuge die Bandbacke und 
I der Hebebeum, häufig auch Krampe und SchauM, 
i um die nicht selten im Kothc stecken gebliebenen 
I schweren Kolosse wieder in Gang zu bringen; ,ao 
I sehen wir auch die Stuckknechte im Triumph ihre 
Geschütze mit Bandhacken auf den Schultern be- 
gleiten. War das Geschütz mOhselig in seine Stel- 
lung irebracht, dann erst q>iette die Zttnmemunna- 
hackc eine erste Rolle. Fs mu^sre tlie Bettung ge- 
macht und die Prellwand autgcnchtet uerden, an 
welch* letztere der Protsstock angestemmt wurde, 
um den RQckstoss aufzuheben. Bei den schweren 
Geschtitzen wurde die Hrcllwand nach mehreren 
Schüssen zertrümmert u 1 1 musste ersetzt werden, 
aber auch die Blocklafetie erlitt durch die Erschüt- 
terung hÜuHg Scheden. Die Errichtung von Brust- 
wehren und von Blendungen durch Balken war schon 
seit den Husaitenkriegen und noch unter Maximilian 
iflä Gebrauch. Die Rohre mnssten nach jedem 
Schusse ausgewaschen werden, daher war bei ii.icr 
Stellung, auch in otfener Feldschlacbt, die N&be 
eines Gewissen eine Vorbed i ngung. Man siefit, dass 
ungeachtet der staunenswerthen Verbesserungen Ma- 
ximilians die Bedienung eines Geschützes einestheils 
SU den sehwersiett, aiMtemtheils au den umstlndlich' 
stcn Arbeiten zählte. Man hatte zwar bereits an- 
nähernd richtige Vorstellungen von der Flugbahn 
einer Kugel und bediente steh beim Schusae einea 
Aufsatzes, beim Wurfe des Quadranten, aber derlei 
Instrumente würden von den BQchsenmeistern noch 
geheim gehalten. 

Wihrend die Artillerie dea Kaiaers Maximilian 
in der Welt als ein Muster erkannt wurde, arbeiteten 
Gelehrte und geniale Guss- und Büchsen meister im 
Stillen -an einer weiteren, das Beatehende weit hinter 
sich lassenden Refonn des GeschQteweiens. Bekannt 
sind die Berechnungen und die Aufstellung der Kalibcr- 
scala nach den vier Geschlechtern : Metzen, Kartbau- 
nen, Palken und Schlangen, des gelehrten Vice» 
Georg Hsrtmann zu Nürnberg um 1520, weniger 
aicher war man aber über jene Meister, welchen die 
Constructionen der Robi« und LaCBtiirungen so danken 



*) Boshsii» Wq Dia Z«ti||bodMr Kaiser Muimitiua, Jm.-- 
bttdi der kueidiiBt Saatabiefea, Bd. xm, XIV. 
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ist, nach walcben die vereinfachten und bedeutend 
erleichterten Arrillerteparks Kait«r Karls V,, König 
Ferdinandi L, der Reichafflrsten und St£dte hervor- 
gegangen sind. Man nimmt a]a den hervorragWMlMSD 
Reformator Gregor Löffler in Innsbruck (geb. ca. 1490^ 
geat. 1565) an, allein dteaer bedeutendste aller Guts* 
und Bflcfasenmeister der Renaissance hatte sich aller- 
4ÜDf» «in grow e* Vcrdiemt «o d«r Umbtldiiof des 
■ ■ uibM i wr htgam Atr «nt 1529 j 
M iibeiniii, ivllmiicl '«dt d««» Tod« j 



Maximilians 1519 schon hie und da sich 
Spuren einer Reformthltigkeit erkennen lassen. 

L>a scheint uns ein literarisches Werk, ein ge- 
schriebenes Guss- und BQchsen n:ici ste rbü chlein, das auch 
verschiedene andere Recepte enthält, geeignet, die LOcke 
von mindestens zehn Jahren auscufüllen. Es ist das 
BQchseomeictcrbuch de* Christof Seselschreiber von 
Jahre 1524 in d«r kteigl. Hof- und Staatsbibliotbdt SU 
München, ')das omciMawchtigen Beitrag zur Eotwick- 
hmgifaKtüdii« da dentfcliHi GcKbUiiwiaeai Utiut. 




2(r 





— tiiitini irm 



■STi- r-rr ■ 




B«vor wir in die Betrachtnog dieses BUdcodez 
eingehen, sei es am gestattet, Uber die Pendnlidikeit 

des Meisters einige Andeutungen ZU machen. 

Christof Seselschreiber ist der Sohn des bekannten 
Malers GDg, der von 1509 bie r5t6 an der Fertigung 
der Statuen am Mauso'c-um des Kaisers Maximilian I. 
M Inoabruck beschäftigt, aber dann entfernt worden 
war. Avdh GtubRif «dt eeiaem Bruder Philipp and 
seinem Schwager Sehsstian Heuserer arbeiteten sm 
sofeoanoten «Maxgrabe» als Modelleure und Giea«er. 



Die Familie stammt aus Baiem. Christof begab sieb 
nach AMankang «änea Veten necfc Nttmberg und 
scheint bald darauf Anstellung als Rflchscnmeiater bei 
Herzog Wilhelm IV. von Baiern gefunden zu haben; 
er wer aber «ueh fllr den KaiMr, Ar WIrtletDbcff und 
andere döiticliB Fllnieii, vie .tttcb Ar Unfun tldMf» 

'i "oiI, ^icr::i. •-)-'. "Tit-s Schreiber Jitaes AuruttM oimmt 
hier An 1.1s L, atT gcebnco Üue^-^ija der künifl. Hoi- uod SutlS» 
bio:: j^hck s«iij«n »erblndlich»ten Dank Ar die ~ " ~ 
lJ«b«rlM*uag üiciM Codes au«ni«pr«chM. 
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Sein Todesjahr ist bii jetzt noch nicht wa eruiren 
möglich gewesen. Cbmtof fObrte dai Wappen seines 
Vtten: die drei Scbildlein. 

Der Bildcodex, i6 Cm. breit und 21-5 Cm. hoch, 
besteht aus 145 nununerirten und einer Anzahl 
leerer unnumuMriiter PepierUltter imwieclieD- and 
■m Schlüsse. Dieselben sind in einem Pergament- 
lunacblage, dessen Binderiemchen abgerissen sind. 
Auf dem Pergamentrücken liest man in einer Schrift 
der zweiten Hälfte des XV'I. Jahrhunderts « Chri- 
stoph Scselschreiber von Glocken- und Stuck- 
gicsserei, Feuerwerk u. a. m. 1524.' An der 
Innenseite des Umschlages ist ein ex libris in Kupfer- 
stich mit dem kurbairischen Wappen und dem gol- 
denen Vlicss geklebt, das die Inschrift: «.Ex Electo- 
reli Bibliotheca Sereniss. Vtrivsq. Beveriae Du- 
cum» trägt. Wie ein roth aufgedruckter Stem- 
pel auf Blatt I erweist, befand sich der Codex 
eine Zeit lang in der Biblioth^ue Nationale zu 
Paris. 

Die Blatter enthalten eine fortlaufende Reihe 
von Recepten zur Gtedtengit nere i, Stückgiesscrei, 
xum Richten und Laden der GetdiOtie, tur artille- 
ristischen Ausrüstung, zur Fertigung \on Bohrwerken, 
Heb- und Brechzeugen und Messinstrumenten, zur 
Kunitfeuem-ericerei, zur Pulvererseugung, aar Ferti- 
gung vt)n Tauchervorrichtungen, endlich zu Bsde- 
anlagen, Wasserhebapparaten und Kunstbrunnen. Die 
Schrift besteht theils in Lapidar-, theils in Current- 
lettern; ersterc mit kleinen Figuren, Eicheln, Sternen, 
Scliellcn etc., in den Worttheilungen im älteren 
Miniaturenst\ I ist etwas aflectirt gegdien, die S and 
N sind durchwegs verkehrt gezogen und verrathen 
damit einen jugendlichen Schreiber. Die zahlreichen 
Abbildungen in Aquarell sind unbeholfen und in- 
correct, doch zuweilen anschaulich und meist Ter» 
stindlich. Nahezu auf jeder Seite finden wir den 
Namen des Autors mit der Jahrzahl 1534, femer eine 
ziemliche Anzahl von Linder- und'Stidtewappeoi 
aus denen zu vermntfaen Ist, dass Seaelschreiber fBr 
den Kaiser, in Baiern, Nürnberg, Augsburg, in WQr- 
temberg und auch in Ungarn gearbeitet hatte. Ein 
Titelblatt ist nicht vorhanden mi iwahndwinUcb 
verloren gegangen. Was nun den Tnt aalbst in 
Bezug auf den artilleristischen Thdl beoMt, so 
achlieist er im Allgemeinen in Styl imd Inhalt an 
die älteren FeuerwerksbÜchcr sich an, von denen 
unter vielen als das älteste jenes des Abraham von 
Memmingen ansueehen ist, bringt aber nicht wie 
viele andere Abschriften der alten oft unverstfind- 
lichen Recepte, sondern auf eigener Erfindung und 
Erprobung beruhende Verbesserungen, die allerdings 
bei dem gewundenen Styi hie und da unvertttndlich 
erklärt werden. 

Vnn Blatt 1 bis 1 1 laufen Vorschriften Ober das 
Formen und den Guss der Glocken, über den Me> 
chanismus der Gehinge u. dgl., die uns hier nicht 
weiter berühren. Blatt 11 a bringt ein Recept «Biltu 
ain guet polfer macen*, das unzvreifelhaft die- Ab- 
schrift eines ihcrsn Textes ist. 
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Erst mit Blatt 15 beginnen die Lehrsätze zur 
StÜckgiesscrei und zunichst mit der Eintheilung der 
iussercn Verstäbung, die entschieden gegenüber der 
dei gleichzeitigen Hohrconstructeurs Jörg KÖlderer in 
Innsbruck einfacher gehalten ist, aber doch die ver- 
schiedenen Unterschiede in den Theilnngsverhält- 
nissen anderer GussstStten bringt. So sagt er Blatt 15: 
«Item wieitu ain schlangen aussdaulen (austheilen) 
aufT die Niernberger arit, so nimm steur') an die 
zapfen 23 kuegel, der köpf ain kuegel und die zapfen 
ain kuegel und ain tinger» etc. Auf Blatt 15.1 er- 
blicken wir die Austheilung der «potierüischen schlan- 
gen», auf Blatt 16 und 16 <i die einer «kaiüerischen 
canellung», die indess von der Kölderischen ver- 
schieden ist. Auf Blatt 17 
und 17 ci wendet er sich 
zu der Construction der 
Falken, die er «Falguna» 
benennt. Auf Blatt 18 wird 
eine Singerin, auf i8ii eine 
Scharfmetze («scharpfe 
metzen») dargestellt. Nun 
folgen auf Blatt 19 der 
Durchschnitt einer Kar- 
thaunenkugel mit der Bei- 
schrift: «die ist zu burtz- 
bürg» und auf Blatt 19 ii 
eine solche mit der Bei- 
•chrift «das yst die ho- 
ben kuegel zuNicrnpcrg». 



Die weiteren Blitter bis 21 enthalten Austheilungen 
und Durchschnitte, so auf Blatt 20 a den wQrtem- 
bergischen Falken «scheussi Ixv #7 eiäen». 

Von Blatt a3 beginnt der Autor mit einem 
wichtigen Capitel: der zur Bedienung des Geschützes 
nöthigen mathematischen Instrumente, theils mit 
Abbildungen klar dargestellt. Hier steht er auf 
dem Boden des ureigenen Studiums und der Er- 
fahrung und schreitet entschieden seinen Collegen 
voran. Er eröffnet seinen Excurs mit einer Setz- 
waage, Richtscheit, wie er sie nennt, unterbricht 
ihn aber, um auf Blatt 24 das Tragen und Abfeuern 
einer Bockbüchse darzustellen, deren Einrichtung 
aber gegen die kaiserlichen jener Zeit zurücksteht. 




P.n* i-K^l^t 




^S'X^t'i^ AVI f. 



') Steuer, das Grund- oder 
Einheiumat«, der M<xlcl. 




Flg. i. BairUchc* Fdkonei in KarrcnUfene. 
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PMlriidi, Bhtt 24«, wendet er sich dem Laden der Ge- | 

schörre zu, das er recht deutlich erklär: Hier tritt der 
Autor der Erste hervor, der nicht nur den Ladeacug 
OndllicGcschQtzrequisiten zur Manipulation bestimmt, 
•ondern auch Vorschriften Ober- deren Unterbringung 
an der Lafette macht, wie sich aelbe im Wesentlichen 
bis zur Aufnahme des HinterladegeschQtzes um 1860 
«rhaltao lubeo. Scadacbrciber ist der Erat«, d«r um ' 
den WWcber aus Borsten vonehreibt utid iB Ab- 
Mldung bringt und den I.atlcrcug dnmit vereinfacht, 
daas er den Wischer an einem Ende, den Setzer an 
d«)na anderen Bade der Stange anbringt. Er unter- | 

»cheidet in den Requisiten: die Ladeschaufel, den ' 
Kolben (Setzer), die BOrste (Wischer), den Stecher 
und den Kvgeltobicr, leciteren amr Endaduag von 
Bleikugeln. (Fig. i.) 

Nun schiebt der Autor wieder Anweisungen zur 
Bestimmung der Pulverladungen und soai Laden 
der Rohre dazwischen. Interessant erscheint seine 
Methode zum Richten des Geschüt/.es und der dabei 
zu verwendenden Instrumente: Aufsttxe, Visirrohic 
mit Gndbdgen und Senkeln, Quadranten u. dgl. Ist 
Mancbea davon unpraktisch und auf irrigen Grund- 
sätzen beruhend, so erweist doch Alles den tüchti- 
gen Fachmann und Crösten Denker. In einzelnen | 
FUlen wird er wieder sum genialen Erfinder; «o I 
erblicken wir auf Blatt 3o den ersten Schaberauf- 
sats. In den Detail* gerfttb er zuweilen auf un- 
pniidedie Verkflnstdungen in den Anweisungen, vier 

Kugeln räch cinnndtr oder Pfeile zu schicsscn. Ganz 
trefflich ist wieder seine Vorschrift für das Richten 
und Schiessen bei Nacht. 

Am bedeutrsmsfen tritt Seselschreiber als Con- 
structeur von Latetten hervor, und er wird da gerade- 
zu bewondermwerth durch aehie achflpferieche Kraft. 
Auf Blart 42 tt — 43 bringt er cain muster zu ainem 
haubtstuck auf reter» in Abbildung und bemerkt 
«ist zu Manchen gemacht worden». Das Rohr mir 
dofipelten Schildaapfen ruht in einer «Lade*, die 
wieder auf einer kurzen «Bank» aufliegt. Letztere 
isT vorne mit schweren, hinten mit kleineren Block- 
ridem verseben. Die Richtung erfolgt durch eine 
verdcak SdinuiwJ 



Auf Bbtt 43 a -44 erblicken wir in der Ab- 
t-i)tlurp einer Schlange mit Balanceachildzapfen in 
einer Blocklafette die älteste Ausrüstung eines Feld- 
geschfltzes mit Requisiten. (Fig. 3.) 

Auf Blatt 44« erblicken wir eine Protae ohne 
Munitionikasten mit starken Achsmitnehmem. Der 
Autor benennt die Lafette «gefess», die Protze »fear- 
wagen». Auf Blatt 46 crecfaeiot ein Streitwagen 
siemlieh In der Form der lilasimiiian*aclien mit 6 
quer auf den 1.angblumen ruhenden Kammerbüchsen 
(Hinterlader), jede mit swei iUmmem ausgerflstet. 
Der Autor verweist rie richtig nir Vcrwaklmg in 

einer Wagenburg 

Sehr interessant ist dte.Derstellung auf Blatt 
46dl mit der Ueheiaehrif^: «da iiaatu dte pdreieben 

(bairiichen) falknett gerecht kunrerfetf Darunter 
ist das bairische Feldgeachülz aut dem Marsche dar- 
gestellt. Das Rohr in Kanvnlnlall» mit Protze, dar- 
auf ein Munttionskasten, gezogen vor einem Pferde, 
auf welchem ein Fubrknecht reitet. Voran geht ein 
L.andsknecht mit einem Luntenstock in der Hand. 
In letzterem erblicken wir die Uteate Abbildung 
dieses Requisites. (Fig. 3.) Die Coostruction der Lm- 
fette lässt jedoch keinen Fortschritt vor der erVfUmlen 
MaiimilianiKbeo Karrenlafette erkennen. 

Der Rest der Btitter enthlft Derstellangen, weldie 

sich mehr oJer weniger a!s nicht dem Wallengebiete 
angehörig, unserer Beobachtung entziehen. Wir er- 
wlbnen eis des uns NIchstBegende nur Itineo ealir 
gut con^truir'cn Bohrzeug fQr HakcnbQchsenllufe und 
einige Recepte f(Lr Feuerwerk, besonders Feuerpfetle. 
Auf einem dieeer BÜtler aceht (B>techalbSe mi edi r a ih e i *a 
der Name «Filip' geschrieben. 

Wir sind zu »chiiesaen gezwungen. I>er Raum- 
einer Zeitschrift gestattet nicht dieses für die Ge- 
Schicht*" der Entwicklung des deutschen GeschÜtr- 
weaens so wichtige handschriftliche Quellenwerk 
nach aeiner vollen Bedeutung bis ins Einzelne st/ 
beschreiben. Was wir hier geboten haben, soll 
lediglich auf die Bedeutung der Quelle hinwaaeu- 
und feststellen, dass wir in Christof Seaelacbreiber 
einen der bervorri^odsten Refonnatoran auf arciUe» 
ristiKhem Gebie» an «rblickeii habe«. 



Die Zweihtnder. 

Von Wendelin Bothtim. 



Unter den alten Waffen sind es die ^vveihlndi- 
foo Schwerter, «Zwcihindcr», «Bidenhander», auch 
«ScMaehtachwerter» genannt, welche, uogeacbtat ibta 
relativ geringen Alters, allenthalben unter den Ama- 
tturen und Sammlern besonderer Aufmerksamkeit be* 
gegncn und mit Vorliebe erwerben wecdan, so daae 
rr^sn tagen kann, dass die Oberhaupt noch vorhan- 
denen m festen HIndeo sich befindso und Zwei- 
hloder vcrbthiilHmlsiig adtn auf den Maifct ga* 



langen. Gerade diese günstige Mei nung, deren sich 
dicee eigentbOmliche Waffe erfreut, veranlaaK uai| 
seHw som Gegenanind einer Beaprecbuog su median. 

Da» swcihündige Schwert ist eine Waffe der 
Renaissance, und seine Anflkige selbst reichen nicht 
«vei! in Mut der Spltgothlk hinaitE Um aatoe 
Entstehung richtig Bufzufa&sen, musj man »ich er- 
innern, dass jede Waffe abbSngig von dem Stande 
der Eiaeniiidwirie ist und KliDgea vom eiMr Lime 
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über 95 Cm. im XV. Jahrhundert noch zu den Selten- 
heiten slUtcn. Allerdings war es im XIV. Jahrhundert 
in den feudalen Reiiertrappen Mode ((eworden, aich 
Schwerter zu 1 rilieticri, deren Klingen jene der ge 
wöholichefi Reiterschwerter bedeutend überragten 
und cScbwerter su anderthalb Hand* geniant 

wurden, zu deren FQhrung auch die ZÖgelhand mit- 
hdfen mussie. Das Fussvolk aber wurde noch im 
XV. Jahrhundert viel' so wenig beachtenawerth an< 
giesehen, als das.« m:ir; scIHi- ni-t \V ifVen ausgerQstet 
hitte, die damals n^d-. als i<2chnii,LnL SpecialitSten 
■nauseben waren. 

Und dennoch spukt der Zweihänder bereite im 
XV. Jahrhundert in verschiedenen Sagen, und hie und 
da wurden alte grosse Schwerter bewahrt, die tradi- 
tionell mit alten Helden oder Riesen in Verbindung 
gebracht wurden. Aus der alten kalaerliehen Waffen- 
kaminer / u \\'ien stammt ein zweihändiges Schwert, 
dessen flache Klinge, eine LInge von nicht weniger 
ala 150-5 Cm. baaittt. Eine apltcr geltate(!) In* 

schritt auf selber lauter: «Genannt Herr Dietrich von 
Berns schwert». Ein anderes im Ganzen sehr roh 
g«arb«itttcB Schwert mit einer 145 Cm. langen alten 
Pnssjurr Klinge befand sich in der (nnsbrucker 
Watienkammer gewiss schon zur Zeit des Erzherzogs 
Sigmund von Tirol, es wird in dem Inventar von 
1583 als «das risetuchwen» bezeichnet, und sehr 
wahrscheinlich bezieht sich selbes zu den Riesen 
Haymo unJ Thyrsus, die in den Tiroler Volicssagen 
eine so bedeutende RoUe spielen. Beide Schwerter 
werden jetzt in der kais. WafTensammlung zu Wien 
bewahrt. 

Man siebt also, dass überrofissig grosse Schwerter 
fttr Fusastreiter berdta in uralte Sagen eingeflochian 

werden, wenn auch ihr Entstehen kaum Ober daa 
XIV. Jahrhundert hinaufreicht. Diese Beziehufligen, m 
lieh unlentich, fanden ihren Ursprung in dam epi- 
. sehen Charakter des Volkes, die .\rt aber, in der sie 
in den Poesien erwühtU werden oder hgOrlich ^or 
Augen kommen, beweist, dass aie flberatl nur ver- 
einzelt auftreten tMv.) nur den gewaltigsten Hdden 
deren Besitz und Futuung zugemuthet wird. 

Wir aber müssen die Einführung des Zwei- 
hinders in die Zahl der allgemein gebrauchten 
Kriegswatfen ins Auge Cisaen, und da vereinigen sich 
alle Xlteren FachschriftttelliK in der Meinung, dass 
derselbe unter den Schwaiaan im XV. Jahrhundert 
zuerst in Gebrauch kam, ohne irgend Belege fOr 
selbe beizubringen. Dass der Zwcihänder in den 
Scillachten der Schweizer gegen Burgund in Ver- 
wendung gelangte, iat bekannt, daa apricht aber 
noch keineswegs für dessen erste Verwendung, um- 
sowcniger, als die Waffenindustrie der Schweizer 
damall kaum auf der inshe gewesen war, um gut 
bnuchbare Klingen von so bedeutender Länge von 
ca. i3o — 150 Cm. und in ansehnlicherer Zahl zu ' 
liefern. In der That waren die Waffen der Schweizer ! 
damals von der primitivsten Art, m<-t?t Schlagwaffcn, 
zweihlndige Kolben, Streitixte und ötangenwaAen, 1 
«UBMiai'adiware Splcaa^ die flir den An^ff b«i i 



ihrer Taktik jed'>nfalla entsprechender zu erachten 
sind als daa schw«r% nur mit dam Aufwand Tielcr 
Kraft und Kunst iv flUrnnde ScMachtadiweit. . 




Wenn man die Schlachtberichte jener Periode 

durchgeht, so findet man den Zweihänrler im XV. Jahr- 
hundert als Kriegswaffe des Fussvolkes allerdioga in 
den Hindcn der Schweizer, aber jener in fremdem 
Solde, und dieser Umstand macht da in der Be- 
urthcilung einen bedeutenden Unterschied. Meyricfc 
asnt Ihnn Uispning in die R^ianngMaii Hain- 
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richs V. von England, also um 1420, ein Datum, das 
vielleicht etwas tu früh angesetzt ist. VioIIct-lc-Duc 
sagt: <ll ne parait paa, que ceite taciique ait etd 
habituelle k rinfanterie fnuifaise ä la fin du XV' 
siicie>, und er kommt in dieser Ansicht unseres Er- 
achtens der Wahrheit niher, wenn er aoch letner kOntt- 
lerischen Phantasie etwas stark die Flügel schiessen 
listt mit der Bemerkung: «lls(lesSuisses) avaientdans 
fear Infanterie on certain nombre hommcs porteurs 
d'cnormes cpdcs ä dcux niains qu'ils manofiivraient 
habilement, et avec lesquelles ils iauchaieot dans 
1e* escadrons de cavaHerie cooime dant un champ.> 

Iminer war das Schlachtschwert auf nur wenige 
Rotten in einem Schweizer Regimente beschränkt. 
Die AiMwabl dar Trlger traf die stlrkiteii and da« 
bei die gewandtesten MSnncr, die auch einen hfiheren 
Sold erhielten und sich bald in ein höheres Ansehen 
SU aetxen wussten. Die Handhabung beschrankte 
«ich »nfinglich auf wenige schwinjfendc und Hieb- 
bewegungen, wie wir sie noch in den alten Fecht- - 
bflchon lljfebildet linden. Den Schlachtschwert- 
rotten war, und es ist das bezeichnend für die be- 
schrinkte Verwendung ihrer Waffen, anfänglich nur 
■der Schutz der Fahne, spSter des Obersten wahrend 
der Scblacbt sur Aufgabe gestellt. Eine Verwendung j 
in der vordemen SchlacbtUnie, wie sie uns Burgk- | 
nnalr irn «Weisskuni;;» JarstelU unJ bei an kren ' 
Meistern sur Ansicht kommt, war nie im Gebrauch. 

Von den Schweiaertruppen gelangte das vmA- 
hindige Schwert zunächst zu den von Kaiser Maxi- 
milian 1. gebildeten Landskoechtregimentern, die in 
der Oi^ganiaaiion und Bewaffnung den Sebweiaerregi- 
roentern sich annlhertcn, unH tm'er diesem grossen 
Heeresbildner erhielten die Schiachts^h werter jene 
chaialtteristischen Gestalten, wie wir sie in den Samm- 
lungen erblicken. Maximilian deckte den Watfen- 
bedart fOr seine Heere* theils in Steiermark, theils 
im MtiUndiidiea, tbeils in Friaut, sehr wenige Waffen 
befog er ana Paaaa«, Uadurch unterscheidet sich in 
der Form der deutsche von dem italienischen Typus. 
Das deutsche Schlachtschwert besitzt einen Qberm&ssig 
acbwereni oft 40 — ^50 Cm. langen bclederten Griff mit 
rohen eisernen, vid verscfanSricelteo Parirstangen und 
glatten Daumen- und Parirrin^jen. (Fig. 1.) Die Klingen | 
mit langen Ansätzen und hornartig gebogenen Parir- 1 
haken sind oft im Vcrblltnisae aar iüinge kurz und I 
nicht selten geflammt mit stumpfer Spitze. Das 
italienische Schlachtschwert besiut hingegen einen I 
feiaeö dcfantea, mit Bisen bescktageiMn QtW, meist 
gerade laoge Parirstangen, Parirringe und Spangen, ' 
aller auch statt dieser aufgebogene Parirknebel. Die 
Klingen sind in der Regel leichter, iMMtaen meist tiefe 
Blutrinnen und entweder gar keine oder gerade- 
stehende, scharf zugespit/.te Parirhakcn. (Fig. 1.) ; 

Unter den italienischen Zweihündern finden wir 
luwaüan di« nannigfacjuten Versuchsformen, während 
die deutschen ihr« Formen vom Beginne des XVI. bi» 
ans Ende des XVII. Jahrhunderts beibehalten. 'So be- 
wahn die kaiserliche Waffensamrolung su Wien einen 
Ziveiblnder aus (Hauliacber Werltstlttc mit bel«d«r- 



tem Griff, schnabelförmiger Kappe, iusserem Parir- 
knebel und n^it einer einschneidigen Klinge, welche 
nicht io der Richtung des Griffn Iluit, sondern 
gegen den RQcken einen Winkel von ca. 11 dndan 
bildet, somit albelaitig wirkt. 

Auf die Handhabung der Wafle haben aelir frflh 
schon die italienischen Fechtschulen einen imn;er 
mehr sich verbreitenden Eiofluss gettbt. Aus diesen 
bildeten sich die bdiannttn deutschen «Schiinaciater* 
und «Meister vom langen Schwert». Besonders war 
es die Schule von St. Marcus in Venedig, de» 
reo unmitteltMre und mittelbtre Schiller, Mateoa- 
brflder genannt, theils als Fechtmeister in den Städten 
Sassen, theils als Schlachtschwerttrfiger und Doppel- 
s6ldner in den Heeren dienten. Um . 1540 wufde 
kein Schwertträger mehr aufgenommen, der steh 
nicht durch ein schriftliches Zeugniss eines Meisters 
vom langen Schwert als «ausgelernt» ausweisen 
konnte. Die deutschen F'echtbäden nationalisirten 
sich zwar trüh, aber sie können, wie ihre Fecht» 
bacher erwnscn, «U« ihren itaiieniacbtn Unprung 
nicht verleugnen. 

Und trotz des bedeutenden Einflusses der Pecht- 
schulcn konnte der Zweihändcr in den italienischen 
Heeren nur dberaus schwer Eingang finden. Die 
Italiener, wie Überhaupt die romanischen V6lker, sind 
keine Freunde der Hiei\vr\rTe ,11 icren Gebrauch 
bedeutende phyaische Kraft aufgewendet werden 
muas. Sie legen im Gefechte mehr Werth auf die 
Stichwaffe, zu deren FQhrung wcniper Kraft, aber 
mehr Gewandtheit erforderlich ist. In den mailin- 
disdien Fussregfanentcm war die Fahne «war auch 
mit Rotten aus Doppcls5ldnem umgeben, allein diese 
fahrten keine Schlachtsth werter, sondern zweihändige 
Stecher. Solche finden sich noch in einigen italie- 
nischf n Watfensammlungen;. einen sehr schönen be- 
wahrt die Sammlung Sr. kais. Hoheit des Erzherzogs 
Franz Ferdinand in Konopist in Böhmen; er iit von 
Antonio Piccinino in Mailand 1584 gefertigt. 

Seit jeher wurde die Leistungsflhigkeit der 
Waffe wie ihrer Triger überschitzt. Das Schlacht- 
schwert erfordert an seiner Fflhrung einen iwvarhiit« 
nissmäasig grossen Kraftaufwand und crmfl^ nadi 
wenigen Schwingungen den stärksten Mann; dabei 
bedingt der unbehittderte Gebrauch einen weiten 
Raum, der gerade im Gedrflnge bei der Vertheidi- 
gung eines Gegenstandes tiicl r 7.11-: Verfügung steht. 
Schliesslich iat der Effect des Hiebes durchaus nicht 
ao entsetilich, als Vioil«t>le>Due aich das vontdit, 
und Übertrifft durchschnittlich nicht die eines guten 
Haudegens. Trotz dieser bescheidenen Leistungen 
nahmen die Schlachtschwerttriger mit ihren riesigen 
Waffen jederzeit nllgemeine Bcwundcrunf; selbst 
in den Heereskrei»en in Anspruch, und man bemass 
nicht selten den Werth eines Regimentea nach den 
martialischen Auftreten seiner Fahnenroiten. In 
Wahrlieit hatten diese meist ftiulenzendett, al>er 
allenthalben braroarbasirenden Enakssöhne gerade so- 
viel Werth als die Tambourmajors in den Napo* 
leonischen Infantcrieregimentem. 
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Das Schlachtschwert ist aeit dem Anfange des 
XVII. Jahrhunderts aus dem Henre verschwaadfiiL Im 
Pautatt Ktiegsvolke, weldiea ritoS Enhersog Leo- 
pold dem Kaiser Rudolf FI. zu Htilte aufgestellt 
hatte, dürfte es seine leute Verwendung gefunden 
habao. Hanta alä SammlangsgegeiMtuid wird dia 
iaapoaanie WaAs vfalftliig inig ati%efiHit; ai er- 



weist sich das schon daraus, dass selbe, als gemeine 
Fussknechtwade, biufig einem Reiterharnisch in die 
Hentzen gedrfickt vor Augen kommt. Diese scheue 
Bewunderung und Rewerthung der Wsffe an sich 
auf das richtige Mass zurückzuführen und deren Be* 
«timdaang featzuataUan ist dar Zwack diaiar ZeiJen. 



Ueber den Handel mit Kebwaffen in vertehiedenen Epochen. 
Von HmmM WR Duyw in BrflMal. 



Wir müssen jedenfalls einen Unterschied zwischen 
dam Liafaranten machen, walcbar WaAm ▼arkaofta, 

und demjenigen, der sie verfertigte. Händler ver- 
kaulicn Degenklingen, welche, obgleich von ihnen 
in Solingen uder T<^ado angekauft, dennoch mit der 
Adresse des Verkäufers, mit seiner Firma, wie wir 
heute sajicn wdrden, bcieichnet waren. — Die Ge- 
schichte der mit der Waffenschmicdekunst zlisammen- 
hingandot Gewerbe ist noch beinahe völlig un- 
bekannt; es ist also nicht anmöglich, das« irgend 
^ne deutsche, spanische oder italienische Fabrik in 
. aagen wir in Paris, um, nur einen solchen Welt- 
handelsplatz zu nennen — eine Varfcaulwtdle Olfen 
gehalten hü'ie 

Vor mir liegt ein Farad edegen mit Messtng- 
geMas, im Geacbmack der Zeit Ludwigs XV.; die 
Klinge hat die sogenannte «Königsmark» -Form, sie 
ist gezeichnet: cAubertelle Md. Fourois«cur, grande 
rue l'aranne, Faubourg St. Gennain k Paris* und 
neben dem Griffe: tla Solingen*. — Diese Inschriften 
in französischer Sprache auf Klingen, die aus Solingen 
kommen, sind so wenig selten, dass schon die be- 
acheidenaten Sammlungen Beispiele der Art bieten. 
Ich brauche daher wohl diesen Punkt nicht niher 
zu begründen. Die Fabrikanten fenigteii die Klingen 
10 dar QrOese und Form an, welche ihnen durch 
Uut Auftregg eber vorgeschrieben wurde, und ver- 
ichlckt^rt ih .bUtlilNV-eUe». Atldefe Handwerker wieder 
versehen die KlingeiA tnit Griff und Scheide je nach 
dem Geadtnadt der Kinfer, und die Art der An- 
fertigung vieler Degen aus defti XVllL Jahrhundert 
Ifiag daher die Üblichen Verzierungen und die Fayon 
in rein französischem Stil zeigen, wihrend dennoch 
die Klinge das Zeichen einer Solinger Febrik oder 
wenigstens den Namen dieser Stadt auhveist. 

Ich fdge noch hinzu, dass der Klufer, welcher 
In der i4fB war, eich die Auiatattung der Waffe 
tü^ idoem Geadimadt, seinem Woche tt. i. w. «ü 
bestellen, die Klinge gleichfalls wählte, wie sie ihm 
gefiel, ehe der Ciseleur begann, den Griff zu ver- 
deren oder su befeatigen. Daaa dem ao war, be- 
weisen viel« Degenklingen aus dem XVllI. und selbst 
ichon aus dem XVd. Jahrhundert, welche den Stempel 
ihres Verfertigera auf der aogenannten «Angel* tragen, 
äner Sjutae, weldte in dam Gridis verachiviadet, ao- 



bald derseit)« befestigt ist. Diese Beobachtung trifft im 
XVin. Jabrhtmdert ebenaowohl bei den ErseugniaeeD 

aus Toledo, wie bei denen aus Solingen zu. Hlufig 
verfiel man darauf, die ganze Klinge uder einen 
Theil derselben mit figtiralen geltztcn Verzierungen 
in Blau und Vergoldung zu bedecken, und alsbald 
hörte man auf, den Namen des Verkaufers und den 
Herstellungsort auf die Klinge zu ätzen, um nicht 
die Formenachönbeit der hdbecheo dreieckigen Kiin* 
gen mit den nach innen rierlich gewSlbten Fliehen 
7.U zerstciren. .Andererseits aber legte der Kiiut'er hohen 
Werth darauf, völlig beruhigt zu sein über die «Echt- 
heit» einer WaK^, die ihm ein Handwerker' ver- 
kaufte, von dettl man wusste, dass er durcbau.s un- 
fähig sei, die eigenartige Arbeit de« Schmiedens und 
Hlrtena aoaniflMiren, wdch« bei Hiebwatfen an- 
umgBnglich nöthig ist. Da der Steinpel des Ver- 
ferttgers auf der Angel zur Bestätigung des Ur- 
sprunges genügte, war es dem Fechter, wenn er 
einmal seine Wahl getroffen hatte, sehr gleicbgiltig, 
ob die Befestigung des Griffes zu erkennen ver- 
hinderte, dass die Waffe den Stmpel irgend einer 
deutschen, epaniscben oder itaiieoiachen WerkstSne 
trug. 

Dies sind freilich Erörterungen sehr alltäglicher 
An, und ich würde nicht daran gedacht haben, sie 
hier vorxnbringen, waao nicht ein ao allgemein be- 
kannter Umstand im gewissen Grade zur Erklirung 
eine« sehr alten Textes dienen könnte, welcher wohl 
einer Erlinternng bedarf. 

Margarethe, Gräfin vm Flandern, verlieh im 
Monat Mai 1370 der Stadt I ermondc das Recht auf 
die sogenannten Toulieu'scben Zölle für die Schiff- 
fahrt auf der Scheide. Dabei finde ich folgeOde 
Handelsartikel aufgeziblt: 

«Für Bogen (archles) Anttieil . ■ . ... Vier Hdler 
tFÜr Degen (eip^e») » • . . . Item 
«Füi; Griffe (pumiaus) > .... Item 
«FOr BMnkappen(capiauidefer)Aiitl»dl Item 
•Pör Panzerhemden, wenn sie Zwischen- 

hlndlem gehören, .\ntheil . . Item» 

Demnach führten die Tcrmonder verschiedene 
Gattungen Waffaa vom Auslande ein; die Panzer, 
welche zollfrei warci) als Stücke, die zur Ausrüatung 

9 
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eines Soldaten nothwendigerweise gehörten, wurdoo 
bemtiert, sobald sie dorcb KaaAeute (.marcints) ein- 
gefBIirt wurden. Der Zolltarir erwibnt ferner ge- 
sondert die «Degen> und die «Griffe». Nun wage 
ich zwar nicht zu behaupten, dau man unter «Degen» 
nur ^ne Klinge, kun and bOndig^, ventind; aber 
CS ist doch auffallend, den Griff, einen so unent- 
behrlichen Beatandtheil der Hiebwaffe im XIII. Jabr- 
huodert, als einen von den Degen genc getrennteo 
Artikel bezeichnet zu finden. Lie&se sich nicht die 
Vermutbung aufstellen, dass schon in dieser frühen 
Epoebe die (Clingen, in verschiedenen Landern in 
anerkannter Vorzüglichkeit hergestellt, durch die flan- 
drischen Bürger «bundweise» angekauft und dann 
erat mit Griff und Scheide u. s. w. versehen wurden: 

leb weiss wobl, dass die Cbronisten iener Zeit, 
sowie die Dichter und die «trouvires* von den 
Schwertern ihrer Fürsten und Helden ziemlich pomp- 
bafte Beschreibungen liefern; sehr blufig ist dabei 
«das Gefiis von Cold und der Knauf von Krystal1>. 
Im Allgemeinen aber sind die Waffen im XII., XIII., 
und XIV. Jahrhundert von einer Einfachheit, die 
jenen Beachreibangen gar wenig chtsprieht 

Die grösstenrheils von .Ausgrabungen herrühren- 
den Schwerter, welche in unseren Museen aufbewahrt 
werden und einer entlegenen Epoche entstammen, 
aind in ihrer Aniftattuflg lusserat einfach. Der erste 



•) Die batt al ft ifc a Woite des frniifMiciMii MMnucripm 
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I baate Schmied, der nngefibteste Erzschmelzer var 
I bald damit fertig, die Kieu^riffe und die Kniiife in 
' Eisen oder Bronae an diese Schwerter anatMchmieden, 

deren einziger Luxus darin bestand, aus tadellosem 
; Stahl geschmiedet, sorgfältigst geschweisst, von voU- 
I endeter Hfrte und wobl iusgeklQgelter Pom so adn. 
■ Wenn ein Krieger von hohem Range eine glänzendere 

(Ausschmückung verlangte, so verfehlten Ciselierer 
und Golda^miede ni^, die Oefkase dieser Schwerter 
' reich mit Email und geschnittenen Steinen zu ver- 
: zieren, obgleich ihr einsiger, wahrer Werth in der 
; Klinge bestand, wie Itoaibar man aueb alles ZubdiAr 
i ausschmücken mochte. 

; Verdient eine Vermuihung, uic sie durch den 
' Wortlaut des Zolltarifs von Toulieu begrOndet er^ 
: scheint, wdcher ucb im Archiv von Termonde be* 
I findet, die Leser des Blattes xu beschfiftigcn, ffir 
welches ich zu schreiben die Ehre habe.' — Viel- 
I leicht nicht; allein dies Blatt ist gegründet worden, 
I um Vereinselte Auskflnfte und die Bestrebungen ein- 
sanier Forscher zusammenzustellen, zum Zwecke der 
Bildung eines susammenhSn^enden Ganzen, welches 
aunIclMi nur Vanmitfaiuiganf dann Beweise bringen 
I soll, aus welchen sich dann eine Gewisabeit ergeben 

könnte. 

In der Wisaenschaft ist keine Frage so un- 
bedeutend, das.' -hrr L'^nic nicht dennoch inter- 
essiren würde. Afet acnl aas Sprichwort sagt: Ein 
Thor frlgt in einem Augenblick mehr, als sieben 
Weise in einem Jahre beantworten kOnnen! — Leider! 



Die historische Waffen- und Modellsammlung im königlichen Arsenal 

zu Dresden. 



llnter diesem Namen ist am a. Mai d. J. eine 
Sammlung von Waffen, Gewehrschlössern, Fahnen, 
Uniformstücken und Geschützmodeilen eröffnet und 
dem Publicum anginglicb gemacht worden. Nur 
tum geringen Theil sind es lltere Besttnde, die in 
ihrer jetzigen .Aufstellung ein Bil ! 'er BesvafTnung 
der sScbsischen Armee seit ihrer Errichtung durch 
KurfOrst 'Jobann Georg III. (reg. 1680— 1691) bis 
auf den heutigen Tag geben sollen, die Sammlung 
ist vielmehr erst während des letzten Jahrzehntes 
durch die Bem&huDgen der Vomlnde des Arsenals, 
des verstorbenen Gencrallieutcnants Hnnmer und 
des gegenwBriigen Directors, Genefalma|ors Zerencr 
süsamÄiengebtacbt und zusammengestellt worden. 
Naben den genannten Generalen haben sich um 
Pfirdemng des schwierigen Unternehmen« auch die 
auf dem Gebiete des WatTenwesens als Fachleute 
bekannten Stabsofficiere Oberst a. D. Thierbach und 
Major a. D. Otto Mllllcr, hervorragende Verdienste er» 
werben, erstcrer insbesondere noch durch L'eber- 
lassung seiner reichhaltigen Collection von Gcwchr- 
acblfissern, welche die Entwicklung des Scbtosamccba- 
nismua in allen Varianten von seinen Anflblgen an 



bis auf den heutigen Tag, tbeila in Originalen, theila 
in Nachbildungen vorführt. 

Im Erdgeschoss des Gebäudes sind die Geschütze 
aufgestellt, deren fitestes, «die faule Magd», noch 
aus der Mine des XVL lahrfannderts stammt und der 
Ueberlieferung nach in der Schlacht bei Mühlberg 
Verweodung gefunden haben soll. Eine Entwicklung 
der Artillerie, wie sie z. B. das Beriiner Zeughaus 
in höchst instructiver \\'cise xeigt, konnte wegen 
mangelnden Materials hier nicht einmal annähernd 
zur Darstellung gebracht werden. Vollstliuliger ist 
die im grossen Saale des i. Stockwerkes unterge- 
brachte Abtheilung der Handleuerwaffen, sowie der 
Modelle, Fahnen und Uniformen. Gleich am Ein- 
gang bcmerlEt man auch einige ältere Waffen des 
XVI. und XVII. Jahrhunderts, aus dem Zeughause der 
Stadt Zwickau in .S.uhsen herrührend. Hervorzu- 
heben unter diesen ist ein geätzter Harnisch, uo) 
1550, mit dem Wappen der alten sichaischen Fa- 
milie V. Pflugk auf der Brust, ferner einige bemalte 
Setzschilde und Haodiartschen (1500 — 1550), welche 
zumeist mit dem Wappen der Sndt, drei aübenwn 
Schwänen in rotbem Felde, geschmückt aind; endlich 
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Hieb- und Stichwaffen aus dem XVI. und XVII. Jahr- 
buoderi. Diesen filteren Schutz- und Angrlffswa^en 
reihen sich die auf die Armee bezüglichen Gegen- 
stände, als Feuerwaffen, Säbel, Degen, Scitcngcwebre 
«indr die bereits g^aiinten «odcreD Objecte «o. £ine 
cbronologiacb durctigeftlhrte AQ&tellung de« Ginzen 
ist zwar angestrebt, jedoch nicht allenthalben con- 
sequent durchgeführt worden, nur innerhalb der 
Pulte und auf den Gestellen nnd die StIIcke stets 
nach ihrer Zeitfolge und auch sonst in Qbersicht- 
licher Weise geordnet. 'radeilu& präsentin sich die 
Thierbüch'sche Gewehrschlosssammlung, die ja ein 
Ganzes für sich bildet. Wird hei .itr W'eitprcnt- 
wicklung des Museums die ordnende Hand in erster 
Linie dem belehrenden Moment und dlBD «nt dtr 
deeontiven Wirkung Rechnung au tragen suchen, so 
durfte dies der Sammlung und Ihrem Anaehen sicher 
zum Vortheil gereichen. Auch der Name chistorische 
Waffen- und Modellsammlung» ist nicht glOcklicb 



I gewählt. Mit der Geschichte der Armee, mit- Er- 
eignissen und Personen der Vergangenheit oder selbst 
mit der Kunstgescinchce vermag das Museum bis jetzt 
nur wenige Beziehungen anfxuweisen. Warum wihlte 
man da nicht die kürMre, geliu6gere und verstSn^ 
digere Benennung «Heeresmuseum» oder «Armee* 
museum>.' — Eine nHhcre Beschreibung der Samm- 
lung, sowie einzelner GegensUinde von besonderem 
Interesse ist von anderer Sdte bereits ins Auge ge- 
fasst %vorden; darum beschränkte .'r uns auf dieses 
kurze Referat, auf die Bekanntgabe einer vollzogenen 
Thataache, die nicht nur im engeren Vateriande, 
!cndern auch Ober dessen Grenzen hinaus von allen 

I Freunden des Waifcnwe&ens innerhalb und ausser- 
halb der Armee mit Freuden begrOsst werden wird. 
Möge die Inschrift auf dem Giebel des Arsenal- 
gebäudes: «Sub auspiciis Alberti regis» f(lr das Mu- 

I seum von gut« Vorbedeiitung tdo. E. 



Deminin's Waffenkunde. 



Die grosse Verhrettung des Dcma^'sdien Wer- 
kes*) — 1893 «Vehlen die 4. Auflage — rechtfertigt 
wohl niheres Eingehen auf seinen Inhalt. Zweifel- 
los hat sich der Verhisscr ein grosses Verdienst er- 
worben. Als 1869 die erste Auflage erschien, war das 
Werk das einzige derartige, wekhea sich bei mflssigem 
Preise nicht ausschliesslich an die Fachmänner wandte, 
und die Schritt hat entschieden auf die Hebung des 
Interesses fOr den Gegcnstsnd In «reiteien Kreisen 
nutzbringend gewirkt. Aber offen und ehrlich gestan- 
den, erschien der weitere .Aushau des Werkes in den 
spiieren Auflagen, die sich immer umfangreicher ge- 
stalteten, weniger erfreulich (lerade die Ausstellun- 
gen, zu welchen wir un« gcuöthigi sehen und die wir 
auf Xnregung von fachmftnniacber Seite niederschrei- 
ben, richten sich wesentlich gegen die spiteren Zusätze. 
Nachstehende Zeilen sollen nur einige Stellen, die 
geradezu zum Widerspruche autlorderu, hervorheben. 
S. 191 findet sich die bekannte, in faat allen Trachten- 
wcritcn benutzte Figur eines etruskischen Kriegers 
— S. 195 ist dieselbe Figur abgebildet, nur mehr vom 
Rllcken gesehen — alle Einzelheiten stimmen aufs 
Geoaucete flberein — nun aber soll, laut Text, die 
"Figur ein griechisches Standbild des Mars sein. 
S. 25t Figur eines Retiarius, nach einer Bronze. Es 
heisst im Texte . < Seine einzige Angritfswaffe ist die 
drei7acki(-e HHliel i fureina tridensi, hier mit gekrümm- 
tem, schiangentürmigem Stiel.» Eine derartige Ge- 
Maltuqg des Scbiftes wire |a rnjOglicb, soilie indessen 



*) Dl« Krtegtwaffen In ihren jftschichtUcbeii EntwickluDgeti 
von den UiMten Zsiten bii auf die Go«eiiwart. Eine EocyklopSdk 

'Ici "-V.iffenkunde von Augiui Dr-mmin 4. ,\i:riuge. Leipzig, 
P. i-ncMahabn, 1693. Ferner: Krgilozuti^»baa4 itiu. Wiesbsden, 

Vsrlsi fOB Rtttf.BscinbaU * 



— uns scheint es fast gewiw — > der Schalk bei der 

Bronzeligur nicht verbogen sein ? 

Mehr zum Widerspruch reizt uns die Ansicht des 
Verfassers, der tast durchwegs den i ledernen ' Lcntner, 
bisweilen auch das Waflenbemd des XIV. Jahrhunderts, 
als cPlatte» anspridbr. Was er unter Platte versteht, 
erklärt Dcmmin: «Sie blieb etwa von izSo bis 1350 in 
Gebrauch. Sie war von Leder, mit herunterlaufenden 
eisernen Schienen und innen mit Leinwand gefOttert. 
An der Ausscnseite erbückte man die oft verzinkten 
Köpfe der Nägel, mit denen die Eisenschienen um^r 
dem Leder befestigt waren. Alte Platten im Original 
sind nirgends vorhanden . . .» In dem Wunsche, 
dieses RüststQck auf den Denkmälern nachzuweisen, 
geht der Verfasser unseres Erachtent zu vi^eit. Könnte 
man S. 398 bei der Abbildung des Ritters aus dem 
Babenherger Dom an die «Platte» deiiken, was Qbrigens 
durchaus nicht nothwendig ist, so erscheint uns die* 
Erklärung zu der Abbildung S. 399 geradezu er- 
kflnstelt. Es bandelt sich hier um das bekannte Retief 
vom Kaufhause zu Mainz, welches gewöhnlich als 
Darstellung Ludwig dea Bayern erklfirt wird. Die 
Figur trägt deutlich erkennbar ein Waffenhemd. Dem- 
min meint aber; «Die Brfinne ist nicht mit einem 
Lentner, noch WalTenhemd, sondern mit der Platte 
bedeckt, wie dies aus den daran befestigten Dolch- und 
Schwertkettenfesscln hervorgeht, welche nur an einer 
der Schienen befestigt sein können. Um die mit 
Achselschutz versehene Platte hängt rundum ein Zeug- 
schürz.» Wenn nun Demmin eine genauere Abbildung 
der Figur su Raths gebogen hätte, ao würde er be- 
merkt haben, dass die Ketten überhaupt nicht an "dem 
fraglichen Stücke befestigt sind, sondern an der dar- 
unter befindlichen Maachenbrttnne, und dass die Ketten 
.durch einen halbkreisförmigen Schlita durchgezogen 
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•ind. Der eintige Grand für die Annahme einer Platte 
ist also hinfSllig, und es ist völlig unnötliig, einen be 
sonderen Zeugschurz und Achselschutz anzunehmen. 
Ea sind eben wesentliche Stflcke des WafTenhemdes. 
Auf weitere .Beilpiete einsiigelien, wArde zu weit 
führen. 

Nebenbei getagt, bliten wir S. 4*9 (Ritter vom 

Fischkasten zu Ulm) gerne erwähnt gefunden, datedie 
Eisenhandschuhe dreitingerig sind; ausser dem Ditl- 
mcn sind je zwei Finger zusammenji^efasst. S. 615 steht 
Fig. II Bis verkehrt. S. 971 bildet Demmin einen 
«GOrtel mit Holzpatronen und Pulverhorn eines Mut- 
ketiers vom XVII. Jahrhundert» ah und wnrnt in der 
Anmerkung, diesen Gürtel (also Leibi(oppel) mit dem 
Bandelier tu verwechseln. Das Vorkommen solcher 
Gürte! steht ja ausser Frage, aber gerade das abge- 
bildete Stück halten wir lür ein Bandelier. Allem 
Anscheine nach ist es au* Wailhausen entlehnt, der 
durchwegs seine Musketiere, wie ans den zahlreichen 
Kupfertaieln hervorgeht, damit ausgerüstet sein lässt 
— abgesehen von zahlreichen anderen gleichzeitigen 
Abbildungen, die gerade das Bandelier als typische 
Form im Gegensatz zu dem scltcaeten Gürtel zeigen. 
Es mOsste auch bei einem Gürtel eine Schnalle sicht- 
bar sein. Ueberhaupt verliert der Verfasser auf der 
Suche nach Paritaten oft die nXchstliegende, natür- 
lichste Deutung aus den Augen. 

' Ganz besonders einer Durchsiebt bedürftig er- 
scheint uns derEr^nzungsband, au dem wir uns jetzt 
wenden. Dort ist S. 27 ein Bruchstück eines alt- 
tgyptischen Reliefs abgebildet. Aegyptische Krieger 
acOrmen eine Burg. «Die von den Vertheidigem ge> 
handhabten langen rudcrförmigcn Stangen zeigen auch 
eine sonstwo nirgends bekannte Waffe ('-).> Diese neu- 
entdeckten Waffen erkllren aieh einfach als Pfeile, die 
der wie üblich in grösserem Massstabc dargestellte 
König, der allerdings auf dem Bruchstück nicht tnit 
Aufnahme gefunden hat, abschoss. Mit Vorliebe sucht 
der Verfasser aui ganz archaischen, den Zeiten aller- 
kindlichster Kunstübung entstammenden Darstellungen 
allerhand herauszugeheimnissen. Uns scheint das oft 
bedenklich. Bei einer äusserst primitiven mittelalter- 
lichen Reilerfigur (^Bronze), S. 68, Fig 4, behauptet er, 
der Reiter trage einen Larvcn-Stechhelm Bei einem 
derart plumpen Erzeugnis« scheint uiu eine mit so 
apodiktischer Gewiasheit vorgetragene Behauptung 
recht überraschend. Die obere Schüdelfläche ist aller- 
dings abgeplattet, aber andererseits sind deutliche 
Obreoansitae zu aehen. Ea spricht ebenaoviet ttr wie 
gegen den Melm. Eine solche Behauptimg ohne nIheK 
Begründung ist völlig werthlos. 

Auf S. 72, bei Fig. 20, schreibt der VerCuaer: 
«Besonders fremdartig ist die Form des Helmes . . .» 
Uns scheint die Form Jarchau« nicht unerldärlich, 
aondern sehr gebräuchlich. Demmin must das auf- 
geschlagene Visier für einen honiart^gco Auftatz und 
somit für fremdartig gehalten haben. 

In der f'olge stos.sen wir wieder auf die schon 
behandelte Vorliebe für die «Platte», und «war in einer 
. ganzen Reihe von Beiqnelen. Um nur einea, und zwar 



das bedenklichste zu erwihnan, sehen wir S. 76 eine 
Abbildung des sehr bekannten Denkmals des Albrecht 
von Hohenlohe (im Original steht Hohenthal) im 
Kloster Schönthal. «Die über dem Maschen -Panzer« 
hemd getragene PUtte (i) (im Gebrauch von i23o bis 
1350) mit SchultervtQcken zeigt eine ganz eigenartig 
getriebene Faltenbildung. > Bisher hat meines Wissens 
nach Niemand jenes kurze Waffenhemd für eine Platte 
gehalten. Warum in aller Welt die erkQnsielte An- 
nahme einer «getriebenen Faltcnbildung» ? Nur etwa 
wieder der Ketten wegen, die aber auch hier wieder, 
und zwar durch einen rautenförmigen Autacbnitt durch 
das Waffenhemd hindurchgezogen .sind? Der Umstand 
ist dem Verfasser wieder entgangen. Also der Grund 
flllt weg, und da bleibt wohl die natttrlichtte ErkUrung 
auch die wahrscheinlichste. 

Als wir die Figur des rus&ischän Edelmannes 
S. 114 sahen, die uns aus den Costfimebogen (Mün- 
chener Bilderbogen) von Braun & Schneider sehr be- 
l<annf war, staunten wir, als wir im Texte lasen, die 
Abbildung wire den Trachten von Dr. C. Wolf Sohn 
entnommen, und bedauerten, dast uns ein solches 
.Trachtenwerk unbekannt geblieben sei, bis uns einfiel, 
dass allerdings die Druckereitirma den Namen führt. 
; Die Verdienste der Druckerei in Ehren.! Aber für ge- 
i wöhnlich nennt man nicht den Drucker als Autor oder 
Herausgeber. Wir meinen auch, dass bei aller An- 
I erkcnnung der Vorzüglichkeit der Mfiochener Costüm- 
I bogen solche modern compooirte. Figuren nicht in «ia 

! wissenschaftliches Werk gehfiren, dtt ttnug «if die 
duelleo zurückgehen muss. 

Unerfindlich aeheint et, wenn Demmin auf S. 1 16 

(Grabdenkmal des Stephan Csetneky, f 1594') meint: 
«Der kes&elhaubenartige Helm über dem schnurr- 
bärtigen Gesicht hat etwas von der späteren Grenadier- 
mütze.» W"enn der Verfasser sich den Helr-i in Profil 
dichte, würde er von der ürcnaditrmützenafaniichkeit 
nichts mehr apttren, und schliesslich sähe jede Keatal» 
haube von vorne grenadiermützenartig «ut. 

Das Capitel der GrenadiermQtzen ist Überhaupt 
eine schwache Seite des Werkes. Diese Kopfl>edeckung 
ist (auf S. ia3) recht mager durch mm noch dazu 
wenig charaktnlaiifche Formen vertreten. Ueber die 

interessante Geschichte dieses Stückes erfahren wir 
: nichts, dafür werden uns allerlei Ungereimtheiten über 
das eine der abgebildeten Exemplare aufgetischt. Wir 
müssen die ganze Stelle wörtlich anführen: «Kupferner 
Schild, 26j22 cm., einer Grenadiermütze der russi« 
acben, unter Kaiser Paul (1796 — 1801) errichteten 
Pawlow'schcn Garde, welche dem von König Friedrich 
Wilhelm 1. von Preussen (1713 — 1740) errichteten 
ersten Garde-Rcgiment zu Fuss — wozu auch die nur 
aus 60 Ma^p hesrihende Kr-'nepi,'nrde gezählt werden 
kann ^ nacngcbüdct wurde. Diese russischen Schilde 
— mit dem getriebenen ruaaiscben Adler ofener Flügel 
über £ichelzweig imd darunter befindlichem heiligen 
Georg, dem Dracbentödter, sowie zwischen 2 Granaten 
j — sind bedeutend niedriger als die der preussischen 

iGreiMd iere, beide Mfitzen aber gleichartig roth. Samml. 
Dahmen in K6hi «. Rh.» Wir mttaacn einen Augen- 
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blick Athem Kh6pfeD! -~ Der liebe Hinatnei möge 
Einen vor dem Stfick Armeegeschichte bewahren, das 
in diesen Zeilen enth«lten ist! Weder hat Friedrich 
Wilbdin I. daa erste Garde -Regiment errichtet, noch 
kran dieacm Rcgiawnte die KrooeDganU (sie!) bei- 
gctlblt werdea. Soll nun etwa die Scb1oca>Garde- 
compagnie, Jic der Verfasser mit Kronengürdc meint, 
Dor deabalb mit dem eraieo Garde -Regiment zu- 
aammcngwro r fcn werdea, weil auch aie Greoidier- 
mOtzen trSgt, so mQsste man nunmehr auch das 
Aleiaoder- Grenadier- Regiment getrost zum ersten 
Garde-Regiment rechnen ! ! ! Uebrigens ist die MOtze 
weder russiich, noch h.it "!ic etwas mit dem Pawlow- 
schen Regimente zu schaüen, noch waren die Mützen 
des Pawlow'schen Regiaientea« die ea 1796—1802 trug, 
noch die von 1802 bia heute getragenen kleiner als die 
preussischen. Was bleibt alao von dieaen AmfÖhrungen 
daa Verfassers übrig - 

Nach dieser Probe mOssen wir eigentlich dem 
Verfaieer Denk wieaeo, daaa er nicht ganz hllt, was er 
auf dem Titel verspricht: «Ms auf die Gegenwart». 
Wenn er «ich in das Capitel der modernen Helme 
bioeingewegt bitte, wOrde die Sache nach dem ' an- 
geführten Beispiele wohl schlimm ausgefallen sein, die 
Geschichte der modernen Helme erscheint aber inter- 
eaaeot genug, z. B. die der Pici^elhaube, die Entwick- 
lungsgeschichte des französischen Kürassier-, Dragoner- 
und Carabinier-Hdmes und bitte dem Titel nach auch 
in daa Buch gehört. Es gibt ja auch dafür genug der 
intereaaenten unter den WafTenaapiinlern« für die das 
Buch doch in erüer Reibe bestimmt iat. Wenn aber 
der Verfasser mit der Grenadiermtitzc das Thema der 
Helme ^im weiteren Sinne) abschliessen will, so bitten 
wir immerhin verlangen können, daaa er vor Allem 
tj'pische — nicht seltsame - Formen abbilde 

Recht unglücklich ist der Verfasser wiederum 
S. io3 mit der &itdeckang dner netien Wafi». «Mit 



Wurfschlingen oder Fangseilen (?^ Fechtende. Nach 
Wallhausen's FusskSmpfer, Frankfurt a. M. i6i6.> Die 
Abbildung ist, wenn wir aut das Original zurüc-kgchen, 
ein Bruchstück einer auf einem Blane dargestellten 
Folge. Zuent aeben wir, wie »wei Muakettere aicb be- 
adiienen. Sodann werfen ate, ala das'nicbt hilft, ihre 

Schiessprügel weg und bearbeiten sich mit ihren 
Seitengewehren, dann bauen sie sich mit ihren Sturm- 
htnben, Muiketengebeln, Patronenbendelieren und 
enden mit einem Hingkampf, in dem endlich der eine 
unterliegt. Die Scene, in welcher der eine den Gegner 
I am Patroneflbandelier herumzerrt, wahrend er sein 
eigenes abpf-itrcltt hat und irnom um die Ohren 
schlägt, muss nun, obwohl die Darstellung die Bande- 
liere mit den daran befestigten Ladungen ganz deutlich 
erkennen iSsst, zur Entdeckung der neuen Waffe der 
Wurfschlingen oder Fangseile herhalten. 

Nun zum Schlüsse. Jeder, der sich literarisch be- 
schäftigt, ist geneigt, in Bezug auf Druckfehler Milde 
walten zu laaaen, weil adiliesalich jeder sich hier iterb- 
lieh fühlt; aber namentlich in dem Theile über grie- 
chische Waffen Übersteigt in den griechischen Wörtern 
die Anaabi der Fehler wirklich daa Erlaubte. Bisweilen 
steht man vor vftlligen RSthscIn. Ich xShle bei einer 
Stichprobe in zehn Zeilen, in denen sieben gricthische 
Wörter vorkommen, neun Druckfehler. Auch mit der 
vom Verfasser beliebten Art von Spracbreintgung 
können wir uns durchaus nicht befreunden, so sehr wir 
ja diese Bestrebungen auch zu schfitzen wissen. Dass 
aicb eis aolcbea iipraehlicbca Uogeheuer wie «Quer- 
abwebratange» statt «Pafirttange» einbOrgem sollte, 
glauben wir nicht. 

Bei alledem aber bleibt das Werk wegen der Fülle 
des beigebrachten Materiala, namentlich an Abbildnn- 

gen, ein sehr schStzcnswerthes, namentlich wenn bei 
einer Neuauflage der Verfasser sich zu einer gründlichen 
Revidon dee Teitea eotachlieaaen kHonte. R. Knttel. 



Der Rdtersehfld von Seedorf; 
Von Mfendelin Boeheim. 



Eine grosse Schwierigkeit stellt .sich dem For- 
scher auf dem histortscben Waffengebiete in dem 
bedenklieben Maogel an originalen Realen gewisser 
Waffensorten entgegen; ein Msngcl, der ihn zwingt, 
mühselige vergleichende Studie» in alten Miniaturen 
und Siegeln zu machen und sich in Chroniken Rath 
zu holen oder Stellen in Dichtungen festzuhalten, 
bei welchen oft bange Zweifel sich erbeben, wo die 
Phaniaii« acbwiadec und dl« reele Thatwche be- 



Der Mangel an gegeniHndltdiefl originalen Stocken 
und die UnverlSsslicbkeit des anderen artistischen 
und literariscbeo Studienmateriaies waren auch Ur- 
Mdae, düa Ober den mittelelterlicbco Rdterachild 
■» viele verMbicdoM und iheils mit der nOebtemen 



Wirklichkeit im Gegensatze befindliche Auffassungen 
entstanden, die den zum Vcrsiändniss leitenden Faden 
natflrUcherweise eher verwirrten als lösten. Sehen 
wir von dem in England befindlichen bretonischen 
Schilde*) aus dem X. Jahrhundert als Fussknecht- 



•) N»ch Jtr Tapcie von Baycux latifelt Jie breionisihcn 
SchiMfonncD und ili« normanUchcn zeiiglekh ncbeoeinatKier her. 
0« bmaaisdw Schild von Bron^f, rechteckig, mit atvgerundcteii 
" BcFUdung uiiJ mit der Linge nach laufea- 

WidiHy, ha4 skb, top anderea N«ch- 
Ms dsas apIManitflMB SdilU der Kaiser- 
nh antwiddt, wIlMnd der nonaadsdie, klar siwclulkh, sdno 
Vttotm in OikM gcftedM bat. Nach 4cr Tapsia voa Bajpwtt 
ireten die breioeiachco Schilde io iwcicrM Grikiaaa auTi kldaeie 
für da« RciMr und groMe Ungs, «sldw 4sa Man« von Fuaie 
bts aa ctai Hals deckte», für öm FnewuvUer. Oer eSnrig «er> 



Digitized by Google 



70 



Zei»«rhrift für M*l()risrh< Wüfffnlttind«, 



1. Baod. 



Schild hier ah, so isi die Zahl der mittälatierlichen 
Reitcrschildc, die uns noch erhalten geblieben sind, 
an sich j;ering und darum für das Studium ihrer 
Formenentwicklung unzureichend. 

Von den noch erhaltenen ist der Schild von 
Seedori unbestritten der älteste, und dennoch gehört 
dieser nltcrste erst einer Zeit an, in welcher der Rciter- 
schild die Höhe seiner Hedcutung bereits überschritten 
hat und einzuschrumpfen beginnt, bis er als petit 
ecu und überHüssig geworden, abgelegt wird. 

Dieser älteste Reiterschild befindet sich in dem 
Dörichcn Seodort an der südwestlichen Seite des 
'Vierwaldstiittersees und 
stammt seinem Blason 
nach von einem Ange- 
hörigen des dort sess- 
hatt gewesenen ritter- 
lichen Geschlechtes 
von Briens. Ursprüng- 
lich ein Schild iür 
die Feldausrüstung, 
wie (ür den Buhurt 
und das Ucstech,') 
wurde er spater, einem 
alten Gebrauche lol- 
gcnd, n;tch dem Tode 
seines Besitzers in der 
Kirch'- des Ritterordens 
vom heiligen Lazarus 
zu Seedori, der Siitturig 
eines derselben Briens, 
aufgehängt und wurde 
so zum « I odtenschild». 
Kirche und Kloster wa- 
ren ursprünglich Au- 
gustinernonnen einge- 
räumt, später erhiel- 
ten sie die Bcnedic- 
tinerinnen, und diese 
trugen dem ehrwür- 
digen Schilde kein Ver- 
ständniss entgegen. Sie 
fanden ihn unpassend 
für eine Nonnenkirche 
und bewahrten ihn in 
einem Schranke, wo er 
vergessen ward. Erst 
vor einigen Jahren wurde er wieder entdeckt und prangt 
nun als schönstes und werthvullstes Stück in derSamm- 



Fig. I. Reiler»child von Steilort (Vorderseite). 



handene origlnr.le bretonische Schild im British ,Mii>eii'n. einsl in 
der Sammlung I. Meyricks in rio.>ilrii:h-Court, a-i« Jem .\. Jahr- 
hundert, wurde im VVithamäusse in Lincolnshire gefunden, er ist 
ein KussknechtiiThiia. Der bretonische Sihild scheint die Sühlachl 
bei Hatting« nicht lange Oherlebl ru haben, während der nor- 
miiniKhe zur Grundform der tpltercn Weiterbildungen H» inj 
XlV. Jahrhunden und »piter geworden ist. 

') Zur Zeit der Enisiehung diese» Schilde^i w.u die Au»- 
rfisiung für das Turnier noch sehr wenig oder gar nicht ver- 
schieden von jener für* Feld, t^s diene weiter lur AutliUrung. 
da»» e» ein Irrthum wäre und nur xu Verwechslungen de« Be- 
grittes Anln«s geben w ürde, wollte man unseren Schild .ils • Kampf- 



lung des Pfarrers von Attinghausen, Anton Denier, 
eines überaus kenntnissreichen und liebenswcrthen 
Priesters, welcher denselben auch kürzlich zum Ge- 
genstand einer ireillichcn historisch-kunstwissenschaft- 
lichen Abhandlung in der «Zeitschrift Iür christliche 
Kunst' gemacht hat, der wir hier auch überaus 
werthvolle geschichtliche und kunsttechnische Daten 
verdanken. Durch die Güte desselben und des 
Rcdacteurs obiger Zeitschrift, unseres hochgeehrten 
Freundes Herrn Canonicus Dr. Alexander Schnütgcn 
in Kiiln, ist es uns auch möglich geworden, die bei- 
folgenden Abbildungen unseren Lesern zu bringen. 

Ehe wir dem Schilde 
selbst uns zuwenden, 
sei es uns gestartet, die 
Bedingungen ins Auge 
zu fassen, welche auf 

" .'' J j ' jBXQjllt ^^^'^ f^'-'i'cr- 

^^^If^ JBMm9> % Schilde bestimmend 

eingewirkt hatten. 
Stellen wir uns einen 
Reiter vor, so kom- 
men wir augenblick- 
lich zurUeberzeugung, 
dass kein Schild, sei er 
wie injnicr geformt, den 
ganzen Mann decken 
kann, ohne seine offen- 
sive Thätigkeit zu be- 
einiriichtigen. Aus die- 
sem Grunde hat man sich 
vom Beginne an darauf 
beschranken müssen, 
nur die linke, eigent- 
lich Wehrlose, die soge- 
nannte « Hicbsciic» und 
je mehr zu decken, je 
weniger das Walfen- 
kleid selbst, der Har- 
nisch {härnasch), vor 
den Waffen des(jegners 
schützen konnte Der 
mittelalterliche Reiter- 
schild, die «Tartsche», 
von dem arabischen 
ddntke, italienisch tar- 
gia hergeleitet, hat sich 
aus einer Form entwickelt, welche uns bei den 
Normanen des XI. .lahrhundcrts zuerst vor Augen 

»vhüd» beteikhnen. l-.ine feindliche Action im -Felde wurde fach- 
lich ci-rreci «Sircit» uciunnt. Der Kampf »u Ros» oder zu Fu»» 
war eine Turnicrart, bei welcher nur zwei Gegner einander gegen- 
üNrir.iten und um den «Dank* raitgen. Selbst die Bezeichnung 
«Kampt zu R<i.i»> wird selten und weit öfter «Kolbentumier» 
angewendet. So hatte »ich bis ins XVI. Jahrhundert die Turnier- 
form «der alte deutsche Fusükampf« erhalten, bei welchem eigen- 
geformte •Kampfhiirniicho mit •Kampfschurzen» getragen wurden. 
Auch die alten Gottesgerichte bestanden in einem Kampf. .Man 
muss diese Terminologie, welche sich aus alter Zeit herschreibt, 
festhalten, wenn nicht 'tissverständnisse sich ergeben aollen. 
Kampfsdiilde hatten eigene, von den Reiterschildcn ganz ver- 




i. Hefi. 



ZelUchrifl für lintoriiiCha WalfeiikMde. 



kommt: in Jer i -.viiantc;; l'iipctc von I"U}cu.t. Hier 
Bnden wir dca Schild miiKicsrt:r.s 19 M. lug, circs 
48 — 50 Cm. breit, oberhalb abgerußdeif unterhalb 
schar» in eine Spitze zulaufend. Er ist zweifelsohne 
von Holz, am Rande und in der NiiUt m'a F.iscii- 
oder Meullbiechen verstärkt worden. Antänglich 
war der Schild flach gehalten, splter aber etwas 
ausgebaucht, so dass er sich der Schulter nieiir an- 
achmiegen konnte. Dieser Schild deckte nun den 
Reiter vom Halse b*« an die Fuatspitaen an der 
Hict'scitc; die rechre Seite blieb zur Führung des 
Spiesses oder des Schwertes voUkomnicn frei. Nach 
Maasgab«, als im Verlaufe des XII. Jahrhunderts die 
Beine eine nllgcmach bessere Deckung erhielten, :r:::?n 
»wei bemcrkcnswerihc Veränderungen in der Kriegi-ä 
Tracht beim Reiter ein: der Hauben wie der Schild 
ivrrdcn successive kürzer, 'elfterer behült seine drei- 
eckige Form, deckt aber am Sciilus.se des XII. Jahi- 
hunderts nur mehr bis an die Lenden. Mit der all- 
mfiligen Herausbildung des sBeinzeugs» aus Platten, 
das sich von den Kniebuckeln herauskn'STaltisirie, 
schrumpft im Xlll. Jthrhurniert ctcr Rciter.schild 
immer mehr zuaamraen und wird zum gleichseitigen 
Dreieck mit kolbig gegen die Spitaen zulaufenden 
Seitenrändern, deckt also ilann nur mehr die Zügel- 
band. Im XIV. Jahrhundert ah petit ^cu beginnt 
er acbon unbequem und Qberllü»8ig zu werden und 
führt im Felde nur mehr eine üt-wuhnheitscxislenü. 
Im XV. Jahrhundert deckt er überhaupt nur mehr 
die Schulter mit dem linken oberen Brusitbeil und 
nicht mehr die Zügclhand; d;ui)U vcrlicri er seine 
dreieckige Form und wird unteriialo kreisrund. Man 
kann den Uebergang von der spitzen in die Kreisr 
form fast von 10 zu 10 Jahren \errolf;en und die 
Eni&cclmngszcit ziemlich sicher bestimmen. 

Der Schild von Seedorf, wie gesagt ein Reiler- 
Schild fürs Feld und fürs (iestech, ist 0 015 M. dick, 
von Holz, wahrscheinlich aus ^esciiiftetem l.inden- 
hols und mit Pergament überzo-;en. ' : 1-ir ist drei- 
eckig, der Oberrand ist gerade, während die beiden 
anderen Seiten stark au.sgebogen zur Spitze laufen. 
Die obere Seite beträgt o 57 M., die Breite an der 
weitesten Auabauchung der anderen Seite (o-ao M. 



vom Obcrrandc) 0 G7 M., die jetzige Länge, nach- 
dem ein StQck der Spitze abgebrochen tat, betrügt 

0 87 M. 

Auf das Pergament ist ein Kreidegrund aufge- 

tra^'tn, der an der \'orderscitc noch gut erhalten, 
an der Riick^eite, wo der Auttrag bedeutend dünner 
war, zum grfissten Theile abgefallen ist. Vorder- 
wie Rückseite waren eins; Mau in rcniptra bemalt, 
jetzt ist die Farbe schmutxiggrün geworden. Im 
lusseren Schildfelde ist ein zum Grimmen geschickter 
Löwe auf einem spitzen Berg stehend in Sübcrtinctur 
dargej»ieiU. Die Figur ist mit Schnörkelliuicn in so 
strenger Slitisining gehalten, wie wir sie nur in per- 
s'schcn Thierd irsTcllungi'n des (X. oder X. Jahrhun- 
dciU Aicdcri.nden. Die Umrisalinien treten bedeu- 
tend aus dem Grunde hervor und sind gans eigen- 
artig und l;^^:!!!.!! durcli engobage mit dem Spatel 
herausmudcilirt. Des Ldwe ist in Silber gehalten, 
nur ZShne und Klauen sind in weisser Farbe wieder- 
gegeben. Diese wie die Contourcn dea gaasen Thierea 
sind schwarz umrandet. (Fig. 1.^ 

In der erwähnten Abhandlung weist der ver- 
dienstvolle Alltor Anton Denier den Schild dem 
Stifter des Klosters der Lazzariten zu Seedorf Arnold 
Von l^rie^l^ .ui, und wir niii.ssin gestehen, dass CT 
mannigfache und triftige Gründe fQr seine ausge- 
spiuchene Ansicht hat. Die Stiftung des Klosters 
erftilgie ganz am Schlüsse des XII. Jahrhunderts, 
sehr wahrscheinlich 1197. Arnold starb um 1225. 
Man mösste doch immerhin das Alter dea Schildes 
für er \ is h Üur ansetzen als das Sterbejahr, also 
mindestens ins Jahr laso; wir kämen damit ziem- 
lich genau in jenes Entstehungsdatum, dm der Ver- 
fasser der Waffenkunde ( pag. 176, Fig. 187I und 
dieser Zeilen für diesen Schild angegeben hat, in- 
dem er ihn der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts 
zuschreibt. Die Neigung des gelehrten Autors der obi- 
gen .Abhandlung, den Schild noch in das XII. Jahr- 
hundert, wenn auch in dessen letzte Jahrzehnte, zu 
reiben, ist insofeme zu überlegen, als der Schild ge- 
wiss nicht zur Zeit der Kkiateratiftiuig, sondern nach 
dem Ableben Arnolds in der Kirche aufgehSogt wor- 
den sein konnte. 



I 



schiedenc Kormcn. tic\m GebraiMh im Turoier konace unter 
Schild nur im <Get><ccb> gsditat haben uiul 4&mw wurde nia sl* 
«Kampf» angcMtaeo. 

*) Die Ferdgung derSchlUe bcsorgleo Jie ScWdm (xkäter), 
null die &niug»ag dar tedsmcn Pferdcbedeekttageo 
^fmn), sewis dar Zimian «nhciinfiel. Sit letnttea Ausissaieh- 
ncvfe bk itr FonMing das Laden duMfa Praiaen und Je dw s wi 
ptsMSidier Ausziening in Tfeib«ffceic und SehmU mit frtier Hand! 
Eine ilino:-. ^pclie1l angeh'ircmlc DccorationstcvhTiik ist die Dar- 
stellung und plaillscbe UcriiusjiutaltuD^ des Motiv» in Ciigotagc 



miticUt einer ttulgclcglcn KreiJepusl.«, die Ihren t 'ispr<i!»!> ^icht-r 
I im Orient fid irul^v hat, ferner die heraldi<che ücniiUinir Jcr 
I Schilde und Parachen auf Kreidegrund in ei^er Arl Tt ni( jr,i mit 
I oft reicher Anwendung von Vergoldung olcr \ci sillcrunj Im 

XV'. J^rhundcrc ürtigten «ic such Todtenschilde utid iieinie mit 

deren Zimicren aus Lcder. In mehreren JeutsdMe 9lUMI bHds» 

tea dw Scliilicr mit den Mslero «iac Zunft 

'} BoebeiBB W., Handbach der Wsgenkunde, t^dpaiii, E. 

A. Seemann, liQO. 

(fortsanuBg Mgi.) 
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Zdtodntt flir Wilnriich» Waffcakaade. 



LBand. 



Solinger Schwertochmtede-Pamflien. 



Von Albert WtytrilMrg ia Solingen. 
(I. PoittMmag,) 



Familie Beif. 

Die PrutükoIU der Solinger Schw.ert- 

schmiede nennen : 
1640-45 Casper Berg, 

1645, 3. Scpr.' Johann Berg, Peters Sohn (kaS- 
nahme- und Beeidigungs-ProtokoU), 

1660, 27. April Hendrich Berg, Friedrich Berg 
(Beeidigung), 

1660, 3. Mai Fetter Berg (Beeidigung), 

1660,'«. Aug. Friedrieb Berg, Jana Sohn (B«> 
cKÜgungl, 

1688 Wilhelm Berg, Friedrichs Sohn, 

1690» 3. Mira Johann Berg, Jan» Sohn, Petter 

Berg, Cnspcrs Sohn (Becidigungsliste). Jo- 
hanne« Berg, geb. 16 19, t 1720, der am 
Markt wohnte, wurde viermal, 1673-74, 
1675 76, it')77-7S and 1686-87 zum Bürger- 
meister vüD Sulingen gewBhlt. Sein Sohn 
Johannes, f '7^9» dreimal, 1692-93, 

1693-94 und i7oa-o3, Bfirgermeiater. Joh. 
Berg der Aeltere besau im Jahre 1688 ein 
Haus am Markt mit dahinter stehender 
Schmiede, ein Haus mit Schmiede an der 
/obanniaatrasse, noch ein «wäies Haut an 
der Johannisstrasse und viel« Glrtcn und 
sonatige L&ndereien.') 

1690, 19. Sept. Johann Berg den Jangeren» ^na 
Sohn, der das «ChursSchaische Wappen» als 
Zeichen eintragen liess, 

1711, 7. Febr. Job. Berg, Caspera Sohn, der daa 
Wort .ROMA, als Zeichen anmeldete, 

1722 Wilhcm Berg, Herberg, Joh. Casper Berg 
in der Stadt, Peter Berg, 

1725 Joh. Friedr. Berg, der wegen eines au früh 
abgegangenen Lehriungen 3eschwerde f&hrte, 

'757 Joh. Berg den Aelteren zu Feld, Joh, Berg 
den Jüngeren (des Vorigen Sohn) zu Feld, 
Job. Wilb. Berg in der Stadt, 

■757 (neue Satzordnung der Schwertschmiedc) Abrah. 
Berg, Johaniu Sohn, Johann Berg, Jo- 
hann Berg junger, Job. Peter Ber^ 
loh. Wilh Rerp, 

»758 Joh. Peter Berg zu Feld, 

1765 Abrah. Berg, Juhanna Sdin, Witwe Clemena 
Berg in der Stadt, 

1773 Bürgermeister Berg, der Bajonette verfenigen 
liess, die den SchmiadeiatBungen nicht ent- 
sprachen, 

') S. Solinpcr Krcis-InidligenzbUn, Jahig. iS»*;, Nr. iJulI, 
146II eie.cii:.: lAus ver]gan(tencn Tif^> und Alb. U i;\ ersbcig, 
<Solint;cr Schweruchmiede de» X\'I- i'tia XVil. J.ihrhunJcn.s und 
ihre i->z«u^iMe>. MonUMclirift dei Bergtschcn GeschkhtsvcrelM«, 
JaIvB. iSq6, Kr. 3. 



1775 Joh. Ahr. Berg, 

1778 Abr. Berg zu Feld, Job. Wilh. Berg zu 
Windfeld (WindlefaiX Job. Berg ni Clao- 

berg, 

177g Joh. Abr. Berg zu Feld, der einen Knecht 
anmeldete, Abr. Berg, Kaafhändler in der 
Stadt, Joh. Pctcr Berg auf -icm Knmp, 

1781 Joh. Wilb. Berg im Oelswag (fculswag), Job. 
Peter Berg, Kaufblndlar, Abr. Berg aufm 
Glig, Kaufhindler, 

1783/84 Joh. Berg und Sohn im Clauberg, 

1785 Abr. Berg in der Stadt, Joh. Peter Berg 
aufm Kamp, beide Kaufbändier, 

1787 Abr. Berg au Melgen, loh. Berg im Claubergi 
bdde MeasenduDuede.') 

Indem Bruderbuche des Solinger Schwert- 
schmiede - H a n d w c rk s finden sich eingetragen: 

Petter Berg und Johannes Berg, Söhne dea 
Caspar Berg, (67s, Mai Si. 

Peter Berg, Sohn des Caspar Berg, im Hofe auf 
dem Kampe begegnet uns 1717-18 als Bürger- 
meister von Solingen. 

Joh Abraham Berg, Sohn des Petter Berg, 1695, 
Dec. 19. Abraham Berg, geb. 1695, t 1778, war 
1751-52 Bürgermeister von Solingen. Ein Bruder 
seines Vaters, Clemens Berg, war seit dem Jahre 
1693 Professor des bürgerlichen Rechts und der 
Moral an der Universität Duisburg, t 2. Aug. 1708. 
Auch ein Neffe von Abraham Berg, ein Sohn 
seinet ni Bremen als Kaufmann lebenden Bruders 

Peter, der 1737 gcbornc Joh. Peter Berg, wsr 
Ooctor und Professor der Theologie, Kirchea« 
g^chichte und orientaliacben Sprachen an der 
Universität Duisburg, f i7^'9- Als Zeichen des 
Abraham Berg finden sich 1777 vermerkt: B£RG 
mit der Krone oder dem S«diwert darttber, eine 
Thierligur (f Fuchs oder Schwein"!. 

Wilhelmus Berg und Petter Rerg, Söhne des 
Johannes Berg, 1696. 

Samuel Berg, Sohn von Fetter Berg Caspars Sohn, 
1703, Nov. 17. 

Abraham Berg, Sohn de« f Joh. Berg su Feldl, 

1709, Jan. 12, Alter 2 Jahre. 

Joh. Conradus Berg, Sohn des Peter Berg Caspars, 

1710, Nov, 17. 

Job. Friedrich Berg in der Lindtgasse, 1716, 
Mai M. 



') Wenn M ' den Schwertschm'teden an Arbeit fehlte, be- 

sctiäfiigicn sie (ich oicht seUen mit der Anlertipunji von .Mesicm. 
äie cce^lcn hierdurch immer wietter X crdru»» t ci Jen eigentlichen 
Meiicnchmieden, denen es unter keinen l'mständcn i^cBtiinct wir, 
Scbwcrtklii^eo <u Schmiedes. Im Jahre 1787 arbeitete such Abr. 
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Hanf Clencns, ^nannt Wilhelm Berg, Soho 

des Hans Clemens Berg, 17 17, Oct. 19. 
Peier Berg, 1732, Alter 33 Jahre, erKhieo per- 
afiolich. 

Andreas Rerg, 1732, MSr?; 4, erschien selbst. 
Petter Berg {i Broch, undeutlich), Sohn des Petter 

Berg, 1732, MSrz 4, Alter ig Jahre. 
Joh. ClemeDs Berg, Sohn det. Peter Berg, 1736, 

Mirz 3. 

Joh. Petter Berg, Sohn des Petter Berg aafm 
Engelsberg, 1740, Jan. 19, Alter 18 Jahre. 

Joh. Abraham Berg, geb. 1730, und Joh. Wilhelm 
Berg, geb. i73i, beide Söhne von Abraham Berg 
am Markt, 1750, Dec. 1 1. Joh. Ahr. Berg, f 178^1 
hekleidete daa Bürgermeiiterarot in den Jahren 
1772 73 und 1773 74. Seine Tochter Johanne 
Luiae EUie wurde 1796 die Gemahlin des franzö- 
sischen Generals Nicolas Jean de Dieu Soult, der 
später zum Marschall, sowie zum Herzog von Dal- 
matien und Pair von Frankreich erhoben wurde/ 
Die Zeicheorolie der Scbvrertscbmiede vom Jahre 
1777 nennt als Zeichen des KaufhSodlers Joh. Abr. 
Berg jr. MM und XXX, di« 1746 auf den Namen 
seines Schwiegervaters Wilh. Mamm ingeneldet 
worden waren, und ESSLING. Seine Witwe Hess 
1790 für ihre Kinder vermerken: ADVENT, J. A. 
BEJtG, K. R. BBRO, MANTBL« POTZDAM, SPANDAU, 
WRINACHT, WEINAGT. 

Peter Wilh. Berg, ältester Sohn von Clemens Berg 
aufm Glig, 1750, Dee. tt, Altar 14' Vt J^e- 
Der KaufhHndler Per, Wilh. Berg iti der Stadt 
verttigte in den Jahren 1777-92 über sehr viele 
Zeichen, u. d.: den Apfelkern mit den Kronen, 
J*, JPH, PB, OLIGFR, PARIS, P!SA, SOI. F.II,, 
SOHLlNütN, bbLlGFN, TRIER, zwei hebrftische 
Worte o. a. f. 

Johann Rerg, 23 Jahre alt, Johann Peter Berg, 
17 Jahr«: all, .\bi<iham Berg, 14 Jahre alt, David 
Berg, 8 Jahre alt, Joh. Wilhelm Berg, 3 Jahre 
alt, sSmmtlkh Sohne des Johann Berg zu FelJ, 
eingctrugcii 1752, Nov. i. Job. Peter Berg zu 
Feld führte 1777 als Zeichen die verschlungenen 
Buchstaben T und G. 

Peter Daniel Berg, geb. 1732, Isaac Berg, geb. 
1736, Sfihne des Bürgermeistern Abrah. Berg, ein- 
getragen 1752, Nov. 8. In den Jahren 1777-78, 
1779-80, 1781-82 und i784»85 wählte die Solin- 
ger Bflrgerschaft den Klingenkaufmana Pet Dan. 
Berg zu ihrem Oherh-iupte, f 17^7. 

Job. Clemens Berg, Sohn ües f Clemens Berg 
aufm Glig, 1756, Oct. 23, 19 Jahre alt. 

Abrah. Berg von Feld, Sohn des Abr. Berg, 1756, 
Oct. 23, 20 Jahre alt. Joh. Abraham Berg zu Feld 
fOhrte im Jahre 1777 als Zeichen daa Patriarchen- 
kreus. 

Joh. Priedr. Berg aufm EngeUberg, 1760, 36 Jahre 

alt, erschien personlich. 
Joh. Peter Berg, Sohn dca Abr. Berg, 1761, Oct. 24, 

ai Jahre att. 



Joh. Samuel Berg, 1774, Mira a6, at Jahre alt, 

erschien personlich. 
Pet. Daniel Berg, 14. Jahre alt, Joh. Abr. Berg, 
to Jahre alt, Friedr. Ferdinand Berg, 7 Jahre 

alt, nnd Joh. Samuel Berg, 5 Jahre alt, sSrnnUlich 
Sühne des vor zu Feld wohnenden Peter Berg, einge- 
tragen 1778, Sept. 3o, firudcrgcld für alle: 2 Rthlf. 

Peter Immanuel Berg, ii Jahre alt, uiul Andreas 
Nalhaiiaci Berg, 5 Jahre alt. | 1S26, beide Söhne 
des Kauf händlcrs Peter Wilh. Berg, Clemens' Sohn 
in der Stadt, 1781, Dec. i3. Als Zeichen der 
KauHeute Gebr. Emanuel und Nathanael Berg werden 
1805 autgeführt: die Brüllzange (eine Art Scheere) 
mit dem Utrechter Wappen als Beiseichen, UENUA 
und S. GENARO. 

Joh. Philipp Berg, Sohn des Joh. Peter Rerg auf 
dem Kamp in der Stadt, 1787, Febr. 10, Alter 
aa Jahre. Dem Kaufhtndter Joh. Peter Berg 
aut dem Kamp gehörten 1777 folgende Zeichen: 
DAN21G, LEIPZIG, LEiißERG, RÜQLETTE, THOREN, 
WARSCHAU, sowie swet einseln oder gekreuzt ge- 
schlagene Figuren, die Widerhaken oder Fälinchen 
ähneln. Diese letzteren werden an anderer Stelle 
als im Besitae von Jan Berg befindlich beaeichnet. 

Carl Reinhard Rerg, geb. 1781. Sohn des f Joli. 
Abrah. Berg, 17^8, Mai 3i, Brudcrgeld: 3 Uthlr. 
Carl Reinh. Berg, ein Schwager des französischen 
Marschalls Suult, war in den Jahren 1800 bis r8i3 
Gencralstcueieinnchmer zu .Münster i. W. Nach 
dem .Ableben seiner Schwiegermutter, Frau Witwe 
Wilhelm Weyersberg, wurde er Thcilhaber der 
Firma Gebrüder Weyersberg zu Solingen. 

Job. Wilhelm Berg, Alter aa Jahre, 1800, Aug. 2. 

Die n r u d e r 1 i s t c des S c h w c r t s c h m i e d e- 
Hand Werks vom Jahre 1793 nennt: 
Samuel Berg, Wilhelm Berg, Joh. Clemens 

Berg in der StHvlt Solingen, 
Peter Wilh. Berg und Sohn Peter Emanuel, 

Kaufleoie in der Stadt Solingen, 
Witwe Berg's Sohn iCarl Kcnihard, damals la 

Jahre alt), Kaufmann m der Stadt Solingen, 
Joh. Wilh. Berg zu Meigen, Abr. Berg and Ahr. 

Berg, Peters Sohn zu Feld, Joh. P>erg zu Feld, 

Peter Berg und Sohn Friedrich Ferdinand 

im Pelderbrilhl. 

.Als Schwertschmicvie sind Angeht'iiige der Fa- 
milie Berg nun wohl lange nicht mehr thätig ge- 
wesen. Zwei Enkel von Carl Reinhard Berg, Robert 
und Picluird Rerg, f^ohne von Gustav Berg, sind 
Inhaber der Exporttirraa cGebrüder Weyersberg» 
und Theilhaber der seit dem Jahre iSSi vereinigten 
Waffenfabriken Weyersberg, Kirschbaum & Co.». 
Ihr jüngster Bruder, Friu Berg, der in den Jahren 
1S89— 1896 gleichfalls bei Gebrüder Weyersberg be- 
theiügt war, betreibt seitdem ein eigenes Fxport- 
geschätt unter der Firma ■^Bcrg <S» Co.>. Andere iNach- 
kommen von Carl Reinh. Berg leben au Langensaixa 
und Darmatadt. 

(FarttcizuiiK folgt.) 
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I. Band. 



Fachliche Nütizen. 



Zur Versteigerung der VVintcr'schcn Waffen- 
sa mm lunif. De» Vcrtprecheo iptteii, welches wir den 
Krcuaden natem Biattea gqiebeii liatleHt einer jeden 
grfliseren Auctionvonstes Augenmerk xuznwenrfeii, woDen 

wir uns Iiriitc mit ()<-^i' lieri. orr.i,;<_Tif1i n Wriffcns.-immlung 
tJriSrhridstfllcrs Call \V inier bescliakii-cn, wclciie anfangs 
Juiil in Wien durch die rührige und tflchtigc Kunsthand- 
lung C. J. Wawra zur freiwilligen Feilbietung gelangte. Nicht 
weniger ab 714 Nummeni wies der Kanlogdieser reiehiudd' 
gen Collection auf; wir begegneten in derselben gan» am- 
gcaeichneten und wcrthvollcn Exemplaren, in ihrer Mehr- 
ttM vom X\ 1. Jiilir liiitvli i t bis in die Gegenwart reichend. 

ünicr den Hi.tnkwaffen ragte besonders die schöne 
Suite von italienisciicn Haudegen (Schia\-<>na) licrvor, 
deren Klingen die Marlten von angesehenen italieniacbeo 
Meistern trugen; auch ben'orragende spanische, Öster- 
reichische und stcirische Meister fanden sich In dieser Ab- 
ihcilung. Ah guni überraschend erschien die Collcctiun 
der üölrhc, welch' Ictztcrr ja in alU n S uriinliin^;rn \ f-r- 
hältnissmissig wenig zahlreich vertreten sind. Iis Linden 
sich da einige überaus seltene Formen. Uurch charakteristi- 
sche Typen» vocsligiidie Klingen, wie nicht minder durch 
im europäischen Kunsthandel nur vereinzelt auftretende 
Objecte zeichnete sich die Ci u)>])r di-r m(iri;rnl.'inrlisr hen 
VN'afTen aus, unter denen die Siibe! durv h ihre (einen tJ.tmasi- 
klingen, die U >li hc durch ihre vollendete Schlifftechnik 
die Aufmerksamlicit des Kenners verdienten. An den reich 
versierten orienUlischenPeuerwaffien war das hittfige Vor- 
ItOOiinen italienischer und spanischer I^ufe bemerkensuerth. 

Ob der Erlös aus dieser wcrthvollen S.'jminlung den 
berechtigten Ki^artun^rn cntsprociu 11 inittt-. ildid'jci 
sind wir zwar nicht in der Lage, authentische Mittheiiun- 
gen zu machen, ein wiederhoker Besuch der Auction hat 
uns aber die Uebersengnng verschafft, das« ^'anz exquisite 
Starke unter dem Miiielwerthe abgegangen sind. Daran 
tri)^; wnhl auch z.itn 'I'hriU- i!if falii (--siti 1 (!•> Schuld, 
wckhe für dm Verkauf einer Kuu&Uaimnlung nicht be- 
sonders glücklich gewählt war. Die kunstverst.lndigen 
Liebhaber, welche ein Objeci um seiner selbst Willen er- 
stehen, hatten der dumpfen Sudt xum grossen Theite be* 
reit« den Rücken gekehrt, su dass der Kreis von Kauf- 
lustigen sich auf einen Händlcrring beschr.lnkic, dessen 
Glieder Sorge trugen, dass jrdem das Seine gi^en ein 
möglichst geringes Geldupfcr zuthcil werde 

Wir können da nicht umhin, aber- und abermals zu 
erinoem, auf die Herstellung eines brauchbaren orienti» 
renden Kataloges die höchste Aufmerksamkeit su richten. 

Kin KatalM'^', n;ich allt-ii Richtirn^i rt hin vollendet j;r:irliritet, 
ist eine Hijiiinj;un^; iür ilcil lirlujg einer Auction. I Ii i ino- 
(l( rni- Ain.it' iir bcir .h htet eine alte Waffe ni ht ituthr mit 
dem dunklen Gefühle scheuer Bewunderung der kraft- 
vollen Tüchtigkeit dnr «alten Kitteneit». Vor der zu- 
nehmenden Kenataias verblasste alier romantische Schim- 
mer, und der Amateur von heute ist eben Kritiker ge- 
worden, der vor Allem \\ issen will, was er kauft. Ucbcr 
diesen {'unkt hat ihm der Katalog genaueste und weit- 
gehendste Auskunft zu geben, da der Liebhaber nicht zu 
dem Objecte buch oben an der Wand hinaulkiettcm und 
dusettie eitqtehend stodireN kum; er ohuw sieh died)etOg- 
lieb gans auf den Katalog, wetcheo er in der Hand trägt, 
verlassen können, und dieser Forderung entsprach auch 
der uns \Orlie^cndc WegweNrr dui i l' d i W uiti t '-rl;,- 
Waifensainoilung nicht nach jeder Richtung. W ir er- 



wähnen diesen Um&tand, damit Andere au» den Fehlem 
ihrer Vorgünger lernen, und damit künftig nicht kostbar» 
Stflcke einzig und allein wegen des besprochenen Mangels 
an obscore Partiewaarenblndler Terschlcuderi werden 
müssen. Unseren Beobachtungen nach hat die Pirnut 
Wav^ ra untct den sjcjfebenen V'erhältni.sscn das .Möglichste 
tli.in, u(n einen Mrütl^; in erzielen. Die liinleitung war 
zu flüchtig vorgenommen worden. Dadurch ist es ihr un- 
möglich geworden, sich der gewissen Auctionahyänen zu 
erwehren. Uiese Heute kenot- ihr 'I'erraio und weicht 
surOck, wenn fachkundige PersSnliehkeitea auf die Babn 
treten. Sie weiss, dann btcibt ihnen nur dermindcrwerthig- 
stc Rest, und diesen kann sie ja schlieaalich im ge- 
schlossensten Ring haben. Ur. Polier. 



' Germanisches Nationalmusenm suNflrnberg. 
I Durch eine jüngst zugewenJete Spende von $00 Mark 
ist der Direction des Nationalmuseums d?r Rest einer 
I schweren Sorge vom Herzen genommen «orden, denn 
■ mit dieser Summe ist die letzte Kate der inr lir^^ rrlum^r 

ider berflhmten Sulkowski'schen Sammlung von Feistritz 
in NiederOsterreieh bei der NOmbcrger Vereinsbank ge> 
mactatea Anleihe von 200.000 Mark bq^l^ea worden. 
; Diese Oberaus werthvollc und besonders an alten Waffen, 
'l'uniierzeugen, Haimschrn etc. reiche Sammlunj; wurde 
im Jahre i8go von dem fürstl. Sulkowski'schen Curatorium 
um 2o6.3o3 Mark geluieft. Die Zinsen, welche auf die An- 
leihe entfielen, betrugen «4.900 Mark. Zur Tilgung dieser 
Schuld waren zwölf Jahr« in Ausskht gentunmen; die dem 
Mnsriim \on ^^anir Deutschland zu tliesem Zwecke zu- 
gewendeten Spende:« flössen al>er so reiciilich, d.iss die 
gesammle Schuld von iii.ioi Mark sthun nach sirbrn 
Jahren gedeckt werden konnte. Wir beglückwünschen 
die Uirecttoo herzlich su diesem aberraachen<len Erfolg, 
der von dem Gemeingeisi i» deutschen Volke ein hcrr* 
liebes Beispiel bietet. MOge er au^ «aderwltts sur Nach- 
eifcruttg dienen. 

Neuerwerbungen der Arraeria Real zu .Ma- 
drid. Dem verewigten König \on Spanien Alphoaa XII. 
wurde seinerzeit das Zelt des Königs Franz I. von Prank- 
reich von di-n Mat<nu:ses dal Basto und de Pescara, 
seinen Besitzern, zum Geschenke gemacht, welches in der 
Schlacht bei Pavia den Spaaiem in die Hfindc gefallen 
war. Es ist ein Rundcdt, ausaea von ttarfcem Segeltuch, _ 
Innen mit einem Gewebe im persischen Style Aberzogen. ' 
!)assr!lir mochte dem Königf j^f-M-'ss :ini;t h"irl haben, be- 
nutzte fiuch Kaiser Maximilian 1. original arabi^clio und 
türkische Zelte, die damals überhaupt als Muster ghltcn, 
ist daher auch bestimmt orientalisch. König .\iphons 
befahl seines schadhaften Zustandcs halber dessen Ke> 
stauni ung in der Gobelinfabrik in Paria, wo es bis jetst 
gelegoibist, ohne herg^Atellt worden su sein. In der spa- 
nischen Presse win] üt- Sache stark ventilii t und kräftig 
die Erw artung ausgcApiuchen. dass dieses werthv(»llc An- 
denken an den heimatlichen WafTenruhm wieder zurück- 
gelangen und von dem Schicksale des Degens des KOniga 
Ktans L bewahrt bleiben mOge, der hekanntlieh von Na- 
poleon I. in Madrid aufgehoben, nach Paris jjesendet und 
dort im Louvre aufgestellt wurde. Wir denken, dass die 
Furcht in der Presse ohne Grund entsi imlcn isi. I )rr 
rübrigeChef der Armeria, Cundc Valencia de Dunju.-m wird 
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f«1r 'li>r Intfi;! ität sp.inisrfuT. f^i siizc^ i;( jss ,'uit i^ns ci f' .ijj- 
rcirhste eintreten. Wir bcfindrn uns doch nicht mehr in 
rfcr Zeit Nnpoleons I. unter der Devise: cinter arma silent 
Itifte»; wmdeni unter jener des «SuQm cuique». 



Vom königlichen Zeughaute In Berlin. Die 
umfimgreichen Sammlungen dieses Heeresmuseums er- 
fuhren in letzter Zeit eine wesentliche Bereicherung, thcils 

dun'l: Kl inncrungsstücke an ['iTsoiu-n drs K.iisiTfi.-iiiscs, 
theil« durch die kostbare Jul)iiaums|<ai>c des Herrn 
V. Dreyse. Zur ersten Gruppe gehören: eine Kaiser- und 
Kaiaerinaundartc weiland Kaiser Wilbclm* I. und der 
Kaiserin Auguste; zwei Kronprinrenütandarten und zwei 
Schiffsn.ivfi^rn. welche einst ilci k.iiscriiche Dulder Fried- 
rich Iii. als Kronprinz gciuliit hatte. Das Andenken an 
den Prinzen Alexander von Preussen liäl 
Steinichlosagewebr wach. Wa> die Modelisammliuig des 
Herrn v. Dreyae anbelangt, no erhilt dieae Gabe dadurch 
einen tjesondrrcn Werth, dass sie die vollstAndi^;r- Ent- 
wicklungsgeschichte jenes Gctt'rhrsystcms vorl'iUiil, mit 
welchem das deutsche Volk unter der Führung seines 
siegreichen Heerkönigs auf den Schlachtfeldern von 
ScUeaw^, Böhmen und Frankreich sieb die Einheit er- 
stritt. In dieser Sammlung verki'rpcrt sich das Erfindungs- 
talent von drei Gi-schlechtcrn einer Familie, welche mit 
Preussens Kric^'.i;r-,i liii-hte unzertrrnnlif Ii wrlnunlcn ist. 
1826 schrieb man, als der schlichte Schlosser Ürcysc nach 
langem K.lmpfcn das erste ZOndnadclgcwehr fertigstellte; 
nur der thatkräfiigen Untentflttung des Prinzen Wilhelm 
dankte er es, wenn er seine Versuche tn grosserem Um- 
fange fortführen könnt!- unri >-n.inLh seine Hcrnühungcn 
gekrönt sah. Von seinem rastlosen Suchen nach \'rr- 
besserungcn im Waffenwesen zeugen to verschiedene 
Pikenmodelle» welche als Cnau fOr das Bajooelt gedacht 
waren« eine ZOndnadellanse und etwa 25 verschiedene 
Visircinrichtungtn. AI«. i'W'.g der alte Urejsc die Augen 
schloss, ging <!io Fabrik auf seinen Sohn über, unter 
dessen Leitung tias (Itmcurrenzgcwehr für das Modell 71 
«atttand, das jedoch wegen aeinca heiklen Mechanismus 
nicht «nr Bbifahmng gelangte. 189« trat der Enkel an des 
Vaters Stelle ; er strebt vor allem d.-irn.irh, i!ir- J,i."Kvaffcn 
zu vcrl)esscrn. und von seinen cifül^itRtisju Ucnnsliungen 
zeugen einige pr.M hugr Ja^ilgewehrc in dieser Sammlung. 
Zugleich aber liefert uns diese CuUeciion von WaiTen 
wiöler neuerlich den Beweis, wie innig die schallende 
Industrie und der zerstörende Krieg miteinander ver- 
schwistcrt sind, wie die eine von dem anderen neue An- 
regungen crn[)tringt und 'hirrh ihre Fortschritte den Kampt 
selbst wieder nachhaltig bccinllusst. P. 



Auction. Wälircti;! i! r letzten Apriltage gelangten 
in Wien durch den Kunsthündler H. O. Miethkc die reich- 
haltigen Sandmigen de» verstorbenen Grafen Rudolf 
Hoyos zur Versteigerung, üie Gruppe «Waffen» enthielt 
neben einzelnen schönen Stücken auch vn-ics, von dem es 
uns wundert, d;iss dirsi s Z< r mi Mann mit so gelAtiter- 
tem Sinn und Verständniss für edle 1-ormen, wie es eben 
der Verblichene besessen hatte, zusammengebracht haben 
sollte; in dicst-r Ansicht wurden wir auch sehr durch das 
calte», richtiger ^t-sngt verstaubte und gesoeht verwahr- 
loste Aussehen m:in( Iier Objecte bcst."»rkt. Was die Preise 
anbelangt, s»» wurden, besonders anfänglich, einzelne 
Stücke entschieden überzahlt. Die beiden bekannten mon- 
golischen Helme aus dem XI V.Jahrhunderte gingen um stto. 




i 5i 



\ i <\>. 2Z$ fl. ab. Ein hübscher Mandau (Koppensneller) 
mit geschnitztem silbcrbeschlageoen Holsgriff, ivisen- 
klinge und einer mit ^heilweise achadhaften Hornringes 
bellen Scheide erzidte 50 fl., wAbrend eine damascirte 
Lanzenspitze nur (5 fl. erreichte. Ein Paar schöner türki- 
scher PistuN-n. mit "-iitliei liliyjr.marbcit aus^f st.-itti r, ■A i;ide 
mit 50 M., ein syrist lict Uolcli, gerade schmale Eii^cnkiinge 
und Griffschalen aus Narwal, mit 63 fl. bezahlt. Ein raac 
layischer Kris, dess«>n Sch<-id<' dünnen Goldblech bedeckte, 
ging um 70 fl. v>i:gi zwei gut erhaltene tQrkische Kugel- 
stutzcn, Tüfcnk, Damastläufe, Schaft wie Knihcn mit Bein- 
einlagen und Ornamenten aus Mcssingstiftchen, musstcn 
um 70 fl. zugeschlagen werden ; auch die bekannten langen 
moatenegrinindie» Flinten fanden um 16 bis 30 fl. nur 
schwer Liebhaber. p. 

Schwertfund. Vor zwei Jahren wurde am rech- 
ten Inn Liter, ein K ilnnietei- ol)er!i;irlj lir;iunaU in dCr Oslem- 

licrgcr Innau, ein aJtea Schwert 
aufgefunden, welches wir nach der 
Skizze seinea Besitzers, Herrn von 
Preen in Ostemberg,' hier in einer 
Abbildung bringen. Wie unsere Mit- 
glieder auf den ersten Bluk ersehen, 
gehört das Schwert dem XIII. Jahr- I 
hundert an, ist» nach seinem in halbe 
Klingenlängc laufenden HohtschlilT zu 
urtheilcn, stciri'sclier Herkunft und mit 
Rücksicht auf seine Erhaltung, unge- 
achtet die Klingenspitze abgängig ist, 
sehr wcrthvoU, Demungeacbtet würde 
das Schwert unser wiasenachafdicbes 
Interesse kaum mehr in Anspruch 
nehmen, wenn nicht die auf der Klinge 
ersichtlii !ie, ;.;.inz ;;iit ethnltene Mruke 
unsere Auimc-rksamkeit auf sich zöge. 
Diese Klingenmarke, welche wir hier 
abbilden, besteht in einem Wapp«n- 
schilde mit einem gnthisc^ sHIistrten 

Herz im l-'i Me. in Silhrr eingelegt. 
Die Form dieser Marke Htimmt ge- 
nau mit dem .Alter des Schwertes 
üb.ereio. Nicht das Vorkommen einer 
Marke Obcrrascht uns, denn wir finden 
Marken in rifddt.iu'sia srhnn \ iel fi fllier 
an italicmsciien und siculo-arabisi:iicn 
Klingen, aber eine mit Silber eingelegte 
Marke injener ZcitzAhlt zu den höchsten 
Seltenheiten; wir bitten selbe selbst mit 
Messing eingelegt nicht für so seltsam 
gefunden. Die Erzcugungsstättc muss 
also in einer goldarmen Gegend gestan- 
den sein, wahrend der Arbeiter in der 
lüniegetechnik wohl bewandert gewe- 
sen seinmuss,dennSilberieinlageist imnaerbedeuiendschwie- 
rigr r als jene in Gold. B. 

;\ntiquitätenpreise. Aus dct Versteigerung der 
Kunstsch.ltze des Geschlechtes Gatierburg-MortMini in 
Venedig werden Kunstfreunden einige Angalien \oit Inter- 
esse sein: Ein in Bisen getriebener Pmnkhelm, in Gold- 

tausia ver/li rt, wrmuttil < h Ni.iiländer Arbeit und aus dem 
XVI. Jahrhundert li.iiu end, l)rachte zi.ooo Fr,, ein kleiner 
in Eisen getriebener und bemalter Helm venetianischer 
Provenienz 4100 Fr. ein. P. 
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Lite: 

Buttin Ch. i^es armes prohib^es en Savoie 
sous les royales constitutions. i^o;. 

Wieder liegt uos eine jener kleinen Studien Buttin's 
vor, in welchen dieser tficbtige Sehriftstdter dat Ergeb- 
nis« seiner gewissenhaften Forschungen Freunden der 
Warenkunde mitzuiheilen pflegu Diesmnl erstrccktm 
SM h srinr; Umer»uclraa{eii anf die inScvojrcB verbotenen 
Waffen. 

Von dem Gedanken ausgehend, dass alle jene Ver- 
crdnnnten, durch welche die Staat^ewalt eine Waffe su 
einer verbotenen stempelte, ISr die hiatorische Waffcn- 

wisscDSi liatt finr ^msse Hedeutiini; hrsTisse:!. weil die- 
selben nicht nur Schlüss«; auf uns irc-nni j;r\v i.ulrnc Zeit- 
und Lebcnsverhlltnine, sondern aiu h .mf die Form und 
die Anwendung ausser Gebrauch gckommeaer Waffen 
ermOsflichen, betrachtet er die in Savo^-en erlassenen 
\^"aff'-n;,i.itriitt: w cni^'er \ om Standpunklf i\r.s Jur isten 
als von jenem t!t:ä fjesthuiten Archäolof^rn uiul (^ullur- 
ge9chicbts!>chrcil)crs. 

Einleitend skizsirt der Verfasser den Eoiwickiuogs« 
gan^, welchen das Rechtssystem der in Savoyen ver- 
botencn Waffen ycmimiruTi hatte. Aus dieser Rückschau 
erfahren wir, dass unter \ ictor Amadeus 1. am 20. Februar 
1723 das crstr W'.iffcnpatcnt vcrüffcnllicht wurde, welches 
mit geringen durch den Wandel der Zeiten bedingten 
Aen&niBgen bis zunr 15. Jflnner 1840 in Kraft blieb. Als ver- 
botene Waffen zählten diese Gesetze auf: Flinten, Stutzen. 
Trombons, Pistolen, Terzerolc, Balcstrins, Stossdegen, Ra- 
jonnete, Ue^rnsti.t kr, Stiictr, Dulchr, genucsischt; Messer. 

I<>wähnt rna^r hier werden, dass die savoyische Ge- 
setzgebung, was den Umfang der verbotenen Waffen an- 
belangt, weit engere Grenioi sog ala die um tSo Jahre 
jüngere österreichische. Das kaiserliche Patent vom 

24. (Ji t: >!:.'■ r 1^52 (K.-G.-Bl. Nr. 223) rrklärt im 2 als 

vcrbot( n<t WAtie^n: «Dolche, Stilctc unrl li<jhlj;i-schliffcnc 
st lr-t.irtige Messer, drebelHWidi;;>: Degr-n, Trombone, 
Terzerolc unter dem Maasse von 7 Wiener Zollen (18 Cm.), 
mit Inbegriff des Schaftes und Laufes, Windbdchsen jeder 
Art, Ilaiifl- iiml Glas-^r :i!i:itr-ri, Pf-tanirn iiii'l I?ran;lrakftcn, 
Kanont-n; Icrucr ailc vcrburgciu-n. zu tückischen An- 
griffen geeigneten Waffen was immer für einer Art, wie 
a. B. Stockflinten, ü^enstOcke u. dgl. ; codlicb alle jene 
Werkseuge, deren natflriiche Form absichtlich verändert 
erscheint, um damit schwerer zu verwunden, -iowie J' des 
versteckte, zu tückischen Anfällen jreeignrtf WCrkzrug, 
Wr-litirs sr:nci' H<->i iiaffriilK it naeli u edcr zur Aiisühunj^ 
einer Kunst, eines Gcwerb&s, noch zum häuslichen Ge- 
brauche bestimmt ist.» Was die Strafen anbeiaagt, welche 
die Ucbertrctung dieser Normen regeln, so sind die fister- 
reichischen, dem modernen Geiste entsprechend, weit 
niiIHri- al'i Hie savoyischcn. Währrnd 111 ( >i-st''rreii-l'. ein 
Verstoss gegen das Waffenpatent mit emer ArreatJitraic 
bis au einem Jahre oder mit einer Geldbussc bis zu 500 
Golden geaflhat «rird, eventuell auch die Entsiehang den 
Gewerties ausgesprochen werden kann, verbSngt der Ge- 
si ;/^r-V.<T in Savoyen drakimisi hf Str.ifen: mehrjährige 
Galecrenstraffn, an deren Steile spater die Gefängniss- 
Strafe trat. 

Doch kehren wir nach dieser rechtsvergleicbeoden 
Abschweifung wieder zu unserem Werkdien zurOck. 

Buttin geht nun die einzelnen \\'affrnL,rni;)prn diircli. 
Taschcnpistolen wurden als verbotene Waffen angesehen, 
sobald die Laulltage un^ so Cm., später unter 17 Cm. 



ratur. 

i herabging; dtKih gestatteten zahlreiche Au.mahmsbestim- 
I mungcn die Umgclnnii; dieser Vv.rs' hi ift, so dass die Er- 
■ Zeugung derartiger laschenpuffer sehr gewinnbringend 
I wurde. Beaonders die BrfiderMoutoo aus Groisy brachten 
i gefallige, ganz aus Bronze gearbeitete Terzerolc in den 
Mandel. Eingehender als mit diesen Schusswaffen und 
den Tromb-Mis, wr-lrlir- icdi-rniatin !>':kaniu sinc!, lirschäf- 
tigt sich der Autor mit den Si<geiiaaiK( 11 Halestrins. erncr 
kleinen, leicht zu verbergenden Armrust, von welcher er 

I annimmt, sie sei ein altes, weitverbreitetes natiomles 
SchiessgerSth der Italiener gewesen, welches ausserhalb 
' Italiens « r;;i|j^ 1 1 'n„-: tiiny :;< fundcii liattc.') \\c|''1ic An- 
sicht duicli tlci) L'Siis.taiul gestülpt wird, itaüs kein einziges 
französiüches Wörterbuch diesen Ausdruck enthält, ja, 
I dass sogar im fransöaischen Texte des lidictcs vom Jahre 
I 1729 dieses Wort mit italienischen Lettern gedruckt er» 
M tu'iiit. liin ili:r.irtig<rr im Besitze Buclin's hdindlirlirr Ba- 
lasiei weist toigende Maasse auf: Länge der Saulc 25 Cm., 
des ungemein kräftigen Stahlbogens 17 Cm. 

Bei den Blankwaffcn bespricht Buttin zunächst die 
Rajonnete, welche sich von ihren Brüdern am Infanterie« 
«^'■(".vfhi r \v ri-fMitlicli iitit<;rschifden. Diese \ erhntenen Ba- 
juimeit: M ai cii mclits Aude; CS als grosse Dciltdie, s^igenannte 
Spundbajonnete, deren konisch zugeschnittener Griff es ge- 
stattete, sie in jedem Lauf zu befestigen, so dass die Flinte 
wohl als Stich-, nicht aber als Schusswaffe gebraucht wer- 
den konnte. Uie Degenstücke betrachtet der Verfasser als 
eine Erfindung de« XVI. Jahrhunderts; sie weichen von ihren 
Epigonen, mtidernerHazarwaan-, dadun h ab, dass sir keine 
Stricknadeln, sondt- rn sehr gute, bis zu einem Meter lange 
KIinj|.ai] in ihrem Inneren bargen. Eine .Abart dieser 
Stöcke waren die SpriagstOcke, welche mitunter drei 
Klingen di\*ergirend vortreten liessen. 

Aus der grosst-n Gr upjx: drr mannii;fa<di gestalteten 
Stossmcsscr, der Lieblings« affc des romanischen Volks- 
stammcs, hebt der .Autor eine noch wenig beschriebene 
Waffe heraus, welche die Itäaigtichen Verordnungen 
«coltello gent>vese> nennen. Nach dem HinweTse darauf, 
dass Major .Atii^fbu i i einem Dol' Jic dfs Tiirirur W-iffm- 
inuseums fäl.schlich tiicsc Hczciclinung beilege, beschreibt 
Ruttin das Gcnucser Messer, dessen gewöhnliche Klinge 
sieb plötzlich zu einem langen, kräftigen, geOhrten, ander 
Spitze vierkantigen Pfriemen verjüngt, welcher adbM die 
engen Maschen eines f'.'»;t^pftijrtt n Panztrhcmdes durch- 
drang. Den Namen Genucscr Messer, den spätere Edicte 
durch «passecordo ersetzen, leitet der Verfasser von 
dem doppelgesichtigen Auasehen theser Waffe ab; er 
nelat, derselbe aei aus einer Verballhonraog de* lateini- 
schea Ausdruckes cultellus Januensis entstanden, da die- 
^ses zu tflckischen .Unfällen besonders geeignete Messer, 
welches ein Sattlet « ci kz^u^ \ ortfiusclitc, (rrwissci niasscn 
ein Janusgesicht zeigte. lixcmpiarische Strafen machten 
diese Waffen zu ausserordentlich seltenen. Ein Patent 
vom Jahre i68( bedroht dea Tiftger eines Genueser Messers 
mit lebenslanger Galeere, imd ntich hundert Jahre später 
gcnC^'ie der Ijlossr Rpsfiz ■ dieser Waffe, um durch fOnf 
Jahre das Elend der Galeerensträflinge zu verkosten. 



■} Dli ist voUkommea richtig. In Italien, «MSttaJkdl in 
Florenz und Ksa, wurden MinisturarmrtUte schon im XV. Jshr- 
1 liiindert gefertigt und gebraucht, welch« nur Nihnadeln stan der 
Buken ichosaen. Derlei ArmrOate aus "dMS XVL JahrhundWI^ 
derm SAulsa eins durcbschaittlidM Ums von 10 Cm. hetitna. 
bewahrt noch hsuis dss Musso muaidpsla zn Vsasdlg; JCedL 
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So be8chcid<?n die besprochene Mono^rajjhitf auch 
ihrem Umfange nach ist, so erwarb sich (.iuch mit ihr 
Buttin ein neues Verdienst uoa die historische Waffen- 
kuade, welcbes ua ao höher zu veniuchla^'en ist, als er 
diesnat einen Streifzu^ tn ein recht abgelesenes, wenig 
beachtetes Hebiet unternahm, welches dem C ulturhistori- 
ker fluch reiche Ausbeute \ crspr icht. Ür. l'otier. 

Weodelin Boehcim. Meiater der Waffen- 
•dmüeddkunst vom XIV. Ms im XVm. Jahr* 

lumdert. BerUn 1897, IfOser'sche Hofbuchhandlun^. 

cSowohl In' den balkarischen Zeiten wie in den Pe- 
rioden der C!\ ilisationshliithe war die Zunit <lcr \\ .iffen- 
•chmiede das Asyl und die PflaoxMiite der Künste. Die 
Mtchsten Talente sind ihr entwachsen und \-eractunahten 
es iiicbt» für sie a« wirken.» 

' Hit dtesea vor mehr als as Jahren aus^sproehencn 
Worten Gottfried Semper's schllessi Diiector WVndclin 
Boehciro, der Vorstand ticr Wiener kaiserltclien Waffrn- 
sammlungen, die Einleitung seines Buches über die Mosti r 
der WaffcBscbmiedckunst. Vor sieben Jahren bcscbcnkce 
erdieKiinstgetehiehteniitdedi «Handbuch der Waffen- 
tunde», das seitdem ru einr.r Art von Reglement für d'r- 
ses bisher st,7rk vcmachUssis^tc Gebiet Kcworden ist ; jetzt 
hat er uns in drrn nriien Ruche rine neue Fi licht htn>;- 
^hriger Studien gegeben, und was er bietet, ist in der l'hat 
ein Toiwichtiger Beweis fOr jene Eingangs citHtea Worte 
des grOssten Kunsttheoretikers und Baumeisters der Neu- 
seit. 

Üas trefflich ^^edruckte, mit Abbildtinyi n reich au!>- 
gcstattete Buch enthüll auf mehr als 250 Druckseiten nebüC 
20 Tafeln 100 Namen von Kflnsilem aller Art, die sich 
tfaeils direct mit der Herstellung vo» Waffen befassten 
oder sidi nebenher in den Dienst der Waffensdiniiedekunst 
gestellt haben. Bneheim \'erspricht in der Kinleitun*^ einen 
zweiten Band mit weiteren nio Künstlrrn, duch welche 
Fülle von grossen Meistenv und ^jrossrn Namen cnth.'ilt 
schon dieses erste Hundert! Neben Plattaem, Guss» 
■etstem und KKogeascbmieden linden wir %-ieie der be- 
HÜimtesten Künstler ihrer Zeit in der W äffen sclimtede- 
kuast thStig, daneben aber so viele Meister in den feinen 
Künsten des I rcibens und riselirens, der Email- und 
Tauschirarbeiteo. Man gewinnt den Eindruck, als ob es 
kaum einen Goldschmied oder 1 ausiator gegeben haben 
kAnnei der nicht mit seinem besten Wirken bei Walfen- 
ar betten bethdiigt gewesen ist Das ist freilich nicht su 

verwundem, denn bis ins vorige Jalirhundert Iiinein u ar 
eine gute Waffe das erste Erfordcrnisü lür den Mann und 
sein Haus, der Luxus schöner und reicher Waffen aber 
Stand iiei grossen und reichen Familien vor jedem aoderent 
vor Prauenschmiick und Prauenfclddung, ja selbst- «"or 
Kirchen- und Schlossgeräth an erster Stelle. Von manchem 
Kirchenfilrstcn cxistirt heute kein anderes Andenken mehr 
als eine Anzahl reich verzierter i Iclmbartr n oder (jcichiit/- 
rohre; Boebeim aber erzählt uns, dass selbst Kaiser Karl V. 
seinen Gästen die Schätze seiner Waffenkammer vorstellte. 
WaAensdHniedekunit war die Kunst des Ritterthums. 

Erstchdich ist der Verlasser bestrebt gewesen, aus 
allen Culturvfilkem von Spanien bis Russland Meister des 
Faches zu geben. Leberall ist er zu Hause, und ner das 
Buch in die Hand nimmt, wird in diesen oft so kuiWBind 
splrlichea Na^bricbten ein reiche« Material \-oa grossem 
kntsuifesclriclitiicben wie allgemdn cohnrgeschichtlicbem 
Werthe finden. Erstaunlich zunächst, in wie hoher Werth- 
schätzuog und Ehre jene alten Waffenmeister nicht bios 
bd ibreo Mitbfltf «ra, waden ancb bd den Mflcbtigen 



der ICrdc Standen. Den {"ilrstcn folgen s r ins reUI. den 
Städten sind sie eine Zierde, Von Vjiter auf Sohn vererbt 
sich der Beruf tnit all den Wcrksiattsgchcimnisscn, Tra- 
ditionen und charakteristischen Formen, die auch ein 
Gnind sind, dass das geflhte Auge des Autors selbst da 
die Herkunft genau bestimmt, wo MarJcen oder sonstiger 
Anhalt fehlen. L)ie Stückgiesscrfamitic Htiligcr biüht über 
drei Jahrhundertc, von 1460—1756, in Dresden und KrcibergJ 
in beiden Stedten werdco Familienmi^licder zu Borger- 
meistern bicstellt; der .Adel wird ihnen verlidien, und so 
hoch steht ihre Kunst, dass sie keinen Geringeren als Lu- 
cas Cranach den Aeltcren zur N crzierung ihrer Arbeiten 
berufen. Herülimtf^r noch sind m.inche Pl.ittnert'.iniilicn, 
wie die ('olmun'.«« tun .Augsburg, gleich geehrt in Spanien, 
Italien und Deutschland ; über sie berichten die fremden 
Ceaandteo, and Kaiser und Könige stehen ibretwegen in 
Notenwechsel mit dem Käthe der Stadt. Lorent Colmftn, 

der -Alte, waT so angesehen und begütert, dass er seinem 
kaiserlichen Herrn .Maxinidian mit Grldvurscbüisseii bci- 
.■ipriiii^'-n konnte; eines seitver Werke ist nach Hoehcim's 
Annahme von dem Alteren Burgkoiair in jenem berOhmtea 
Holssebnitte (Bartsch xt) abgebildet, der den Kaiser Ma* 
ximilian in voller Rüstung mit (gepanzertem Ross dar-stcllt. 

Eine ganze .Anzahl solcher Wj^ffenschmicde finden 
sich in dem ridctir Hueiicim's ; .indere w ei iicn in dem ver- 
sprochenen zweiten Bande ihren Platz iindcn. Mancher 
vergessene Name wird darunter sein, der heute vielleicht 
nur dem ansgexeichneten Autor bekannt ist, aber andere^ 
wie jenen angesweifelteo Meister Heinrich Knopf, dem 
V. Kliremhal den Dresdener PrunkharniN< h K-irCürst Ciin- 
stian 11. endgiltig zugetheili hat und dem Bocheim selbst 
kürzlich im zweiten Heft unserer cZeitschrifi für historisdiC 
Waffenkunde*den herrlichen Hamischim Besitze desGrosS" 
herzogs voa Sadiaen-Weimar sugv«proclien hat. Da der 
Verfasser bei Jedem Meister die Marken, s»)wie in wich- 
tigen Fällen auch typische Abbildungen giebt, so ist der 
Werth seiner Arbeit auch für die liestimnuni;^' der Waffen 
aller öffentlichen und Privaiummlungcn gar nicht hoch 
gemig ansuachlagen; nach dieser Richtung erglnst das 
neue Werk sein berdts erwUhnlas Handbuch der Waffen* 
künde. 

Neben diesen Waffenschmieden sellisi kommen nun 
jene Künstler zur Betrachtung, die ihrem eigentlichen Be- 
rufe nach Maler, Goldschmiede u. s. w. waren und nur 
sum Entwerfen von Zeichnungen fflr Wafüen und Har- 
nische, beiiehnngsweise zur AnsfObrung der Verzierung 
an solchen hera;'j;ezaf,ren wurden. Der hier zum ersten 
Male gemachte Versuch, dieser Thätigkeit fremder Künst- 
ler nachzugehen, ist um so verdienstlicher, ah er hier 
sum ersten Mate susammenfassead gemacht wird. Eine 
Falle von Anregungen fOr die kvnstUalorische Poraehtiiq: 
ist dadurch geboten, und der innige Zusammenhang aller 
Kunst, eler heute noch vielfach von sogenannten Specia« 
listen \ erkannt uird. ist dadurch erw irsen. bJcr grösste 
Maier der nuriiischen Renaissance, Hotbein, hat auf keinem 
anderen Nebengebiet so erfolgreich und liebevoll ge- 
zeichnet wie fflr Waffen. Er vertheidigt durch seine ge- 
nialen EntwOrfe dte alte deutsche Schwertform gegen die 
fremde Mnde und gibt dem Dolche icne eigene, höchst 
cbaraktcristischc Form des sogenaaoten deutschen Lands- 
knechtdolches, dessen Vorbild von anderen Künstlern, 
wie Aldegrever und den Hopiers, aufgenommen .und von 
den Waffenschmieden in ao wunder^HiNen Stficken aus- 
^'efnhrt wurden. Noch bedeutender stellt sich die Wirk- 
samkeit Dürcr's dar, wenn auch die dem Buche beigefügte 
I Zeichnung aus dem Berliner KupCerattchcabhiet nur als die 
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.Arl>'.it eitles Zoiij^enusst!!! Kun^:ti'-i % angesehen werden wir uns auf den versprochenen zweiten Band vrrtrüstt n. 
kanu. .-Vucli bei Rurgkman bleibt der Einwand /i er- Wir nennen vor allen Lucas Cranach, der Visirunj»t:n für 
hellen, dass (U-r Madrider Schild vnn 154^ nie ht v<>ii ihm Riistun^jcn ^ffcrtigl hat, und den grössten Bronzekünstlcr 
gemacht sein kann, da der Kanstkr Lcreiis verstorben ist J der deutschen KenAis<«nce« Peter Viicber, dessen üLüttuag 
(nirbt 15J1). Un» der altere BurKkniair selbst gefitzt , des Küttigs Arthur in Innsbrocic doch wohl auf «igeAer 
habi^n sollte, müsstr auch iTst an rinem Werke Iwstimmt ICrfiiidun^ bcruhi-n wird. Möjje der vortrcflflichc V'cr- 
crwiesTO »v-rdm; fs wird hier eine Verwechslung; mit dem fassrr bald ilie Müsse linden, sein Versprechen einzulösen, 
jfinjjcren Künstler .'i^ st-s N..>ii' n-i \ rli'-.;r n. h bfzüg- An I ),i.:k inrl \ni rkcnnunjj wird es ihm nicht fchlrn, vor 
lieh manch' anderer Künstler, über deren Wirksamkeit . Allem schafft aber ein gutes Buch der Sache selbst neue 
t»-ir gerne bei ßneheim Bclebrung surhen würden, massen ! Freunde. B. v. UbiKb. 



Vereins-Nachrichten. 



Mitglieder-Bestand. 

Ihre königlichen Hoheiten, die Prinien Arouit von 
Bayern, sowie Friedrich August und Johann Georj^, 

Hrrzd^c zu Süchsrn, cr^ci^ctcn dem Vereine die Elire des 
Mcitritts. Div Zahl der Mit^flicdur sticjj seit Anfanjf dicsr^i 
J.il-res von iiu vo.:\ 171: ^omit hatte cler Verein ciiü n Zu- 
wachs von ji Mitgliedern. .Mark^fraf A Ifrcd Pallavicini, 
Lieutenant im k. u. k, 16. ilusarcnrct^imrnt, der irrthfloi- 
licher tt'eise in dem M>tglieder\-erseichniss der ersten 
N'ammer der Vereinsxeilschrifi nicht mit aurgcflibrt worden 
war, hat in der aachrolgetHten Liste Aufoahine gefundeR. 

Ver^ekhniss 

der Mit i.isTniflr cingMreicnsn Mltgüsdcr: 

Prinz Arnulf von Bayern, kAnigL Hoheit. Manchen. 
Prinz Friedrich August, Heraog su Sachseo, kOnigl, 
Hoheit Dresden. 
Priiwjohamt Georg, Hcnng lu Sachsen, köaigl. Hoheit. 

Dresden. 

Purst Emst v. Wixid»di-<kMtK, DurchlaHcbt, k. 11. k. 
Kämmerer. Wien 111/3, Siroh]{asse iia. 

Graf Hugo v. Abenq>erg-Traun, Oberstk&amerer 
Sr. k. u. k. Majestät, wirklicher Geheimer Rath, 

K.xcrlli nz. \\ it n I. Walltlscliij;is«^e 9a. 

Gustav Benda, Hoflieferant. Wien 1, Kärntnerrint; 8. 
BibHoOidc de» bSnigl. aiclM. Puas<ArtiIlerieregi- 

ments Nr. 12. Metz. 

Bibliothek der königl. bayr. Militär-Bilduagsanstalt. 

Manchen. 

Bibliothek des k&ajgl. sSchs. OeneralttabeB. 

Dresden. 

Bibliothek des Grcnadicrrcgiments Kteig Fried* 
rieh U. (3. Ostpreussisches^ Nr. 4. 

.Alienstein. Ostpreussen. 
BiMiOtlieik der Uteligl. preuss. Cadettenanstalt. 

ünt^s-Lichterlelde bei Berlin. 
Bibliothek der kfioigl. preuas. Infimterie-Sebiesa« 

schule. S:,r,ndau. 
Kaiserliche Untversitäts- und Landesbibliothek. 

Strassbuff i, B. 
Niedcr-Oesterreichiaclie Landesbibliothek. 

Wien I, Herrengasse i3. 
Officiersbibliothek des königL preun. Pionnierbatail- 
Ions Nr. 16. ' Meu. 



v. Brandt, Secoadelieuttnani im kfleigt, preuss. jlger- 
bataillon Nr. x. Orrdsburg, Ostprcussen. 

Brinck, Hauptmann im kfiaigl. preuss. Infanterieregiment 

Nr. 53. Knlii a< R., Salicrring 26. 

Ofiiciers-Casino des königl. preuss. i. Garderegi- 
ments 2u Pusi. Potsdam, ManaaBtrasse 4. 
Wilhekn Oiedrlclh, Rittergutsbesitzer. 

Dresden, Franklinstraüse ^. 
Rudolf Dietrich, k. u. k. Artillerichaupt mann. 

Wien, Rcichs-Kri^sministeriuB. 
Carl Eschebach, Commenicnratb. 

ürcsdi-ii, Kruitinersirasse 3. 
Hentschel, Oberst und Comowndcur des königl. «acht, 
Ptoss-.Artillertereginsent» Nr. is. Mets. 

V. HerfT. S> r indriirutrn.int im kOaigl. picttia. FeU«Artil> 
lerieregimcnt Nr. 10. 

HaoDover, WeHenplatz, Kaa. XL 
Dr. Heyck, Profesior, füratlkher .^rcbivratb. 

Donaueachingcn. 

Onf Hoheafhal-DSIkaa. Auf OOlkaa, Prov. Sachsen. 

V. K ret B C hB MI', kftnigl. sri<-h->. Ot>rrst a. D. 

Essen a. K., Brunnenstrasse 3y 

Lehmann, kflnigl. sficbs. Major z. D. 

rir'rttngen, Fricdtänderwrg 3o. 

Rudolf Löscher, beeideter SchAtzmeister des k. u. k. 
Oberstbofmarschallamtes und des k. k. Laade^ 
Berichtes. Wien XVill/i, GüriclstraMe 48> 

Ladislaus Kitter v. Losinski, Gutsbesitzer. 

Lemberg, OeHH>lhiskiatnase S. 

Marbach, Secondelieutenant im küni^;!. [.reuss, Fuss- 
.\rtilleriercgiinent Nr. 11. Th<iru, U^chestrasse 15. 
Eugen liiHerAichhol», Privatier. 

Wien IV/a, Heugassc So. 

K. k. Oesterr. Museum fiir Kirnst und ladustrie. 

Wien I, Stubearing 1. 

Museumsverein Budweis. Budweis. 

Markgraf Alfred Pallavicini, Lieutenant im k. u. k. 
161, Hnssrenregiatent. Keeskeai^ Ungarn. 

Dr. Othmar Baron Potior, Ueutenaat In der nickt 

activen Landwehr. 

Wien 1.\/3, Ferstcigassc 6, 3. Stock, Tbflr 15. 

Josef CSMIM V. Ragyolcs, Grougrundbesitzer zu Deve> 
cser. * Com.Abattjw&r, C.P. Porrd-Encs, Ungara. 

V. Rantzau,. Hauptmann Im kOnigL preuss. Regiment 
Mansteia Nr. 84. Schleswig. 
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Dr. WaHher Roae^ Rcgicrungsasscssor. 

Berlin W, Lattowufer 33. 
Woldeinar Saenger, Schriftsteller. 

Pürsthaus Walterbach bei Hetxbach im Odenwald. 

Schorcr* Secondelieutenant im };ros«bcrxQgJ. badischen 
Pim-ArüHcrieregimcnt Nr. 14. Stra9aburg i. E. 

Ftenz Schneider, k. u. k. Oberst im Generalstabscorps, 
Militfrattacbe der Oesterr.*ua|^. Botsciwtt. 

Pariir 51 Av«aiie Henri Martin. 

Carl V. Schwerzenbach, Privatier. Brcgeos. 

Paul V. StydJätz, konigl. aleiii. Ifajor und Abüieiluags- 
cbef Iffl Kriegsministeriuin. Dreidea« Nordttrane 5. 

Stückcnschmidt, Pi 1 r i triKittt im liteigl. preuM. 
Fcld-Arüllcncregimeot Nr. 11. 

Tboro tu, ThalstraMe 34. 

Eduard Succovaty, k. u. k. Feldmarschalllicutenam, 
Exccllcflz, Commandant des 3. Armcecurps. Gras. 

Qrtf Ctotttiard Trapp. Imnbradi. 

Voran für daa Moaeam achVeaiacher Alterthümer. 

Breslau. 

Carl Joaef Wawca. Kunttbaodter und Experte des ic. ti. k. 

HofinarSCballaintet und des k. k. Handdsi^c richten. 

Wien I, Durotbccrgassc 14. 
Cnrt V. WeiMr, itOo^i. aflcba. Haoptmaan s. D. 

Bautzen. 

V. Weller, königl. prcusts. Major und Mitglied des Br- 
kleiduogsamies A. K. KOscn. 

Thecxlor Wilckens, grassberzogl. badischer Ober- 
steoerinspcctor, Vorstand des Pfnanzamte». 

Manabeim. 

Georg Wittich« könig. prcuss. Majur a, ü. 

Dresden, Cirliusstrasse a. 



Personal-Notwen. 

Unser Verein hat einen schweren Verlust zu bcklaijen. 
Ein iür das historische Waffenlacb lebhaft thättges Mit» 
giied, das m den GrBndem des Vereins su zählen ist, 

Professor .August von Heyden, ist am I. Juni nach läo- 
gcrcm Leiden ^^cstorbrn. Der Verblichene war als Hi- 
storie r.nin Irr in rli-i" K iinstv. r-lt in bnhi-in \iisi lim, und seine 
hinterlassenen Werke werden in Zukunft sein .Vcdenken 
rege erhalten. Was diesen Jklaim im Lelien ausgezeichnet 
hat, '.IdH ist der strenge Emst, mit dem er seinen Werken 
ent^r^i nj^ctrcten ist. Er vcrUir sich in seinen Gebilden 
nicht in si hrmcnhaftcii Phantasien, ihm 'a .u in ,i!lrm 
Aeusserlicbcn die geschichtliche Wahrheit da.-« lunzif^'- 
Gesetz, innerhalb dessen Kähmen er noch einen uncndli< h 
weiten Spielraiun fand für seine Ideale. Dieses innerliche 
Slrelien nacfa Wahrheit in der Schildening einer ver- 
g.mgcnrn 7rit führtf ihn nach kiir/rn; Irregehen auf ilm 
Abwegen der damal» modernen Kuraantik auf die rn. iiiiR«: 
Bahn in dem ernsten Studium der Hilfswissenschaften, zu- 
nächst der CostAmgescbichtet und da lag der Funkt« der 
ihn mit der Waffcngeschichte verband, die ja einen so 
wichtigen Thcil der Costümgcs'-li^-li!'- hijdet. Und von 
Heyden war ein scharfer Kenner des aitcn Waffenwesens 
zunächst auf dem stilistischen Gebiete, aber auch die 
Keantntss des Wesens und des Gebrauches der alten 
JVaiFen war ihm nicht fremd, was wir an sahireichen typi> 
'sehen Gestalten in seinen trefflichen Bildwerken ülier Co* 
stAmknnde deutlich cntoehincn können. 



Der Verblichene war am i3. Juni 1827 zu Breslau ge- 
boren; er widmete sich anfänglich dem Bergbau, dem er 
erst mit 3s Leliensjahren entsagte, um einer inneren Nei- 
gung zur Kun«! zu folgen. N'rn li ernstem strr?n;rrn Studium 
und langen Reisen in Italien trat er mit meinem ersten 
grösseren Cem.llde, .f)ic heilige Barbara>, hervor, in 
welchem die Poesie seines anftagltchen Berufes noch 
naehzitten, aber aneh die Romantik der ZkU sich wieder- 
spiegelt. Immerhin errang; r-r mit iJiL-Krm Erstlm^^surik 
einen durchschlagenden Krioli/. Ahcr von Heyden liess 
sirt, .l.i lurrli niflit lilrn.ltn, im Gegcntheil erweisen seine 
Gemälde aus der Kcforinationsgeschichte, «Luther und 
Frundsberg., «Der Anschlag der Thesen», jene aus dem 
nordischen Sagenkreiae «Walkürenritt , .Olnfs H c hzcit- 
n'tt», endlich die Gemüldc im Schwurst nctiugcbäude zu 
Po-^ru. iv.h 'AelclnT l-".ntsdii.-(:(-n-irit und Vollbewusstbett 
er in die Hahnen eines kerngesunden Realismus einlenkte 
und das Streben nach Wahrheit im Vortrag des Aensser- 
licbeo «ich snr ersten Aufgabe stellte. 

WirsShlten Antust von Heyden zu unseren ersten 
und thatkr-'ftii-slen Mit..;;;cdf rn. Noch .-111 unser i-iii Cua- 
gressc zu Wien im Juni vorigen Jahres war er (»ersAnfich 
gegenwärtig, hatte an den Verhandlungen mit iugendlichcm 
Eifer sich bethciiigt, und seine Vorschläge würden mit all- 
gemdnem Beifalie begrüsst und tum Beschlüsse erhoben. 

Von Heyden's nndrutun- in der Kunst un^l s(.-m<- 
Autorität auf dem Gebiete der historischen Wissenschaft 

j waren überall im Vaterlandc wie im Auslande anerkannt. 

I Kr war- Professor der Costamgeschichtc an der Kunst- 
akademie in Berlin, und seine Verdiensie worden ancb an 
höchstt-r Stelle durch seine Berufuag in den Staatsrath 

gew ürdigt. 

Nitht alle :! als Klinstier und Mann der Wissenschaft 
war tier Vers; i« hochzuschattcn, auch der Mensch 
in ihm ragte ti. i ,..r über das Niveau der Ikfenj^e. Ein 
romehmes und doch schlichtes Auftreten knmur Inn te 
seine Persönlichkeit, seine ungemeine Liebens',* üri;ii;ki;i 
und Heiterkeit im Verkehre erwarben ihm zahllose Freunde 
j und Verehrer, denr-n er bis zu seinem Ende treu ergeben 
bliebu In un^ 'i ; i.i \ i-reine wird in dankbarer WOrdigung 
seines erfolgreicheu Mitwirkens sein Andenken nie ei^ 
loschen. 

Der Redacteur unserer Zeitschrift und zweiter Vor- 
sitzender des Vereins Wendclin Boeheitn In W'u.-n 
wurde zum Director der Sammlungtti \ün W aftcn und 
kunstindustriellcn Gegenständen an den kunsthistorischen 
Sammlungen des Oesterreichischen iCaiserbauses, ferner 
zum wirklichen Mitgliede der k. k. Central-Commiasion 
fflr Erhaltung und Erforschung der Kunst- und histori- 
schen Denkmale crnannu Die bisher bekleidete Stelle 
eines C. m .< r\ .> ini s letztgcoanmer Centrai-Comfflission hat 
I dersfliir- Iji'i'ii ii^lif [1. 

\ ' l>em Proiessor am IvOntgl. Pol) ti i hnicuin zu Dresden, 
Dr. ("ornelius Gurlitt, zweiter Schriftführer des Vereins, 
I ist unter dem z3. April a. c. der Titel und {lang eines Hof- 
j ruiiei verliehen irtirden. 

I Zum Custos der historischen Wallen- und Moddl- 

samm^iin;.; im köni(i|. Ai ■-rMrJ .-u Dres<len wurde Major z. D. 
Otto Müller zu Blascwit^-Dresdcn, der Schatzmeister des 
Vereins, ernannt. 

. Am SS. Mflne verschied zu Dresden nach längerem 

1 Siechihuin Herr Rudolf von Berthold, Ritter des kAntgi. 
I Sachs. .Albrechtscjrdcn. Geboren 1839 auf dem elterlichen 
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Gute bei Pra^, haüc sich Arr Vt;r?itorbcne 1866 als Kauf- 
mann in Dresden incder^clnsscn und war durch Lieb- 
baber^ •chliessHch ni die Bahiu^n j^^iuiikt worden, die ei* 
bis vor wcaiges Jahren al« Inhaber des grüastcn Anti- 
quitatengescbafte« am PIme mit Glück und Geschick 

ve: fulj^te, V. Berthuld war nicht nKrin rirr praktisch ge- 
schulte Fachmann, der vci&tami, mit sjcti«^rciii Blick die 
Gegenstände auf ihre Echtheit zu beurtlieiluti, sondern 
hatte durch Selbststudium auch einen huhen Grad kunst- 
btstori*chen Wissen sich angeeigiiet, onil dem er die 
meisten seiner Colle^cn weit Oberrajfte. Namentlich in 
Bezug auf das W'afTenwesen, das ihm stets besonders am 

Herzen lag, vvrin-:) srim- Kenntnis'^'- li< r\ ■ irr.i^eiuie, SO 

dass durch seinen Tod in die geringe Zahl der Fach- 
genoBaeo eine erapfinditclie Lücke gerissen worden iat. 

Am 21. April dieses Jahres starb xu Berlin der lang- 
jährige nrilstisihf I>irc<-tor ilfs k "inif^Iiiht-ii Zeughauses 
zu Berlin, GciicirDcr Rctju-rnngsrath und Universitäts- 
professur Herinami Weiss, Der Verblichene war am 
s. April i8aa su Hambuq{ geboren und wendete sich frflh 
der Cultur- und Siltengeachichie au. Unstreitig bedeutend 
sind seine Ldstnogen in der Geaehiehte CostamSf 



wovon seine gcdirgcncn Werke ; «Geschichte desCostfimS 
der vornehmsten Vi'ilker des Allerthums» 1853, «CostQm- 
kunde des Alterthums» iSGo, a. Auflage 1S81, «CostQm- 
kuode des Mittelalters», I. Bd. t86a, IL Bd. 1864, a. Auf- 
lage t88t, «CostOmkanide vom XtV. Jahrhundert bis aof 

die Gegenwart» 1872, Vollgiltijjes Zeugr;i :if;'rgen. Als 

artistischer Director des königlichen Zcu^liausrs hat er 
inneilialL) seines w issenschaftlichen Gebietes manche gute 
Erfolge errungen und hat sich in der Organisation dicacs 
ma so grossartigea tnstitutes unstreilig nunbafte Ver> 
dienste gesammelt. Weiss war weniger Kachmann im 
specicllcn historischen Waffengebiete, aber er war bis in 
die letzte Zeit seines öfTentlichrn Wirkens bemüht, diesen 
Mangel zu ersetzen. Bei der hohen Wichtigkeit der Kennt« 
niss des Costüms für die hiätorische Waffenkunde ist der 
Verlust dieses tOchtigea und strebsamen Gelehrten zu be- 
klagen, und wir dürfen nicht Obersehen, dass mit ihm ein 
Mann nus der Weh gegangen i?t, der zu den ersten Mit- 
arbeitern bei der HiSdung des königlichen Zeughauses ge- 
zahlt hat; schon dieses allein macht uns sein Andenken für 
immer werth, und darum wird auch sein Name in Kreise 
der PachnlnBef auf naseren speeidIeD GdileBe 
aih boher Achtimg goMimt werden. 



Briefwechsel. 



in Oslembsrc, ■ Dsniisn vwbibdiiehit 
und bitten, uns etwaige weitere Funde |{Oi^t cur KcontmM sa 
Magen. 

Herrn Jul. C, in Hambur;;. Sic hüben in London ein 
Rappicr mil GrilT in zierlichem l.i-ciischnitt er a Rrbirn, u .;' .^cv.i.ti 
Klincc ilic Inschrilt SA<1HVM zu iaaca M. Hier ist i:,ini gewi»» 
an die Meister de Sahaj^un nicht zu denken; 'il Klinge ist »ehr 
wsihricheinlich Sohiijter Arbeil und die Inschrifl, uie wir heute 
Mgen »Ortlcn, ein HccUnieknifT. Damit ist übrigens das Rappicr 
ni^hr wcsenlllcb im Wecib gesunken. Solinger Artwil ist he- 
r .1)1 int, und der GrilT wird sudt seine sebfioai Seiten iiabefl. Herz- 
lk;b«n GruM> 

Sanunlsr In M. Das uns im BiUa ehigesendeie SiOck ist 
üa arsbieelier l>oppclbo(;en. Dicteibea »M sehr eelten. In der 
kais. WaOensamnihing befindet sich sin einziger; ein zweiter, wie 
vir uns zu erinnern glauben, in der Armeria Real« zu Tutin. 

Ob auch in Su Petersburg} Wir werden firagea. 

Frödea oder Fundan? Woilcn sie uns Ihn Adresia mii- 

theilcn. 

Mitglied in Wien. Hjibten Sic noch eiw«* Gc<)ti1d; dni 
Jahr geht nicht zu ROsie, ohne dee» wir uns auch mit diesem 
bcxhiftigen. 

8t in Bs; AmerUin ist i^cgenwirtig fOr die Ver- 
werttiung aller Waffen kein günMiger Platz. In orient»U»chen 
Waffen ist der Markt übcrull noch immer ijn.i mc'i^i nin .^^ Icchter 
Wa.ire überf&lU. Die Zeit für eine bessere Hcucrthung derscJben 
\<,irii er»t kommen, wenn man erst ailgeniBin wiiasn wird« was 
man kauit. 

Hauptmann W. B., Potsdam. Es gibt zwei Klingen*chnii«de 
dieses Namens; beide entsiammcn einer um das spanische WoÄen- 
wc«en und besonder» um die Erzeugung von Prunkdegoi verdienten 
Familie aus T<jledo. Francisco Rui«, der Aettera, wurde um 
ij6o geboren und wirkte Ms etwa iSao; idnc Arbeiten vsfrathen 
dcuiaciufl Einfluei. Der gleichnamife Sohn umeres Mslsun kr- 
tlgte vorsugiwciie .Stadtdegenkiingen. Das fragliebe Stück dOrfts 
also wohl dnsr der beiden Rub fiteligt haben, Ober deren Leben 
und Wiricen Sie ta W. Boeheim's *Meisier der Waffenechmieds- 



kunat* Niherss finden. Veqisiclien Sie die ia Dusnt Bssins b^ 
findllche Klings mit den im kflnigl. Zeughause su BcrSa s«^ 
bewahrten Arbeiten das iOngsrin Rull. Den zwehen Theil Ihrer 

Frage vermögen wfr niebt zu beamwonen, da rieh auch auf dem 
Kunsimaikie Angebot und Nachfrage beeinflussen. Hed. 

R. W. in C. Familien Niirr.ens Wolfertz waren «llerdiog* 
in der Bruderschaft ilcr Si>lin|.;er S.h^vertschmicde vertreten, und 
ehedem, soweit sich zurückschauen lisst, in der Solinger Gegend 
ebenso häufig aozutreflcn, wie sie es heutzutage sind. 

Kr%vähni seien: Griess Wolffarten, Scheffe I57i; Clemens 
Wolft3it-n, Raihmann ijyJ; Thomas Wolfart (Wolffartz Wol- 
ferdiz;, Uürgermeistcr 160-, Raihmann 1614; Juchem Wolfartb, 
Kirchmeister l6i.v— 1615; Clemens Wolflertz, Bargermeistar l636 
bis 163; und 1637— i6i8; Herrmann Wolftru, Scfawsnichmisd 
1^ Nur einmal in der Name blshsr auf dacr KH^ge fest* 
gsstsUt worden, nlmüch auf ainam im Jahn 1617 bsamtatn 
Pagendcgen in der LidbrUstkammer su Stockholm, der (fie la- 
sehiift <JAM . WOLFFm . AUF . BERGH> und als Zeichen eine 
naive Abbildung des Kfilner Domes •COLSUO.M« mit dem Hebe- 
krahn trägl, Wohl möglich ist es, dass Familien Wolferls im 
XIII. oder im XIV. Jahrhundert mit anderen Schwertschmiedefamilien 
rdis Ocitcr.'ciiih i S.i.iL;: m.irk, III', ricnj oJcr aus anderen (iegcnden, 
<iiiit ^K.h.v^'iicdch.tn<-\\\ crk tiuiici iut*geübL wur4c, nach Solingen 
gekommen sind. Ihrtn Njmcn id^er mit dem alten Wolfszeicben 
in Verbindung bringen zu wollen, wäre sehr gewagt und höchst- 
wahrscheinlich g»m verfehlt. {Vgl. Albert Weyersberg, cDle 
in den privilcgirtcn Handwerken der Solinger Industrie vertreieneo 
Familiennamen., Monatsschrift des Bergischen Geschichtsrereioes, 
Jahrg. 189s, & 21 und ^9, Jahrg. 1896^ S. 66 und «S«Mi^ 
Schwertidmisde dee 16. und 17. tehrbnndsra uaid ihiu Etasof- 
ntaas». ehsndoft, Jshtg. 1896, Sw 239—340.} 



Die hochverehrten Mitglieder werden höflichst er- 
sucht, die restirenden Beiträge für dii» Jahr i8g6 an den 
Scharzmeitter, Major z. D. MüUer, Dresden-Blasewitz, 
Friedrich Auguststrassc Nr. 6, einsenden zu wollen. 



Herausgegeben vom Verein für hisiorisclie Watfenkuode, 

Druck wHi Adolf 



Vcrantwonlidicr 
In Wien. 



Redactnir: Wendelin Boabdm in Wmu 
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Das Kursdiwert PricMlrid» des Streitbaren von Sachsen. 



Von JoMf Hani[ 

Das schöne Schwert ffothischer I-'orm, welches wir, 
dank der liebenswürdigen Zuvorkommenheit des Di- 
rcctors v. Ehrcnthal, in jjchingcner Abbildung (!' '{?■ i 
bis 5 ) hier vorlegen, ist nicht nur eines der prachtig- J 
sten Stücke des an Merkwürdijjkeiten so reichen histo- | 
fischen Museums in Dres«lcii.'; sondcTii es ist ein , 
historisches Denkmal im vollsten Sinne des Wortes, 
und zwei Länder, Sachsen und Unfifarn, haben daran 
ein weitg^ehendcs Interesse. Sachsen deshalb, weil 
damit am i. Auffust 1425 Herzog Friedrich von 
Sachsen, Markgraf zu Meissen, mit der Kurwürde be< 
lohnt wurde, Ungarn hinwieder, weil dieser wichtige 
^\ct in C)fen, der damaligen Residenz des Königs von 
Ungarn und (seit 1419) römisch -deutschen Kaisers 
Sigismund, stattfand und mit grosser Wahrschein- 
lichkeit zu erweisen ist, dass die PrachtwatVc dort 
erzeugt wurde, wo sie zuerst zur Verwendung kam. 

Die Länge des Schwertes betragt 117 Cm., die 
Lange des Griftes 28 5 Cm. Die 24 5 Cm. langen 
Parirstangen haben die I*'orm von beiderseitig je einem 
gerade stehenden knorrigen und am Knde abgehack- 
ten Aste, die mit vergoldetem Silber plattirt sind. 
Den Knauf bildet eine kreisförmige Ki \ stallscheibc 
von 6 Cin. Durchmesser, beiderseits mit je einem 
eingelegten kleinen Goldmedaillon verziert, auf deren 
einem der deutsche Reichsadler, auf dem andern das 
vereinigte ungarische und böhmische Wappen in '■ 
Emailfarben dargestellt ist iFig. i »md 2 t. 

Die Augci ist mit Holz verkleidet und mit ver- 
goldetem Silbcrdtaht nm$()oiiui!i. (ier an den beiden 
Kndcn und der stärksten Anschwelhmg reiche Ver- 
flechtungen zeigt Die Taschenschcibc au der Basis 
der Querstange ist jetzt glatt, w.or aber nach aller 
Wahrscheinlichkeit niil r.inail iibcT^ojifrn 

Die ausgezciclmclc KUuye isL >.>o im. lang, an 
der Basis 5 8 Cm. breit, verengert sich glcichmassig 
bis zur Spitze und hat zwei eingeschliffene Blui- 
rinncn; sie fuhrt ein mit Messing eingelegtes Wolf- 
zeichen, welches auf i'ig. i ersichtUch wird. 

Rticius W Tl'jcheim hatte \'oi! diesem Wolfe 
bemerkt, liass es nicht der bek.iuiiic l'assaucr Wolf 
sei, und Ehrcnthal hatte beigefügt, dass die Klinge 
wohl tin^nrischcn I'r.spnmgcs sein ki iinc. Dadurch 
wurde I Icrr Gc;',,i N;it|y _ Custos der \\ atlciisammlung 
des imgarischen Nationalmuseunis, veranlasst, nach 
khnlich<.-u i;iiL|;irlanf:is(rhca mittelalterlichen Kliniifcn 
Umschau zu halten, um auf Gruud von Analogien 
die Frage nach dem Unpninge der Klinge des Kur- , 

'j M. V. Ebrcntbal, Fuhrer darch das königl. hüt. Maicuin 
m DnadcOi S. lo^ Nr. 34, 



i8l in Budapest. 

Schwertes womöglich ins Reine zu bringen.') Er fand 
das Wolfszeichen in l'ngarn auf Klingen seit der 
Mitte des XI\'. Jahrhunderts und konnte davon zweier- 
lei Variauten constatiren. 

Die eine Variante vertritt der \\olf(?) auf dem 
Schwerte des Kinizsi im ungarischen Natior;iliiinscum 
(Fig. 6). Das Schwert wurde seinerzeit dem Grabe 
des bekannten Nationalheld cn (XV. Jahrhundert) ent- 
nommen, doch hatte es dessen Besitzer am Anfange 
des laufenden Jahrhunderts mit einem nenen Griff 
und l'ai irstangen versehen lassen. Die dreifache Blut- 
rinne läsit vermuthen, dass die Klinge italienischen 
Ursprunges sei, und die Form des Thieros stimmt 
überein mit derjenigen der Thicrstempel auf Klingen 
ähnlicher Provenienz im Wiener und Hudapcster 
Museum. Ein solches Schwert mit dem Thierzeichen 
in vergrössertem Maasstabc in dem W icncr Waffen- 
muscum wiederholen wir a«s Leitner's bekanntem 
Werke (IX, 6) Fig. 7. 

Die andere \'ariante zeigen zwei Schwerter des 
ungarischen Nationalmuscums (Fig. 8 und 9). Ea 
sind Zweihämlcr, wie sie .seit dem XIV. Jahrhundert 
etwa bis zur Mitte des XV, Jahrhunderts in Gebrauch 
standen Der Stempel zeigt ein laufendes schlankes 
Thier, das ebensogut cin Wolf als ein Windspiel 
oder Lcopar<l sein könnte. Einmal (Fig. 10) kommt 
dieser Stempel zusammen mit einem Wappcnstcmpel 
vor, auf einem Doppelhändcr iles ungarischen Na- 
tionalmuscums, und in derselben Sammlung kommt 
dasselbe Wappen einmal auch allein auf einem gleich« 
aiiigen Schwerte vfir (Fig. 11). Dieses nun, sowie 
ein anderes Schwcrl des ungarischen Nationalmuscums 
mit dem ungarischen Doppelkreuze (Fig. I2) sind 
ufinvcifclhaft ungarländische Erzeugnisse, und ver- 
lüutiilich sind auch die übrigen Stücke einheimi.schc 
Arbeit, wodurch mit Wahrscheinlichkeit erwiesen 
würde, dass das Wolfs;:ci( hcti nllerdiiigs in ver- 
änderter l'orm. auch von vuiganschcii W affenschmieden 
etwa gleichzeitig mit dem Passaucr Zeichen verwentiet 
wurde. Auch die nahcie Provenienz läs.s'. 1 !i in 
einem Falle sicherstelle:!. Das Doppelkreuz in einem 
Wappen (Fig. t2t ist vermuthlich das Wappen der 
Stadt Lcutschau (Lüc&c) in Otjerungarn, und Herr 
Nag)' behauptet mil j^uUiu Kci hlc, da.ss das Wappen 
mit dem gesprenkelten Querbalken (I'ig. loi ilasjeiiige 
(In I':i!i:t:"'rhcrrcn ^^^k'nn und Amadeus aus dem 
Gi.i.ciili:i;liie (icf Aba sei, welches in Überungarn, 
besonders in den Gegenden tler Eisenproduktion be- 
deutende Besitzungen hatte. Auch vermuthet er, dass 



M Vgl. O. Htgf'a Anlkatt, Arch. lui. 1S94, 315—333. 
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Fiß. I. 



Kaschnu das Ccntnim dieser Schwcrtfnbrication am 
AnfanjTc des XIV. Jahrhunderts zur Zeit des Palatins 
Amadeus war. 

Er glaubt, dass die Schwertfegcr von Kaschau 
den Passauer W'ol) als Ziinftzeiclion verwendeten, und 
dass auch die Klinge des Kurschwertes Kaschauer llr- 
zcugniss sein konnte; wenngleich zugestanden werden 
niuss, dass ein W'olfszeichen, das dem auf dem Kur- 
schwcrtc in jedem Betrachte gleicht, unter den hei- 
nuschen derlei Figuren noch niclit cruirt w erden konnte. 



Nicht geringeres Interesse als das Schwert verdient 
die prachtvolle Scheide (Fig. 5). Sie ist mit car- 
moisinrothcm Sammt bekleidet und mit vergoldetem 
Siibcrblerh belegt, welches in seiner ganzen Aus- 
dehnung reiche und geschmackvolle (ioldschmicde- 
arbeit bedeckt, von welcher die hier beigeschlossene 
Autotypie einen ziemlich guten Betriff \ ermittelt. 
Sowohl die Oeffnung der Scheide, als auch das Schluss- 
stück sind mit cmailliitcn Blumengtiirlandcn verziert, 
und ähnliche Guirlanden verzieren die ganze da- 
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swischenliegvnde Fläche als schragstehciule parallele 
Biindcr, deren äusserer Umrahmung immer beiderseits 
atu vergoldetem äilber getriebene, reihenweise ge- 
stellte Krabben entwachsen. Die Farben des Draht- 
cmails sind weiss, roth und grün, welch' Ict - tcrc ils 
Hintergrund erscheint, während in den Drahtcou- 
tooren der grSaseren Rosetten weisses, in denen der 
kleineren Rosetten rothes Email eingebettet ist. Das 
Centrum der fiint blättrigen Blütbcn bedeckt stets ein 
grüner EmaiUledc. Zierliche Seitenblätter und Spiral- 



I ranken füllen die Zwischenriiumc von Blüthe tu 

Bliithc. 

Die eigcnthümliche Verzicrungsweise, welche wir 
hier in glücklicher Verwenduniir als buntes Flächen- 
Ornament erhückm, ist in UnL'.irn wiiliüjck.uiiit, wx'il 

ies die Goldschmiede Ungarns über ein Jahrhundert 
hindurch auf kirchlidten und profanen Werken mit 
videm Geschmack verwandten.') 



<) VgLHainpcl, Om nitUtdlnlidM Onhleniail, Uadapot 1SB8. 

tt* 
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Bereits in der unter dem Texte cnvahiiten Ab- 
handlung hatte irh die Dresdener Schwcrtsthcidc 
dem Inventar der ungainchen Drahtemallwcrke ein- 
verleibt, doch w;ir t'u Icncr Zeit das Datum des 
Dresdener Schwerte» noch nicht richtijj erkannt. Die 
richtiije Datirun^^, auf 1425, verdanken wir dem 
jctzi<»cn \ci tlicnstvollcn Vorstände des hit'.orisolu'n 
Museums III Dresden. Dieses Datum ist auch tut 
die Gescliirlitr dts unjj'arischcn Drahtcmails von 
g'rosser Wichtigkeit; ticiiii d.idurcli wird die Dres- 
dener Scheide an die Ant,i:)f^sciit\v;cklung des Draht- 
emails in l'ng-arn gestellt, und .^uyleich {riebt das bc- 
rc-t.N f( rmvollcndctc Denkmal einen I-"ingcrzcijj dat'iir, 
wie dei Zusnmmcnhanjj dieser schönen Goldschmiede- 1 
technik mit dem Ursprungsort dcrwlben, mit Friaul 
und \'cncdig zu denken ist.*) ! 

Herr Kugen von Kadisics hat vor Jahren nach- 
gewiesen. <I iss die CTsle Meimat des Drahtcmails in 
Fii.m! und Venedig zu stichrn sc:, wo er eine Kcilic 
von Denkmälern aii.s dem linde des XI\ . Jahiluin.Lrls 
nachwies, welche sammt und sonders Namcnsbezeirh- 
nuDgen dei Goldschmiedefamilie da Sesto aafweisen. 



t) Vgl.'Ardi. tSft 1891, 43>— 434: (mter Aich. tn. 1S94, 



Es war dies ein 7.alilrc;rlic-- Kän,-;tlert;e.sehlecht, 
dessen N'crlretcr sowohl 111 der Zccca der mächtigen 
Dogenstadt, als auf vielen Gebieten der edlen Gold- 
schmiedckunsl sich hervorthaten. 

Bei den vielfachen Verbmduagcn, welche die 
ungarischen Könige des Mauscs Anjou, sowie audl 
K<in:ir Si^nsuiui.d rii't <ler Dogenstadt unterhielten, 
lic^l diu Vennutiuuig nahe, dass irgend ein diesem 
Geschlcchte angehörender Meister, wie auch viele 
andere dieses Zcicliers, ani^f^'fij^cn von königlicher 
Gunst, sich in dem i'aliciii.scheii \ icilel der Ofuer 
Königsstadt niederliess und daselbst die neue Em»l< 
teciinik einbürgerte, \\c!chc hier Generationen hin- 
durcli zu hoher iäliuiic gelangte, wahrend sie am 
Ursprungsortc rasch ausstarb. 

ICs fehlen not Ii documcntale Nachweise für diese 
Annahme, doch wenn sie sich auch nicht landen, 
so miisste die Goldschmiedearbeit an dem schönen 
Kiirsc!T.v citc jcilcn Kenner d,i.;u l)cwcpfcn, nnr:u- 
erketmen, dass sie würdig wäre, der \\ erkslattc eines 
da Sesto xii entstammen.') 



>) Wir VHdnkon die aididi «11 diMcn Anbatie d« KedM» 
tiao dä 'AreliMalafMi ^mMS», wo diciaUm mwit «neUitncii. 

Di« Kid. 



Der Harnisch von Mann und Rras des Lorenz Colman 
im historischen Museum su Bern. 



Von H. 



Das historische Musenm in Bern besitzt unter 

Nr. 101 einen zusammengehörenden Manns- und 
PierUehamisch mit Sattel aus dem Anfange des 
XVI. Jahrhunderts. Dieser Harnisch, der mit fliitfe 
der \on W. Bochcim mitgcthciltcn Marken als ein 
VVerIc Lorenz Cohnan's, Hofplattner Kaiser Maximi- 
lians I.. -J- 1516 zn Augsburg, erkannt worden ist, 
wnrile anderthalb Jahrhunderte lang im bernischen 
Zeughaus als solche des Junkers Hans Franz Nä* 
ge I i . Schnithcissen zu Bern und Eroberer des Waadt 
laniles {1536), j 1579, vorgewiesen. 

Vor zwei Jahren machte Herr Major Friedrich v. 
Luteman in Bern den Director des historbchen Mu- 
seums auf eine Notiz aufmerksam, die in einer frag- 
mentarischen Familienchronik dieses Geschlechtes 
enthalten ist. In derselben beruft sich der Verfasser 
bez^iglich eines Wappens auf das spcertandlcin . . . 
wie solches an dem ganz gewaafncten ritter von 
Luternauw so zu Bern im zeughaus auf dem so- 
geiKinnlcn Lntcrnauwer loss sitzet, zu sehen» etc. 
Diese ilamlschhft datirt aus dem Anfange des XVin. 
Jahrhunderts. 

Hierdurch veranlasst, sahen wir im Staatsarchiv 
die alten üiSeughausinventarien nach und fanden in 
der That lo demjenigen vom 21. April 1687, pag. 60, 
folgenden Fassus: 



hl Bern. 

'An pferdt rOstungen vff einem iis^feschnitz- 

ten pferdt St. I 

'An alten licchten riistungen mit dem Lutern- 

auwer wappen bezeichnet vff eben 

gedachtem pferdt St. 1 

'An standarden fähret gedachter reilter. . St. i 
«An schwerteren hanget gedachtem reuter 

.ci der Seiten St. l 

Da di(.-s»e Rüstung damals laut Inventar der einzige 
Pferdeharnisch hn Hemer Zeughause war und durch 
das ganze XVIII. und XIX. Jahdumdcrt geblieben 
ist, so kann sich diese Stelle auf keinen anderen 
als den vorhandenen beziehen. 

Um die Wende des XVII. und XVIII. Jahr- 
hunderts scheint die alte Tradition verlassen worden 
zu sein. Im Zeughausinventar von 17 19, pag. 10 
liest man: 

«Ein Bild mit .seinem Dagen, Mornisch und 
Spiesa der Leuwenbcrgcr genannt ' . (Nikolaus Leuen- 
beiger war Aufuhi. : im B.iuernaufstandc von 1653.) 

«Ein ander Bild mit Pti rd- und Manns- 
harnisch sampt einer alten Standanlen.i — Dann 
folgen noch ))ag. 13: 

«Der Herzog Herchdold und sein Harnisch. 

.3 andere Bilder mit ihren Hamischea. 

«Der Wilhelm Dell mit semem Kind.» 
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Der I'fcrd- und Mannsharnisch kann hier wieder- 
um kein anderer sein, als der vorliegende, und die 
Art, wie er hier aufgclührt ist, beweist, dass selbst 
zu einer Zeit, wo man bereits anfinjj. «jcwisse \\ affcn- 
stücke her\'orra{jcnden r'crsoncn aus der bernisrhcu 
Geschichte beizulegen, im Zcuj^hausc eine solche 
Hans Franz Nägcli's unbekannt war, wenigstens 
nicht amtlich als solche bezeichnet wurde. 

Wir haben dann noch sämmtliche Zcughaus- 
inventarien bis 1744 verglichen, aber nirgends mehr 
ähnliche Benennungen einzelner Rüstungen gefunden, 
sondern stets nur summarische N'crzeichnisse. So 
lautet z. B. dasjenige von 1729, das bis 1744 meist 
wörtlich wiederkehrt, S. 15: 



Hamischkammer: 



Rüstungen mit ganzen tmd halben Arm- 






2724 








926 




207 




4 


1 larnisch Ilandschuc 


12 




986 




78 > 



Offenbar haben die Zeugherren damaliger Zeit 
diesen Titulaturen keinen historischen Werth bei- 
gemessen. 
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I. BUMi. 



W ie ist nun trotzdem die Iraplichc Trndition 
entstanden? Dies erp^icbt sich am besten aus der 
\'erfjleichunjj von Beschreibungen schweizerischer 
Merkwürdigkeiten, wie sie im W'III. Jahrhimdert, 
als die Schweiz aiifinj^;, das Reiseziel des Auslandes 
KU werden, vielfach ver&Mt worden sind. Wir heben 
ein p;iar Beispiele heraus. 

Abraham Kurhat, Plarrer zu Auhrmnc (W'aadt), 
der 17 14 zu Leiden unter dem Pseudonym G. Kyp- 
selcr Dclices de la Sui.'«c hcraus_^'ab, schreibt 
S. 115 vom Bernor Zeughaus: Das Arsenal ist schön 
und gross und eines der am besten ausjjestattctcn 
der Schweiz. Man zcifjt daselbst die Kiistuntjcn 
Bcichtolds V., tiriinders der Stadt, unti die I-'igur 
von Hans Kranz Xiipcii, Generals der bernischen 
Armee, als sie Karl III., Ilcrzo-r von Savo\-cn, be- 
kriegte und ihm die Landschaften W ,1 idt, Gcx und 
Chablats entriss. — Ucber dieses V\'erk fällt (lOttl. 
Eman. v. Ilaller in seiner Bibliothek der Schweizer- 
gcschiclUc 1. S. 147, loljrendes IJrtheil: Ks sei 
fehlerhaft und unvollstandijr. Die I leftigkcit und 
l'artheylichkcil aber, mit welcher er den Toggcn- 
burgcr Kriei^ (1712) beschreibt, wie auch seine Leicht- 
gläubigkeit in verschiedenen andern Sachen, sollen 
diesem Werk billig die Verachtung eines verniinftigen 
Lesers erwerben, 

1732 erschienen die Deliciac urbis Rcmae- von 
Gruner. Dieser, offenbar < iii.n'n .Autor noch er- 
weiternd, sagt, man zeige im Ikirtei Zuiiglj.mst; die 
Waffen und Harnisch 1 lertzog Berchlokls von Zer- 
ringcn, Stififters der Stadt Born, iitmI Ctrhi'» v. Hubcn- 
bcrg, des Baumeisters dorsclbcii, iteui den Pferite- 
harnisch Junker Ilaus l'rantztcn Nagelin. der anno 
1536 dem llerlzog Ctroli! III. von Saffny tl;i.s Fil- 
de N'aud zu I landen der Stadt Hern abgcnuiiimcn 
sammt einer grossen OiiantiUit allerhand Harnisch. 

1 1 der 1 larnisch Bercluolds V. , von ticm das 
Inventar von 1687 noch rein nichts wusste, cl>cnso- 
wenig von demjenigen Nügeli's, spukt noch in der 
zw eibändigcn Dcscription li>pogniphique et historiijur 
de la Ville de Berne von W'althard, Bern 1827, I 
S.67; On y conscrvait (vor 1 798) dgalement l'armurc j 
et )a cuira.>^c du duc de Zirrin nie; cellc de Jean 
l'r.»n\,ois N'acgueli, qui concjuit Ic Pays-de-Vaud eu 
*536f Y encore.» 

Aus diesen Quellen ergibt •^irh iiü-^ercs Rr- 
aditcHS Folgeudes: Im Wll. Jahrhundert galt die , 
Maxiratlianifistiing als ehemaliges Eigenthum der I 
l'.iinilii- von Lutcrnai!. !in X\'!!I l:i!:rhiinrl -rt wurde 
dic-elbc infolge der Sucht, tlie bcdeulcnti.sien W affi'n- 
stücke berühmten Persönlichkeiten zuzuschreiben, 
dem Si hultheissen Nageli zugeschoben, jedenfalls mit 
ebensowenig Berechtigung, wie nwn die Harnische ^ 
Ilersog BerchtoldsV. und seines Dieners Cuno von \ 
Bubenberg zu besitzen vorg.ib. Die Irty'tcn beiden 
Namen wurden «päter als uuliislorisch wieder aus- 
gcmenct, derjenige Kägeli's dagegen erhielt sich, 
weil die Erinnerung an die allere nezcichnunci- vr.n 
Luternau) erloschen und zeithalbcr in der That eine j 
ftUigKchkeit vorhanden war, daas Nägeli die ihm zu- i 



geschriebene Rüstung getragen hatte. Heute wird 
es geboten sein, zur älteren Tradition zurückzukehren, 
die, wenn audi einstweilen dafür urkundliche Be- 
lege fehlen, doch nicht sensationsbedürftigen Zeug- 
hausdienern und Publici.sten entspnmgen ist. 
j Das Geschlecht von Luternau gehört zu den 
1 ältesten Adcisfainilien der Schweiz X'irlc L'rlamden 

in Band II. — VII. der Fontes rcruiu Ikrncnsium 
i erweisen, dass es als Ministerialen der Grafen von 
Kyl)Hrg bereits im XIll, u;id XIV. Jalirhiindeit in 
der Gegend von Laii^eaLl'..il iC_)bcraargau/ bcguiert 
war. Mit dem Kloster St. Urban lag es im XIII. 
Jahrhundert Jahrzcl.ntc ling in Fehde. Seinen Ur- 
spnmg leitet es her vom 1 lofe Luternau in der luzer- 
I nischcn Pfarre Baltisholz, verzweigte sich später nach 
I dem Aargau, nach Bern, Solothurn tiikI }5:cI. Es be- 
' sass zeitweise die 1 lerrschaften Castcien und Escholz- 
matt im Canton Luzern, Liebegg, Trostburg, Schöft- 
land, Fiswyl, Kohrbarh, ( irimmcnstein , W'yntgen 
und Bclp im Canton Hein; er geno.ss Buigeirechtc 
I in den Städten Si.i>ci , Znrmgcn, Aarau, Bern, Solo- 
thurn und Hicl und gehörte seit t66y zu den «jn- 
genannten sechs privilegirtcn Geschlechtern lu Bern, 
j die im Rath den \'orsitz gleich nach den vicrVeo- 
ncin führten. Im Wappen t'iihrt is im schwarzen 
l'cidc eine weisse, mit drei Z-unc» veröchenc .Mauer, 
I als llelmzier einen Brackenkopf. Harnische wie der 
vorliegende können also sehr wohl in seinem Bc- 
j sitze gewesen sein. 

Der Harnisch (Fig. l), von dem vollstündigen 
Typus ilcr geriffcltf^n , soo'enannten Maximilians- 
harnischc, zeigt ganz die char.iktcnsuschcn Formen 
der frühesten Harnische der Kcnais,sance, wie sich 
•■■.('ilr'ie nicht oline iiivtiueiix es F.inu Jrki-ii 1! es Kaisers 
M;iximiliau I. zwischen 1490 imd 150S herausgebil- 
j dct hatten. IKe bereits durdigebtldeten Etnzelnheiten 
las'jen ihn uns ii'n 15 TO ^•l1^■t:!^dcn sein. F);c eigen- 
thümlic hen und hcrA'ortretcndcu Merkmale jener Pe- 
riode der Harnischmode sind am Mannshamisch das 
stark nach rückwärts ausgetriebene Selicitclstück im 
Nacken, um bei einem Sturze den Aulschlag 211 
mildern, die hohen Brecbränder, die weit nach ab- 
wärts reichenden geschobenen Achselstücke mit stei- 
fen l'lugen und besonders die weit vorgetriebene 
Kiigclbrust mit stark ausgeschnittenen Armau.<ischnitten 
luul bereits beweglichen Einsätzen Fino hier auf- 
tretende Heigabe macht rms den Harnisch zu einer 
grossen Seltenheit, ja vielleicht zu einem Unicum: 
der hier an cineiii hcldharnische ersichtliche, wenn 
auch nur schwache, slangeulormige Kasthaken . 
Der Kcisspies wurde im Felde nur auf den «ROst- 
hakcn uifi-rlt-gt, der n.n r!( 1 rrrhtcn Rni.«!t<!c:te an- 
geschr.uibt war. Ein kastiiaken rückw;irts war nur 
bei Stech- und Rennzeugen angewendet, bei denen 
die schwere Stech- oder Kennstange einen Gegcn- 
halt unbedingt bcuöthigtc. Hier finden wir einen 
Rasthaken an einem Feldharnische; er vcfdaokte sicher 
nur einem individuellen Wunsche des Eigcnthümcrs 
sein Eutstcheu, der sich im Gefechte schwererer 
Reisqitesse bediente als der gewöhnlichen. 
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Degen und Dolch des Kurfürsten Christian 1. von Sachsen, 
gefertigt 1590 von Otliniar Wetter. 
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Im Wiitmii biMiu-rkcn wir ;m fliiii XFiitnis- 
harntsciu' tio< h die angc-schobciicn BciiiUischcn, die 
hoch in die Leisten hinaufreichenden Dieddiogc 
tind endlii Ii <lii- brntcn Stnmpfschiihe. 

Der Kossharnistli bietet im Ganzen nichts Be- 
floodcrcs. Die ganze Rossstim mit hoch aufgetrie- 
benem NaKcnbciii besitzt Angcolöchcr mit flach aiu* 
laufenden Dathcrn 
und h.ilbe Ohren- 
bo lu r. Die, neben- 
her bemerkt, nicht 
gut zusammcnge- 
stelhe. ! laisdecke, 
der K.inz , ist ge- 
schoben und die 
Züpelbleche schei- 
nen eine spätere, 
aber alte Zugabfe zn 

sein. Der Fürbug ist nur wenijj nach vorne geschweift, 
die Strcifbuckcl treten Sk-harf hervor. Eigenthündich 
«ud die scttlichefl starken Autircibungcn oberhalb 
am Knip]io-i li(-rri r. Di r Rist ist gezahnt. Der Sattel 
hat bereits die volle Kenaissnnceforin mit tiefem 
Sitz und Schenfcelwulstco an den Scitcnblättcm. 

W'endin wir uns zum Schlüsse zur Dicorati<in, 
so lenken wir die Aufmerksamkeit zunüchsl auf die 



Riffliuigcn, welche dcr.irt angrordnet sind, da.ss selbe 
breite Streifen bilden, zwischen welchen blanke !• "elder 

( leer geliusea Mod, welchc mit stilvollen .Ar ihcskcn 
in S< hwarzätzting geziert sind. Ein Act/.iu.iler- 
Monogr.imm oder eine solche M<irke ist zwar nirgends 
zu entdecken, wir mod daher ausser Stande, den 

j Aiigaburgcr Meister zu nennen, und bcirniipfen uns 

mit der Wieder- 
gabe der Partie 
eines Aetzsttreifens 
(Fig. 2), aber wir 
sind doch in der 
I.age zu bemerken, 
dass in der Zeich- 
nung tmd in dem 
.Stile der Ai abesken 
genau tlie 1 land 
jenes Meisters zu 
erkennen ist, weicher die {geätzten Streifen ui dem 
1 larnische des Johann Friedrich von Sachsen in der 
kaiserlichen WafTensammlung zu Wien gefertigt hatte, 
und der sich dort mit flem Monogramm M. G. kenn- 
zeichnet. Sacken in seinem Werke Die k. k. Am- 
br.tscr-Sammlung- , Wien 1855, I, S. 165, vcrmuthct 
in dem Künstler Mathias Gerung, der allcfdinga dieses 
Monogramm geführt hatte. 




Ofhmar Wetter, Messerachimed. 
Von Dr. fieorg Petzsch in Dresden. 

Mi( Tafel. 

Fv ist bekannt, dass ilie zahlrciclicn l'runkw.iffcn Wirksamkeit in Dresden von 1500 — I 5(>S nach- 

aus iler zweiten 1 lälftc des X\'I. J.ilit iiundc rts, deren gewiesen werden wird, in <Un .\rcliiv,ilieii dieser 

Besitz das kSnigliche historische Museum in Dresden Jahre bezeichnet, auch er se lbst nennt sich so; bc- 

in die erste R(<!fie ilcr bedcutendin eiirdpiiisclu-n irarlit.t ni;m freilich seine W'erke, sr> wird sofort 

W.iffen.samnilungen tn ti n lässt, ni< lu zum kleinere n klai, il.iss dieses bescheidene Wort liurchaus nicht in 

Theilc der kurzen, nur fünf Jahre wäliremlcn Rc- «lern hamlworksmässigen Sinne von heute verstanden 

gierungsdaucr des kunstsinnigen Kurfürsten Chri- wcnhn darf. Othniar Wetter gehört vielmehr zu 

Stian I. entstacnnien und d.iss der kur-vachsische Hof 1 den tüchtigsten .Meistern lies Fisenschnittes und der 

nicht nur die Erzeugnisse der berühmten Wallen- | Wchrverzierung in der Barockperiode. Wenn \\ en- 

•schniiede von Nürnberg, .Augsburg, M.til.aid it. s. w. di liii Hoe'lieini in dein Abschnitte Kunst uml Tech- 

in ihren Werkstätten ankaufte, sondern auch nam- nik im W.iffenschmiedwesen (aut S. boo) seines 

hafte fremde Meister nach Sachsen kommen Hess HamlbuchesderWaflTenkundc sagt, da.<« im XVI. Jahr- 

und liier zur Ausübung ihrer Kunst auf kürzere ixler hnnd< rt auch in Bezug auf <l< n Kisens. hnitt Itul.i n 

längere Zeit festhielt. Zu diesen auswärtigen Künst- allen übrigen Ländern weit vor.mstehe und e ist im 

lern gehört auch einer, dessen Hand mehrere der XVII. Jahrhundertdeutsche .Meister angcfiuigen liiitti n. 

schönsten in Metall gesrhnittenen Degengefa-se, die dir It.iüener zu übi-rflügclii, so ist es mein Wunsch, 

jetzt im Prunkwaflensaale der Dresdener Sammlung eUirch eliese Zeilen die künstle risdu n Lei.stungen des 

bewundert werden, fertigte, ein Meister, dessen Name \ Bayern Othmar Wetter in der letzten Dekade des 

im Laufe der Zeiten w.dirlich ganz unvenlient der XVI. Jahrlumderts denen der Italiener wenigstens 

Vergessenheit anheimgefallen ist, freilich wohl nur gleichstellen zu helfen. 

deswegen, weil er CS verschmähte, die Werke seiner Uebcr <lic Lebcnsschicksale Othmar Wetters 

Hand mit seinem Namen oder seiner Marke zu kenn- ki iinte bis jetzt leider nur wenig in Erfahrung ge- 

zcichncn — der .Münchener .Messerschmied Otlimar braciil werden. In der gedruckten Littcratur ftmlen 

Wetter. Als Mosserschmicd wird der Kiiosklcr, dessen i sieh last gar kerne positiven Nachrichten Ober ihn. 
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und ihus, was aus cimt^on hamisciiriftlichcn Kcgisti rti 
in Dresden und Münclu-n') cniirt wurde, ist spär- 
lich. D.is Caiiior-Biich vom J;ihrc 15S2 im Miin- 
chencr Stadt.irdnvi- mrldtt: Atn I 2. Maji cmpfantfin 
Maistcrricht von Olm. ir Wider .MLsscrschmitlt 4 fl, 
Diisc Ndti l i-^-l vmiiuthcn, dass der junifi- McisUr 
nuch vor dt iii Jahic 1 560 geboren sein wird. ()b nun 
MütH hi n -sdbst sein Gcbiirlsirrt war, wie ^idnc Eltern 
hit s.M'ii nmi ob vielleicht schon <icT Vater Olhmars 
dem Handwerk i!er Messerschmiede «der einer ver- 
wandten ZunU an^ehörlc, wissen wir nicht. Die 
hier allein in I Vage kommeiulen KirchenbücliLT von 
Mönchen, nämlich tlas 15.SS beginnende Taufbuch 
iler Doiupfarrei (Frauenkirche) und das Taufreg'istcr 
von St. Peter, welches i 5S5 anfängt, d.mn aber jjleich 
auf 1500 springt, enthalten gar nichts über die Fa- 
milie Wetter. Ebinso schweigen die Diirgerrollen 
und Stai kroch nungen der Jahre 1580—1590 von ihr. 
Das8 aber <lii> Kunstfirtigkeit des jungen .Meisters 
Othmiu* als hervorr.igeml schon frühzeitig anerkannt 
wurde, erfahren wir .in.s dem Umstände, dass er be- 
reits im Jahn- nach seiner Krnennung zum ^^eister 
Arbeit für den Hof, und zwar für Sc. fürstlichen 
Gnaden selber bekam. Diese Arbeiten werden leider 
in den llofzahl.imtsrechnimy^en (Fol. 157 und 160, 
1585! und 1584)-) nicht naher be/eichnet; die drei 
Aufträge, die sich unter dir Rubrik Auf 1 lerzogs 
Befehl eingetragen finden, könmn aber nicht un- 
bedeutend gewissen seui. de nn Othmar Wetter erhielt 
fiir tlic erste .Arbeit tjt) GuMeii 15 Grosehen, für dii' 
zweite t:! Gulden und t'iir die dritte über 24 (iulden 
ausgezahlt. Ks wäre interessant, wenn sich in irgei>d 
einem baj 1 i i-t lu h Miiscttin lioeh ilie Gegenstände 
ausftinlig machen Hessen l'viTnnitliiieh sind es durch 
liisenschnitl verziiTle Dej^eiigeHisse), um welche es 
sich hier handelt. 

Oihmar Wetter, der auch ni>ch die Jahre nach 
I5.S4 sich in .\|ünchen aufhielt, mnss es auch ver- 
standen haben, innerhalb seiner Gilde sich eine ge- 
acl't' t' Stellung zu erobern: di -nt i-iiie Nachricht 
Vom jaliri> 1589 meldet, dass er damals ein V ierer 
des (landwcrks w.ir. .Ans <lem Ksiths-Protokullbuehe 
des gitiannten Jahres, utul zw.ir aus der Rul)rik 
KelligiOnssachen ersehen wir nämlich, dass am 
I. September 1589 Othin.ar W etter inul drei aneiere 
PiTsorien vorgi-lade ii worden sind, um auf eine ihnen 
jede'iifalls wcgi n ihre s tntherischen Bekenntnisses ge- 
stellte Alternative s-.eh » ndgiltig zu entscheiden. Die 
liiii' Person h.itte '-U h in katholise-h zu be- 

kennen; der atule're ii wurde auRrli'gt, ungesäunU zu 
beichten; die dritte- iiiifl Othmar Wettir erklärten. 
d•^s•- .Uis tietn T^.niele zie'heii Wollte n. D.IS Pro- 

tokoilbuch macht zu dieser .Mitlheilniig die Anmer- 
kung, dass die Acten Ober diese Angelegenheit, ohne 

') Die Nadirichlen auf den Milnclincr Quellen verdanke ici» 

'h.! Licbcn'wm dli;kcil liei vcntienlcn Historiker llcrun Cvnieia- 
-i;illclircr a. 1). 1>!. Kail Trauiiuann ii> Muiithcii und gci>iUf!cu 

;i-|iiian*.cii Kclfiiuiiil Matnbiiii in .Nviiiphcril>nrK, »eldien 
<Jafur auch an <ii«*«r SicUe Bu!(i>.biig>t»i' l>a)tk gesagt aci, 

*) Im kdnicL Kreiurchive fttr Obcrteyem aarbamihrL 



dass vuu ihnen Abschrift genommen wordcu wäre, 
naeh Hofe gcs;chickt «nd nie zurQdcgckommcn 

seien. — Berücksu htigt man nun die bekam de streng 
k.itholischc Gesinnung des damals regierenden Her- 
zogs Wilhelm V. von Bayern und den Umstand, 

ei;iss in den alten Rci:hnnngsbüchem .Münchens nach 
1 5i$4 nie mehr eines Auftrages geilacht wird, mit 
dem der Hof eidcr der Rath eleu .Mes.smchmied be- 
traut hätten, s i i rsi heint es sehr glaublich, dass 
unser Künstler als Lutheraner in .Vliinchen sein Glück 
nicht machen konnte und den ihm bereiteten Chi- 
c.nien iluri'h Auswanderung aus dem Wege zu gehen 
strebte. Erhärtet wird diese Aimahmc dadurch, dass 
er sich nach dem protestantischen Sachsen wandte 
uiul bereits am 22. August l 590 iils .Melierschmicd 
;dlhier zu DrelJden erscheint,') während in .Münch i-n 
;m seiner Statt Ambnsi Ziegler zu einem Vieri-r 
ilelJ 1 laneltwerchs der .\lessei<i hir.ied S( 11 am 
20. Octi>bcr 1589 gewählt wurde.*) Der glanbi ns- 
treuc Meister scheint also schon wenige W Ochcn na< h 
Abgabe si in 1 I rklänmg Bayern verlassen zuhaben. 

Fs ist tla.s X e-rdienst von Albert Frbstein, in 
seiiur Beschreibung des königlichen historischeu 
.Museums und ih r königlichen Gcwchrgalcrie zu Dres- 
de n (erste- .\uflage 1S8S), zum ersten .Male Othmar 
Wetter als hervorrage-nden Dri'sdeiier Messerschnned 
genannt und eine in der königlichen Sammlung be- 
findliche' Kappie-rgarnitur vf»n ihm namhaft gemacht 
zu habiii; durch Erbstein gelangte' wohl auch die 
kurze- Niiti/. über ili-n Künstler unel seine .Marke (in 
Gold tau.schirles W' ) in d es siebe-nte Capilel (S. 654I 
\ ou Boeheinis Handbuch der Waft'enkunde (erschie- 
iKii iSejoi. N.igler (Künsllerlexikon) imd Bucher 
(Cii-schichte der lee'hnischen Künste) kennen den 
Meister nicht, aucli unter den Kimstlern rler Orna- 
inentsticlie kommt sein .Name nicht ve>r. 

Fs ist neui-rdiiigs gelun;^en, elf Arbeiten Othm;ir 
Wetters aus .senier Schaftenszeit in Dresilen festzu- 
stellen; von I Uesen Sinti nctm im historischen .Museum 
zu Dreselen erhaltiii, uml zw 11 fnst sammtlich her- 
vorragende Kunstwerke di-s .Xlei.dläcluiiliLS. Sie wer- 
«leii später einzeln aufgeführt werden. Begonnen 
hat eler .\leister seine Thätigkeit in Dresden mit 
dem schönsten seiner bekamilen Werke, welches wir 
den Lesern diwer Zeilen auch im Bilde vorführen; 
e-s ist ilie De-geiigarnitur, welche ihm der Kurlürst 
Christian im August 1590 abk.iufle. Die Schönheil 
uiui Flc^anz dieses Kappieres und Dolches siiul ver- 
nnithlich auch die Ursache gewesen, welche den 
kuiistsinnigin Herrscher bewug, den liayerischen 
Künstle r zum spccicllcn Dienste seines Hofes zu ge- 
winnen: denn am 2l. .\]ril 1591 wurele Wetter als 
kurfürstlicher .Me.ssersclinued bestallt. Der We)rilaut 
der Urkunde,') die dies verfugt, enthält eine intcr- 

*) IimeoiMiam vlicr die RtttU md ImctitlM-Ckauneni . . . 
.\o. 1606 reaidlrt, im Moiel- lii?t<>ri?clicii Museum in Drcidirn. 

■} Rathi-ProtokoUbMili 15S6— 1596 im Stadtarchive n 
München. 

") UesuUun^en 15^ — «SV^» l.»«. 33344f uo konig], «icb- 
sischeB HmplstaaliaTdiire in Pi««4eR. 
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csiiAntc Spccialisiniog der Oblii^mbcitcn, die mau j 
damalfl Bammtlich unter dem Bc^flc t Messer- | 

Schmied' vcrsliimi; lüc l'i illnn- bcs.ij^t nämlich j 
nach einer schcmatiscbcn Erwaiuiuii^ der allgemeinen 
Beamtenpflichten, dass der Meister sowohl alle ihm I 
vom Hofe übcnfcbcncn Wöhren «iti mite Hesiseruii)^' 
richten und erhalten , als ;nicl) der Anfcrti^ng | 
ncuCT Stücke, sie nnineii im Verj^oldcn oder anderer ( 
Arbeit bcstcheti, sieh bcfleisHiyfcn solle. Liiye keine 
BestcUnog vom Hofe vor, so solle er <.auf Unserem i 
Stall*) die ledigen KUnfifcn mitFleiss einfassen oder I 
»t>nsten wiis Künstliches vi>n Gold, Si!l)er, Eisen 
oder Ucläcnbcin, wie es die üclcgaibeit geben ! 
möchte, schlahcn oder schneiden, und alles Anderes, I 
•was einem Messerschmied zu \errichten fiel)ührt, 
auf sich nehmen» . — Aus dieser Aufzählung erhellt, i 
daas Othmar Wetter nicht nur als Mcsstmchmied | 
im etnf.ichen Smne, sotuleni überhaupt ab KQmtler ' 
für verschiedene Zweige der Mctalitcduiik bestclil , 
war, dass er 8i(!h auf Treibarbeit wie auf Eisen- ; 
schnitt und Ciseürun;; verstellen niusste und auch 
^ig war, die weicheren Stoffe Quid uad EIfcn- I 
bcin fachkundig zu bearbeiten. Es hat eine gewisse | 
W.ihrselKiiil i lik< it für sich, dass unter dem von 
J. G. ThcuUur Grässc in seinem «Guide de r;itn;iteur ' 
d'objcts d'art et de curiosit*» (Dresden 1S71) auf | 
Seit* 4 i I ilrn tMiirip ' i:ta!ives abgebilde- 
ten Kuiu>tlcr2ciclicn O* W. 1591» das Grässe vnn 
einem «Sculptcur en ivoire tnconmt> herj^enommen 1 
hat un<l das nebeti einem Messcrschmieilewappcn ' 
(drei Säbeln, durch einen Kronenreifen gesteckt) an- t 
ircljracht ist, Othmar Wetters Signator zu verstehen | 
ist. Da Grasse jedoch beilauerlicherweise in seinem 
Buche den Aufbewahrungsort des circnbeincrnen 
Gegenstandes mit diesen Marken verschwiegen hat, 

muss CS einer t^'iiiistif^cn GcIcgCDhcit überlassen 
bleiben,, durch Vergleichung desselben mit nach- 
weislich Wcttcr*«chen Arbeiten hierüber Gewissheit 

zu schaffen. 

Der Meister musste ein schriftliche« Versprechen ; 
(Revers genannt), seinen Pflichten getrculicii nach- [ 
zukommen, ausstellen, welches uns nicht aufbew.ihrt ■ 
geblieben ist, Als Jahreslobn wurden ihm de datu 
20oThalcr «vor Alles» ungesichert; ausserdem ward 
ihm eine bcsoncicrc Werkstatt sammt ilem cZeuj,'> 
gehalten und sein Bedarf an Eisen und anderem 
Flandwetksmaterial aus der kurfürstiichcn Cassc be- 
zahlt. Verj,'^leichcn wir Wetters Gehalt mit dem 
eines anderen I lolmesscrschmiedes seiner Zeil, des 
Anthony Schucli.-) welcher an demselben Tage wie 
unser Meister seine Bestallinii; empfmi^, s<i fiiulen 1 
wir, dass der Letztere t;leicli den kurlürstlichcn Rüst- 
knechten nur einen Jalires^chalt von Sj Gulden , 
7 Groschen und 4 Pfcnnigca") erhielt, ausschlicss- | 

■1 Das 1586 crbaale StallgebSndeia1>FMdB0, jeut Juhanncain. 
Arbeiten mii »einer Marke sind «bvnfalli im kömigl, UaUi- I 
»üchcii .Museum -n Dresden erhalten. 

' I'icie Sünir.ic »ctite sich, wie liier der Curiosilüt wegen I 
mitgctheUt itia möge, aas Kostgeld, Uc$ol<laag, Uaa«uiu, !>4icfel- 
fcld wnA BsIftU aoHaMan. Aniiciden bitam «r jUvlidi nrai | 
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lieh der besonderen Bezüge für Material, welche 
auch Othmar Wetter gewährt waren; dieser bezog 

also fast dreimal so viel Gch.ilt als Schnell und wiril 
folglich, obwohl auch er nur unter dem bescheide- 
nen Titet eines Messctschmicdcfl bestallt wurde, von 
v riilic rcin als Künstler betrachtet und nur für künst- 
lurisciiu Arbeiten in Aussicht genommen worden sein, 
eine Annahme, welche noch dadurch unterstfltst wird, 
d.iss die alten Rechnuniren und Inventare nicht ein 
einziges Mal erwähnen, dass Wetter die Anfertigung 
gewöhnlicher Messer oder sonstiger handwerfesmässig 
herg;estellten Gerälhc übcrtr.«i;en worden wäre, dass 
ferner auf keiner solcher einfacheren Sachen, von 
denen in der königlichen Sammlung ebenfalls viele 
Milfiiw rnit {geblieben sind, sich die uns bekannte 
Marke Uc« Meisters Wetter findet. — Die Bczahlungs- 
art achrint sich übrii>^ens später insofern geändert xu 
haben, ;ds dem .Meister dicArbdt fÖT jcdcs cinsclne 
Stück vergütet wurde. 

Der Kurfürst Christian I. starb schon am 25. Si-p- 
temher 1591, und lur den unmündigen Kurprinzen 
übernahm der Herzog Friedrich Wilhelm von Sachsen- 
Weimar und -Allenliurf- , welcher nebst dem Kur- 
fiirsten Johann Georg von Br ai ili-ihurg (tiem mütter- 
lichen Grosgvatcr dt» Prinzen) zum Vormund der 
drei jungen Söhne Christian I. bestellt war, als <Acr 
Kur Sachsen Administrator» für die nächsten zehn 
Jahre die Kcgcntschait. Othmar Wetters günstige 
Stellung an der kurfürstlichen Rüstkammer scheint 
durch den 'V' .l ^riiics hohen Gönners im Jahre i 591 
sich nicht erheblich verändert zu batH^n. Man hatte 
den Meister, wie es scheint, stillschweigend in seiner 
Stellung t!s kurtürstliclur .Messerschmied belassen, 
ihm wahrsclicinlich gelegentlich die Kcparaturim, 
welche ja bei dem waffcnfrohcn T.cbcn an den Furstcn- 
höfen der damaligen Zeit oft nöthig gewesen sein 
mi^cn, übergeben und ihm die Ausführung der Ar- 
beiten, mit welchen ihn der letztregierende Herr vor 
seinem Tt>de bc-.niftragt hatte, oicbt entzogen; dies 
müssen aber Aut'trägc gewesen sein, welche die Hand 
des Künstlers jahrelang beschäftigten. Denn noch 
1595, in dem Jahre, von welchem wir die nächste 
schnllliche Nachricht*) über Othmar Wetter haben, 
ist die Rede von zwölf ledigen (d. h. ungelassten) 
Rappier- und (' 'Urti^lasklingen,'/ welche ihm vor 
vier oder fünf Jahren auf Befehl weiland Kurfürst 
Christian I. ^.um Fassen übergeben worden waren, 
/.iigleich mit 121 Gulden Vorschuss aus der Gasse 
des Stallamtes. IIter\'on waren im Laufe der Zeit 
drei < gar schöne vcrguldtc Wehren tmd ein cdtwane, 
mit Bildwerk auagchauen Raf^icr» fertig geworden, 

ScliroRcn weiche« Holl und iwci Aiizürc gleich den Kiicdit««« im 
.Stalle. — Der TbaltT der damaligen Zeit hatte J4 Gro»dieil Und 
der Ciatden 3 t Grotckcs, der Grotchen 13 Pfeonige. 

>) CuHDcnaclMn iim Cbnr. S, voraniidtidiijlk 159$» >.tciL 
Lac 7303 im kfinigl. HauputaBtsardiife. 

>) In Snchsen veT»land man im XVI. JdirliltBderl unter 
Kappier die Dcclh mit Lui^lt. -^limaler Klinge, unter Coiirtela* 
oder Kc4l«i»cl>weit diejeni){cn mit Ureitcr KUoge, welche ucb 
uchr tBiii Schlse «U inm Stow «l|nc(«o. 

IS 
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wt K iic . ii.u:h s^criuj^s.inicr \\ ii- 1 iki u;tj; luit lol IjuI- 
dcn lO Groschen ab^cst haUt wurden. Weitere vier 
WeiiiLii wiren li ilb lertif;; d'.ii Ktst i:i An},'^riff zu 
iiehiiicu, vv.ir dum Meister iliireii liucu liefelil von 
oben uiitersa},'^t worden. Der danialij^e Stallmeister 
Niri'! r.is %-oii Miltitz, wi li hcii! ( Itlni). i \W*ter walir- 
scheiuiicli amtlich uiitL i ;j l beii wai , sulillc sieh nun 
bcwofren, benn llerzuj;- Kriedrieli Wiihehn für .seinen 
.Mf<srrsiiii!iii 'd rww t..i:uH' /.u hui juii, u:id nrlitule 
un Marz 1595 d.is uus ctliallLUe Citiurh 
HcTZO)(<Adininistrator, tden armen M i^m, w< K In r 
sonsten keiticn IJewcrb {Erwerb, Kundx hatti iiat-. 
die von dem v erstorbenen Kurfürsten bcstt lllu .\rbeit 
fcrtit^ maeheu zu lassen und das nöthi>.;e Geld tl.izu 
zu bewiini/en. Zugleich schru l> Oth-n.^r Wtttcr <!c!l>st 
einen uns el>enfalls aufbeualit tcti Ikicf.ui den Herzog 
mit derselben Bitte und dem Versprechen, seine Kunst 
und s( n Kleiss jederzeit in den Dienst Sr. lürst- 
lichen Liu.iden und der lobliehen junf^en I lerrschalt') 
Stollen zu wollen. Diesen jedeul.dls selbst (,reschrie- 
benen, hülisrlit ii niii f nnterzeichiu tt dt r ^^r■stcr 
mit seinem X.mien, din wir in seinen Seiniuzu^^en 

ncbcnstchenil wieilerpc- 
beii, \md h.itlr si luin kiir;-c- 
Zeit darii.uii d.i Ui-UUfi- 
thuunii, d.iss bei Nieol von 
Miltitz .ms drill Si Tdosse 
llartenieiij lu l oitj.iu, wo 
Herzog Friedrich Wilhelm residierte, unter dem 
7. .\pril desselben Jahres die f^n;><lii,'e (iew.^hni!i<r 
des Gesuehes eintrat, wonach ihm nunmehr wot beut- 
lich durch den St:dlincistcr d.is nölhi^e (ield zur 
Ausführun},r ?ctii<T Arbc-tcn .ms^'e/..di't \\i id. n sollte. 

Das Inventiiiuiii der kurl'i.irstli<du ri R.taikammer 
erwähnt denn au< h in den nächsten J.ihren, besonders 
150; l iti! c^niiTie Anzald Deinen, die Oihmar Wetter 
getasst und alj^^elieferl hatte. Die tiefässe von der 
Hand desMuncliener Künstlers crran^^en we};en ihrer 
^refalligen Schönheit sciion dam.ils <lie höchste An- 
erkennung^ des 1 lol'es, und zweimal be^i-i^nen wir der 
Bcmcrkunir.da.ijs einer hohen Persönlichkeit alsZdchcn 
fürstlicht r Ilutd iflr r Frrundsch.ift ein De^'cn vi>n 
Othmar Wetter xeicliri wurde. .Muglicherweise hatte 
sich auch der Meister bei dem Rcg'cntcn, der ein 
streni.;^laubi^er l.uther.mer war, durch seine prote- 
sl.mtische L'eberzeui(unj.jstreue in eiiiif^c Gunst ge- 
üczt: jcdcnlalls wurde ihm der Vorzuj^, su Nciijahr 
159S wiederum eine oiTicielle Bestallung zu erhal- 
len,') und zwar als Messerschmied der drei jungen 
Prinzen. Die Bestallung hat fast denselben Wort- 
laut wie die von 159! ; als Knti,relt tür seine.- Arbeit 
ward dem Meisler V(»n Neujahr an bis auf Widerruf 
' aus Unserer junffcn Vettcra Rentkammer* wöchcnt- 

.\n«>cr ilcm Kurprintcn Christian {>i>iUcr Kuu.ii ttu Clin- 
»li.in II., ijcfi. 1583) waren dies seine Ürüder, die Herr<ige Jolmnii 
Georg (<]iatrr Kurfürst Johann Ue«rg 1., gcl>. 1$-^$) »nd Aa(pi>t 
(apttcr Administrator zn MauBbwg^ geb. 1580 ). 

'j Gegebeii m Torgw 7. Jiastr 1598. Origiad mit 
4er Unimdirift H«nog Fiiedridi Wilkdon in lidirigL KtHpMims* 
•leUve (Bestallangen 1593-^1599» Rap. LD, Gen. Na. 193a). 



lieh ein Tiv.di r zum Daiist- oiler Wartgcld und für 
riiv hestellten Waffenstücke ein glcichmäsnger, billi^jcr 
K i ilsi li:IIiti- verwillij(t. D.itfOfien sollte er sich seiner 
tjeUj;eti]n. it n.tch in der Stadt Dresilen selbst eine 
Werkstatt mit <lem nöthi^^en Zeu^^ halten und sich 
l'äsen, Kohlrii uml das übriffe Matr-ii.il auf iiL^Lnc 
Kosten .scliafl'cH Die letztere, unbilli^i seheinciide 
Hedinj^unj^ wurde vielleiclit durch die ausdrücklich 
in der Hest llttnt; ertheille Krlaubniss ansi^ej^lichen, 
d.iss der S< liiiiied. wenn er für die Merrscliaft nichts 
/.u arbeiten hiilte, Privataufträye annehmen durfte; 
döili M Ilten natiiil ih stets die BcstcUungeD vom 
II u in rsl ausgeluhri werden. 

n. III Verfasser dieses ist bis Jctit keine Arbeit 
Wetters liekaiint ticwonlf':, welche niis der Zeit nach 
'597 stammte; es ist ihm d.Uici kern Urthcil darüber 
mdi;lich, ob die zweite Hestalhmt^ des Meisters unter 
solchen vcriüide'tt II l.ohnvcrhältnis.sen für ihn ein 
praktischer Vortheü war oder nicht. Dasselbe Jahr 
1598 brinfft die letzte schriftliche Mrwahnun).,^ von 
ÜMii, welfhe .••Hrrdinr^s darauf srhlii'-.seu l;i.sst, dass 
seine ausserljcheu \ erhältnisse zuict/-l kt iiu uiistif^'cn 
waren. Jedenfalls um sich einen Nebenverdienst ta 
vcr-:e!i;itT; II, luttr ^;l■h Weiter !nlt ih i Mcrh.inik ver- 
sn« iit un«l einen Wajjen erfunden Uiid consüuiert, 
cdarauf in Kricfrslätlftcn und sonsten mit wcnii; Per- 
sonen e-i-e rmis^c Last auf- und al>ffel.iden, ,nich 
fortäiebraciu werden könne ; diesci» l>Ot er dem Re- 
genten tür das kurfürstliche Zetii^hns .>ii. Am 5- J*^ 
erf.fin;,'^ darauf) vom llerzoj^ l-'riedrich Wilhelm aus 
Torgan an den Zeuj^meister Paul Puchi r ') zu Dres- 
den die Weisung-, seine Ansicht über den \ oin Messer- 
schmied Othmar Wetter vi rl'cr'.ii-len Kiin.'-tw i'/rii 7« 
äussern. P.nil Pucher, ein .Mann vt)n ln^lier iiilduii£,f und 
weitgehendem ßnfluss, der auch zu dei\ Gdntu m des 
.Miinchener Künstlers s.,ri-hörte, vertrliUe nicht, schon 
drei Tage später sein durch ciu dreüaches .Cilo be- 
schleunigtes AntwOTtschreiben dem Hersog-Admini« 
strator zn überseiulfTi, f^r nrüiit <l:irin das von 
Wetter j^eferlij^le .Moilell em Werk, nnl dem «ein 
(Trosses, hohes und ficissigcs Nadidcnken, Muhe v>d 
Kunst bewiesen werde , »md saf^l, dnvy es zwar 
seiner eigenen Meinung nach für das Schanzweseu 
und zum Portbringen ausgefüllter Körbe zu Idiosl' 
lieh und j^ut sei, aber künl'tij,^ wohl zu anderen 
HÜtzliclien Sachen gebraucht werden köiiuc. Au 
dieses diplomatische Gutachten knüpft der Zei^- 
meister die Fürbitte: Weil mir aber de?; (jUten. 
ehrlichen Mannes Armulh und Gelej^enheit,") auch 
die grossen Schulden, darinnen er stecken thut, wohl 
bewnsst, auch viele kIcMne Kin ler!cin hat, als l/i!''' 
ich vor meine Person, E. 1". G. wollen des armen 
Mannes grossen Fleiss, Afühc und Arbeit mit gc- 



') Cammersachen in Churf. S. Tosmundcjchalli 15 iS, ciidcr 
teil. I.oc. 7.507. Im königl. IlanpUtaatiarchiv. 

-) Faul i'uclicr (ttnchnerj a«r Aeltere tlub 160;, 76 Jabre 
■It, nadidcm er 49 Jnhrc gedient kalte, ab ksHünllicto Oha- 
Zeag» and BtumeitleT su Dreidco. 

■) Lcbciwv«rldatiiiHe, hkr woU glriclibedcMeiid mit Ver- 
legenheit. 
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bührlichcr VerchningecrBcUcn; will hoffen, er werde 
sich in anderen Künsten E. F. G. und der Kurf, 
jwogcn Herrschaft zu Ehren künftij^ mehr crzcijjon, 
denn er aat' dieses Werk viel Mühe, Arbeit, Zeit 
und Flciss gewendet hat.» — Aus Stolpcn kam dar- 
auf am 8. dcnclben Monat:^ der herzofflichc Befehl 
an den Kammernieislcr, dem Mes.serschmiotl, naeh- 
dem er sein VVafienmodell im Zeuj^hausc abgeliefert 
habe, als W-rehrun^^ 20 Thaler zu reichen. 

Mit dieser ürwähnunj,' im Jahre 1 598 verschwin- 
det Othniar Wetter aus der schriftlichen Uebcr- 
liefcrunjf. Wir haben aus dem Briefe Puchers er- 
fahren, <lass der Künstler in dem gctunnten Jahre 
Familienvater war, — wo und wen er aber {geheiratet 
hat, ob er bis zu .seinem Lebensende in Drestieii 
blieb und wann er starb, ist bis heute nicht bekannt. 
Sein TckI in der sächsischen Hauptstadt vermochte 
Wenigstens bis jetzt nicht aus tien in Dresden noch 
vorhandenen To<lten- und lipitaphienverzeichoisscm 
nachgewiesen zu werden. Was vielleicht noch am leich- 
testen auf die veilorcne Spur Othinar Wetters führen 
Würde, wäre der Nachweis von ihm gcfcrlijftcr Ar- 
beiten an anderem Orte; und in der That haben 
seine Dcjfen^jellLssc so viele charakteristische Merk- 
male an sich, dass ilie Zuschreibuni; solcher Gcjjen- 
stände an ihn mit 'ziemlicher Sicherheit geächcbcii 
kann. Wetter arbeitete sicherlich nicht nftdl den 
Zcichnunfjen und Anjraben Anderer ntir als aus- 
führender BiUlhauer; er war vielmehr selbst der 
bildeiule Künstler, von dem Idee und Ausfiihruii}; 
seiner Werke stammen. In seinem Schreiben an den 
llerzo)^ Friedrich Wilhelm vom Jahre 1595 sa^t er 
bei <ler Krwähnun^; der ihm bei Lebzeiten des Kur- 
fürsten Christian zum Fassen überwiesenen zwölf 
Kün^rcn selber, dass er sie erhaUcn habe *^mil Befehl, 
das« ich diesclbig'en meines Gefallens, na«h meiner 
Kunst aufs beste und fleissijrste als möf^lichen um 
gebührliche Bczahlunj^ fassen und verfertigten soll»; 
— ein abhän>j;i^[er, ledifrlich ein ^jfebenes Mo«iell 
ausluhrender Künstler hätte nicht safren dürten: 
meines Gefallens, d. h. nach meinem Belieben, nach 
meiner Idi i , L;anz abgesehen davon, dass in der 
schriftlichen Uebcriiefcrunf; der eigentliche Meister 
nicht unerwähnt jjebliebcn wäre. 

Othmar Wetters künstlerisches Wirken talll in 
die letzten zwanzig; Jahre <les XVI. und vielleicht 
noch in die ersten Decennien tlcs XVII. Jahrhumlerts; 
es ijehört al.so der Barockzeit an. Und in der That 
zeifit der Künstler, wcnnpleich er noch hier untl da 
das Laubwerk der Hochrenaissance als Ornament 
verwendet, eine aus^fesprorhene Vorliebe für die 
Eij;enthümlichkeiten des Barockstils. Das sof^cnannte 
Lederornanieut, das sich schnial«!n Kiemen [.gleich 
windet und durchcinandcnieht, ist als anlicj^rcuics 
Flächenornament zur Bildunfr von -platten Rahmen, 
innerhalb deren ?>uchtbündel, .Mask<'n u. A. plastisch 
an^rebracht werden konnten, bei dem Künstler sehr 
beliebt, ebenso die Vcrwendunj,' vit ler Grotetikcu , 
die er durch Vereinifiuuif menschlicher, ihicrischcr 
und pflanzlicher Organismen phantastisch etzcugt. 



Gebilde, welche schon in dem Invcntarium der kur- 
sächsischen Rnstfc^mcr vom Jahre 1606 unter dem 
Name Ii (Gradisgcn» ersdicinen. Endlich sind es 
die alleg^orischcn Figuren im Haut- oder Mezsorelict, 
in Nisrhen stehend oder in MedttUoM rahcnd, welche 
Wetters De^cn^a^tässe zu beleben pflegen, sich oft 
wiederholen und wegen ihrer graciösen Schönheit 
auch von anderen Gefassschmiedcn durch Nachschnei- 
den und Abfornien copiert wurden.') Lhiser Meisler 
hat nicht };cradc Neues hcrvorgebraclit oder in der 
künRllerischen Ausschmückung seiner Rappiere, Rctt- 
schwertcr, Dolche und .Messer einen einheitlichen 
Gedanken syniboliaicren wollen; tiir die dccorativc Zu- 
sammcnstclluntt bediente er sich derselben Bestand- 
theilc wie andere Kleinmeistcr, und die Verbindung 
der eiiuclncn Ürnanicntc unter sich ist oft nur eine 
willkürliche. In hohem Grade bcacugte Othmar 
Wetter aber seinen Sinn für Anordnunj^ und Schön- 
heit der Formen , fiir saubere und zierliche Zeich- 
nuiiji uihI für (Geschmackvolle Zusammenstcllunt; tier 
Farben. Schwarz und Stahlblau (nie der Glanz des 
blanken Eisens) oder Schwarz und Gold sind die 
zusammen>;ehöri^fen l'arbenlöne bei den in Eisen ge- 
schnitten! t'icnissen; die aus Messinj; ^ei^^osseiien 
und nachf(eschnittenen sind verffoldet und si-hwarz 
oder hunlfarbifT emailliert. Der mehrseiti^je und der 
kuppelfdrnüfie Knauf sind beliebt, die Bü},'cl setzen 
meistens «lurch Vermittelunij von Manschetten oder 
anderer architektonischer Glie4lerun},' an's Gefä-ss an. 
i%inij|e Gelasse haben untereinander jjjcnau denselben 
Schnitt lutd dieselbe Büttel fonnation und sind nur 
künstlerisch verschieden verziert. Ganz charakteri- 
stisch ist für Wettcr^schc Arbeiten die bei anderen 
Deficnyefässcn nur SusscrKt selten auflretemle Ver- 
zierunf; der Schmalkanten der Büf,'el durch 
eine Bor<lüre von ein}M— < hlaL i i u n Riiif^eln, S<"huppeti 
o, difl ; sie s|)ncht für die in's kleinste Detail gehende 
Sorysamkeii des Künstlers, das Unventicrtscin einer 
Fläche möjjflichst zu vermeiden, und findet Rieh auf 
seinen sämmtlichen Arbeiten. Die hervorragende und 
individuelle Schönheit tier Deuenirefässe Othmar 
Wetters lassl es, wie bereits erwähnt, bcfjreifcn, 
«•arum es der .Meisler verschmähte, auf den Erzeug- 
nissen seiner Hand als Keinizeichen seinen Namen 
oder seine M.uki .uizubrinjren, wie es an<lere Dres- 
dener Ge):Lssschnne<le seiner Zeit, z. B, Anton und 
Israel Schuch oder Melchior Bartel that<Mi. Platz und 
Gelegenheit znr discrcten Fi.xienmt^ eines Zeichens 
wiire q^enujt dafjewesen, die kunstvolle Arbeit sollte 
aber eben für sich selber sprechen. Von allen bekann- 
ten Werken Othmar Wetters konnnt nur auf einen» 
einzif^'^en, allerdinj^s dem schönsten, die einfache Marke 
^^j^vor, welche ihm zuzuerlheilen ist. 

Das köni^fliche bayerische Nationalinnsciun in 
.München kennt, erhallencr N.uhricht zutol^e, unter 
seinen Bestimden kein \\ crk von Otlimar Wetter j alle 



■ Z. 1;. von Urnel Svliü.h In Dresden »uf einem K:iii|iiir 
10a 1606 t^königl, lu>torücbe> Mu»ettai, üaal E, No. 569) und naf 
mdcKS DcgSD iB dcaudbcn Smle. 
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noch vorhandenen und biü jetzt bekannten Arbeiten 
<ics KünKtIcrs finden sich viehnchr im köni(;lichen 

ii st ti-clu n Miis< uiii zu Drrsdn . \'i i ^ciiitdfnc dc-r- 
.sclbcu konnten als »olche dircct durcti das schon 
mehrfach genannte tnvciitaritim der karfürstlichcn 
Küslkanuiur von i6t)6 uml tlurcl> Aden im köni^- 
hchen iiiiiiplstaat»arcliive nach{>'ewici«en werden; bei 
den übrigen ftihrtc die auffallende und unzweifelhafte 
Achnlichkeit mit naeh>^ewieseiieii Sliieken zur Er- 
mtttciun|r der Mclsterschall. im Koij{cnden seien die 
neun crhallcncn Arbeiten Wetters anfgciilhrt 

1. Raji jiIei L: arnitur (Ii, 261* s. ilir Abbil- 
dung), bestehend aus Rappicr, Dolch mit Scheide, 
xwet Afcssern und Degentasche (die Rappicrscheide ' 
fi-hit), zu den sr!i 'itisti n in Eisen «^■csehnittcnen Frunlc- 
waffen der Sanimhing gehörig. Die sich von ver- 1 
goldctem Grunde blauschwarz abhebenden Bilder, < 
welche tlcr römischen Geschichte Mttiomiiirii siml 
(.Marcus Curlius, Horatins Cocles, I.ucrctia, .Mucius 1 
Scaevola, Qoclia etc.), liegen in Rahmenwerk ond ! 
werilen von Ptl u)/eni;cbil<icn tmd Knichtbüniiehi mit 
allerlei Grotesken, Masken und VVait'entrophäen zu- 
sammenffehalten. Li den Bildern vorkommendes 
W'.is.ver liiii rli \'er>ilbeninL; des Eisens rln - 1. stellt. 
Die Bügel und McsstrgrilVc ^^letztere mit ihren Illin- 
gen aus einem einzigen Stück bestehend) endtgen ' 
in Mu-ii I'.clh"n'.ern. Am Knaul" des K.ippicrs iiiill je 
ein Ccntaur den Kurschild und das Kauteuwappen, 
welche sich auch geätzt auf den vergoldeten Klingen- 
ansiitzen des K ippii rs iiiid D Jchcs fimien; auch der 
Meissner und der Thüringer Lüwe konnnien auf der 
Rappierklinge, welche eine Gratklinge ohne .Marke 
ist, \ -1 Dolchschciilc und De;,rcntaschc') sin»! mit 
sctuvarzera Sammet überzogen, welcher bei der letz- 
teren Sitberstickerei trägt. Für den Kurfürsten Chri- 
stian I. 1590 in Drcs len j^elertitjt. 

Ab|^ebildet: Hcttncr und Büttner (Photo- 
graplnen nach Gegenstanden aus dem königlichen 
historischen Museum in Dresden. München, Franz 
Hantstaitgl, 1671), HIatt 44 und iiü. — Bucher 
lind Gnauth (Das Kunsthandwerk, jahrg.mg 1874, 
Suitti;arl, W. Spcmann), S ii, wo das Euistchunsrs- 
jahr der W aft'c lalscb mit 15SÜ angetreben ist und 
zu der Rappierparnitur unrichtig eine ebenfalls im 
historischen ^lu-emu befuiiliiche JaijdwalVenserte (jetzt 
M. 310) als zutichOrig angegeben wird. — Cronau , 
(Geschichte der Solinger Klingenlndnstrie. Stuttgart, | 
(icbrüder Knmri, i^.'^^ i. S. J5. Ismloli' i"? 01, au hat 
beliebt, in seinem mü Irrthünicrn reich gespickten 
Buche dieses Kap])icr sans fa^on mit der Bezeich- 
mmi; Gcicrtijjt in Solin<;y( ii , u versehen, und treibt 
die Kühnheil so weit, aut Seite 50 desselben Buches 
«Othmar Wette, 1594^ als Angehörigen der in So- 
liii!.;cn l>iiilu'n<len un<l n icli .All>ert Weycrslien; -) clcr 
Brudcrschait der Härter und Schleiler angchorenilen 
Familie Witte (Weile) zuzuweisen! — Bücher (Ge- 

'1 Klttt» wcgtti VUuniiingrl auf der Abbildung weg. 
-) Die io den (trif ilegiertcn Haodwerkeo der ^»oliogcf IikIh- i 
atiic Teru«i«n«» FAmiiennsm«!». Sepimtabdnck, S. 5. | 



schichte der tccbiüschen Künste, UI. Band, 1893), 
S. 16, wo daa Rappicr, wahischdnlidi nach Oonau, 

auch talschlich als Solinger Arbeit bezeichnet ist. 

II. Rappiergarnitur (E. 591 »-'*|, bestehend 
aus Rappicr mit Dolch und Dolchscheide, die So- 
lini^er Klinije mit dem wilden Mann; 1590 von 
Friedrich ülobcrgtr') in Solintjen erkauft. Die Gar- 
mttir mit den Tugemlen . Geuos.sene und nach- 
j^eschinltene .Messin^'^i^retasse, weU-he vergoldet sind 
und vcrmuthlich irülu 1 im Grunde schwarz cmaillirt 
waren. In krcisfbrmipfefi und ovalen Mctlaillons, 
welche sich auf die Getasse und Scheidenbeschlage 
von Rappicr und Dolch verthcilen und von Grotes- 
ken tnmitten Von Pflanzenwerk verbuntlen werden, 
s:i;(l IUI Mezzorelii't' die allegorischen Fi^niren der 
drei Üicolof^ischen Tu},' enden, <lcr vier Cartiinal- 
tngcn<lcn, des Quadriviuins der freien Künste und 
zweier kleinerer Tugenden angfcbracht, ond »war 
mit folgenden .Attributen: 

A. 

Gluibe (Gradb),*) 
Liebe (iwri Kiadar), 

HoUbwif (Ankw and frdislaitcntr Vqftl). 
B. 

Weisheit iScliU(igc and Spiegelt, 
Uerechiiglürit ; \Va«£e ond Schwert), 
MäiiiKkeit 1 Miscbl(n|), 
Stärke (Ldiuc). 

C. 

AritbiiKtik (Ttiimgcl und Mufitab% 
Gaoactric (Gnlliacel nnd Masuiab), 
AstroBOiiiitt (Stein ond /Kirkel], 
Bluik (liHfti). 

D. 

W'nch'ank' i'. F.ii:k<l uim! S|<ie«(), 
Sanftmaüi Lamm and i 'cUweig). 

Abgcbil.let: Hcttncr und Büttner, Blatt 5 
und 87. — 1 597 abgeliefert. 

III. Rappier (E, 593). Dasselbe Gefass wie 
bei II, jedoch, wie es scheint, unvollendet n-clT-Kcn 
(die Verzierung der .Schmalkanlen und inneren Hujiel- 
se:ten lehlt, die Ciselierung ist nicht SO vollendet 
U. s. w.). 1597 nhL;eliefer1 

IV. Keitschwert (E, 395;. Das GcliLss, stahl- 
blau und schMrarz gehalten, ist in Eisen geschnitten 
und tr.i^?, vor. ornameiit.ilem Pflanzen" ! ik tuul 
M.iscaron.s aut punktiertem Grunde umgeben, sechs 
tiefe Nischen, die mit plastischen Figuren besetzt 
sind fMinerva, Fama mit der Tuba, Arten»isia mit 
der Urne, einer liegenden Frauengestalt mit einem 
Becher u. s. w.). 

>i Milglieil der Snünger KawUe Cluibcit, Tva CtamM is 

«i-inem liaclic nictit crw.ilitit. 

"l Uci Mrttner und |J.;u::ci 1: dem lirklürungtblatte fxilich- 
licli ab Mater dolorota angeiproclicn; dort ut auch mrichtig da» 
Mcun der Gcllisse ab Biicn angecebcn. 



Digitized by Google 



4. R«ft< 



93 



Ab},'ebi!do» ■ II. ttm r und Büttner, Blatt 122. 

V. Rcitscliwcrl mit Scheide (E, 454}. Die 
abgesetzt ({^cschlifleiie Klinge von d«m älteren Scba- 
stinn f IiTyi nidr.'; von Tolcilo träfet ein 'ii Fi-irti </r- 
sciniittciics üctos, auf welchem sich ,von vergoldetem 
Gninde die durch Lederornament kl Felder |retheilten, 
blau angelassenen Vcrzienint^cn im Hasrelief abheben. 
Der eine Parierknebcl fällt durch die seltene l-'orm 
einer Stellschtanbc auf. Die Ornamente bestehen 
aus Pfianzenwcrk im Kcniis?:;mccstiJ . das oft nii^ 
Vasen und Füllhörnern herauswachst, und aus Oro- 
teakcn; Schnecken und ein tropischer Vogel sind in j 
gfanzer Figur in ticn Ranken 7.n sthcn. 

Abgebildet : Rade (königliches historisches «Mu- 1 
seum m Dresden. AnswaU von Ornamenten zum 1 

praktischri! (jcbr.uicli. Ü.iml II. Dresden, Kommler 
und Jonas, 1884), Blatt 10, wo das Gefäss irrthuinlicb 
ab Nümbeiffer Arbeit bezeichnet ist | 

VI. Keitschwert uml Messer (F, 260). An 
zweischneidiger italienischer Gratklinj^c ohne .Marke 
das in Stahlblau und Schwarz {behaltene, in Eisen 
^'cschnittcnc Gcfass des Rappicre.«, welches in einen) 
l'iillwerk von Pflanzen und Masken sieben Nischen 
mit allegorischen Gestalten birgt (Gerechtigkeit, Friede, 
Flussgöttin u, s. w.). Das .Messer, «Icssen GritV und t 
Klinj,'c (ohne Marke!) aus einem einzigen Stücke 
bestehen, zeigt <lie Allegorie der Kraft (weibliche 
Gewandligur, die auf dem rechten Arme einen Thurm * 
trä^rtf. Ehemals dem Administrator zu Halle zu- , 
gehörig. 

VIL Reitschwert (E, 386). Breite SoUnfifcr 

Klin^^e ini* dem «wilden Mann . nn welche das > 
eiserne, ausgestochene (Pilaozeastübc) Gefäss schliesst, 
welches blan aiifelassen, verffoldet und auf der Pa- ; 
radcseilc mit drei silberne n Rosetten und lünf silber- 
nen Reließigurcn belegt ist. En^ aneinandergereihte 
silberne Perlen theilen das Geßbcs in Felder. Unter I 
den gegossenen FiL.iirt n .Mincr\ a ( mit Helm, Schild 
und Lanze), Fax und Fama (mit 'l'uba und wehen- 
dem Kopftchmiick). Die am wen^len künstlerisch ' 
schone Arbeit Othmar Wetters, wrldic linrn e'was 
bunten Eindruck macht, aber vielleicht nach einer 
speciellen Anweisung- des Bestellers von ihm ausira- 
lührcn war. 1597 abgeliefert. 

VIII. Keitschwert (F,38S). Die Waffe, welche 
euicn ernsten, vornehmen Eindruck macht, hat eben- | 
btls nicht mehr ihr Zubehör. Die KImge vom Jahie 



1587 mit N'anieii, M.irkc nntl Drvi.st- de s lV)!cd.iners 
Juan .Marlinez tU s liuitfri ca ist an can tu eisernen, 
schwars und blau i>Lh,:lteucn Gefasse. Die durch 
l.ederomament ah^etliciltcn l'ckKr desselben ent- 
halten auf punktiertem iiruudc ausgestochene und 
geschnittene Frnditbüjidcl uod Grotesken im Bas- 
relief. 

IX. Keitschwert (E, 601). Das farbig email- 
lierte Mcflsioggelass dieser Waffe stellt Grotesken und 

Hliimr-iwirk \or und passt auf die Besch r<ibuilg 
eines Wetter schen Kappiers int Inventar von 1606, 
welche allerdings so wenig charakteristisch ist, dass 
auch ein durch irgeiidwr'lchc Umstände in d<'r Samm- 
lung nicht mehr vorhandener Degen gemeint sein 
könnte. Die ursprOnglichc Klinge steckt nicht mehr 
in (lifscni Gefasse, die Verz!cini.'4 i'.n .Schmalseiten 
an den Bögen fehlt 1597 fertig geworden? 

Endlieh seien noch die zwei Arbeiten Othmar 
Wetters i 1 dir freilich sehr simplen Beschreibung 
<les Inventars von 1600 (Seite 542 — 543) genannt, 
welche ehemals in der Dresdener RtistloLmmer vor- 
handen waren, aber schon zeitiLT als Flirc riLii schenke 
abgegeben worden sind. Ein günstiger Zufall konnte 
zar Auffindung des einen oder anderen SlUckes in 
einer fremd. n Sammlung führen. 

(X.) Ein Kappir, das CrcuU mit einem Zapffen, 
Creutz vnd knopff* vonn Xfessinf;, nut bildlein vnd 
Blumbwerk geschnitten vnd ver^jalt, dt r grund .schwartz 
eiogclaUcn, mit einer Ftantzösischea klingeo, «o Pe- 
ter Laccy den 20. Dcccmbris Ao. 90 erkauft, in einer 
schwartz Sammaten schaiden, mit einem \erL; iUen 
Oftband von gleicher Arbeit Dis rappir ist dem 
Hofmarschnlch Christoph v. Loos gegeben 2S. July 
1608. 

(XI.) Ein Cordclali mit einem Medingen Creutz 
vnd knopff, das Creutz mit Zwcyen Zapficn, mit an- 
gesichtern vnd blumbwerk geschnitten, vergült, der 
grund mit weilien ^bcn eingelaiten, die klinge mit 
einem wilden Mxan gezeichnet, von erwenthen 45. 
Idingen genommen, so vcrmug der Allen Rechnung, 
von Friedrich Globcrgem eikaufft. DielS Cordelali 
ist GraflT George Friedrichen voa Hohenlohe am 
Churt beylagcr, im .Scptembiis 1602') durch vnsern 
gnedigsteu Iln. gegeben. 

C Arn I ^e]:tc-!li!ii r iCnr \M.:.ir in I)ii-i]t-ri lu' Vl i rij^hltniy 

des Kurfiirtlen Christian IJ. mit Hcdiri£, kdiiiglicheu PrintcsMU 
voB DiMnirIc, gefeiert. 



Der Rejlerschild vun Seedori. 
Von Mfendeliii Bocheim. 

{Ftrteelnai^. 

Wii, die wir nur aus der Form des .Schildc^■ srlbm v-m unr; i lahr 091 M., die uns hier in erster 
allein ein Urtheil schöpfen können und denen das Linie massgebend ist, eine Dimensiun, die der Wende 
legendarischc historische Rüstzeug nicht zu Gebote I des Xn. Jahrhunderts ziemlidi entspricht, während 
utdit, erkennen in der nisprünglichcn Länge des- ' dessen atattliehe Breite und zumal die Ausbauchung 
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der Scttenrändcr ans zu der Annahme htnlcttot, den 

Schild um ein paar Jalirzcliiitc jüniicr zu hahcn. So 
gering auch die Differenz in den Altcrsbcstimmungfcn 
encheinen möge, sie ist för uns hier dadurch etwas 
wichtiger, als unserem Ermc>«cii nach die Annahme, 
dco Schild noch in das XU. Jahrhundert zu ver- 
weisen, ausznschlt essen ist, und zwar nicht nur auf 
Grund unseres Aui^cnscheines, sondem auf Grund 
der wcrthvullcn historischen Bc* 
Icpc Denier's selbst. Ffhr die Altexs- 
bestimmuiij^'^ eines Küststüclccs ist 
immer der Stand tler allgemeinen 
Kriqi^kiinst inassgeltciid, wenn- 
gleich zugeben werden mwM, 



also Kvtv.m zu unserer stritti^jcn Zeit Icrtiggcütcllt 
woidc, erscheinen die Reiter in noch erheblich tihl- 
tfcren Schilden, welche durch die Bank noch völlig 
bis ans Knie reiclu n (Fig. 2). Auch für die Tragait 
finden sich d i Aulialtspnokte. Der Untenrai iat 
wajjfrecht ^1. Ii nd, und an vielen Stellen findet sich 
auch die sciuitvezzel» gezeichnet. Wir wälillcn in 
der F^r eine Gruppe Kdlnischer Reiter. Nahe- 
zu von gleicher oder doch von 
nur sehr geringerer Lauge finden 
wir die Reitetsdulde aa dem be- 
ftthmtenRelicfiler 
schlafenden Krie- 
ger an dem Grab* 




Fig. 6. 

•n SchOdt 



taaCMcile eines normanitchcn ScUMm. 
(Tapete von Bajeu). 

dass in jc<lcr Periode mit den 
augenblicklich meist verwendeten 
Formen auch vemlbctc in .Mengen 
noch angetreten sind. Man künnte 
aus dieser Ursache einem Kü.s(- 
stückc von veralteter Form eher ein 
geringeres Alter beimessen, als 
gegenthc iiig hei anderen ein plötz- 
liches Vorgreifen in der Formentwicklung voraus- 
setzen, sie also ungeachtet ihrer i^atcrcn Formen für 
älter halten. 

Wir wollen da noch einen wetteren Beweis da- 
für liel'eiii, (lass wir den Schild in den Beginn des 
Xin. Jahrhun<lcrts zu verweisen haben. In den .Mi- 
iii.iturcn des Werth vollen ßildcodex: «Carmen in 
honorem Augnsti <les Peter von Ebuk» inderSt.ult- 
bibliothek zu Hern,') iler erwicscnermnsscn 1196, 

HaN^Bwm, Dr., Die lUuuwtioDCO roa Feier *on Ebolo's 
Camta la bcnoreai AacMii. Jabittadi der k. k ketddiiehen 
Getdbcittft cAdlcr», N.F., 7. Bend, Wien 1897. 




Beriesimc 
TOD SwderC 



Schildbcricnuing OMk Vktlctt-le-Uac. 

male in tler K.iil.i ili.ilt' /.u Lincoln, 
die gehören aller bereits in den Be- 
ginn des XIV. Jahrhunderts. Es 
gäbe hierüber bildliche Bciiqticlc m 
schwerer Menge. 

Ks erübrigt uns nun tiur mehr, 
t in i;< Hemerkungen über den Gc- 
braucli und die Tragart tles Kelter- 
Schildes hier anzufügen, um die im Ituiern unseres 
Exeniplares sichtbaren Spuren von Tngvorrichtuigen 
und deren ursprüngliche Bestimmung zu erklären. 

Ungeachtet der verschiedenen Art der Hand- 
habung (1. s 1 iisskni cht- und des Reiterschildcs 
weisen <Ieniu>ch beide in ihren Tragvorrichtungen 
Achnlichkeiten auf, und die Formen der letzteren 
sind sich gleich geblieben vom X. bis ins XIV. Jahr- 
hundert, Der Fussknecht trug seinen Schild auf 
dem .Marsche an einem breiten Kiemen (schiltvezzel) 
nm den Hals auf «lern Kücken, im Gefechte aber 
meistcntbeils mit aufgestemmtem Vorderarm. Dieser 
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stak in einem Lederband, cler Armschlinge, währeml 
die aufwärts gerichtete 1 land die aus zwei kreuz- 
weise angeordneten Lcderbiindern gebildete Faust- 
schlingc erf;isste \ind damit in die 1 lohe hob. Merk- 
wür<ligerweise linden wir diese Tragart auch bei den 
normanischen Reitern in der Tapete von Bayeux 
des XII. Jahrhunderts »md man wäre fast versucht, 
diese als die ursprüngliche zu hallen (Fig. 3). Der 
Reiter aber trug in der Kegel seinen Schild mit 
wagrecht gehaltenem Vorderarme, aber auch hier 
st.ik der letztere in der Armschlinge, während die 
I lind gleichfalls zwei kreuzweise übereinander la- 
gernde Riemen ergriff 
und festhielt (Fig. 4). 
Nebst ilicser Faust- 
Rchlinge umfa.sste die 
Maiid aucli die Zügel. 
Auf «lern Marsche trug 
zwar auch er ihn an ei- 
nem Kiemen auf dem 
Rücken, im Gefechte 
aber war er am Halse 
hängeixl derart vorge- 
schoben, il.iss er die 
linke Bnistseite mit <ler 
Achsel und der Zügel- 
hand deckte. Der Arm 
crfasste den Schild von 
der Seite. Schon aus 
der Erklärung uikI dem 
Blicke auf die Abbil- 
dung ist das Unbe- 
queme unt l Unprak- 
tische in «ler Schild- 
und Zü}(elfiihrung zu 
erkennen, imd in tier 
That ist auch vom XII. 
Jalirhundert an dasBe. 
streben merkbar, die 
Zügelhand möglichst 
von der Schildfühnnig 
freizumachen unddoch 
gedeckt zu behalten. 
Das gelang aber erst 
allmählich und zwar 
erstdann.als der Schild 
kleinere Dimensionen 

erhielt. Anfänglich half man sich ilamit, denselben 
nur in der Attake zu ergreifen und fest an <len Leib 
anzuziehen, später begnügte man sich, «lenselben blos 
in «ler Armschlinge zu halten, je nach Gewohnheit 
un<l Bedürfniss. Die Vorrichtungen aber blieben bei- 
behalten, je weniger sie auch lienützt wurden. 

Es musste somit jeiler Schild zum Wenigsten 
acht tlurch das ganze Schildl)latt dringende Nieten 
aufweisen, von welchen zum Wenigsten deren vier 
zugleich auch zur Befestiginig des Polsters tlienen 
mussten, das unerlässlich war, um den ansehnlichen 
Druck <les Drahthemdes (Haubert) auf den Arm zu 
mildern. In älterer Zeit beiiöthigtcn ilie SchiUifessel 




Fig. J. Innenieile des ReitenchiUles von Seedorf. 



zwei, die Armsclilinge zwei und die bciticn kreuzweise 
angeordneten Riemen der Handhabe vier Kiemen. 
Hier in dieser späteren Periode ist, wie aus der 
Stellung der Nieten an tier Innenseite des Schildes 
Fig. 5 ersichtlich ist, die Kreuzschlinge nicht mehr 
angewendet, und die Benützung dir Nieten kann 
nicht anders geschehen sein, als in beiliegender 
Skizze Fig. 6 angedeutet ist, wobei zwei Kiemen für 
den Arm inid der vonlerc für die Handhabe »lientc. 
Eine an<lere einfache Lösinig tIer Frage lässt tlie 
Stellung der Nieten zu einander nicht zu. Immerhin 
.sprechen auch praktische Gründe für die Richtig- 
keit unserer Annahme. 
Bei zwei Armsehlingen 
ruhte der Vortierarm 
gewiss fester am Schil- 
<le, und die zugleich 
auch die Zügel füh- 
rende Hand war eher 
im Stande, ihre Dop- 
pelaufgabe : den Schild 
zu halten und das 
Ross zu leiten, zu er- 
füllen. Es ist dabei auch 
anzunehmen, dass die 
beiden unteren Nie- 
ten noch durch einen 
Querriemen verbun- 
den waren, welcher da- 
zu iliente, um an ihn die 
Zügelenden zubinden. 
An dem \ orerwähnten 
Grabmale zu Lincoln 
lässt der linksseitige 
schlafende Krieger ei- 
nen Thcil der Innen- 
seite des Schildes er- 
kennen, und «la trifft die 
Anordnung des Hand- 
haberiemens in über- 
raschender Weise zu. 
Wer nur einigermasscn 
die Entwicklung des 
Waffenwesens verfolgt 
hat, winl zu der Ueber- 
zcugung gekommen 
sein, dass bis in das 
XVII. Jalirhundertan eine uniforme (iestaltung der Be- 
waffnung nicht zu «lenken ist. Der Stind der Kriegs- 
kinist hatte nur einen allgemeinen Eiiifluss auf die For- 
men, (lie Details bildeten sich nach nationeiU-n An- 
schaimngen und individueller Auffassung. Gewisse 
Typen wie die Formenverhältnisse der Schilde treten 
aber gleichartig auf, die Tragart, Beriemunj^ etc. ist 
verschieden, in.soweit sie nur dem Zwecke < Heute. Hier 
sind Varianten innerhalb gewisser Grenzen ^;anz wohl 
«lenkbar. So finden wir auch die Beriemung am 
Schilde von Seedorf ausserhalb «ler Schablone steljend, 
aber diese Aentlerung ist .ils eine Verbesserung an- 
zusehen, die im weiteren Verlaufe der Zeiten, als 
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die Rciterscliildc ztisammcnsclmiinpften. ihre l'"ort- Armschlinge; die Handhabe fiel weg, da die bereits 
Setzung fand, denn später a.m pi-tit tcu bc-stanii die gepanzerte Zügelliand frei über den Unterrand des 
Bericmung einzig ans tlcr Schildfesscl und einer I Schildes herxorragte. 



Ein Würfelbecher in Form einer Pulverflasche. 



Von Julius Campe in Hamburg. 



Das VVaffcnhandwcrk bringt es so mit sich, dass 
auf die Zeiten liüchster Anspannung aller geistigen 
und physischen Kräfti> Zeiten der Unthätigkeit fol- 
gen, vielleicht heute weniger als in früheren Perio- 
den, wo der Friede noch den Krieger auf der Bären- 
haut au!>ruhen liess tm<l nicht wie heute ein unab- 
lässiges >p:ua bellum > ihn 
in Bewegung erhält. Di ii- 
n<ich ist der Charakter des 
Soldaten wohl so ziemlich 
gleichgeblieben und zur 
Ausfiillung der Unbeschäf- 
tigung, damals wie heute, 
ein Hazardircn mit dem 
Besitz beliebt, wie es im 
W affentanz mit dem Kin- 
satz des Lebens zur de- 
wohnhcit wird. 

Heute spielt <lie Karte 
oder die rolIcn<lp Kugel 
die entsclieidcmle Kollc. 
Vor diesen, von Alters- 
hcr, wo schon die Kriegs- 
knechtc um Jesu Kock 
spielten, waren esdic Wür- 
fel, und zu einem echten 
Landsknechtbild gehören 
die auf der Trommel wür- 
felnden Söldner, als ein 
obligates Erfordcrniss. 

Natürlich verschmäh- 
ten auch <lie l-"ülirer nicht 

im Grossen zu thun, was <lie Untergebenen trieben, 
tlie Einen um Pfennige, die Anderen um GoM, 
Pferde, Waffen, Habe, ja selbst um solrhe Besitz- 
thümer, die eigentlich nicht feil sein sollten. 

D:is erzählt uns die Historie, geschrieben und im 
Bilde, und unsere Phantasie \ i-rvollständigt «lie Scene- 
rie, wie <iie Grossen ihre Köpfe an Trunk uml Spi< l 
erhitzten. Dazu hilft in ganz eigener Weise ein Ge- 
genstand, mit <lem wissentlich eine bestimmte bekannte 
Persönlichkeit gekämpft, gearbeitet imil gesündigt hat. 

Das ist ja eben der Reiz eines historischen 
Gegenstandes, einer Rüstung, eines Schwertes, oder 
wie hier eines \\ üifelbechcrs, dass nicht wie in der 
Arithmetik, aus einer .Mehrheit bekannter Grössen 
das Unbekannte gefunden wird , sundern aus der 
einen bekannten Grösse vor unserem innem Atigc 
«las Bild tler Vergangenheit sich lebhaft ergänzt. 




Würfelbecher in Furm einer Pulverfluche (Sammlonc Campe) 



Ich gebe hier in Abbildung einen Gegenstauil, 
der, wenn auch nicht zu den Kepriisentationsstücken 
meiner Sammlimg, doch zu den für mich interes- 
santesten gehört, so dass ich annehme, dass derselbe 
auch unsere Freunde interessiren wird, umsomchr, als 
ich bisher in keiner öffentlichen oder pri\ aten Samm- 
lung einem vergleichb.^ren 
Stück begegnet bin. 

Ein W'ürfelbecher mag 
gemeiniglich wohl etw;is 
gewesen sein, was, nach 
seinem Al)gebrauch, <ler 
Conscrxiiung nicht werth 
gewesen sein mag tmd 
daher nicht auf die Nacii- 
welt gekommen ist 

Franciscus Gonzaga, 
-Markgrafen von .Mantova, 
dem <ias hier vorliegende 
Stück nach der Inselirift 
gehört hatte, war aber wohl 
in der l-iigc, auch tlieses 
Requisit künstlerisch gc- 
.stalten zu lassen, w.is es 
den Epigonen der Aufbe- 
wahrung Werth erschei- 
nen liess. Die Form ist 
eine vom Gewöhnlichen 
sehr abweichende. Hach- 
nm<l mit rohransatzarti- 
ger Oeffnung, einer Zünd- 
flasche 80 ähnlich, <l.iss 
die Hand, aus der ich es erliiclt. mir das Stück als 
uncomplete Pulverflasche • anbot. 

Die l'orm erklärt sich \ on selbst. Sie bezweckt, 
dem Besitzer den leichten Transport in der T.ische 
zu ermöglichen, ohne Ecken, nmd, hantilich, so dass 
stetes Mitführen im l-elde oder auf iler Jagd keine 
Unbequemlichkeiten bereitete. Die Form ist ausserdem 
zweckdienlich, in.sofern dem Spielentlcn die Würfel 
währen«! des Schütteins gänzlich verdeckt sind, so 
dass gewi.s.se Kunstgriffe, «lie es auch wohl dabei ge- 
geben haben wird, nach .Möglichkeit behindert siml. 

Dass das Stück «lern besagten Zweck diente, 
kann durch «lie auf dessen Rückseite abgebildeten 
drei Würfel wohl nicht zweifelhaft sein. 

Die Arbeit ist starke, in unterschnittcnes Eisen 
eingeschlagene Sill)erincrustiriuig mit nachfolgender 
Ciselirung des letzteren. 
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Dass ilas Sujet -Icr N'crdertintf mehr der fried- 
licheren Jagd als dem Kampi crituomnitii ist, wird 
wohl dadurch zu eridären sein, dass cincsihciis das 
.Spiel in Fricdens/.citin», namentlich nach ttjni i^m scI'- 
schaflllcbeu Vcrgnügeu der Jagd, Kegel war, wahrend 
«s im Feldlager in deo sdtenen Augenblicken der Unthä- j 
tijjkcit mehr ausnahmsweise geübt wurde, andcrn- 
thctis die Idee zur Aust'ühruDg eines so besonderen ^ 
Stuckes woU nur in Fricdenazeileo gc&ast werden | 
konnte und dem Besteller wie Künstler die Vorstelliin^ 
der Benütcuug auf der Jagd das Nächstliegende war. 

Wie oft mag jener nlte Haad^[«n die Lange- [ 
weile oder übte Laune seiner letzten Jahre, die ihu 
i\i gezwungener L'ntliatigkcit verdammten, mit diesem i 
Requisit vertrieben haben! r 



Da die (ji >^:^^g^a■s 1 530 <Duca \vurf!cn nnf( um 
diese Zeit Fedcrigo II. rcjjierte, so komik d ts Suick 
dem vorheigehcndcn Giov. l'Van<-esco II. (j 15 19) zu- 
geschrieben werden J5Lk.niii'.li< Ii '.viir le dii 'V. Fran- 
cesco II. 1509 auf «icr lii4.cl Sr il.i mit dem Heer 
der Ligue von den Venezianern besiegt, ein Jahr 
larr? frcr:in;.ypii tfchalten und hcsrlir.uiktr .-^ii h für den 
Rest seines iAbens auf l'riciiliche Aufgaben. 

Im Stile aber reiht sich der Dccor in eine 
etwas spätere Zei'., i;ct;tMi ilio Mi'.te (le- X\'I J:dir- 
huuderts und da wurcn uu clier gciieigi, (.l.is i>E.ück 
dem Fnincc.>'< o III. zuzuschreiben, der die Herzog», 
würde erst mit dein .\ntii'.ic m im i K\ ^lorung ( 1 540 
bis 1550) erhielt, den Becher aber schon vor dieser 
Zeit erworben haben dUrite. 



SoKnger Schwertsctuniede^Familien. 

Von AllMrt WeytrSbarg in Soliagen. 
(2. FortsclMiiK.) 



Familie Moum. 

N.K-htrag zu l'eter Ainold Müm: 



Das Puppcnzeichc*n, welches im Jalire 1777 1^ ] 
auf den Namen der KaufliSndlerin Witwe Peter | 
.Mumm zu Ilohschcid cing» Ii i.r' 11 ' n . <'n''^fe W 
1736 von iiuem Gatten l'ctcr Mum dem Juu- Sj^ 
geren angemeldet worden sein. Jedenfalls be* LB 
diente sich dieser damals schon der Buch- ' 
Stäben 

Familie Berg. 

Folgende Üruckfchler sind zu berichtigen: 

Dreimal mu&s es anstatt «aufm Gtig* — «aufm 
Ohl ig hcissen, anstatt iBrüllzange* ist <KrOlU 
zange- und bei Carl Kcinhart Berg anstatt «1800 
bi« i8i3> — *i6.. bis 1Ö13» zu lesen. 

Familie Schimmelbusch 

iSimmelbusch. SimmelbuB. Simmelpuss!, 

Die Protokolle der Solinger Schwert- 
schmiede neoaen: 

1640 Heinrich Schimmelbusch (Beeidigung vom 

31. Marz), 

i6üO Pcttcr Simmclbusch den Jüngeren (Be- 
eidigung vom 3. Mai), 

l66«> Peter Schimmclbusrh. Vater imi Sohn, 
i6/7 Johann Schimmelbusch, Petters Sohn (Be- 

cidigimg vom 29. Mai), 
169O Pctter Seil 1 III III o!1j 11 -rli , Heinrichs Sohn, 
Petter Schimmelbusch, Petters Sohn, 
PetterSchimmelbusch.Bech., Johannes 
Schimmelbusch, Hech., Cl< mrii^ S. ] ;ni 
melbusch, Petters Sohn (Beeidigung vom 
2. März)« 



l6y4 PctterSchimnielbuss.dl l ein; n lu ucn keck- 
haniiner anlegte, 

1706 Johannes Schimmclbnsch, in Vertretung 
seines Bruders Heinrich, 

1713 Johann Schimmclbusch im Loch, Vogt des 
Schwertschmicdc-! landwcrks, 

1723 Johann Schimmclbusch zu Schaberg, Vogt 
des Schwertsdtmiede'Handwerfcs, 

'7 57 (oeiie Satzordnuntr ''i"r Sc h w crtschinicf I c 1 A b r t h . 
Schimmetbusch, Johannn Schimmcl- 
busch, Joh. Clemens Schimmclbusch , 
Jüh, I'cfor S c h i n: II, c 1 Ii ii.sch , 

'757""S^ Johann Schimmclbusch im Loch, 

1758 Abraham Schimmclbusch, Schwertschmied 
zu I luhscheid, Joh. l'ctcr Sch im melbusch, 
Schwertschmied zu Schrodtberg, 

1765 Joh. Abrah. Schimmclbusrh und Clemens 
Schimmclbusch in der Stadt Solingen, 
Joh. Schimau lbusch din Acltereu und 
den Jiingi tcn im Loch, Joh. Peter Schiro- 
nu'lbusch zu Schrodtbiig, 

1774, Kaunundlcr Joh. Schimmclbusch (wegen 
eines Preises für Hanert, 

1775 Abrah. Schimmclbusch indcrStadt, Dcpu- 
tirtcr seiner liruderschaft, 

1777 Kaufhändicr J o h Schimmclbusch aufmMan- 
gcnbcrg.' l der an Brüchte (Strafe) ICO Rthlr. 
und 14 Cioldguldcn, sowie an Proccsskostcn 
26 Rthlr. 39 atbr. wegen I laucrdiffcrcnzcn 
zu bezahlen hatte,*) Gebrüder Schimmel- 



'j Dai Maiigcnberjjei .\nwescii befand »ich vom Jahre 1772 
bü SUD jalire 1S57 im KcMi^e der Familie 

*] Zn jenen leiten war es für die Kufteule a>«ncbmal recht 
sclnriarif, hin wd wieder gu>i oamö^licb, AnlhSfe in Solingen 
<nr Aaifllhninc la bringen« IxMaden wenn w (idi wm neee 
Meddie Iwndelle. A«f der einen Sdlc nuehte ilch die CogiciintNi 
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bnsch, Kaut'haadler auf tn M.tucicnberg, vcr- 
ircicn durch Kcnjamin Schimmclbusch, 
Kaurhundier joh. Wilh. Schimtuelbtisch 
auf m l\osciik;imp, 

1779 Abraham S< liimmclbiisch auf Höhscheirl. 

1781 Gebrüder ScIiiniiiielbuM li .mf dem Mannen- 
berg und aufm Kosciik;iinp, vertreten dnreh 
joh. Wilhelm «ndReniannn Schininicl- 
busch, dte sich » ! :t' 11, den meh den 
Knuflenten vorgcschiicbcncn Handwerkscid 
jni leisten,'» 

1783 Jcili. Abrah. Seliininiclbuacli /u Wiclel- 
dici k, ricbnidcr Johannes, Abraham und 
Bciijatnin Schimmelbuseh. saiiimtlich 
K 1 :i:haiiiller aufm .Man^'eiiber;,'-, die die 
IIan<lwe:ksbcilage für das Jahr 1782 ent> 
riilitcteii. 

1785 Gebr Srhimniclbusch, Kaufhändler aufm 
Mant;;enbcrpf, mm GafTTelhauf: (Brudcrliaus) 
der Scluvurtsehmicde «geladen, loh. Wilh. 
Srhininielbnsch, Knuihandicr in Wald« 
Joh. Sclii MI ine I biis eh und Söhne, 

I'iS" Abrah. Si-himmelbit.srh zn Solin<j'cn. 

In dem Bruderbuchc des Solinger Sehwcrt- 
schmicdc-Handwcrks finden sieh eingetragen: 

Heinrich, Fetter, Johannes, Clemens und Abra- 

ham Siinmclbuss. samnilheh Söhne des Jan 
Simmclbuss, l'cttcrs Sohn, 1687, JuU 15. 

Johannes Schimmelbusch, Sohn des PctterSchim- 
niclbuseh in der Hech, l6()l, Sept. 2 2. 

fetter Schim melbuss , Sohn des Clemens Schim» 
mclbnss, 1694, Febr. 16. 

Johann Si mmelbnss, KttCCht bei Wilh. Wirsbcig 
im Dahl, 169b, Dec. 16. 

Abrah. Schimm clbuss und Hans Peltcr Schim- 
mel bus», Sohne des Fetter Sdiimmclbiissi Hein- 
richs Sohn, 1704. 

Johannes Schimmelbusch, Sohn des Hcinridi 
Sehimnielbuseh, 170S, Der 22. Alter 14 l i-i-. 

Paulus Schimmelbusch. Bruder des Joh. Scliim' 
melbnsch im Loch. 1700, Dec. 13, der vorher im 
M;irkisehen wohnte. 

Johannes Schimmclbusch, Sohn des zeit Vagts 
Joh. Schimmelbusch im Loch, 17 13. Jan. 5, 11 .Mo- 
nate alt. 

Abraham Schiraraclbusch, Sohn des ilcinr. 
Schimmclbusch auf dem Altenfdd, 17 13, Mai 13. 

Jahr alt. 

Johannes Schimmelbusch, S^hn des Pauls Schim- 
mclbusch, Poschhcyde, 17 -'4, Nov. ii. 



4«r biliieer «rtHritciidca Sclmiiede der tirkfichift Mark immer 
(uhninrer, and mif der anderen bemmten der H«nc niD AUbcr- 
gebraditeB ud die nicht melir zeitcemtue Snizordnnng vooi 
33. Nov, 1757 die mullrliehc F.ntwicUung «Ur Sulingtr .Schwert- 
lehmieilv-ltii! Kine. 

'1 \ fiM liinlrnc der »licji S l.iiid»eili^l>c5timniQngen licsscn 
»teil nii: <lcn vrtiifirlcrten Zeit\ crli.illiii>.«cn nicht in Einklang setzen, 
ixe cngleu den Wtrkungiiueü der Kiiutleate ein and brachten 
der SoliiiBer Klingenindmirie woM nefar Schaden ab KaUen. 



Johannes Sehimnielbuseh in der Hcch, 1727, 
Juli 12, .'\Uer 30 Jahre, erschien persönlich. 

Abraham .Schimmclbusch, Sohn des Abrah. 
Seh:nnii< lbiisrh. 17.^7, Scpl. 20, Alter 1 Jahr. 

\\ ilhclnius Schinimclbuüch iiu I^cli, 1734, 
April 9. erschien selbst. 

Johannes Schimmclbusch, Sohn des Joh. Schim- 
mclbusch m der Statlt, 1741, Jidi i, Alter 14 Jahre 
In dem im Jahre 1684 angelegrten Grundbud) der 
.St.idt .S(<l:n: < ii fitiflf t sie': die Nachricht, <lass Jo- 
hann Sehimnielbuseh aiit'm Schrodlberg im Jahre 
1711 ein Haus auf der Neucnstrasse er«-arb, und 
fla.ss ein zweites, neben dt'in crstcrcn stehendes 
Hau.s gleichfalls auf «einen Namen umgeschrieben 
wnnlc. Auch kaufte su jener T^it ein Johannes 
Sehimmclbiiseh (nähere Bezeichnung fehlt) zwei 
I lauschen in der Stadt Ein l'ct Sch. xu Solin- 
ffcn liess im Jahre 1666 eine Tochter auf den 
Namen .\nii,i taufen. Wie ferner die Rathspro- 
tokolle melden, legte iin Jahre 1664 der junge 
Peter Schimmelbusch den BUrqfcreid ab. — Diese 
Naehriehteii vn 'Iri u tlrshalb Bcichtung. weil 
Angehörige der l umilic Schimmclbusch nicht auf 
die Dauer in der Stadt Solingfen ansässig geblieben 
zu sein scheinen. .Soweit sich verfolijcn lasst, 
war das alte Kirchspiel Wald die Heimat der l'a- 
milie: die I löfe Bech, Loch, Altenfeld, Rosenkamp 
:iii:t M.iri;^;! ]i!)citj lajjen iil'e in diesem. h\ der 
Biirgermciätcrei Wald wuhncn auch wohl heute 
noch am zahlreichsten Träj^r des Namens Schim* 
mclhiiM h i sind in der Stahlw.iren- und Schirm- 
g.irniturcu-l-'abrikation thatig. In der Stadt Solin- 
gen ^bt es nur chie Familie des Nameot. 

Joh. Peter Schimtnel bu.sch. Sohn des .Abrah- 
Schimmclbusch mCm Scbrodtbcig, 1751, Mai lO, 
Alter 23 Jahre. 

Joh. Pct Sch., 17 Jahre alt, und Joh. Abr. Sch., 

14 J.ihre alt, Sohne des f Joh. Sch. in der Stadt, 

1751, Sept. 4. 
Joh. Pct. Sch., KS Jahre alt. und Joh. Abr. Sch.. 

I % Jahre alt, Sohne des Abrah. Sch. ZU Windfcid, 

1751, Sept. l.S. 
Joh .Abr. Schimmclbusch, Sohn des Abr. Sch. 

aufm Schrodlbert,r, 1757, März 29, Aller 6 Monate. 
Joh. Clemens Sch., 1760, Mai 30, iS Jahre alt, 

erschien selbst 
Joh. Wilh. Sch. in der Rech, 1760, JunI 21, 19 Jahre 

alt, erschien |)ersunlich. 
Johann, geb. i74i,Joh. Wilhelm, geb. i743,Abra- 

ham. 'ils, 1746, Benjaii'.in. luIi 1749, sainmtlich 

Sohne dcü Juh. Schimmclbusch im Loch, 1762, 

Juni 26, Brudet^eld — 4 Rthlr. 
Joh. Wilhelm, Sohn des Kroifh.indler.s Joh. Wilh. 

Sch. aufm Kosenkamp, 1779. Jidi 17. Alter 3 Jahre. 
.Abrahain Sch. in der .Stadl, 17X7, Juli 14, Alter 

23 Jahre, erschien selbst. 
Carl Wilh. Sch., jjcb 1777. Joh. .Abraham, geh 

i/Si.Solmc des Johann Schimmclbuscl), geb. 1741. 

1788, Juni 7. 
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Die brmUriisIc des Sthwcitschmicdi- 
Hand Werks vom Jahre 1793 nennt: 

Abraham Sch. inSoUngcn, Job. Abraham Sch. 

zu 1 loiischcid, Julianii Srh. iiiul (Joh.) Abraham 1 
Sch., Kautlcutc aui'ui Man^^cnbc-rg, ' 
Joh. Wilhelm Sch. und Benjamin Sch., Kauf- | 
Icutc im Dorf Wald, I 

In der 16S4 begonnenen Zcichenrolle der 

Mfsscrniiirhcr und I r im S" ^?^>rz 1777 aiij^'i-lcj^lcn 
Zcichenrolle der Schwcrtschniicdc luidcn sich , 
vermerkt: 

DiT srhw.irz g■t•^chl.l5J(.•^c■ ll.ilin in \'crbindunjT 
tuit iSH, der l'tauenkopl (V. Clem. Huhuiann gek.j 
und eine Art Quaste oder Troddel (schon vor 1700 , 
Eitjrnthum eines Johs. Srhimmelbiisi h t. 1777 
den Kautliändler Juhann Schiiiicnelbu.sch. ^ 

Die Pistole (v. Cicm. Cronenbergs gek.), das 
Frauen- oder Marienbild mit oder ohne Kreuz in 
der Hand (1769 v. W" Lauterjung ^ek.), BISB mit 
darüber schwebender Krone.ISB, VIVAT HOLLAND, . 
VIVATZHFJ.AND u.d, 1777 für Joh. Schimmclbiwch , 
sei. Erben aut dem Mangenberg. 

DasKrampcnaugc mitdarüberschwebender Krone 
117J1, Köller, friiher Feter M.uiss tfehi'fitj , d;is Joh 
Willi. Scluinmeibusch 1779 — 81 auf den Naineu der , 
Erben Schimmelbitsch einschreiben Hess. 

Eine in etw.i einer Sdu i-re iihnliehi n Fi-^ur (v. 
Melchcr im Tang gek.), 1777 für Joh. Schimmel- | 
busch juo. aiir dem Mangenberg. | 

JWSIi. SC1ILM.MEL15L:SC!I. SCIIIMFLHLSQI, 
SCHIMELBÜS, SLViELBOS. . 1777, die Tabak-sroile 
fvorübcTgehcnd oder gar nicht benutzt) und der Speer 
I von den Khi'leuten .\dryon frck-, M; -.s r. eichen). 1 804 
fUr joh. Wilh. Schimniclbu&ch, K.iufhiindlcr auf dem 
Rosenkamp. 

ASB . 177; für ;\br.ih;im Seliiniuielbii--i '1 1 
t AF.AlS, IXHJTEAü (beide v. Joli. Abr. K:.ttt r- 
bcrt; g<k.). 1777 ARNOLD (v, M. Melcher gt-k.i, 
17S7, die schwarz gesehl.ipji ne Glocke (v. I'. C». Til- 
maos gek.). lüoy und verschiedene andere, zumeist 
nvr vorübergehend benutzte Zeichen, fUr Gebrüder 
Johb. und Abraham Schtmmelbuscb aufm Mangcn* . 
berg. 

BACHUS. DIANA, VESUV (v, Bcni Bick g. k ). 
179-. SMIT, SCHMIT und SCHM-MT iv. Joh. Abr. 
Kattcrbcrg gck.j. 1799 für Gebrüder Johs., Abr.di. 
und Benjamin Schimmclbnsch aufm Mangenberg. 

WFINACIIT, WKINACi r (v. (.ebr. .M. lch. r gek., 
1790 für Joh. Abr. Bcrg's Erben cingcu.j. 1Ö03 für 
Benjamin Schimmelbusch zu Wald. 

Niehl nur mit der Waffeiif.ibrik.ition, .sotidi rn 
auch mit der Entwicklung di s Solinger Coniinis-sions- 
und I-"Aporlfffsrh;«ftes sukI Glieder der l-'amilir Si liiin- ' 
melbu.s< h eng verknüpft, besonders ihrer Beziehungen 1 
»1 Brasilien halber, die auf manche andere deutsche I 



Industrien, wie auf diejenigen Kemscheid^;, Iser- 
lohns, Nürnberg;* u. s. f., gleichfalls nutzbringend 
gewirkt h.iben. Zum Rafliniren <les als tiegeiiwerth 
für die nach Brasilien vt-rs.uulteii W'.i.iren impur- 
tirten, bisher nach Holland verkauften Rohzuckers 
err-tiui teil Schimmelbusch und J>iest') im Jahre 1.S31 
in Köln — Sulingen I.ig zu ungünstig — eine Zucker- 
fabrik, den heutigen «Rheinischen Actienverein fiir 
Zuckerfabrication. > 

Als Fabricatiuns- und Geschäftshäuser seien er- 
wähnt: 

Joh. Schitnnu-U)ii--( h S. Sohn«', «i:-!irüdiT Joh.innes. 
.Abr.diam und F». aj.äuiin Schimiiu l iu.-^ch, Johann 
Wilh. .Sfhiinniellnisch (17S5 und spiiler bedeuten- 
der .Ab.s.itz in bl.iuken Waffen nach Frankreich, 
besonders nach I'.itis). 

Johann<-s is: .Abraham Schimmclbnsch, Benjamin 
Srhiininelbusch. 

Joii. iy .\briUi. Schimmelbusch & Sohne bis iSio, 
tiann getrennt in 

Johann Schimmelbusch & Co. bis iSit», 

! 

Schimmelbusch & Joest liSiö -1^39 , 

i 

A, & F. C (Alexander & l 'ran;; C arlj Schimmclbusch 

I |S^9 - i,S;7(, 

I 

F. C. Schimmclbusch in SoUngen bis 1891. 
Und 

Abr. »Ii. Scliimmell)us<-Ii Sohn ' iSiu — 1S43 rr). 
(Schimmelbusch & Raulino in Bahia, 1822—1829). 

.Mün<lliclier Ueberlieferung zufolge soll die F.i- 
milic aus illyrieu tj Steiermark) nach ilem Bcr- 
gischctt gekommen sein. Hierüber hat sich indcss 

bislier niclits feststellen lassen. Ebenso sind die Per- 
sönlichkeiten des Schvvertschmicdcs Severin Schim- 
mclbusch und seines Sohnes Peter, die der Sage 
nach die vielgcrühmte Kunst der Sclimieile X ' WiDa- 
mascus ergründet haben sollen, noch in Dunkel gL- 
hfillt (vgl. Solinger Krcis-Intelligcnsblatt, Jahrg. 1890, 
Nr. 71 •!. 72, Die S'ilinger Kingen s aus einer alten 
Sammlimg rheiulaud. Sagen, Albert Weyersberg, 
«Solinger Schwcft^hmiedc des XVI. und XVIL Jahr- 
hunderts IUI ! hre Erzeugnisse , .Monatsschrift des 
Bergischen Cjeschichtsvereius, Jahrg. 1896, Nr. 2 und 
Genealogisches Handbuch bürgerlicher Familien, 
Ed, V.. S. 309—323, Berlin 1897). 

') Ihr TlieilliHlier Carl Ju«»!, gcl>. im Soliiigeii, k «nigl. Com- 
mcriienriilli , gc»!. i za Kiiln, war im Julirc i.SoS vun Jeräme 
Bonapartc, Krmig vnn \Ve»tfa]rn, vcrnnla»»! wor<!e:i, ilie frtUMf 
berahmtcn Lajiiu> and Krieg>£«wchrfabrikea cn Henbery tm 
Ha» wieder in Flor ik brinfen m nclwii. 

• (FortMtnii( folgt.) 
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Fachliche Notizen. 



Alte Abbildungen von Sterhzeug-Aus- 

rüstiingen. Unsere verehrten Leser «erden es uns zu 
Gute li.iUea, wenn wir hier auf Gcnenst.lnde unsere Blicke 
werfen, die an sich betrachtet dem Waftenfache ferne 
liegen. Es sind ein paar üfenkncheln in grüner Glasur 
vom Anfange des X\ I. Jahrhunderts, jede i6 5 Cm. im 
(Juadrat. welche Mch in den grossher^ogiich badisrhen 
Sammlungen für Altcrthums- uml Völkerkunde befinden, 
und deren Abbildungen un<i deren Direktor, ein warmer 
Freund unseres Wissenschaftsüweiges, Geheimrath Dr. 
E. Wagner, gütigst eingesendet hat. .Selbst der I mstaud, 
da^s auf beiden in Relief Reiter im Gesteche abgebildet 
erscheinen, würde 
uns noch nicht be- 
stimmt haben, die- 
selbe /um Gegen- 
stande unserer He- 
trai'htung machen, 
wenn wir nicht da- 
mit die tielegen- 
heit fanden , über 
das Gestech an sich 
un<l dessen Aus- 
rüstung hier einige 
Worte anfügen zu 
können, Uber die 
allenthalben noch 
eine unklare .Auf- 
fassung sich be- 
merkbar macht. 

Bevor wir nun 
diese Absicht aus- 
filhren, wollen wir 
nur kurz bemerken, 
dass diese beiden 
Ofenkacheln, von 
welchen wir neben- 
stehend eine Ab- 
bildung bringen, zu 
den Funden einer 
Grabung zählen, 
welche die obige 
Dircciion unter den 
Trümmern dcrchc- 
iii.iligcn Tiefburg 
Schmalenstein, öst- 
lich lies Dorfes \S'eiugarten , Amt Duilach, mit vielem 
Erfolge unternommen hatte. Was nun die dargestell- 
ten .Sujets betrifft , so sind .Xbbildimgen von Reitern 
im liestech (stikhem, Stechern) schon an und für sich 
und zumal auf Ocfen eine grosse Seltenheit und es ist ein 
Glück zu nennen, dass sich gerade die beiden Gegenstücke 
erhalten haben, die in gewechselter Reihung .illcin das 
Ziermotiv gebildet hatten. Diese Erhaltung ist freilich 
nur bedingungsweise anzuerkennen, denn .Schmalenstein 
ging ersichtlich durch eine Feuersbrunst zu Grunde, 
deren vcrflerbende Spuren noch auf den ( )bcrriarhen sich 
erkennen lassen. 

Auf den beiden Kacheln sind nur zwei gegeneinander 
anreitende ^Stecher» dargestelh, der eine trägt auf seiner 
Stcchtartsche das badische Wappen, der Blason auf jener 
des anrlcrn ist nicht zu erkennen, doch dürfte darin das 
württembergische \Va[)pcn: die drei Hirschgestange, dar- 




Ufcnkachrl mit der Darsicllang eine* Keilers im ollen tleuuchen Ccttech. 



gestellt gewesen sein. betr.ichten wir uns einmal diese 
Reliefs vom rein fachlichen Gesichtspunkte, su bemer- 
ken wir von vornherein, dass der eine Stecher mit dem 
badischen W'appen im Spicgelbilde dargestellt ist, otfen- 
bar um das Wappen ersichtlich zu machen. Das Haupt 
beider Reiter deckt der schwere Stechhelm mit Helmzicr 
iZimieri, die bei beiden undeutlich ist. Eine besondere 
Beig.ibe bilden bei beiden flatternde Helmdeckcn, <lie nicht 
überall im Gebrauche standen; im Turnierbuche Her- 
zogs Wilhelm IV. von Bayern, in jenem des Hans Burgk- 
niair, oder im Freydal wird man sie vergebens suchen, 
aber vielleicht hat sich der alte .Meister eine künstlerische 

Liccnz gestattet, 
um seinen Grund 
entsprechend aus- 
zufüllen. 

Von den Brust- 
stucken ist nichts 
zu sehen, jedoch 
treten die .Armzeu- 
ge mit der steifen 
Stechtatze deutliih 
hervor. Die stan- 
genführende Hand 
ist gleichfalls nicht 
sichtbar, aber wir 
gewahren vollstän- 
dig bei beiden Re- 
liefs die Stechsian- 
gen mit den drei- 
oder vicr/ackigen 
Eisen an der Spitze, 
den Krönigen 
Die mit Stricken an 
die Bruststücke an- 
gebundenen « Stech- 
tartschen - sind nun 
nicht wie üblich 
behängt , sondern 
scheint der Blason 
auf die Tartsche 
selbst gemalt; die 
Form «lerselbcn ist 
ganz gleich der 
SchiUlform am En- 
de des .W. Jahr- 
hunderts, doch sind, Mrie crw.ihnt, die Darstellungen jün- 
ger. Das alte deutsche Gestech bietet in der .Xusrustung 
zwei charakteristische Varianten, die sich vorzüglich in der 
Form der Sättel markirt. Im Gestech '• im hohen Zeug 
war der Sattel ungemein hoch gestellt, der Keiler befand 
sich in den Stegreifen nahezu völlig stehend, und der 
Unterleib dcr>clben war durch ein eisi-rncs Band gehal- 
ten, durch welches eine Trennung vom Sattel verhin- 
dert werden sollte. Hier finden wir die Stecher = im nie- 
deren Zeug- mit kurzen Stegreifriemen, bei welchem 
der Stechsattel nur mit einem hohen Hintersteg ver- 
sehen w.nr. Derselbe war nicht geschlossen. Wir sehen 
darin die spateste .Ausrüstung für das ahe deutsche Gc- 
stech, du sich übrigens schon zur Zeit der Fertigung 
der Kacheln bereits Uberlebt hatte und dem neuen Gestech 
gewichen war, zu weU.hem nicht mehr ^ Zeuge», sondern 
«Harnische gebraucht wurden, die sich aus dem Feld- 
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iiacniäche der Reuai:>üaDce herausgebildet hatieii. Die 
AusrüÄtung der Rosse beitcht in sehr kurz geschnittenen 
Parachcn, uu starkem Elenleder gefeitigt gedacht, nur 
das Rosshatipt eischeint durch einen schirerea «Rasskopf» 
an^ Eisen pesi hti'./t. Die 1*;irschc wie die breiten Zligcl- 
ricmcü j>ind durch aulgeieyte Zierbander mit anhängenden 
Rosetten geziert, AttCh die Ausrüstung des Rosses ist an 
beiden Darstelkingen nicht richtig und fachgemäas. Das 
Ross inig Ah- diesen Zwede allerdings eine Lederpanche. 
darüber aber eine feine seidene oder leinene Dickc. den 
sogenannten ■- sackh ' , der , bis über die Sprunggelenke 
reichetui, mit unterschiedlichen sclbstgcwahltcn, oft launi- 
ge Bildern und Sprüchen behalt war. Derlei Attssierungen 
sählten sur «Invention*. Selbst der bestdresiirte Stech- 
hengst brach beim AtipralK: na<h der >iiic aus und 
machte den Stoss des Krönigs unsicher. Oer Kosskopf 
oder die Rasssiirne deckte «iaher die Aqgen völlig, und 
nicht selten wurden auch die Ohrenbecher verstopft; man 
nannte das <plcndt undthort'. Da aber damit die Ge- 
fahr itLU. (iav, die l'if-nlebcim An|>ralle sich verletzten, 
Mruide ihnen ein mit Stroh gefülltes «uUtiges Polster, 
«Sledipoliter» an die Brost gesdinallt, das unterhalb des 
.Sackes zu liegen kam. Wer nun alte .\bhiMt;n.'cr. v in 
Gestcchcn zu Gesichte bekommt, wird sich die so iijrk 
aul'}:etriebene Brust der l'fcrde in selben, die sonst un- 
natürlich schien, erkUren können. W. B. 



Tscberkessendolch. Die anteostchcndc Zeich- 
nung danken wir dem Entgegenkommen des Herrn L'api- 
tän I^onidw V. Schmtcden in Wilna; sie gibt das typische 
Bild eines Tscherkesseodolcbes (Rinshal) wieder. Diese 



Qiwnclintal dsrdi die Klinge. 

machtigen Hieb- lii d stii:l.watK'n »rj-tJen in verschiedener 
Grösse angefertigt. Uasi charakteristische Gcprjtge ver- 
leiben ihnen die nicht genau cinatider gegeattberliegeadeo 
Blutrionen, eine Eigenart, welche deutlich indisdie Ein- 



ilusse venälh. Die am Rorper des Trägers ruhende 
Scheidenfllebe birgt fint stets in einer Art Lederfalte em 
Messer. P. 



Kaukasische Pleii formen. Kincm Freunde 
unseres HIattes, Herrn niss. Capitän L. v. Schmieden ia 
VVilaa» danken wir die Skiszen von sieben Pfeilspitan, 





welche aus dem Kaukasus stammen und hier in halber 
natürlicher Grosse abgebildet erscheinen. Ein Dorn hJilt 
die vorwiegend eine lauzettliche Form, jedoch mit einem 
scharfkantigen Querschnitt, aufweisenden ICisen im un- 
bfluilcrifn Si hafte fest. Al:c <iiutieii Jaui Izwecken ge- 
dient haben; mit Gewissheit kann diese» von den beides 
tntt breiten gabelattigen Bolaeneisen ausgestatteten Ge> 
schos?en behiiiptet werden. letztere faiirlen hauptsäch- 
lich /.\xi Jagd .luf grosseres Wild (Rclic, .Adler, Geier: 
ihrer kräftigen Wirkung wegen Verwendung. Am rück- 
wärtigen Ende des Schaftes ist, wie bei allen orientalischen 
Ffeilen, ein FUsadien angebracbt, mit einem soigsam atis- 
gef&brten Sebnenauwchnitt. P. 



Cataloguc des armes et armurcs du Mus6e de | 
In Porte de Hai par Hermann van Duyge, CoDser» 1 
vatenr-adjoint du Mus^, Bmxelles 1897. ' 

Unser geehrter Mit.irlioitci Tlcrr H van Duyse hat | 
seit seiner Berufung an tiic konigiji iicii .Museen die Zeit 
Ittchtig benützt und seine Thiitigkeit mit einer neuen Um- 
arbeitung des ofBciellcD Katalogcs der ihm unterstehenden 
königlichen Waffensammlung eingeleitet, itic man im Hin- 
blicke auf den Fortich'in der Waffetv.^ i^-.e]i:-L;iatt ihk! 
zahlreicher Neuerwerbungen schon eine Neubearbeitung 
nennen darf. Bekanntlich stammt der erste Katalog dieses 
herrlichen Museums, dem ein wissenschaftlicher Werth 
bcizumesscu ist, aus der bewährten Feder des dortigen , 
Conservators Capitflo £. van Viokeroy von 1885 s wt die- j 



atur. 

ser Zeit hat sich aber die Waffcnwisscnsciiaft bedeutend 
erweitert und bat Wutsebt geläast, so dass der neue Vor- 
stand aeäie erste Aufgabe darin sehen muaste, den ver- 
änderten Verhältnissen Rechnung zu tragen. 

\'an Duyse hielt sich in der allgemeiuen Eiutheilung 
seinea Stoffes genau an jene seines fachknndign Vor- 
gängers; SM wllre auch kaum ni verianen gewesen. In 
einem Vorwort legt der Verfasser die Geschichte der 
>'animlung dar, dir an (.'in/clncn 1;'ciiiiTki'r.-.ivcrthen Kpi- 
sodeu reich zu nennen ist. In einem weiteren Kapitel bringt 
der Autor einen ganz trefflich gearbeiteten Abriss der 
Entwicklungsgeschichte des Waffenwesens mit steter Be- 
zugnahme auf Burgund und Flandern, die für das Vcr- 
stündnisa des nacbfolgeDden Kataloges von hohem Wettfae 
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ist. Die ERtwkkUings]ihasen Mnd darin klar und deutlich ' 
abgegrenzt und die Beispiele gut gewählt. Seine fleissigcn 
(•'orschuugscrgcbutssc in den belgischen Archiven hat der | 
VerFasser hier niedeigelegt, wolUr ihm jeder Historiker ' 
KU Dank verpflichtet sein miis^, denn er findet hier \cucs 
und nie lit ledi};lich Abgeschriebenes. !>er kurze, aber , 
treffliche Excurs in der Waffengeschichte Frankreichs 
und lielgieiis leitet bis zum Jahre 1S70. 

Eise nicht geringe Beachtung darf seine Notiz Uber 
tlie 'rurnierwaHen in .Anspruch nehmen. Wir littergche-i 
da die fleissige .Vueiunnderreihimg ältester Daten uiul 
betonen vor^liglich <ias Formenstudium der Tumierwatlcn, 
wie eiu solches io französischer Sprache noch nirgends 
so richtig aufgebsst zum Ausdruck gekommen isL In dem 
kurzen Abrisse ist da Viollet-lu-nuc emendirt und über- 
holt. Zum ersten Male t'indet das .Renn/eng eine aii- 
aäbemd richtige Iteurthcilung in der fran/.ösischen Lite- 1 
rttur, denn Viollct-le-Uuc's Crklätungeo, in diesem Puokte, 
an sich verworren, gehören in das Bereich einer Künstler- 
pli i:it L-'t . nie /.eichniuigeri aus dem Memoire dc> liona- 
vitlei %oii 1560. welche der Verfasser bringt, er.s«'heinen 
neu und selbst interessant: sie zählen aber doch zu den 
Specialitäteti, wie sulche von der Unzahl Plrojectenroacher 
Italiens zu Tage gefordert , aber nur sehr vereinzelt in 
Cebraui h genunimen wurden. 

Der beschreibende Theil ist mit Fleiss un<l vielem 
rachli<'hen Verstandniss gearbeitet. Kinz.elne kleine Irrun- 
gen haben sich ntei&t nur in Folge sprachlicher Schwierig- 
keit ergeben; so w&rc, itm nur eine zu erwähnen, S, 90, 
N'r. i6 plastroii botnl im 1 k iit.schen nicht durch ifianzen- 
brust» oder richtiger gesagt < Brust mit Ciansbauch>, son- 
dern mit «Kugelbrast* zu bezeichnet!. 

I-ls hl ein grosses Verdienst des .\utors, einen Werth 
auf ilie .Meister gelegt zu haben. Ganz abgesehen davon, 
dass das ein/eine Werk durch die Kenntnis» seines Mei.sters 
erheblich gewinnt, fuhrt uns diese Metbode endlich dabin, 
den Charakter der einzelnen Schulen und WerkstHtien mit 
Sicherheit aufzufassen. -Seit .AufrH'cn der Mcistcifrage 
hat die Waflenvvissenschaft erstaunliche I i>rbchritte ge- 
macht; es wSre darum nur zu wünschen gewesen, wenn 
der VerCaaaer tins die Meistermarken in genaoen Abbil- 
dungen beigegeben hMite. T>!rectoren und Sammler orien- 
tireii sich damit sicherer al . <1iim h i^cna :. sse Be- 

schreibung. Ncbcidier bemerkt, hallen wu die .Stuunhaubc 
.\r. .}5, S. lu für italienisch mit mantuanischem Typus 
des Giorgio Maatuano, die äturmbaube Nr. 74 derselben 
Serie ist sicher ein Werk des Lucio Piocmino in Mailand. 
Neu ersi-heint uns in der I. Serie der halbe Harnisch Nr. 33, 
S. 4 mit den ■ Zangen - der -Solinger Wirsberg. Wir kannten 
die Wirsberg bisher nur als Klingenschmiede. Die Aetzung 
auf der Klinge <lcs Schwertes der ersten Hül&e des XV. Jabr- 
bunderts, Nr. 12, s. 131. muss erst im XVI. Jahrhundert 
beigefügt worden sein, wenn nicht die Klinge selbst lett- 
terem Jahrhundett und Juan .Martinez sen. angehört. 

Von einer von der unseren abgehenden Meinung über 
den Zweck der SOgeiUUlDten <äpringklingen> nehmen wir 
gerne N'otiü, wiewohl wir uns nur schwer derselben an- 
zusi hliessen vermögen, aber: Audiatur et altera pars. Zu 
Nr. 18z, S. 190 möge uns die Bemerkung gestattet sein, 
dass man im Deutschen diese Fovm der Corseque mit 
Kunka i roncDii > oiler Friaulcr .S[iiess bezeichnet. Die 
Sturnisensen, welche bei der Vcrlhcidigung Wiens 1683 
gebraucht wurden, sind iteiriach und Dkht mit jenen zu 
ver«-ech$eln. 

Eine Durchsiebt dieses Überaus correct und fach- 
gemäss bcarbeiteien Kauloges ergiebt unter vielen anderem 



Wcrthvollen einen tlberraschenden Rcichthum an spani- 
M htri L!'.ai:ks\ Ulli), licsonders an Klingen der bemerkcns- 
wcnhcsten .Meister des späteren XVI. tud XVII. Jahr- 
hunderte. Die Sammlnog der Potte de Hai Übertrifft da 
alle selbst grösseren Sammlungen. Für ältere spanische 
Meister bleibt die .\rmcria Real in Madrid freilich die 
nnzige Studicnquelle. 

Nicht sehr gross, doch interessant und wcrthvoll ist 
die Coliection von Gewehren, Faustrohren und Ptitolen. 
V'^lHTM'-lct rnati 'la 'lic namhafte Zahl an Namen und 
.Maikcsi iler .Mti^Uf, tJami wird uns erst klar, wieviel dem 
Kunsthistoriker da noch zum Studium übrig bleibt. Mit 
den meisten Bezeichnungen von Persönlichkeiten wiascn 
wir noch nichts rechtes anzufangen. 

Imi c ficsonderc Aufmerks imktic des Waffenhisto- 
rikers venlicut die Speciakolle* iioa tlei GeschuLce in l'ortc 
de Hai, sowrh wi IJezug auf die Mannigfaltigkeit (Ilt 
Formen, als durch Uic ausgezeichneten Gussmeitter, welche 
hier vertreten sind, über deren Thätigkeit uns der Katalog 
neue und überaus wcrthvoUc Daten !)n'r:^'t. 

Die Sammlungsleitung liat in dem veigau^>enen De- 
cennium ihre volle Aufinerksamkeit der Vervollständigung 
I der CollectioQ Ubersceiacbcr imd spectell orienulischer 
' Waffen gewidmet und hat in dieser Richtung geradezu 
Iii .\ luulernswerihcs geleistet. Unsere ethnographischen 
Cüliegen werden da ganz .Vuserlesenes finden und mit 
Freude ersehen, in welcher streng wissensi t:l:: hcn .An- 
ordnung ihnen das reiche .Material vorgeführt wird. 

Einen wohlthuenden Eindruck macht uns die Wahr- 
nehtn in-. ila^s das königliche .Museum der 1'' Tti- dt- 1 l.i; 
I einen bedeutenden, ja fast den grössteu Theil seines Zu- 
I Wachses den Spenden ihdhielimemier Freunde vetdankt; 
es wirft diese erfreuliche Beobachtung ein schönes Licht 
auf den ratriotismus und die Intelligenz des belgischen 
Volkssuimmcs. Wären nur alle Sammlungen in dieser 
I angenehmen Lage. 

I Ueberaus dankbar sind wir dem verdienstvollen und 

strcljsameu .\utor für die ,'a!ilre:chcn histori'i hcn und 
kunsthistorischen Krlautcr.ujgcu, weiche von einem criisltn 
und strengen Studium Zeugniss geben. 

Die beigegebenen IllustratiöDcn sind von verschiede- 
' ner graphischer AusDlhrung, doch genügen sie fast durch» 
gehends den billigen .Anforderungen. Die typi'graphisnhe 
.-Uisführung ist zufriedenstellend; einzelne stehen geblie- 
bene Druckfehler kann neb der Faebmamn ohne Mühe 
l selbst corrigiren. W. B. 

f 

Armour Jn England, from the earliest Tim -s 
to the Reig^ of James the First. By J. Starkic 
Gardner. .\us der Vierteljahrsschrift -ThÄ Ptwtflgilio»! 
Juli 1897, Nr. jj. London, Seeley & Co. 

Nodi vor - zehn Jahren war uns WaffihihiBtorikern 
England die ultima riiulc. Anrh dk-itniLrcn, wi-lclic dieses 
für das alte Waltenwesen so wichtige inselreich besuch- 
ten, fanden dort nicht die Gd^enheit zu eingehenden 
Studien. In den reichen $taats.s;iinmlungen mangelte es 
an literarischen Behelfen, und ein ungemein zahlreicher 
und hochwerihvollcr Theil von Wafiiu iiistorischcr Pcr- 
j sonlichkeiten war in den königlichen und den Schlössern 
I des Adels verwahrt und damit der Kenntniss oder doch 
' dem .Auge des wissenschal'.li« hc:i Forschers- entzogen. 
Was an Waffen oder auch an anderen Kunstwerken in 

neuerer Zeit nach England wanderte, ertcbicD fiir die 
Wissenschaft verloren. 

Das ist im Allgemeinen und spectett auf nosereu Ge- 
I biete, mit hoher FVeude kanoen wir das ccmstaäieo, io 
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neuester Zeit vtillig anders gewordeu. Die lii^tiarische 
WaffenwisseDschaft ist ein ansehnlirher Zweig der Kunst- 
Wissenschaft geworden; sie hat ;uii h in Kngland eine lier- 
vorrageude bcdeutung erlangt, und auch dort &ind die ro- 
maotiscbeo Rdst« und WalTeiiltaiiiaiein der Staats- wie der 
vielen Privalsaminlungen mehr oder «veiiijjer zu Stmlien- 
salen geworden. Ausgezeichnete Fachgelehrte von einer 
Bedeutung, die weit über Kngland hinausreicht, wie Haron 
Cossoo, Lord Diilou u. A. haben uns den Kcichthum Eug- 
Imds an alten Wallen erschlossen, geistig nahegerUckt 
und zum Gemeiiiiju*. i:;erii,irht, mrl n ri hat sich diesen eine 
neue wackere RrjSL, J. ii.iikic t/aniiicr, mit einem hoch- 
werthvollen Ivssay zugesellt, weh her die Waffen in Kngland 
vom Beginne des Mittelalters bis ins XV'U. Jahthundeit be- 
sehreibt und deren Entwicklung in dem Inselreiche darlegt 

Wir müssen gestehen, dass wir schon lange uicht 
ein weit umfassendes Thema so trefflich klar geordnet 
und eingetheilt, so prilgnant behandelt gefunden haben 
wie in Gardner 's « Aimour in England Das ist ein über- 
ans tnstnictives wie tioentbdirliches Uebersichtswerk flir 
jedeu, der sich über die Verhältnisse im Waffenwesen 
Englands Belehrung verschaffen will. I)er .Autor unter- 
stützt seiue scharf umris.seneii Schilderungen diin:h eine 
ansehnliche Zabi bildlicher Ueispiele, die nicht allein durch 
ihre Wahl, sondern auch ihre unübertreffliche künstlerische 
Aus'tihrung unsere vollste .Anerkennung herausford<'-i:. 

üci einem so ausgedehnten Thema erweist sich die 
Tüchtigkeit des Autors vor AHem in der Wahl setner Bei« 
spiele, und da hat Mr. Gardner das Beste geleistet. Die 
gewählten erklärenden Hildbeigabcn unterstützen den lapi- 
dar gehaltenen Teüt auf das Treffendste und enthalten zu- 
gleich eine Anthologie des englischen Studienmaterials in 
untibeitrefflicher Wtedeiigabe. Der Autor bringt Vieles, 
da^ uns neu ;i1)cr -Ä irh nck,n:iTc=; in einer so scharfen 
\\ ictJcr^jbe, (LiiA wi: ciVi d idnrf Ii ilt-sscn vollen Werth 
erkennen können. 

Von der voraonnanischen i'crioUc abgesehen, in 
welcher sich Spuren einer heimischen Wafietiüidastrie 
erkiiincn lassen, sind die britischen Inseln bis ins .Will. 
Jahrhuudert im Gebiete »ier Bearbeitung des Kiscns und 
Spcciell im Waffengebictc immer vom Auslande, besonders 
von lulien, Steiermark, Tirol, den Reichsstädten Augs- 
burg und NOmberg, den Niederlanden und Spanien, ab- 
häri^'ij '„'cwescu; so bieten auch die vorhandenen alten 
W aucn iü England Proben aus allen Ländern. Wer wollte 
zum licispirlc III dem Harnische am Mausokum des Ri- 
chard Beauchamp Earl of Warwick von 1454 nicht die 
haarscharfe Copie einer Arbeit des Tomaso Missaglia in 
Mailand f-c^t ufii/l wii-iK-r crlccnricn ■ 

Im Verlaule »ciuer Ausfuhrungen aimml der Ver- 
fasser Gelegenheit, sich eingehender mit dem famosen 
Pbttnercodex des Kensington- Museums auszusprechen 
und hiebei auch der literarischen Bearbeitung dieses wich- 
tigen Denkmale-. iIch Si hrtnlxT-. ilicsrr /eilen zu geden- 
ken.') Auch er bringt der bisherigen, auf emer hand- 
scfariftlieben Note gesttittten Annahme, dass der ganze 
Codex Werke des Master Jar .' i' i nflmltt . /« cifel ent- 
gegen. Wir vermuthen. dass dic Lci'iLii er-,;iii ll.irnisch- 
abbildungen spätere bildliche Darstell en ji r mijI. denn 
der Schnitt derselben stimmt nicht mit der liarnischmode 
von 1562 und 1563. In dem Meister Jacobe, der gewiss 



') Der Hofplatuicr des Enhcnog» Ferdinwwl von Tirol, 
Jskdb Topr «ad Mim Weilw von \V. B«elmm. JabihMh der 
kmsthblw. SiaiBliiiigMi des AOcrl». Katoerhatitcs, Wien 1B97, 
XVIII. Bd. 



. den grOsatcn Theil der abgebildeten Harnische gefertigt 

I hatte, haben wir sicher Meister Jakob Topf aus Innsbruck 
zu erblicken. (■..ir(iiiLT'^ l nu-rsm lim: .;rii .)li.-rrn neue Ge« 

I sichti^unkte zur Beurtbeilung dieses wichtigeu Codex. 

I Wh: sud den Redacteuren des * Portfelio » fiir die Auf- 
nahmc dieser glänzenden Arbeit sowoh?. il^ für dir un- 
uLitrlrcitliche künstlerische Ausstataiay dcrDolbtu, die von 
dem Talente und der künstlerischen Kraft rles Malers 
Mr. Edmund Evans ein prächtiges Zeugniss gibt, au be- 

' sonderem Danhe verpflicbtet Unsere Facbfreunde sollten 
■;irh dic LectUre der • Armour in Kngland • als das Be<tc 
und .Neueste, was iibcr englisches Waffenwcisen gcscbriebcu 
wurde, -nicht entgehen laneo. W. B. 

I Ehrenthal, M. v. Fahrer durch das königliche 
historische Museum zu Dresden. 2 Auflage. Dresden, 
Wilhelm Baensch, 1897. Ungemein ras<:h, kaum ein Jahr 
nach der .Ausgabe des von uns in Nr. 1 unserer Zeilschrift 

I besprochenen Ftihrers, hat der verdienstvolle Autor des- 

' selben eine scwdte Aullt^e folgen lassen mOssen: das 
spricht gewiss sehr für den Werth der ersten. 

Bei einem so kurzen Zeiträume konnte neues Cor- 
iL< •.iMiiMtiateriale sich nur wenig ansammeln. Der Verfasser 
war damit nicht in der Lage, wesentliche Aenderungen 
des Testes vorstraehmen« Als wicbdgste Verbesserung, 
flir die wir uns ^chr dankbar erweisen, ist das angefügte 
Verzeichniss der nn Buche genannten Künstler und Kunst- 
handwerker anzusetieu. 

' Unsere volle Aufmerksamkeit ist nun auf das Er- 
scheinen einer facbgemttssen Bearbeitung der Abtheilung 
der königlichen Gewehrgalerie gerichtet, von der wir 
nach dem bisher Gebotenen gewiss das Gediegenste er- 

' warten kOonen. W. B. 

Gtirlitt, Cornelius. Die Kunst unter Kurfürst 

Friedrich dem Weisen. .■\rchivali5che Korschungen. 
Heft 11, Dresden, Gilbcrs'st he kgl. Hof buclihandlung, 1897. 

Der in der wissenschaftlichen Welt hochgeschätzte 
Vcrfasseri welchen unsere Specialwissenschaft ein aus- 
gezeichnetes Onellenwerk*) zu danken hat, tritt nun in 

I Füitsct/ ini:: s.imr (iberaus flcissigen archivalischen Stu- 
<lien mit einem neuen Werke hervor, <las er gewisscr- 
maaseo an sein erstes Bach angliedert, das aber alle 
Ansprüche «larauf m.ichen kaim. als eine selbststlndige 
( iei.stesarbeit angesehen und gewürdigt zu werden. 

Jede Wissenschaft st.i^iurt, siecht dahin, wenn ihr 
nicht durch die Forschung auf historischem und techoi- 

, schem Gebiete immer neue Nahrung zugeftthrt wird, die 
vnn den Kn'-hschriftstellem verdaut werden rauss. I>.iTiir.) 
iiciinien auch <lie (^uellenforscher in der Wisseusciiati mit 

I Rc lit Linen ersten Rang ein. Wir .\ndercn sind nichts ab 
mehr oder weniger geistreiche Compilatoreo, dic das Ge- 
botene mit Fachkenntnisa und Geschick verarbeiten und 
in d.as Ganze einfiigen. .-\l>i r dir Arbeit der (,)uellen- 
forschung i.st mühselig und lutaüukbar; der Arbeiter bleibt 

j gar oft im Dunkeln, dämm ist es eine Pflicht des Fach- 
Schriftstellers, diese nnentbebrlichen Fachgenoasen bei 

I jeder Gelegenheit hervorzuheben und ihrer Verdienste ge- 
recht zu »c'ili p, nr.d /II dii senVerdienstvolisten im tlebiete. 

I der historiM hi.il U aitenwissenschaft zählt Cornelius Gurlitt, 
Der Verfasser hat sich hier eine weitere .\uigabe 
gestellt; er nimmt sich hier eine FQrslengestalt sinn Aus- 
gangspuukte seiner Quellenstudien, die hoch herausragt 



>) Gttrlht, ComcUa*, DentidM Ttoniere, RlManKcn and nsUncr 
des XVT. JahrhaDdcrls, Drctden« 18B9. 
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Ru» der deuuchen Nuion, nnd mit der unsere geistige 
Hebung aus der DStnmerttog des Hittelalters innig ver- 
bunden iit: Kurfürst Frietlrich III. der Weise (geb. 1463, 
folgte i486, starb 1525K Mit tiefer Gelchniamkcit war 
immer in der Ketiaissancc das heisse Streben nach dem 
Schänen auf antiker Grundlage gepaart, so steht auch 
KiirfUrst Friedrich al« ein Gigant vor unseren Außen, der 
unsere nationale Kun'-t .ni-. ilciv. Verfalle ;j;choben hat. 
Eine solche KiescngcstaU konnte nicht cinstcitigi nur allein 
vom Gesichtspunkte der Waflenwissenschaft, sie musste in 
ihrem gesammten Wirken auf dem Kunstgcbictc bclrat h- 
tet werden. Ftir uns hier l'reilirh bildet Frie<lrichs Streben 
in der l'tlet;e des WatTenhandwerks allein einen (Icgcnstand 
der speciellen Aufmerksamkeit, aber wir haben Gelegenheit 
dazu, denn Gurlitt hat diesen Thefl nicht vernachlksBigt. 

Das Bild des \\'i'l:en'. I'r i ilrichs rles Weisen im 
Runütgebietc sct/t su ii m j-^aitaui^ .uis einer lan(;en aber 
geordaeten Reihe von Rcgesien zusammen, die für uns 
um so werthvoUer sind, als sie uns in ihrem originellen 



Wortlaute die Mittel bieten, sie in Besidrang auf den 
(•egenstand and den Mei<iter prttfen zu tednaen. 

Was nun die Mci-tfrfriii.-e bttrifn. mj i:.t liiei IVicd- 
rirhs \'crbin<hing mit den bedeutenden Plattnem Matthcs 
Ueutsid IQ l-andshut, Hans Grtincwalt in Nürnberg, Hans 
I'ryii^'- I Rocken bergen zu Wittenberg, Antold Hirt aus 
Nürnberg, Wolf zu Wcim.ir u. A. mit vollster Sicherheit 
erwi£--fn. Ardcrc wie mit den Titvi/ ii; Innsbruck und 
. den Colmau iu Augsburg ^ehen allerdings minder sicher, 
I aber der Verfasser dOrile in seiner Vermuihung nicht weit 
gefehlt haben. 

Ganz, abgesehen von der Hauptabsicht des Verfassers, 
ein Gesaintutbild /u gest.ilien , bildet das Werk eine 
; wichtige Quelle für das Studium der Entwicklung des 
deutschen WalTenwesens und insbesondere Ar das Wirfceo 
einzelner bedeutenderer Meister im (iebiete, deren He- 
nüt/.iing für jeden F.ichgcoossen von hohem Uerth er- 
scheinen nuiss. Die .Ausstattung des Buches i&t eine voll* 
kommen entsiirechende. W. B. 
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Die Eteriehungoi der Wetttner albertinisdier Linie zu dem Hrum Kabsbui^. 
Nwch Gegieoattnden und AufiteicbiiinKieD im Kön^Uchett ffictOMcheD MweBin lu Droden. 

Von IL V. QirtllM in Dresden 



Es sei von vom herein bemerkt, dass es sich 
hier nicht um eine erschöpfende Bearbeitung' des 
Themas handeln soll, noch kann — eine solche 
würde einetseitB über den Rahmen dieses Blattes 
weit hinausgehen , andererseits auch gründliche 
historische Studien erfordern, Tür die es dem Ver- 
fasser an Zeit gCbricht. ENe Publication des seit 
einigen Jahren gesammelten Materiales erfolgte ledig- 
lich in der Absicht, dem Leser unserer Zeitschrift 
einen Minweis im Sinne des Themas zu geben, es 
ihm selbst überlassend, an die kurzen Andeutungen 
weitere Forschungen zu knüpfen. Für den Waflfen- 
historiker aber sind den geschichtlichen Notizen auch 
einige Ergebnisse neuerer Forschungen auf dem Ge- 
btete der WafTenkunde angefügt worden, die ihm fiir 
lein Specialstudium nicht unwillkommen sein dUrflen- 
Die mm Thcil wörtlich wicderj^cgcbi ncn Archivalien 
sind zumeist den älteren Invenlaicn der kurfürstlichen 
Riist- und tlamischkammer entnommen, in einigen 
Fällen ist a\if Urkunfk-n im künigl slichs. Haupt- 
staatsarchiv Bezug gcaomnicn worden. Auch Mcrk- 
male u den G^cnständcn selbst, wie Portraits, 
Wappen etc. ^cbrn liic und d;i A<ifschlviss über rJereu 
einstige Besitzer oder tjcsclicnlvgcbcr. Wohl lasüca 
rieh diese bei einzelnen der in der Sammlung be- 
wahrten Waffen bis ins Mittelalter hinein nachweisen, 
im Allgemeinen jedoch erstreckt sich unsere Kennt- 
oiss der historischen I'eziehungen nur bis in die 
erste Hälfte des 16, Jahrhunderts, und mit diesem 
Zeitabschnitte beginnen daher auch die folgenden 
Anfiieichnungen. 

I. E, 566.') Silberne Scheide eines nicht 
mehr vorhandenen Schwertes; ;:wischea gtavirtem 
Bhttonunnent im Stile Aldegrcvers aind Medaillons 
mit getriebenen Finniren und Köpfen angebracht. Auf 
dem Schlcppci&eii befindet sich das Relicfbildniss 
des Kaisers Karl V. (1500 — 1558) mit der Umschrift: 
Imp. Cacs. Carolus V. P. P. A-,i;;ust An. Act. XXX. 
Das Schwert war wohl ein Geschenk des Kaisers an 
den Hem^ Georg den Bärtigen ( 147 1 — 1 539), während 
oder kurz nachdem bekannten Reichstage zu Augsbrirc^, 
auf welchem die politischen und freundschaftlichen 
Bexidiangen beider Füntea in Folge der Haltung des 
snchsischcn Her?:og'«i in den strittiq:cn kirchKchcn 
Fragen erneut und gefestigt worden waren. 

3. E, 65. Panserstecher mit dreiiduieid^^er, 
i,c6m hägex JSXatgt, welche in McMiagtav«» ein 

A— U nit dB« Z$M bedntM du Saal 
in «Fttbrcr dmcli du kümgh 
1» mn M. BbraMlHl. 




doppeltes Kreuz als Marke ftihxt. Das Gefäss iit 
verhältnissmässig einfach im Gegensatz zu der .^silbcr- 
beschlagenen Lederscheide, welche in getriebener 
Arbeit Kindcrfiguren , Turnier- " und Jagdsccnen im 
besten deutschen Renaissancestile zeigt. Auf die 
Herkunft der Wafle deuten das MedaiUouporLrait des 
Kaisen Karl V. mit der Jahreszahl 1532, sowie der 
Reichsadler am Ortband der Scheide. Es dürfte 
sonach der Panzerstecher gleichfalls ein Geschenk 
des Kaisers an den Hercog Geotg gewewn sein, demeii 
jüngerer Bruder Heinrich w^;en seiner geringen po- 
litischen Bedeutung und we^|en seines Hinneigens 
zum Luthcrthum dem Kaiser sicherlich nicht sym* 
pathisch war und daher nnaeres Eiachteas nichÄ m 
Betracht kommt. 

3. G, 137. Panzerstecher mit dreikantiger 
Klinge, welche als Marke ein Kleeblatt in Messing- 
tausia führt. Das messingene Gcfäss mit abgesetztem 
GrUT und wenig nach abwärts gebogenen Parirstangen 
zeigt am Knauf den gekrönten kaiserlichen Doppel- 
adler in gothisirender Form, unterhalb de» Knaufes 
gravirtes Blattomatnent im Stile der Frührenaissance. 
Das durchbrochen in Messinfr gearbeitete Mundblcch 
l^st in seinen Ornamenten gleichfalls noch die aus- 
gehende Gothik erkennen. Die Waffe, welche aus 
dem oder 4. J.ihrzehnt des 16. Jahiliunderts stammt, 
dürfte dem Kaiseradler zufolge ebenfalls ein Geschenk 
ICaiaer Karia V. an den aichaiachen Henogf Geoi:|f 
gewesen sein. 

4. E, 563. Kurzes Schwert mit der cinj^c- 
ätzten Figur der Judith und dem Bibelspruch «Alle 
Weisheit ist vonn Got dem herrnn vnnd ist bcy Im 
ewiglich. Anno i>44^ auf der italienischen Grat- 
klinge. Das silberplattirte Gefliaa iat aeiner Form 
und Ausschmückung nach um 1 590 emetiert worden. 
EigenthüuiUch conlxastiren die obsconcn Bilder am 
Knauf mit dem frommen Spruch auf der Klinge. 
Am Ortband der Scheide, die noch das alte Be- 
schläge aufweist, befindet sich ein in Silber getriebenes 
Bildniss des Kaisers Karl V. in Medaillonforni. Hier- 
nach dürfte auch dieses Schueit ein Gcsclicnk des 
Kaisers an einen sachäischca l'ürsten gewesen sein. 
In Frage käme nur Herzog Moritz, der alsbald nach 
dem Tode seines Vaters, des Herzogs Heinrich (-{-1541) 
die guten Beziehungen zum Hause Habsburg wieder 
hergestelK und dem Kaiaer 1541 in Ungarn gegen 
die Türken, 1543 und 1544 gegen I"r mkrcichs Kön^ 
Franz I. (f 1547) Hilfe geleistet hatte. 

5. E, $62. Kurschwert des Kurfürsten 
Moritz (1521 — 1553)< Geschenk des Kaisers KarlV. 

«4 
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an den Ikrzojf Morit/, als iliescr am 24. Februar i 548, 
am Geburtstage des Kaisers, auf dem Weinmarkte 
KU Augsburg feierlich mit der Kurwilrde belehnt 
wurde. Die Schwcrtkiinpe mit Inschriften zwischen 
geäUtcm und vergoldetem Bbttornaraent, (ubrt als 
Marke ein S. Das Geßss und die Scheide sind in 
Silber getrieben und thcilweisc verj^oldct. Dir alle- 
gorischen Darstellungen und Ornamente auf der letz- 
teren erinnern tebhaft an Vorbilder deutscher Klein- 
tncistcr; so der Kampf des Herkules mit Carus (der 
Krieg) an Ald^rcver; an denselben auch darunter 
die weiUtche I^gur mit Falmenzwe^ nnd Füllhorn 
(der Priedel;') die folgende weibliche Pip-ur mit Pal- 
menzweig und Glücksrad (das Gluck) ^) weist auf 
Sebald Beham; das in Silber getriebene Blattomunent 
in Verbindung mit Arabesken aufV'irpi! Soüs.*) Com- 
position und Technik der Goldschmiedearbeit ver- 
raten die Hand eines ganz tietvonagendea Meisters. 
Als solcher ist mit grosser Wahrscheinlichkeit der 
Niiriibcrgei -Gold- und Silbcrarbeiter Lorenz Tninck 

®anznnehraen,dea8enllihrice^datgc{>eoehiaadcr- 
gestelltc Monor^ramm LT hier in doppelter na- 
türlicher Grösse beigefügt ist Dasselbe Zci- 
eben, allenSogs ohne die hier erkenabarea vier 
Punkte, wird nämlich in einer Handschrift vom 
Jahre 1629 gedachtemMeistermitSicherheitzugeschrie- 
ben. Bdcannt ist von Lorei» Trandc, dass er 153S ra 
Nürnberg da? Mcisterg;e!d bezahlte, sonach um 1 500 
geboren sein dürfte; in den 'Aufzeichnungen des 
Qirntoph Kress wird er swisdien 1 53t und 153$ mehr- 
fach nls Goldschmied erwähnt; 1538 wird er als 
Geschworener des Amtes genannt, woraus hervoigeht, 
dass er ein aogesebeoer Bürger «ar; in demselben 
Jahre erscheint er als Zeuge für seinen ehemaligen 
Lehrjungen Jacob Hofmann. Von letzterem sagt 
Nendarfer. dass er in allen Goldschmiedearbeiteo 

hocherfahren und darum bei Königen, Kur- und 
anderen Fürsten beliebt gewesen sei, woraus auch 
auf (fie Tfldit^lEeH seines Lehrmeisters gesdilossen 
werden darf. 1 564 wird Trunck in Nürnberg erwähnt ; 
zwei Jahre vorher war ihm seine Ehefrau, mit Namen 
Oarhara, gestorben; er selbst sdiied an S> Dcoember 
'S74 •'"^ <^cm Leben.*) 

6. Inventar 1606, S 722. *Schwert mit flachem 
Sübem eddchten koofif, gebogenen Stmigen» mit SO- 
bcrbcschlagen. schwartz sammetcncr befranster griff, in 
schwartz sammctcner Sebalde mit Silbern beschlege 
tmd Ortband, ganz Sflbcm gebei^ imd sdiwartz 
ledern mit Süberucn beschlagenen Gtirttcl gcfast, einem 
Messer und f'fricmb, mit silbern Hauben, hatt Churfürst 
Augustus zu Sadissen Hochlöbiidister gedechtnus an 
König Ferdinand 5:11 Oesterreich Hoff geiUhtt». 

Das Schwert befindet sich im Saal £ unter No. 18 
und ist aooach im cFdbrer» «m einige Jahre zu früh 

Vertittclie A. Butsch 8, 104; 8, 170: 9, 473—498. 
') Die biographischen Notiicii ubtr I.oreni Traock rerdankc 
ich der »chon mehrfach bewahrten CoUe^lititt dci rrofeMM Dr. 
Maic K»enberg ig K.nrUllhSf walcbw Heb 
fdhxen IlMiUcbrift ül. 



datirt. Die Klinge zeigt in Mesaingtausia den tPaSsauer 
Wolf», das Wort tDiensti und die Zahl 47, die 
wohl i$47 tu lesea a«bi dürfte, dn Iknog AngM 
nach der Schlacht bei Mühlberg den König nach 
Böhmen begleitet hatte und mehrere Monate am 
Pr^r Hofe verblieb. Ab dm -gnwirten Blatt» 
Ornament der siJbernen Montlrung de? besonders 
schön geformten Getässea«. und der Scheide treten 
charakteristisdie Merkmale aidit hervor. 

7. E, 3. Ganzer geriffelter, geätzter und 
getriebener Hämisch; der Butgunderhelm mit 
niederem Grat, am Untwo Vorderflofe eb hoh«r 
Stosskragen, rechts eine HecblattRJrmige Schwebe* 
Scheibe, starlce Anniochehi, die Eisenschuhe in Form 
der Kuhmititer. Auf der Brust mit sdnraeh vdr- 
strebendem Gansbauch das herroglich sächsische Wap- 
pen. Der Harnisch gelangte 1558 als Geschenk des 
Er ab ersog » Ferdinand von IktA an Kvffllirt An^iiisl 
nach Dresden.*) 

Bei Betrachtung des Stückes springt zweierlei 
in die Angent erstens das darauf ingÄmdhte henofi*- 
lieh sächsische Wappen, was mit der Thatsachc in 
Widersprach steht, dass August doch seit 1553 schon 
KurfUftt mur; zwriteos der Anibav de* Handadies, 
der gleichfalls auf eine frühere Zeit der Anfertigung 
hindeutet, als 1558 etwa ai^ 1 545 — I5Sa Einigen 
AuAdduas darSber giebt das etw^ite Sduettmi des 

Erzherzogs. Es hcisst darin, in modernes Deutsch 
übertragen: iEr, der Erzherzog, habe einem früh^en 
Versprechen zufolge den Kftta fUf de» Kuri&rstet) 
schlagen lassen und sei immer Willens gewesen, ihn 
persönlich zu prasentiren, dazu sei jedoch bisher 
keine Gelegeahdt gewesen. Weil nun aber der Kfiriw 
schon lange fertig sei, der Erzherzog auch nicht 
wissen könne, wann sich die Gelegenheit, den Kur- 
fiirsten sn bcaadien, bieten werde» so wolle er (der 
Erzherzog) den Küriss nicht länger auflieben und 
ütjersende demnach deaseltjen durch seinen Plaltner, 
deraiidl AnweÖMJ^ geben könne, wie die zugehörigen 
Doppelstücke zu gebrauchen .seien ^. Der Zusammen» 
hang dürfte etwa folgender sein: Kurfürst August 
(1596— 15S6). der zweite Soba dse Henoga Heiniidi 
von Sachsen, war am Hofe des Königs Ferdinand 
von Böhmen zu Prag erzogen worden. Auch als 
Jüngling bis sn seinör VermBhhmg mit Anna von 
Dänemark 1548 weilte er oft am Hofe des Königs, 
dessen Söhne Maximilian (gtb^ 1 527) und Ferdinand 
(geb. tstg) ihm eng befiemidet waren. Nan ar* 
beitetc damals für den Hof zu Prag der Plattner j »re 
Sciiseohofer von Innsbruclc,*) mit dessen belcannten 
Werken der Dresdener Hamlsdi, sowohl was Annma, 
als auch Ati.sstatttung bclrifTl:, mancherlei Aehnlich- 
keit aufweist, so dass wir ttou mangehider Marke 
ihn als eine Arbeit des genannten Meisten benidnedi 
können. Die Entstehung des Haroisclies difatfte dem 



>) Vergl. II. St. A. Loe. $505, BnbttMg 

ben, 1550— ! 585. 
! »J WeiTdtliii Boclicini, Meister der Waffenicbiniedekiißit. 

*) C. Garlitt, DeaiKlie Tvniw« ROMmfcn Mnd Flattiwr. 



Digitized by Google 



Zeiitcbrift für biitorisdie WASeaknnile. 



107 



Wunsche c!«i Erzherzogs zu verdanken sein, seinem 
Kreuude Henog August mit einem KUriss voo der 
Kud det berOliinteii Flattnen, der ftlr KaiBer und 
Könige arbeitete, zu erfreuen. Infolg^e der Entfrem- 
dung, welche später zwischen dem sächsischen Kur- 
nnten Horitt, dem fllweii Brader Henog Augusts,' 
und dem Kaiser Karl V., dem Oheim unscrs F.iz- 
bencof^, eiutrat, ferner wegeo der Pflichten, welche 
fR« S&MbfllCenohaft In Baham letitemn wferlegte, 
und vielleicht anch wegen seines Liebesromancs mit 
der schönen ^hilippine Welser, der bekanntlich erst 
1557. mit der Vermkhhinif des Paares und i $$9 dorch 
die Aussöhnung mit seinem Vater, Kaiser Ferdinand, 
idan Abschluss fand, mangelten wohl Zeit und Ge- 
kfenlielt» dM Geaelieiilt. persönlich dem Preondeni 
Uberbringen. Auch Herzog- (später Ktirfürst') August 
wax seit 1547 nicht wieder am Hofe zu Prag gewesen, 
ebeiisoweai|r an einem anderen Orte mit dem Ers» 
herzog- zusammengetroffen, so dass dieser sich end- 
lich entschloss, den schon amt Jahren fertiggestellten 
KQiIm diureh seinen Phttner, vermnfhlidi jenen Jörg 
SeiUCSltorer, nach Dresden zu senden. 

9. Es sei hier eines Rennzeuges gedacht, wel- 
chM Knifllnt Asgust in dtaiidbeo Jdire am sj. Juli 
bei «seinem Plattner» als Gegengeschenk für Erzherzog 
Fetdtnand bestellte.^) Das Zeug führt heute in der 
IniierL WaflbisammhiBg' die No. 996. Es fragt sieh, 
welcher sächsische Plattner wohl die Arbeit auspc- 
filhrt hat Vergleiche ergeben, dass das Kennzeug 
in AvftHMi uad Avsschmifckung dem fan «Fährer 
durchdas historische Museum» untere, 3 beschriebenen 
Rennhamisch des Kurfürsten August, sowie den unter 
No. ti in diesem Auftotie genaonten Remiaetigen 
des Kaisers Maximilian II., die jetzt im Musce d'Ar- 
tilleric zu Paria sich befinden, völlig gleicht. Als 
Vecfertiger dieser ifaei Zeuge ist aber, wie apiter 
dargelegt werden wirc^, der kurfürstliche Ilofplattner 
Hans Rosenberger zu Dresden ermittelt worden, und 
sonadi Ist dieser «idi sls Emvper des Ramxeugcs 
No. 996 anzusehen. Hans Rosenberger (Hans von 
Rosenberg), waiirsdieinlich aus Rosenberg bei Sulz- 
bach mBayeni gebOftig, wurde i$22 «vonNOmbeig» 

kommend, als .städtischer Plattncr in Leipzig bestallt 
und arbeitete dort sicher bis 1532. Im Jahre 1543 wiid 
er bereits ab Dresdner Borger äa%eföhrt, die Nach- 
rlcl.lffi über ihn verlieren sich aber vor 1570. Seine 
Beziehungen zum kurfuiatlich sächsichen Hofe lassen 
■idi dnreh eines sdner Werice (C, 3), sowie nrlcund- 
lich 7, .vis rh et! 15 50 und 1564 verfolgen. Er war jeden- 
falls d^ etgentUchc Hofplattner des Kurfürsten und 
halle seine Wericstatt in einem Hinsehen nsh^ d« 
Rennbahn, etwa dort, wo heute dir Gewchrgalerie steht 
Mit Siq;mttnd Rockeuberger ist jedoch Hans 
Resenbeiger oidit ideatiacii, wie W. Boehdm b 
seinem vortreflTichen Werke «Meister der Waffe n- 
schroiedekunat vom 14. bis 18. Jahrhnndect» ver- 
mathet, Segmmid Rodkenbeiger» liödistwabfMlidii' 



>) B. sc JL.KOP. 979 BL 199. 



lieh dei Sohn Andi ea.s Rockcnbergers, war Hausbesitzer 
und Bürger in Wittenberg, seine Wetkstntt dort \9g 
ganz in der Nahe des kiufilrHtliehen Schlones. Er 

starb erst um 1577 und hinterliess eine Wittwc und 
mehrere Kinder. Aus den -Aufzeichnungen in den 
Acten der Stadt Wittenberg ist dwehaos nichts s^ 
entnehmen, was darauf schiie.'isen lios^ie, dass Meister 
Siegmund den Ort auf längere Jahre verlassen und 
etwa in Leipzig nnd Dresden gearbeitet hütte. Ab- 
gesehen davon ergicbt aber ein Vergleich des von 
Sicgmund Rockenberger für August gefertigten Rena- 
senges (C 4) mit den anderen aachsiachen Renn- 
hämischen (C, 3; Wien, No. 996; Paris G, 1 14 u. i U>), 
dass diese 4 ohne Zweifel von anderer Hand ge- 
fertigt nnd, ab das erstgenannte Zeug. 

9. Inventar 1606, S 42S, Rappier und Dolch 
mit ganz güldenen Knöpfen, Creutzen und Heiften, 
durchbrochener und geschmelzter Schlangenarbeit 
gemacht, auf der Klinge De Tomas, <lic Schaidcn 
schwarzer Sammet, das Ortband von gleicher Arbeit 
Der leib und hengegörtel sdiwattser ssmmet, das 
bcschlcge goldt von erhabener durchbrochener Arbeit, 
Welches Kaiser Maximilian Churfürst Augusten zu 
Sachsen, beider hochkSUichater sd^ster gedechtnus, 
zuc Frankfurt amMayn, im wehrend Wahltag verehret». 

Die Wahl des Erzherzogs Maximilian zum römi- 
schen KSnig fand am 24. Novem1>er statt 

Unter diuchbrochcner und geschmelzter SchlSii- 
genarbeit ist der auf cmer rauh gemachten Fläche 
in feinen gewundenen Lmien aufgetr^ne Goldachmeh 
zu verstehen, eine Technik, die sich ztierst bei den 
spanischen Wehrvcrgoidern findet Die Garnitur ist 
nicht mehr vorhanden. 

10. Inventar 1606. S. 427. tEin Rappir, knöpf, 
Crcutz mit zweien rundsbogen (doppelten Faustschutz- 
bOgeb), ganx gülden, mit sdimetawecgfc undt er- 
hobener durchbrochener arbeit, und stehet auf der 
Klingen Forgass, in einer schwarz sammetenen 
schaide, durcUjirodieneB giildenen Ortbanden. Daibei 
ein Dolch, daran knöpf, hefft, Creutz, gefes undt 
Ortbandt ganz gol(den) imd schmelzwergk,auch durch- 
brochen m einer sdiwaitasammetenen schaiden. Der 
leib und henggürtell, schwarzer sammet mit golt 
beschlagen, und Vorgemelte arbeit gleich, welches 
obensehltea alles Kaiser MaxiraiUaa ChuHUtst Augusten 
-M Sachsen, bcyder hochlöbltehster seli^ter gedccht' 
nus zu Dresden verehrt». 

Kaiser Maximilian II. war zweimal in Dresden, das 
erstem.i! noch al.s römischer König mit seinem Bruder 
Erzherzog Ferdinand vom 4. bis 14. Januar 1564, 
das anderemal mit seinen lUtesten Söhnen (Emst, 
Ma.vitnilian, Wenzel und Rudolf) und zwei Prinzessinnen, 
vom 12. bis 19. April 1575. Als Zeitpunkt für das 
fan Inventar nngefOlKte Geschenk wiinÜe sonach das 
lahr 1564 oder i?"5 in Frage kommen WirgbuUen 
jedoch aus der Beschreibung des Kapp iers entnehmen 
SU mOssen, dass da sieh um ein Gefass in einfacher 
Kreuzform mit zwei Fanstschutzbügeln. also nm eine 
frühe Form handelt und dass sonach die VVahr- 

14* 
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schcinlichkcit votlicgt, dasä das Geschenk schoDl564 j 
gemacht worden ist I 
In I"ra<,rc kl'r.nc das T\;i;;icr E, 103, dessen Gcfriss I 
obigen Angaben vollständig cnlspriclit, dessen Klinge 
jedodi kdncrTei Rexcichoung' fUhrt. Ow Rappier ist 
italirnisch. 

11. Noch in demselben Jahre erfolgte eine Gegen- 
gabe des KtirRirsten an aemen kakcriidten Preood. 
Iis war '7,cug uiiil RiisiuiiL; , welche er von seinem 
Flatliicr für die «Rümiscbc künigl. Majestät» aufcr- I 
tigen liess und die Aafang August in «drei Sdilag- 

ciTii;fri)ai.Iii mit einem Gclcitsc^rcil^cn ') des ' 
Kurfür.stcu von Dresden (sie) nach Wien geschickt | 
«■urden. Die Rennseuge, denn um rolche handelt | 
( s sii'li, hc'fiiii sirli nicht mehr hn Besitze des 1 
Allcihücbstcn Kaiserhauses, sondern im Musec d'Ar- i 
ttllerie zu Paris (s. Cat par L. Robert, G, 114 und | 
G, iifii. Wie sie rlnhiti '^'ckomnicn, ob i,Vr>o durrli 
Napoleon Bonaparte oder, wie in l'aris behauptet 
wird, 1839 durdi Ankauf von dnem Händler, möge 
dohingcstclU bleiben. Diss es die fratjliclicn Zeuge 
sind, dafür sprechen die folgenden Merkmale: Zu- 
nächst deren allgemeine Form, die mit anderen säch- 
sischen Renidi.'.riiisclirn N'ölligübcreinstimml ; weiter die 
Actxmalerci, die ganz den Charakter der Dresdener Ar- 
beiten jener Zeit repräsentirt, vnd endlich der kalsertiche 
Adler und — d.ir iber — zwei in sich \ crschlungene M, 
welche bekanntlich als Maximilian II. und seine Ge- 
mahlin Maria von Spanien,- CHie Tochter Karls V., zu 
Icsnn sind. D.ips diesf^ Muiioirranim keine Anwendung 
auf Kai.scr Maximilian 1. und dessen Gemahlin Maria von 
Burgund finde» kann, ist schon von CGuriitS m seinem 
bereits citiiten Werke «Dcntselie Turniere etc.» festge- 
stellt worden. In derselben Schrift ist auch dargelegt 
worden, dassderVcrfertiger der Zeuge derkurftirstliche 
Hofplattnrr ll.iiis Kosenhcrger zu Dresden war, eine 
Annahme, der wir uns unbedingt anscliliessen müssen. 

12. Im Jahre 1570 war Kurfilnt August in Frag 
711 Hcytirh bei Kaiser Maximilian II. Hieran erionern 
folgende Aufzeichnungen: 

Inventar i6a6, S. 869. «Ein tQrkischer Sebell 
mit einer silbern, gewirkten ( aus Silberdraht gefloch- 
teneu) schaidcn, eisern vergUld beschlege und Silbern 
bändelten Band, hat Chwrförst August »1 Saduen etc. 
zu Prag bekommen >. Es fehlt hier zwar der Ver- 
merk, da«s der Kurfürst den Säbel vom Kaiser be- 
Irommen habe — dies ist jedodi sdur wahrscheinlich. 
Handelte es sich doch itm ein kostbares Stück, dessen 
Scheide eine neue Technik zeigte, ein Gewebe aus 
Silberdraht, das erat xu Aolang des folgenden Ja1iP> 
hundcrts allg-cnicin bekannt wird. — Der Sftbet ist 
nicht mehr in der Sammlung vorbanden. 

15. Iiiventairi6o6,5. 1437, cKleUungsuI^bejr 
Rfim. Icny. Jfaytt. Ao. 70 gebraucht'. 

>Em t ei brock mit einem schürz und Maadell 
von Silber und gUlden StBck (bockat) Dabey mit 
gülden Posameottrarten und scbnUren bdcft 



') K. ai. A. }S^ M. S9' 



Ein bahr leib£ubene sammetbosen mit »eideo 
strumpf. 

Ein Uuetmit silbern und gülden stück übeiMgCB 
und einen rot und gelb weiss iederbusch. 

Bn bahr stlefehi von ^em stodc mit gähSen 
Posamcntbortcn vcrbrcmct». 

Von dem Costum sind nur noch die Stiefel in 
der Sammlung vorhanden, s. Saal L, Pult I. 

14. Inventar 1606, S 439. Ein «Rappier und 
Dolch mit einem Bogen (l'auBtschutzbiigel), daran 
die knöpf, helft, Greutz, ganz golt und eiliobeaer 
schmelzwergkarbeit, die klintfen kurz, darauf Andreot, 
in schwarz sammetcncr scliaideu u. s. w. Welches 
Kaiser Maximilian hochtöbHcher seligster gedeehlnus 
Herrn Christian, Herzogen zu Saclisseri verehrt>. 

Die Garnitur, um die es sich hier handelt, be- 
findet sich nicht mehr in der Sammluiig. Wie fad 
9 und 10, so waren auch hier die Gefässe von 
Rappier und Dolch, sowie die Beschläge an der 
Scheide und dem Behänge mit Goldsdimds vetnert. 
Das Wort «Andreos» auf der Rappicrkltngc weist 
vielleicht auf die Werkstatt des beriUunten BeUuneser 
Klingenschmiedes Andrea Ferrara. Daas die Klinge 
ausdrücklich als kurz- bezeichnet \\ird. deutet darauf 
hin, dass das Rappier wohl einem Knaben verdlft 
wurde, und es durfte der junge lieraog Chfiiitiau 
' (i 560 — I 0 der Emjjfanger desselben gewesen sein, 
j als Kaiser Maximilian 1575 zu Besuch am Icuraäch- 
! sischen Hofe in Dresden weilte. 

15. Inventar 1606, S. 428. «Ein Rappier und 
I Dolch mit ganz güldenen Imöpfen, hefRcn, Cteutien 
! Und einem runden bogen, durchbrodtener und ge- 

schmchtcr schlanr^enarbcit {,'cmacht, auf der Klingen 
eine kleine geschlagene iirohne, darunter ein S, 
schwarz, sammetener schaide, OrtbSader und Gefess 
ganz golt und g^Icichcr arbeit fwic die Gefässe) die 
heng und Icibgürtell gleichfalls mit goldt beschlagen, 
wdches den alten in <k>tt ruhenden Qiurfilfat AugintaM 

Zue Sachssen hochlöblichsten ^cdcchtaus von Erz- 
hen;ogk Ferdinandt zu Oesterreich verehrt worden». 

Das R^)pier dieser Garnitur befindet sidi im 
Saal E unter No. 203. Es bietet für den Waffen- 
historikcr einige interessante Momente. An dem 
spanisdien GeOas mit buKMidets aarlem GoMadundi 
sind als Künsticrzeichen je zwei verschlungene D 
und C sichtbar, die auf den spanischen Wchrver- 
gotder Didacos oder nego de Qajaa Unvetoen. 
Die vorzügliche, mit einem Hob'schliff ver- 
sehene Klinge fuhrt als Marke ein gekröntes S, u 
nebst einem sweiten Zeichen, eUiem Fftfle, 
der als Beschau anzusehen sein dürfte. Die ♦ 
S-Marke. welche von derjenigen derToledaner * 
I Klbigensdimiedfiimllis de Sahagun aibwddil, findet 
I sich genau so auf einem Rappier in der Spitzcrschen 
Sammlung (Kat No. 165) vor, auch hier mit den 
Sprudi, hl te Domhie spenvi, non oonAindnr, der 
dort irrthümlich Rodriguer de Domingo gelesen ist 
Diesseits war im «Führer > als Verfertiger der Klinge 
Ushcr der Utere Juan liultaws «ngendien «ordn. 



Digitized by Google 



S.Heft. 



ZeilMbrift fiir bUloriicbe Wottcnkundc. 



109 



der bekanntlich seine Klingen häufig mit obigem 
Wahlspruch versah ; es kann jedoch diese Auoahtne 
»Mitaiifrecltt erhalten werden, da Ivhrtines ent gegen \ 
KrtAe des t6. Jiht hundert.«; arbeitete und die (larnitiir 
dem Kurfürsten schon 1574 oder 1575 von dem m ^ 
diesen beiden Jalu«! ia Dfoden sn Beanch weüenden j 
Erzherzog^ mm Gcsrhenk gemacht worden ist — , 
abgosehen davon, dass auch die Mcistcrroarkc hier- j 
gegen spridit ! 

16. Inventar 1606, S. 430. «Ein Kappicr an ' 
welchem Knopi' und C'rcutz ganz goldt mit schlechter 
(edilichtet) aifoeit, das hefh mit güldenen Draht | 
bevnmden die klinjren mit halben Rücken, der Dolch 
darzu gebet durch des Kappiercs Knopf, in schwarz | 

aammetener schaiden etc , welehea ChnrOliaten ' 

Augfustiis zu Sachssen hoclilöbliehster «^cdcchtnus i 
von Kfzhcrzogk Ferdinand zu Oesterreich \crchit 1 
wofden». 

Die Wnffc befindet sich im Saal G. Pult II. Die 
Kappierklinge trägt mehrere bckauntc Mailänder 
S^ffliedxeichen, so du «gd^önte M>, die 'Brillc', 
den •g'.^nzcn Reichsapfel» und die Marke wie bei 
G, I im «Führer*. Die Structur des Gctasses weist 
anf die Zeit uro 1 570 bin. Vermulhlich beschenkte 
der Erzherzog den Kurfiirsten mit dem Rappier 1574 
oder iS75i als er zu Besuch in Dresden weilte. ! 

Um jene Zeit begann auch der Erzherzog sich ! 
auf das Sammeln historisch denkwürdiger Waflea zu 
verlegen. Er sebrieb dedialb wiederholt an Kurfärst 
.\ug-ust, um sich von ihm Harnische tm erbitten, 1 
welche dieser selbst, sein Bruder Herzog Moritz und 
dessen Gegner, der KnrfBnt Johann Friedlich «im 
lebten Reichakrieige», also im Kampfe gegen den 



Schmalknlclisrhcn Bund, jretra^en hatten. '1 Alis der 
Corrcsponcicnz beider Fürsten geht hervor, das» der 
Enherzc^ im Jahre 1576 die gewünsditen Hsnrisehe 
erhielt; nan'.h.ift gotnaeht wird jedoch nur der Leib- 
harnisch des C hurt\ir8ten Montz» , der heute in der 
kaiscrl WalTcnsammlung die No. 202 f&hrt. Bemerkt 
sei, dass fiicser 1 Iarn"<5ch im Aufb.iu sowohl .nls .luch 
in einigen charakteristischen Detaii.s an die Arbeiten 
des äHerea Peter von Speyer erinnert, derskb, von 
Nürnberg kommend, um 1 540 als Plattner r« Anna- 
berg in Sacli5cu niedergelassen hatte; eine Meister- 
marke findet sich an dem Stücke nicht Wabndidnlicb 
ist mich ein Harnisch des Kurfürsten Johann Friedrich 
(Kat 196^ als Gcächcnk von Dresden nach Inasbruck 
gekommen. Später blieben ähnliche Wünsche des 
Erzherzogs unberücksichtigt, da der Kurfürst selbst 
Sammler war, dagegen übernahm es August bei anderen 
Fürsten, für den Erzherzog Hiyniache zu erbitten, und 
so erhielt Ferdinand durch dessen Vermittlung' 15X5 
den auf den Markgrafen Albrecht Achilles von Branden- 
burg getitdlen Leibhamisch, Kat. No. 61. 

17. Inventar 1606, S. 1216. Zwo kurze kaisc- 
rische Pirschbüchsen mit halben anschlegen, Und 
Silbern bbttem. Was fiir kaiserliche Füchsen hierunter 
gemeint waren, konnte nicht ermittelt werden. Viel- 
leicht war die emc davon die BürschbUchse des Kaisers 
Maximilian I.,die'iCaiserRiidolf II. (reg. 1 576— i6t2)dem 
Kurfürsten Aucntst 1570 vcrclirt hntte,'! Das Stück, 
dessen historische Beziehungen im Laufe der Zeiten 
wohl in Vergessenheit gerielhen, ist leider nicht mehr 
vorhanden. 

*) H.Si.A.Enh.FardinaadiSdmib«Bisstt-tsS4*BL 84.87,88. 
•) V«^. Hin. EraWiOf Ptrilwid U, mm Ttral, & 4il 



Russland und der Orient in der Geschichte des Waüenwesens.') 

Von E. V. Lenz ju St. Petersburg. 



Mit Recht wird in der historischen Forschung 
über die Entwiekhmgsgeachichte des Waffeoweseos 
V [1 J !ir ZU Jahr mehr Aufmerk.samkeit auf den 
Orient gerichtet, auf die Umder, welche als Wiege 
.aowoM wie als Werintatt «uopaiicher Bewaflaui^ 
gieidi groase Bedeutung gehabt haben. In 



der Einleitung zu seiner < WafTeokunde > weist W. 



*) Dtr dock vuerea im Fache herrorragcndcn, talmtvollcn 
^[.^iTlJe:;Ier aiigerfglc üedaoke ist für die Ges ohi lin :cs Walten- 
«cMiu SO bolratungtvoU, daw nuu in der Verlolüung demselben 
mit Sicherheit einen Umtchwwig der billoritdten WklTenwiMeB- 
«cbaJl vOTMUMgea kwiii. Der Toriiegcndc Artikel, dem ein Unge- 
nr Bri rf wcchiel de« Redacteon mit dem Aotor ▼oraogegiineen i«t, 
kam bei leiiiem unfaueoden TheoM anr ab «in Prop-amm, ab 
ein PriÜadiam «iner rollen Ihwgi itiU—^ iiiialiaai Lehrgebiades be- 
tiwhtat imriM. Wmd amdk dl» OmMhrasg te (Mnkeii* 
wUU Ak W«ric «ia« Wwwl— ■ wte hum, w arfkoMD wir doch 
ia E. T. Lau «Im Rrafl, votOcotsmen geeignet endieint, einen 
ABtheil an der Lfiiaag der Aafgabe <n oekmcD, 

der ersten Anrrgang gebührt. 
Anmerkung der Redaction. 



■ Boeheim, wenn auch nur in grossen Zügen, dodi 

darum nicht wenig-er überzeugend nach, wie gross 
und sogar umwälzend der Einfluss war, welclien die 
im 4. und 5. Jahrhundert in Europa einbreeheoden 
morgeninndisrhen Völkerschaften nur die Bewaffnung 
der romanischen wie der germanischen Kasse aus* 
übten, und verfolgt sodann im Verlaufe des ge> 
nannten Werkes sorgfriltitrst die Spuren orientalischer 
Formeugebuug an westeuropäischen Schutz« und 
AngrÜTswaflfen. 

Es würde hier zu weit fuhren, einsfchcnd drrr- 

■ zulegen, was der ausgezeichnete Autor und andere 
r Foiacher vor und nach ihm in der Beaibettong der 
' erwähnten Frage gfcleistet; Zweck dieser Zr'ilen ist 
; nur, berufene Freunde der Waflenkunde auf ein 

Zwe^lgdbiet der Pondiung ia der angegebenen 
Richtung aufmerksam zu machen, dessen gründliche 
und systematische Ausbeutung gewiss xu iateressaotea 
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lind lobnendeo, vielleicht pogx zu wichtigen Re- 
snltRten fUbren kann; wir mdneo das eiiigdiende 
Studium der Nomcnclatur für Waffen aller Art bei 
den mofgetüäadischen Völi^im, vorneluolicb Pefaern, 
Anbcrn, Tataren qnd TGrlcen, sowie da« Ansuchen 
und Nachweisen oricntilischer Benennungen in dem 
Sprachschatze deijenigen Völker Europa'«, welche 
nnmittdbar oder mittelbar mtt der Kriegsmacht des 
Ostens in Berührung gekommen sind 

£a sei gleich hier hervorgehoben, dass Schreiber 
dieser Znlen sellMt leider durchaus sieht in der 
Lage ist, auf dem bezeichneten Gebiete irgend wie 
fruchtbar zu wirlcen — es fehlen ihm alle dazu ge- 
hörigen Kenntnisse: der orientalischen Sprachen, der 
vergleichenden Grammatik und endlich derjenigen 
europäischen Sprachen, welche hier in erster Linie 
in Betracht kommen wQrden. Es I9sst sich nun 
illcrdings diese Menge von Wissen schwer in einer 
Person voraussetzen, doch könnte dw Arbeit gctheilt 
w«idM. und findet nur die Idee selbst Beifall, t>o 
XWeiMo .wir keinen Augenblick daran, d.iss in dem 
UHiber mehr sich erweiternden Kreise der Mitglieder 
des Vereins fSr historische Waffenkunde so Mandier 
sich bereit erklären wird, sein Wissen und Können 
in den Dienst auch dieser Ftage zu stellen. Auf 
diesem Wege l^en sich mit vereinten Klüften die 
ersten Bausteine zu einem Werke zusammentragen, 
welchem- das Licht der Welt zu erblicken vielleicht , 
erst nach vielen Jahren und Jahrzehnten bcsd\ieden ! 
■ein dürfte: einem inlernationnlcn (vielsprachigen) 
encyclopädischcn Wörterbuche der Waüenkuode.^) 

Doch sehen wir von der allzu fernen Zukunft - 
ab und beherzigen wir den Rath, welchen der ver- 
ehrte Kedact^ur dieses glattes bei Kenotnissi)ahfne 
dieses Planes aussprach: «Nicht efaie Arbeit gross 
und umfassend anlegen, zu welcher die nöthigcn I 
Kräfte fehlen, enger den Plan fassen, recht enge, 1 
aber nicht aufgeben!^ | 

Richten wir also unser Augcflqiedc DVI auf das 
Nächstliegende, ziehen wir die Grenze ganz enge, ' 
so musste es sich bei Bearbeitung der augcrcy^ten 
Frage zunächst darum handeln,' directe Entlehnungen 
orientnlisrher Namen, die mit der betreffenden Waffe \ 
zugleich Lüngung im Abendlande gefunden, nach- j 
zuweisen, resp. lautlicher Verwandtschaft zwischen 
westeuropäischen und asiatischen Namen aachsu- 
gchcn. 

Von mehr mechanischen Excerpten aus ein- 
schlägigen Würterbüchem abgesehen, stehen uns, | 
wie gesagt, sclbstständige Forschungen auf diesem ' 
Gebiet nicht zu Gebot und können wir daher, einer j 
Aufforderung der verehrten Redaction folgend, nicht ! 
mehr bieten als eine meist russischen Monographien und 



>) Dei wüMiMchBlUiclie Erfolg wkd tnvcnielidich «M wciler 
rndmi, ab mt Humähag «iiiM UrocikciMa W B ct si bMdm } «r 
«M mmMtm ViAtgigm AMMhaea über EoUtchuif mA VortMIAum 
dcf WaÜMironHB nf «dte» Gnuidlagen slellcn. Die BcMhaideti- > 
Mt 4«f Anton Üni jlM mm die nächUen Ziele ins Auec (aatn 

Anncilcanf der Kedaction. 



Spccialwerken*) entnommenen Reihe von Beispielen, 
welche zeigen sollen, wie das linguisäsche Material dem 
historischen Studium der Waffenktmde helfead| 
gänzend und selbst leitend zur Seite stehen kann. 

I£t der Leibrüstung des russischen Kriegers 
beginnend, sehen wir, dass die Slaven von Alters 
her für den Allgemeiabegriff der Rüstung als Schutz- 
waffe iUr den Leib das Wort Bronja — Brbme, 
brauchten, wahrciul die einzelner; H>)rnisch-Gattungen, 
weil durch die Mongolen eingeführt, ausschUessikh 
orientalische Benennungen tragen. So anterschifd 
man unter den Ring'panzern die Baidana (vom ara- 
bischen Bad&n), ein bis zu den Knieen reiehendes 
Maschenhemd mit langen Aenneln, den KdonUk 

oder Knlardär ■; vielleicht mit dem arabischen chälketun 
in Verbindung zu bringen?) ein durch kleine Plattfrü 
verstärktes, aus Brust- und Rikkenstudc bestehendes 
Panzcrkleii!, den TSi'icliterrz oder Birhtcrcz (vom 
mongolischen Bcktcr), einen gleichfalls ai||i reihen- 
weise abgeordneten, durch Masohenstreifoit ver- 
bundenen, kleinen Platten zusamnieng^csetzten Harnisch 
und denjusc^tnuiii (vqm porsischpq dshoufh^ arabiscll 
dsheusch^n, tatarisch h juschiin veistQmmdt) von 
pleicher Konstruktion. Zweitellos asiatischer Herkunft 
ist ferner der Ä'if/Vf/c (mongolisch chujäk), ein aas 
aehuppenförmig auf Leder oder Stoff befestigten 
Platten bestehender Panzer - - das \'orbUd der 
italienischen corazinc. Der ausgebildete russiiohe 
Plattenpancer, wre&o genannt, lässt m Form Wi4 
Namen orientalische Herkunft vermuthen und jwar 
weist letzterer nach Pcrsien hin (zerh = Panzer, 
zhih dschämc — über den Kleidern getragene 
Panzcrutig). Es sei hier noch ein Harnisch rein mon- 
golischen Ursprunges erwähnt, der vornehmlich von 
dem gemeinen Krieger getragene ieQila) (mongolisch 
teg^l — die Naht, Steppnaht, vei^l. türkisch Teydl) 
ein kurzärmeliges, meist wollenes oder baumwollenes 
Klehl mit hohem, stehenden Kragen, auf dtdcer,» 
durchgesteppter Unterlage aus Watte oder Hanf, 
mandimal durch eingenähte Stücke von Maschen- 
panzera verwirkt EndUch sei noch darauf hb- 
gewiesen, dass ein Detail in dem Geflechte der 
Panzerringe, und zwar die durch Plattschlagen der 
Ringe an der Ventletüngsatelle gebildete feste 
Schuppendecke (in Europa jazerin, italienisch ghlas- 
zerino genannt) offenbar auch orientalischer, speciell 
arabischer Herkunft ist; es lässt sich wenigstens das 
Wort jazerin leicht mit dem von den Arabern für 
das jetzige Algier gebtauchten Namen al-djeaair in 



K-, ,1 ;d Iiier lUcliMtelifriiie Werke bcnutit wordcD : Wörlcr- 
bilcbcr: Srcsnewiky (aitrowitdi), Wuitokow (kircbenaUwiKhi. 
Dahl (nearnuiKh), Girgif» («rabUcb-niuiwh), Joqitovf (tar- 
kbell-frw^üKh)- Spwi|il«^iftea : Wiikuwatow, Di« Mewait 
ina| 4m r«uiichen 0c«tci-, Wcttmaon, Dia OniihajiMya INllMs 

ftMmi 8««sit«w, Di» WistIMM» Itagallco «.nw. 
llothnar OnAt^aiß hkla; Dordachi-BBBtarow, VebcrMc» 
tjfathsllsaiisaillipii mAfit ahntNUeber ROtUtllcke; Gille, Ccber 
eine tatarbeli« Rlitaoe in den kaiiertichen Moieom tn Zankoe-. 
Selo; I'rof. Dr. Rarab«cek, ErUiiterungen <icr nnentalicchaB 
Objeltte in der faistoriichen AiuateUoog der Stadt Wien tSS). 
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Verbttidutt^ briügetl, und wird diese Vermuthuog' 
durch die Verse Wolfratrt von Eschenbach's {Wille- 
halm 336, 12) bestätigt, in denen der Berberköaig 
einen in c jazeraiis» gefertigten Haraiacb tragend ge- 
achilderl wird. 

Für die kriegerische Kopfbedeckung als All- 
gemeinbegrifr finden wir bei den Russen das indo- 
gfrrtnanische Wort sMem, schelom oder scholom 
(Hehn, heaume), während auch hier die einzeloca 
Helnigattungeo meist arabische oder tartarische Be- 
zeichnungen tragen. So der tcJiiscJidk (vom, tatarischen 
schisch — die SpiUe, Vetgl. das türkische schisch ^ 
Brat^eaa» kllfMI ^tfeer Degen), der konischje, mit 
hoher, lang ausgezocfencr Spitze versehene Helm, 
welcher seinen Nameu aut die in Europa *s%g<^äggB» 
gcnahhien Sturmhauben übertragen hat, der h^fySk 
(tuariscli Fs.ilpak) von annähernd gleichet Form, die 
mis/inka (von mcsr oder roisr, dem arabischen Namen 
Hir Eg}i)t<!n), eine flachgewöBbte Beckenhaube mit 
lose herabhängendem Panzernetz. Gleichfalls dem 
Orient entnommen ist die besonders im früheren 
MitteUlter bei den rnssisdien Kriegern dbUdie Be< 
festlgung^ eines Kähnchens, gewöhnlich von grell- 
rothcr Kaibe, an der Spitze des Helmes; dieses 
Kähnehen hcisst russisch jiloveg — wofilk obne 
Zweifel das tatarische Wort ielou = 'die Flagge 
wiederzuerkennen ist. Zu beachten ist jedoch, daas 
trotz der nUrekh aus dem Osten eatleihaleii Speeial- 
bcrcichnnngen für kriegerische Kopfbedcckung'cn, 
die einzelnen Bestaadtheile des Helmes, wie Kranz 
(v^^), Naaeneisen (ooas), Naekenaehutx (ntjMc), 
Gesichtsschirm (polka), Backcnstiicke (uschi oder 
aauschi) leio alavische Bezeichnungen tragen. 

Der gewttholielie Rmidaehild (nuaiae)! acMidktd 
sowie seinp Thcile weisen in^ ihren Benennung^en 
ebenfalls keinen orientaltsdiea Eiaflusa auf, während 
die Tartacfae, nissiscli tarboh oder foriMA unzweifel* 
baft ttiofgcnlätidischen Ursprunges ist (vom arabischen 
darake — nach Dr. Karabacek, nach Sawaitow vom 
aiabSaeliea tun). Ba id aodi fiiinngefUgt, daas dIePorm 
der russischen Tartsche, oder vielmehr der Schutz- 
Waffe, welche man in Russland mit diesem Namen 
bele^» ans den uns tugSoglicben QneUeo atdi nicht 
bestimmen lasst; ia der Orushejnaja Pnlata (III, 2 
No. $174) wild eine Tartsche «mit linkem Arm und 
Dq:en> bewalurt, und im Jahre i$9T tnSk in Meekan 
ein Geschenk rfcs Potcnkonitfs Sigismund III. ein, 
zu welchem unter Anderem < eine Tartsche, am Sattel 
angAMbht, In einer ScheUe nüt veigokletem Ort- 
banc!> gehörte (also hier oRenbar ein Panzerstechcrl, 

Unter den blanken Waffen ist zunächst das 
Ktammadiwert oder der Sübel rein otientaliadien 
Ursprunges. Der N^ame wird verschieden hergeleitet, 
vom arabischen seif, dem baktiischea sufra, saoskrit 
schubra u. s. w., den Slaven ist diese Waffe jedenfalls 
von Alters her bekannt und wird in den Chroniken be- 
reiu im Jahre 968 erwähnt, wodurch es sich vielleicht 
erklären ttait, daas die einzelnen Tbdle des Säbels 
«ie Griff (ktrsh), Klinge (poloea&X Schneide OMje)i 



Parietatailg« (o^fVO) daviadl« fie«ennuhgeii fta^ttt 

ntif ein direkt von den Mongolen entlehntes Detail, 
die breite, zweischneidige, an der RÜcke&seitc eckig 
dngäogenft Stitfaie 6tt 5iäbelklinge wird nadi de» 
entsprechenden tartarischcn Wort jclm&n grnannt. 
Gleichfalls asiatischer Herkunft ist der Panzetstecher mit 
3- und 4 kantiger, meist pfirlemenMrm^er Klinge, rus- 
sisch Jcmfschar 'arabisch chandshdr, persisch chansh^r, 
mongolisch kii^är — Dolch, Messer), Auch den 
Palasch, msaiBch paUuA (vergl. das türkische palä) 
dürften wir dem Oriente" verdatiken. Dolche kannten 
die Russen früher nur in der Form von Messern, 
erst mit der Mongolenhetraehaft erscheint der 
kinshdl = Dolch (mongol. kingär). Endlich wUre 
noch hinzuweiaen auf den kuHik, einen kurzen Jagd- 
degen oder Mirschlänger (per^sch kard ein* 
schneidiges, kiirres Schwert, polnisch kord. mit wel- 
cher Wurzel die Bezeichnungen courielas und korde- 
latich id eflgitetll Ztiaammenhange stehen) und den 
tegdk, dnö säbelartJge, breite , einschneidige Hicb- 
wafie, welche im t5< Jahrhundert in Europa den 
Namen doaiggie trugt' 

Unter den nissischen StangcnwafTci finflen wir 
keine Hinweise auf orientalische Abstutiniung, mit 
Annalune dier vielleldit eher «1 den Femwaifcn 
gehörigen, zu zweien und dreien mit cinctn kur,;on 
Schwerte zusammen in einer Scheide aufbewahrten 
WurflftiUM« rusaisch ibefcü genannt. Diesen Namen 
leitet märt pcwöhnHch von dem bctrefTriirlcn :ira- 
bischen Worte dshlHd her, doch verdient Doidshi- 
Bananroir's Bemerkung hervorgehoben an werden, 
dass bei den Mongolen noch hcotiircn Tages die 
Lanzen dshada oder dshida genannt werden. 

Unter den SdtlagwaflTen tragen eigentlich nur 
zwei orientalische N"amcn und ' zwar tlic beiden 
adiestoßfor. und busdydim benannten Arten von 
Streüfcolben. Sdieatopjor bedeutet; wie auch das 
persische Stammwort scheschpcr < sechs Federn» 
1 und weist auf sechs am cylindriscb oder kantig ge- 
I fonntte Kiopk. des Kolbens radial gestellte Schlag* 
I blätler hin; über die Busdychan gcnanntr WatTc 
hertscheo jedoch verschiedene Ansichtens Sawaitow 
aidit dariii eine Art Moigenstem, dessen Kopf mit 
: spitzen Nägeln verschen war, Weltmann — einen 
i dem schestopjor identischen Streitkolben mit Schlag* 
I blSttem,' während Dr. Karabacek diesen Namen 
' einer Streitaxt mit Hammer beilegt. 
I Der Bogen und seine Bestandthciie weisen in 
I ihren mariadien Benennungen keine deutlichen Spuren 
von orientalischem Einfluss auf, dagegen linden wir 
i unter den von den Küssen benutzten Tfcilarten die 
tmArtt mit zapfen- oder bunenförm^er Hofatsp^tze, 
die secergi (vom mongol. dzcbe?) und kaidiUiki, 
welche lautlich nach Asien zu gehören scheinen, 
über deren Form aber genauere Daten fehlen. 

Unter den Feuerwaffen können wir eigentlich 
nur auf den Namen tjufjdk (^türkisch tüfenk «>» die 
Flinte) als im dem Odent stammend, hhiweisen; 
dodi naas dabei erwähnt urerden, dass mit diesem 
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iCciiMbrift für historische Waffenkunde. 



L Bnd. 



Worte wenig^stcns bis zum Ende des 14. fnlir- 
kundert« Schleudemiasdiiaea zum gleichzeitigen 
AbsdueBen ^fer PfeOe oder Wnrftpiesse, nicht 
aber Feuerrohre bezeichnet wurden. Aiuh für «lic 
Ltiate (coBsiBch fitü) ist der törkiscbe Name coüebot 
wndcn (fetil tOfeDk » du LutitengeweHr). 

Aus obiger flüchtig und skizzenhaft zusammea- 
gcf telMen Notiz ageni welche SchlOwe ziehen zu 

wollen über Art und Zeit der Eiitlduning orienta- 
lischer Rüststücke durch die Russen wäre natürlich 



voTL-ili^ >iiid durch nichts jjcrcchtfcrtigt. Es war 
I dieses auch nicht der Zweck der Mittheilung. Wir 
I hoffen aber durch die angefiflutm Beispiele zur Aa«^ 

rcgung und Verbreitung der Idee bcig^etragen zu 
^ haben, dass ein sorgsames Sammeln und Sichten 
) des einschlägigen iinguisdacheii IfitterüJ« im All- 

gcineincn und des orientalischen im Besonderen der 
, historischen Forschung über die Entwicklung»» 
} geachidite des Waffenweaem zur Seite itehen and 

— v^CMin ricluig gcliandhabt — auch eolKhiedeB 
j zu lohnenden Resultaten fiihren muss. 



Bntwickelung und Gebrauch der Handfeuerwaffen. 
Von k. u. k. Major P. Sixt in Xjevico. 



Einleitung:. 

Die ^kcnntniss, dass durch die treibende Kraft 
dea Puhrem üit SpaDoknft der AnnmatHSehne 
setzt werden köan^ IQhrte anr Cbostniction der Feutt^ ; 
waffea 

War eininal' dieses Princip praktiach erfasst, ao 1 

musste die Ix qui iric Möglichkeit, durch Vermehrung 
der {^Verladung die Schussleistung zu vergrossem . 
und die Wirkung auf ein gleich grosaea GeadkO« zu | 
verstärken, bald von seltiat zu weiteren Veiancihen 
anregen. i 

Man hat bisher daran festhalten, daas die i 
ersten Versuche zur r()nstnirl.ioii der Feuerwaffen [ 
unabhängig von der Grösse derselben durchgeführt i 
wurden. Es entspricht dem natCidichen Gange, wenn 1 
man annimmt, dass auch in diesem Falle die \'cr- 
suche mit kleinen Aufgaben beginnen, und dass erst 
spater grössere Experimente an die Reihe kamen. 
Die Erzeugung kleinerer Büchsen lieTeitc die Er- 
fahrung und weitere Anregung zur Ausführung 
griSsserer Stücke. 

\\ .n endlich die Construction griisscrer Riichscn 
gelungen, so wurde die WirkuDg eine augenschein- 
liche und Rlr den Kiiegsmann (ibeneugende; — 
die Scluisslcistung erhielt durch die Feuer- und Kaueh- 
crschcinung sowie durch den donnerähnlichen Knall 
eine ungewohnte moraliache Vetstärkwig, welche die 
QualiiikatM») der neuen Peuerwa0e als Kriegswafle 
noch erhöhte. 

Die Ginfühning vnd Anwendung solcher Kriegs- 
niittcl nmsstcn ,iuch dem Chronisten auffallen, während 
die ersten kleinen Feuerwaffen ob ihrer geringen 
Ldstung kaum Beachtung fonden. 

Das grosse Geaehätx «ntwickdte ndi sdhatatän« 
dig weiter. 

Aus der vielseitigen Anwendung lernte man 

bald die \'or- und Xachthcile der neuen W'atTe er- 
kennen. Die praktische Erfahrung verbessert die Be- 
leitang des Pulvers, lehrt den Bau von Rohr und 

Gcschoss. cntwirkrit die Grundsätze für die I^uhing, 
ist bemüht, den Rückstoss zu mindern, und unter- 



sucht den F.influss der Hlevation auf Schussweite und 
Wirkung. Es entsteht die Wissenschaft der «At^ 
tollerie* oder der «Ailceley», wdche in zahlretchen 
Manuskiipten, Biklerliandschnflcn.Feuerwcrksbüchcrn, 
Geschützbeschreibungen und in besonderen Lebr> 
Schriften Über tBOchaenmadtereit oder «die Kvnat 
aus Itiichsen zu schiessen >, — aas dem 14. bia 17. 
Jahrhundert — niedergelegt ist * 

Bnzefaie Kriegsherren oder g iö a s e ie StSdte be> 
wahrten ihren W'atTen-Vorrath systematisch geordnet 
in Zeughausern und lieasen in den cZeHgabüchem* 
oder clnventarieni die Studie fiidimlinnisch be- 
schreiben, oft auch künstlerisch illustrieren. 

Viele grosse Büchsen überlebten ihre Zeit und 
geben mit den angeführten rcidllidien Quellen un- 
standhchcn Aulschluss über Bau und Bedienung der 
einzehien Geschütze und ein nahezu vollständiges Oe> 
snmntbild der Bntstdrang xmä Entwiciedui^ der 
Artillerie 

Anders verhält es sich mit den Handfiettenmffin. 
Diesen fehlte anfangs jeder 'angenseihciniiciie 

Erfolg; sie standen den ganz respectablen Leistungen 
von Bogen und Armrust g^fenüber tmd konnten 
diese bewahrten SchieaswaJTen ao Trefiucherheit und 
Schusszahl lange nicht erreichen. 

Die Erzeugung der Waffe hatte diesen Uebel« 
stünden wenig entgegen au setzen, und da man einflo 
Erfolg nur in der Construction grösserer Feuerbüchaeo 
suchte, .so kam es. dass man sich mit den Handfeuer» 
waffiin nnr nebenbei und gleichsam versuchsweise 
befasstc. 

Die Schützen sahen in der geringen Wirkung 
der neuen Waffe kdncn voHwcrthigen F.rsatz für den 
gewohnten Rogen oder die sichere Arromat, — die 
pnmitivc Einrichtung der Handbüchsen Hess auch 
die persönliche Sdiieaafieit^keit nicht zur Geltung 
kommen 

Es vergingen Uber hundert Jahre, ehe eine grössere 
gememsame Anwendung der Handfeuerwaffen statt- 
fand, und nur durch diesen Umstand gelangte der 
Kri^swerth derselben zur allseitigen 
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finzebi verwendet zeigten die Handbüchsen nur 
geringen augfenscheinlichcn Erfolg; in» Verein mit 
den Amirüstea war die Thitigkeit der Büchsen- 
achOtzea nicht vollends watumodunen; erst die selbst- 
ständige und zahlreiche Verwendviig le^te die neae 
Waffe in ihrer vollen Wirkung. 

*Ea war leichter, einige Batterien ins Feld zustellen, 
ab das ganze Fussvolk mit Feuerwaffen zu bewaffnen. > ^) 

Ueber die erste Ei^wickelw^ der ijandfener- 
«aH^ fliessen die geschichtllcheo Quellen recht spär- 
lich. In den Bilderhandschriften und Manuscripten 
jener Zeit sind dieselben selten erwähnt, weil die 
grossen BUchsen fast den ganzen Raum etonehmen 
und immer an erster Stelle stehen. 

Die Angaben weiden auch wenig nnteistütst 
dvrdi Originat-Waffen aus jener Zeit, weil das Ma- 
tcriiil k-icht cingrschmolxen und zu weiteren Ver- 
suchen umgearbeitet werden konnte. Die Hand- 
fenenraffe vetliert den Krie^wcrth, sobald dieadbe 
clurrli liesst-rc Constnicti jncii überholt ist; sie Wird 
dann zur geschichtlichen Erinnerung! 

Um nun die Entwtckehing der Handfeuermiffen 
von den ersten AnfaiuuMi vcrfolf^cti zu künncii, iritiss 
daran festgehalten werden, dass auch hier der prak- 
tische Gebrauch die Vor* und Naditheile der neuen 
Waffe erkennen liess «nd «letsclbeii den lirlitig^cn 
Weg fiir die weitere Vervollkommnung vorzcichnctc. 

Das ZIelschiesscn beseitigte die Hindernisse, 
welche dci TrcfTsicliefheit entj^af'enst.indcn. 

Die Schützen-Gilden und Schützen- Vereine des 
IS. und Jahrhuodeits haben an der VetvolU 
konUQiiwV der HaadfenerwaRen Iceinen* geringen 
AdtheO. 

Bei den Schiessübrnigen und SchOtzenfestea stellte 

man die f orderunq-, ein bestimmtes Ziel zu treffen tind 
gab fiir die beste Schusslei>itung hohe Preise. Die 
Waffentechnik war natürlich bemüht, dem Ehiireise 

und dem Vortheile der Sehüt/en eiit;_fe!:cn m 
kommen und die persönliche Schicssfcrtigkcit zu 
imteiatützen; Constniction und Bau der Wafle wurden 
fiir das sichere Ticffcn eingerichtet. 

Die auf den Scbiess- und Ladebriefen aufge- 
druckten und genau be8chtid>cnen Schussentfcmungcn 

und .Selieihen^rösseii s; ?wir die ansjefi^ebenen Scliic>..s- 
rcgchi lassen die Leistung der d.imaligen Fcucrgc- 
wehre iit dieser I-finsicht deutlich erkennen. 

Durch kriogsmässige Verwendung wurden die 
Handfeuerwaffen handlich und einfach. War man 
ciamal von dem wahren Kriegswerfhe derselben Ober- 
zeugt, so nöthigtcn der Mangel an gcschnltor Mmn- 
schaü und die Natur des Kampfes den Mechanismus 
mSgtichst einfiich und leicht su gestalten. Die Waffe 
musste von allen Ijcutcn bequem uml w.ihrend der 
ganzen Dauer des Kampfes gehandhabt werden 
kttnnen, — dieselbe durfte in der Cmutmction nidit 
eoniiiliciert nnd mnsste fUr Jedermann teidit und 
schnell verständlich sein. 



') Dr. a. t«|NiM: Da» illc wi4 dn »«w Mier. iB^i. 



Kriegserfahrung und der weile Ausblick genialer 
Feldherm sammelten und bestimmten bald die Grund- 
sätze fiir den Bau und die Verwendung der neuen 
Waffe; — Ausbildung und Technik veraibciiclcn nun 
diean Priadpien und vetvolUnMnmoeten die Hand* 
feuerwaffen endlich so weit, dass aus der plumpen 
HandbUchse die entidieideade Hauptwaffc der ge- 
samoilea Kiiqgifultrang entatdien komite. 



Erste Feuerwaffen bn 14. Jahrhundert 

Die Alchen über das erste Vorlcommen der 
FeuerwafTen lassen etkonnea, daaa fan «reiten Viertd 
des 14 Jahrhunderts derGebnudk decsdben ein all- 
geroeiner war. 

Dieser Umstand sdiliesst in sieh, dass alle die 
praktischen Versuche und Beinuhun<jen, welche diese 
Erseheiining herbeigeführt, der Zeit nach schon vor« 
ani^'cg^ang^en waren. — Die Chronisten notieren nur 
die erste Anwendung, gehen jedoch keinen Anf- 
schlttss über den schwierigen Weg, welcher zu dieser 
Erfindung gefühiL 

Die unmittelbare Vorbereitung hicr.ru bilden .illc 
jene Nachrichten, welohe von Feucrwcrksköiperu und 
vom Schiesspnlver eneShten; diese flihren xunSchst 
nach China und zu il 1 ^: ^^crn. 

Es wird nun angenommen, ') dass der Salpeter 
etwa in den «weiten Viertel des 13. Jahrhunderts 
von China aus in den muhamcdanisehcn Liuidern 
belcanut wurde, und weiter, dass er auch in China 
erst SU dieser Zeit jene Bedentnag annahm, vekhe 
denselben mit den FeuerweKkskörpem in nähere 
Verbindung brachte. 

Ckinei^che GesdiichtsqueUen enthalten zum 
Jahre i:!32 die Beschreibung von zwei Brlajjorungcn, 
bei welchen die . Verwendung eiserner Explosiv- 
Kuf^ht, die Rakete und diese in Verbindung mit 
dem l*feil zum ersten Mal erwähnt werden. — Zum 
Jalirc 1259 wird die «Lanze des ungestümen Feuers» 
besehrieben, dne Bambusrohre, welche mit dnem 
svhnctihrcnncnden Zündsätze und mit Geschossen 
abwechselnd geladen wurde. 

Dieselbe repriscntiert die erste Pdver-Schuss- 
wnfTe: ein Kohr, a\i8 welchem durch Explosivkr.ift 
Geschosse geworfen wurden >. Die Gescho&ic wurden 
zwar auf ungcfiihr 100 Pubs gesdileudert, ermangelten 

Aber so ziemlich jeder Dnrchschlaq-skr.Tft; ih: Zweck 
war auch nur, auf brennbare Gegenstande zu lallen 
und SU Sünden».*) — Bne Feuerwaffe im heutigen 
Sinne waren dcnin.ich die so oft citicrtcn und be- 
schriebenen i'cucrwaflcn der Chinesen nicht. 

BexQglich der Araber gicbt ein arabisches Kiiegs- 
buch cini|:Tc Nachricht. — Dasselbe hcfnidct sich in 
zwei Abschriften in der Pariser National -liibliothcic, 
der Verfasser heisat Hassan Alrammah, welcher das- 

') S. J. ▼. RoBocki., GocMdM 4«r SprcfiCDtoffclwMia, der 
Sprengtcciimlc nnd da Tiif|Mdaw«iciw Ui tan üejj^nn ikr nomilm 
Zeit, 189s, I, 38. 

*> BbcMlB 47ft — Ebenda 5«. 

'5 
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aelbe zwischen 1275 and 1295 gfescbrieben liabeii 

mitfis.') 

In diesem Kriegsbuch ist die Rakete oder der 
cPfeil voD China» und das mit salpelerhaltigem Satz 

gefüllte kiigclartijye GcHLss erwähnt. Um Has Feuer 
mit Sicherheit io das Innere des genannten Gclasaes 
gelangen zu lassen, bedient sich Hassan an^U ein- 

faclicr mit Brandsatz eingeriebener Baumwollschntire 
meistens mit Braad&atz geiuilter Röhrchen. - Ferner 
findet man eine FeuerwafTe, welche der chinesi- 
schen Lanze des ungestümen Feuers sehr ähn- 
lich ist. Dieselbe ist hier aus Holz, die Geschosse 
heisscn < Kichererbsen >, welche ans Salpeter, Schwefel, 
Kohir, Ilar/ u. A., oft auch mit Zusatz von Feil- 
spancn, geformt sind; dieser Zusatz muss die Ge- 
schosse spctilisch schwerer und fär die Ueber- 
windung des Loftinderstaiides sfiiasticfer gestaltet 
haben. 

Eine andere — häufig erwähnte — arabische 
Handschrift befindet sich im Asiatischen Museum in 
St. Petersburg, und gehört wahrscheinlich schon in 
die ersten Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts. Bisher 
war man der Atisicht, dass die in diesem Manuscripte 
beschriebene Feuerwaffe, das tMadfoa> — eine Feuer- 
wah'c im heuügen Sinne — , «eine wifldichie Feuer- 
waffe«^) bedeute 

S. J. V. Komocki 'j glaubt, dass es sich hier um 
eine Art Feuerrohr handle, welches sich von den 
tFeuerlnnzcn. der Chinesen und des Hassan A!- 
rammali nur dadurch unterscheidet, dass es von 
grösserem Kaliber und infolgedessen, um für den 
Schützen nicht zu jjcfahrlich zu sein, nur ein K-i- 
liber laug und an einem langen, dünnen Stiel be- 
fesl^ ist, und nui eine Ladung aufnimmt- Das Ge- 
schoss war höchstwahrscheinlich eine grössere Abart 
der 'Kichcrerb-sen". — Ferner ist daselbst die Be- 
schreibung einer «Lanze, aus der du angesichts des 
Feindes einen Pfeil her\'orgfehcn lassen kannst, der 
sogleich in die Brust des Gegners emdringt.'' 

Schon Upmann*) hat versucht, nachzuweisen, 
dass man es hier mit einer Feuerwaffe nicht zu thun 
hat, sondern dass der Bolzen durch die blosse Ge- 
walt des Lsnzenstnsses vorgeschnellt wurde. 

S. J. V. Komocky sctilieast sich dieser • Ani^ 
fassung an.*) 

Fs hatten somit weder die Chinesen noch die 
Araber F'enerwaffen im heutigen Sinne; es fehlt das 
MetalURohr, welches allein ermöglicht, Geschosse 
von festem Mslerisl mütdat der- Tiiebkmft des 



>) S. J. tr. Roaiodci MC 

*) G. Köhler, Gcnrnilmajor, Die Enttrickelang des Kriegi- 
WCMIU und der Krif gtiihrun^' in der Kitteneit, 1886—89, HI, i, 220. 
— M. Jihoi, ( ilirr«tlirnlcnanl, I lindbuch cinf r ("■cichichtc dcsKricgi- 
weseiM von ilrr b'ricit bi» tnr RenaiMnc«, 1880, 520. — H. JsUid», 
G<M:hici/i- (i< I KmgiwiwMdMAm vondnalidl fo rtmtrMtn^. 
l8»9. 1, 181. 

"1 S. J. V. Romocki 77 ff. 

') UpoMna, Dat SchieMpalw, dcuoa GeKhieirt^ F«bniu- 
tion and Eifcnidiirfln, BmiMdMitiK 1874, 6. 
*} S. J. V. RonocU 77, 



I Pldrenr derart sbsusdiiessen, dass selbe mit dnitb^ 

I schlagender Kmft am Ziele zur Wirkung gelangen. 
I Als weitere unmittelbare Vorbereitung zur Er- 
findung der Feuerwaffen mtoen genannt werden: 
a) Da<; tliber ignitim ad comburcndes hostes des 
Marcus Graecus», übet dessen Lebenszeit die 
Ansidtten weil auseinander gehen.') 
I b) Das Werk <dc mirabilibus mundi des Alber- 
tus Magnus» (geboren 1195 zu Lauingen in 
Schwaben, gest. 1280 zu Köln) und 
c) die cEpistoIa» (1265 — 1266) und das cOpus 
majus> des englischen gelehrten MinoHtcn 
Roger Baeon (geboren 1214 zu Ileheatel', 
gest. 1294 zu Oxford).*) 
Es ist in diesen Schriften insofern ein Fortschritt 
zu verseichnen, sIs in deosdlMn eine Anweisung 
über KriegsfeucfMcrk enthalten ist, bei welchem die 
verwendeten Stoffe und deren Mischungsverhältnisse 
mit denen des qtSteren Kfiqispnlven ftät genau 
Obereinstimmen. 

Rakete und ICanonenschJag finden sich hier wie- 
der, ebeitto die Römerkene; — eine Andeutung 
über F'euerwaffeTi in späterem Sinne ist nicht ent- 
halten. Es ist anzunehmen, dass so wie bei den 
Chinesen, Arabern und Griechen, so auch bei den 
Deutschen und Engländern die Kenntnis des Pulvers 
und dessen Verwendung nicht auf einzelne Gelehrte 
I bescfarSnlct blieb und dass adum de vorwiegend 
krieg<;niä88igeBeaiimmiii^ dieses den wdterenKieisefl 
zuführte. 

Als eiste Nsehricht über Peuefwaffim ki heu- 
tiger Auffassung wird die Angabe der Annaten von 
Gent zum Jahre 1313 angeführt: «Item in dit jaer 
was aldcreeiBt gevonden Duilachland bei gelMuik 
der bussen van cenen mueninck.»") 

ObersÜieutenant M. Jahns fügt hinzu: tWenn 
diese Eintragung wirUleh vom Anlange des 14. Jahr* 
hunderts herrührte, so wäre sie von höchster Wichtig- 
keit. Leider sind meine Bemühungen, dieselben in 
einen der möglicher Weise gemeinten Codices dcf 
Genter Bibliothek aufzufinden, erfolglos geblieben, 
trotz der freundlichen Unterstützung des Vorstandes.» 



I hon, k|;l. Fachs. Haupini.inn , (jfxrhichle der Hurf. 
fcnerwatiTcii, lii$8, 5, tchretbt: 'um du Jiihr S4Ö a. Chr.» — 

i M. Jthii*; G. d. K. I, i$6, Uü(7i «ich anf Kerd. Hitler, weleker 
ia Miiifr Histoire 4« la cUiw« (I, Pu» iSM) OMbudit, dui 

, Mar«HiB9.JahrliitndertbtnrilidtirtwM— UpnMnwMbtllSiMi 
{■ 13. Jahrimdcft. — G. KSiilcr, tU, t, 1*7 ud 169 Mft: 
•IVa libcr isnliiB wird bald naeli 199$ ««rlkurt worden >ein>. — 
S. J. ». Romockx IIS nimmt »n, .iU»s d.is Ftacrbuch de* Marcut 
die Form, in welcher e» B«eon onH Alhcrl um ijtj; TorUj;, erst 
etwa ein JahrieJinl ftuSt-i frlijlicn h»t.. 

*) j.G.llüycr, Gr»chi<:litc der Krieg»kan*t, 1797, 1, Jdlf. — 
Dr. II. lUnvikob; Der >chwarze Berthold, der Erfinder des Sdiiei*. 
y«Utn and der Feutt-.ücn, 1891, Cup.; «Die drei Palfac^Mönche», 
6 ff. — s. J. t. Roooc)}, Cap. iit: cDie BipMwIoIb IfliAliCiid- 
lande», 8j ff.; Cap. IV: .Om FaaafiiBch des Harcaa Gnaeiv», 
ti4 n. 

•) Matri, Mg. Major: Re»oe coiliUire bel^fe, Tome III, 
f. sS*, Lfltticli 1843; — l>ei J»hn»i HwidlMich 774 o. G. d. K. 
I, as4. 
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KdUer benerkt, tdie Angabe der Annalen voo 

Gen- in. Jahre tji^ findet in den Tbatsachen nickt 
den getiugsten Anhalt'.*) 

Die nädiale Naduidit bringen die Chraniques 

m CSS in CS par HngTjeniu (Metz 1838), wclrhe iiu-ldcn, 
dam Metz im Jahze 1324 couleuvriaes und serpen- 
tinei beeeaien habe. 

Teber Aeie Angaben gdien die Anaiditea aus- 

cmander. 

jahas eelueibt:') «N«n sind die Cliroaiqttes 

Oicssiocs eine nbpclrftcte zVrbeit, welche nuf ein alles 
Keimgedicht zurückTuhrcn: <La guerre de Metz en 
1334t (PubIM par E. de Boutrillea. Patis und 

in diesem steht an Stelle von colciivrincs und 
Mfpentines der dcni 14. Jahrhundert durchaus cnt- 
cpiechende Ausdruclc espignoles. Diesef Aaadtiick 

kann allerdings engsns' älterer Art (Stin darin rüste) 
bezeichnen, ebenso gut aber auch cugins a feu, 
and da die Bearbeiter des Reimgedlchts solche 
darunter verstanden haben, so ist doch wahrschein- 
licher, dass CS sich um Geschütze handelt als um 
ülterea Werfzcug.» 

Genera! Kohler ist jedoch der bestimmten An- 
sicht, &dss Metz im Jahre 1324 keine Feuerwachen 
gehabt, sondern nur Espingolcn.") 

Nun kommt in der Zeitfolge eine N'» liricht aus 
Spanien, welche berichtet, dass im Jahre 1 325 
«bmael, König von Gi;Hi:ula, die Stadt Baza Tag 
und Nacht mit Maschinen beschossen habe, welche 
mit grossem, donnerähnlichem Geräusche Tcuerkugeln 
in die Stadt warfen.» 

Auch diese Naduicbt wird verschieden auf- 
genommen.') 

KöUer acbreibt : t Das können nun zwar 
Bilden ;yc\\cser) «^cin, aber der ("hroiiist (Conde) 
nennt zwei ;\rteu von Maschinen und bezeichnet im 
folgenden Jahr, WO der König Martos bcschoss, die 
Maschinen als Donnermaschinen (machinasde trucnos), 
was zu .sehr an die Ausdrücke cnunert, die man im 
Abendlande den ersten Geschützen gab.* 

Jahns jjlaubl ■ die machina.s de tnienos, mit 
denen der wenig zuvcrla&sigc Gcscliichtssclueiber 
Conde im Jahre 1325 den KOnig von Granada 
die Stadt Baza beschiessen Hi'5.'5t, und die pclo- 
tas de hicrro que se lazabun cun fuego, welche 
er denselben König 1331 gegen Alicante verwenden 
lässt, sind mindestens ebenso fnigwUrdigfcr Natur, 
wie die oben besprochenen Metzcr Espignolet) von 

Komocky urtheilt noch bestimmter und glaubt 
tdass die spanischen Araber noch bei der BeUge- 
nog von Tarifa im Jahre 1340 und von Algedraa 



') KöMfr III, l, J36. 

•) Jihn9, d. K. I, 32« mmä 
•) XdUcr III. I, 337. 
«I KflUtr m, t. sss. 
. "fOuuift, Uitsife de Ik dMMabdaa da loa AiabM 
bHb m, ^ XTRI; — M KMm» JAub Komdi, 
^ Jltaf, G. 4. X. I, Sit, 



I in den Jahren 1342— 1344 Icetne GeschStae gehabt 

' liaben, wenigstens ^eht das selbst aUS Condes ttttd 
' Caairis Berichten nicht hervor«.') 

Nm Icommt in der chronologischen Reihenfolge 

eine Nachricht aus Italien vom Jahre 1^26, welche von 
I mehreren Seiten*) als bestimmte und sichere Nach- 
I rieht für daa Vorkommen von Peiierwaflbn au^efasst 

wurde. Die Urkunde ist vom ri. Februar 1326 
. datiert; in derselben ertheilt die Signoha von Florenz 
I den Behörden den Befisht, swei Beamte arnnstelien 

mit dem Aufb^c, auf Ko.stcn der Rrpiiblik eiserne 
1 Kugeln und Kanonen von Metall (pilas seu palloctas 
! feireaa . et canonea de metallo) zur Vcrtheid^n; 

der Burgen vnd Ofiffer der Republik fertigen zn 
I lassen. 

Romocki*) schreibt übrr diese Urkunde folgen- 
des: «doch gehört diese Urkunde zu den «Ent- 

I dcckun^cn> des berüchtigten Libri, welcher int 

; Jahre KS 50 aus der Pariser Academie ausgestosaen 

' lind /II zehnjähriger Zuchthausstrafe verurtheilt wurde, 
da er an verschiedenen Orten Urkunden gestohlen 

{ und, nachdem er sie durch geschickte Aendcrungea 
scheinbar werthvollcr gemacht, verkauft hatte, und 

i dürfte, wie auch Berthelot (im historischen Anhang 
zu seinem Werke «Sur la force des mati^rcs cx- 

' plo.sives>) annimmt, ala im Datum geiälscht zu be- 

I trachten sein.» 

I ■ Endlich — vom Jahte 1331 — stammt «ne 
! zweifellose X.ichiielu über \'orkutntncn von Fcucr- 
! Waffen und zwar ebenfalls aus Italien, i-^s licisst la 
der Chronik von Cividalc — zum Jahre 1331 
« i>onentC9 vnsa versus Civitatcm > ~ . et extrinaeei 
baiistabant cum Mclopo versus 'ierraia>.') 

Die Bezeichnung «vasa», deutsch «Bmlix 
«Häfen > oder selbst «Krug», fninzösisch .In iics , 
I «pots» wird für die ältesten Feuerwaffen angcwcmiet 
j und entsprach wahrscheinlich der ersten Form der- 
selben Sclopus (scloppus, stloppus) Schall, Klafps , 
Schuss, — italien. schioppo bedeutet gewöhnlich 
eine I landfisuerwaflet in Gegensatz 10 schwereren 
I Waffen. 

Komocki bemerkt hierzu: «diese Nachricht deutet 
keineswegs auf die arabischen Länder, sondern auf 
Deutschland als Ursprungsland der Geschütze hin.» 
Der Kampf spielt sich im nordöstlichsten Thctie 
Italiens, dicht an der Grenze der ust r reichischen 
I Lande vor der Stidt Cividale in Frinul ab, und die- 
jenigen, welche Cividalc mit Geschütz angreifen, sind 
deutsche Ritter, und halben «de Crusbcrgo* and «de 
Spilimbergo* geheisaen. 

') S J. V. R..mQcki I. 82. 

•) Dt. H. lliilber: 1)»» «irite SchieupulTcr and GcNchiil.- m 
der Schwrii, i StiO, j\ <), um den süj;. Kifunna^ioni (An hivi.) ,:i a. 
trale die ttitto in Fircnicj. — Nach LacattM«, Bibliothc<iue de 
l'<cole de chartcs, T. I, Uri« 2, 5q; — bei KBtlsr ID, l, ZI5; 

— bei Jihni, G. d. K. I, 228. 

•) S. J. T. Komocki I, 80. 

*) L. A. Mwatori, «Renn ItslicwaM «eripiore**, Bd. XXIV; 

— M 8. J.T.R«Midd I, in — tmtkM M XMicr ID, i, stss 

— II, Jiint Hdb. 975. 



Digitized by Google 



116 



2*iUcbritl fOr hislariiche WtOiealnudc. 



Dif iiHclislc Nachricht vom Jahre 11,14 kommt 
gleichfalls aus dem aordöstlichcn Italien und ist im 
«Chroaiooa &tei»e>*) entliBlteiv tlfudno . . . prae* 
parari fccit maxiiuam quntitateni baHilanim, iclope' 
tonim, spingardarum». 

Nun folgt eioe Nadiridit vom Jahre 1338, welche 
das erste VoiriBOtDiiMn <ler Kcucnraffca iaKiankreich 
meldet. 

Die von Lacabuc saent verttffentUclite Uikimde 
besagt: «dass zu Rouen von df^r k nirlirhcn Marine 
an die LandUuppcn übergeben wurden: <uq pot de 
fer iL tnlrc gairot k feu, 48 fam« (etxi» et em- 
pcnes en dcux cassez, une livre de salpetrr et demie 
ÜVK de souflic vif pour fare poudre poui traire les 
dtx garro8>.*) Im Jabre 1339 wird nadi dem Gloaaar 
vonDucange, Artikel: bombarde, eine gewisse Summe 
Air Fulvcr und andere ficdiirfniaae «aux canons qui 
^toient d«vant Pay-Ginnem* in P^rigoid verausgabt. 

Aus dem Jahre 1339 datiren am li mehrere 
Recbaungco der Stadt Brügge, aus welchen zu ent- 
nehmen ist, daas einem Kaaftnanoc ss aoos fiir Eisen 
bezahlt werden, um die ribaudequins (niewen enginen 
di mcn hcct ribaude) auf ihren Wagen mit mehreren 
Bändeni an verbinden. — Es wird auch ein maitrc 
des ribniidcquins genannt, welcher qiStet In Städe 
Eduard IIL wieder erscheint.*) 

Die Engfibider aolten auch in der Seeachhcht 
bri Sluis, nm 22. Juni 1340 und bei Cr^cy am 
26. August 1346 Kanonen verwendet haben.^) 

Endndi kommt «ine iieatiniute und aidiere 
Nnchricht über Vorkommen der Feuerwaffiw in 
Deutschland. 

Die Rechnni^feo der Stadt Anchen vom Jahre 
1346 enthalten fol^rende Ausgaben: «Item pro ima 
' busa fenrea ad sagittandum tonitnun 5 acfailde. — 
tiem pro salpetm ad aagittaadnm cum bnaa 7 adi. 
— Itpm magfistro Petro carpcntario de ligneo opere 
ad busam 6 sch. — Item i Dugtzin de davis et 
opeie ane ad candem bnaam 6 adi.»*} 

In Nürnberg erhält laut einem Rechnungsbuchc 
vom Jahre 1356 Meister Sänger Lohn für Gcachütz 
und Pkdverj^ and aom Jahre 1362 mddel die 
Ilogel'schc Qironik von Erfurt, dass dcf neu ge- 
wählte Rath die Büchsen beschafft hat') 

1364 bringt HentQg' Stefim von Baiem vor 
HliUdoicf BOeluen aar Aaweadnng^ und in dcm- 



') B«i Mvatori B. XV, C. ^i)6 nwli S. J. v. Romocki 1, Si. 
*) Köhler III, I, tiS. 
- *) Kervjrn de Letlenhove, Hittoire 4« Flanke«, Bragg« 1874, 
m» 146; - bei Jtho>, G. d.K. 1,217: «.WKaUcrlU, l,aa9. 
*) KaUcr, ebcada. 

*) La«f«at, Aaebmer SuAreclaMigCB wn im 14. jaki> 
tanlcrl,AacMn iMöb^t«*: — bctKOMwRI, i,fl3»t->M lÜM, 
a & K. 1| tS7. 

*) J. WOnUnger, kel. bair. ObcntUcnleaant, Kriactgescbicbte 
«M Baywa, Franken, Ptab and Schiral>CD ton 1347—1506, MOa- 
cheBiS68. 11.3-1,2 Köhler III, 1, 138 iieimt: St ib a p fcw i , Klii a s 
Chranik der äi»dt Nürnberg, Altrtorf 1790, 

^\ Köhler UI, i, 13S. 

*) Nicolaoi Grill, Chronik von MtthUorf: SaiariadM Annal««, 



selben Jahre werden Biidmem bd der Bd^gcrang 
von Kowno erwähnt') 

Baad aoU im Jahre 1371 die cialen Domnei^ 

bilchscn erhalten haben nnd nach einer Stadt 
rechnung vom Jahre 1381 erhiek Bern Geschütee,') 
Wdcber Art nnd vom weicher Wiiknng diese 
Feuerwaffen waren, sagt recht deutlich die oben er- 
wähnte Chronik von Ctvidale aiun Jahre 1331 in den 
Worten «et nihil nbenit*. — Ferner in den 
Berichten über die Schlacht von Crecy erzählt, dass 

(die Wiriniiig der Kanonen nur insoweit beabsichtigt 
war, um die Pferde und genneaiadien Amirust- 
I schützen zu erschrecken;') der Donner cJcr Gc- 
I schütze veranlasste auch die Verwirrung der Rei- 
terd, denelbe sollte anr den Begnm der ScMadtt 
! verkünden. 

Sehr intcrasanlen Avbchhias in dieser Be- 
»chuiv gieht avdk dne Instmctiea Ober die Ve^ 
theidigung" der Burg- Bioule, welche, im Besitze des 
Ritte» Hugucs de Cardilhac, im Jahre 1347 mit 
91 Kanonen armirt war. Die bslmetioa sagt, daaa 
man bei Annäherung des Feindes zuerst n-it den 
grossen Armrüaten schiesaen solle, die am weitesten 
gingen, dann mit den Sddeadem nnd adkUeasiidi 
mit den Kanonen, die also nur auf s<!hr kurze Ent 
femuagea zu verwenden waren. Die Z2 Kanonen 
hatten 11 Mann anr Bedleoang, ao daaa ein Mann 
auf zwei Geschütze kam.*) 

Wenn man nun trotzdem in der Wirkung ^er 
Fenerwaflbtt dne erwUnschte UnterslBtsnng aüdite, 
so mag dies in der Kriegführung damaliger Zeit 
gelegen sein, welcher im Belagerungskh^e zum 
Brcachdejien nur die Ibachinen dea AHerthnma lar 
Verfugung standen. Diese lösten jedoch ihre Auf- 
g^e recht langsam; und oft hatte der Vertheidiger 
Zdl, neue Absclmitte hetsuatellen; die Sdman- und 
Wurfmaschinen des Mittelalters waren zum Bresdie- 
legen nicht (^ignet;*) man suchte endlich in der 
mlditigen Triebkralk des Pulvers, deren volle Er- 
kenn tr.i&s in der Construction von Feuerwaffen zun 
praktischen Ausdruck kam, die gewünschte Uster^ 
Btütsuag. 

War man cinmn) von dem Nutzen und Vor- 
theile der neuen Waffe überzeugt, so war es ancfi 
ntfirlk^ daas die AufmeriGsamheit der Kriegsteule 
und Handwerke sich auf die.^<» neue KricFsmittel 
vereinigte und dass man sofort sich bemühte, die 
bisherige Wiilcnng durch Vcrgräaeerung der Feuei^ 
'waflen zu vcrstärlcen. Hierduroh wird es auch c^ 



(IwsnwsinX t. 

*) JOt. T. Potilge. SS. rer. Fr. 3, 8<: — bd KSbler in, 1, 238. 
*) Dr. B. Htdber, ti and is. 

*) KöMer TU, i, 231; — Dr. B. llidbcr, g ^Moralofi, Rer. 

IM. *L-r:[M. I 

*| Nach rave, Eiadet tar 1« paiai «t l'aftoir 4^ l'MlHIsril 
3, 80-83; — Kohlet IQ, 1^ tjt. 
*} VfL lUUcr in» I. 



Digitized by Google 



5. Heft. 



ZcitM^a für kUtOCÜcb« Waileakiuid«, 



USrlich, dass aus vcrhaltnissmasbi^ triiher Zeit über- | 
giossc I'eucrbüchscn gemeldet werden.*) 

Die FcucrwafTc als Schicsswaffe cntwickcll sich ; 
wohl i^dcbseitig aber doch in zweiter Linie; hier;:u 
miisstpn vorerst die Schussentfernungen der bis- 
herigcu SchiesswafTen erreicht werden, und weil bei 
iJieiea die Wirkung am Ziele eine bedeutend ge- 
fingere zu sein brauchte, wie obea^ M> genügten 
hierzu kleinere Geschosse und Ueinete Fetienra^eB. 

•) Vgl. QveUcn I. 



Bei diesen kleinen Feuc^^vnAen war das Ex- 
pcrinieutiercu nicht 80 kostspielig und weniq^cr ^e- 
lahrlich, so dass die Vcrsuclic zahlreich auf- 
genommen werden koontea. In dem Bestreben, 
die Schussweiten zu vcrgrösscrn, kam man zur 
Erkcuntniss des Einflusses der HIevation auf Schuss- 
weite und Wirkung, und mit dieser Erkcuntniss 
nahm auch die Schicaskuiut mit den Feuerw«den 
ihren Anfang 1 



Solinger Schwertschmiede-PamiUeQ^ 
Von Albert Weyersberg in Solingen. 



(3. FortaeUnif .) 

Die Feminon Weyenberg. 

Soweit genauere Nachrichten über die alte Klingen- 
stadt Solingen vorliegen, geschieht auch Angehö- 
rige der Familien Weyersberg Erwähnung. Ihr 
Nnne tritt uns in verschiedener Schreibweise ent- 
gegen, wir finden ihn Wirsberg, Wirsbergh, Wirsberch, 
Wieibcrg, Wiersbcig, Wicrsbcrgh, Wcirsbe^h, 
Weienbcrgh, Weyerdwtgh, Weienbeig vad Weye» 
berg geschrieben.*) 

miidndier Uebeilieferung zufolge sollen ihre 
Voi£direD zu jenen aus Steiermark gekommenen 
Einwanderern gehört haben, die Air die Hebung und 
Entwicklung des Solinger Schwertschmiedehandwerks 
Too Bedeutung gewesen sind.*) 

Während jetzt der Name Weyersberg in Steier- 
mark, bezw. der Stadt Stcyr im heutigen Ober- 
Oesterreich, nicht mehr vorkommt, w.ir derselbe 
vor mchrefen Jahrhunderten, jedenfalls bis über die 
Uhte des sechssehnten Jahrhunderts hinaus, dort 
vertreten l ies geht hervor aus einem Stcyrer 
lleisterbuch , das die Angabe enthält: {Antonia 
Weierpcrg ist Meister worden den Feiertag nach 
Ffofadleidhiiaii), Juni 155». Jahr».*) 



') WaufMbctb AlMrt^ «Di* Id im privilcgirttaMHidwcflmi 
dir ttnlhgg laiMlift iwHMmm PmiliaiiiMmm», MoMtMchrift 
dM BargiiclMB GcadiidHcvereini, Jibr^. 1895. Die Aiutahne 4«s 
Harra Profaiori August von Heyden, daii enl vom Aiiraiii;e de* 
17. Jahrbunderti ib ScUwcittcItoticd«: Namen» Wiernliei'i; bekannt 
icicu, t:ir[ niLii! lu und kännle die Klui|;t- <!<■■> j)rciiv<.i«r!irn 
Keichucbweilu d»}kalb imaeriiia von einem Wieisbcrg her- 
HU w tO — Ttrgl, Leuiog, Jaliu, «Die Schwerler de« preußischen 
Kranlreton», Jahrbuch der KgL preuu. KunttMmnfatugen 1895. 
UeTi II. 

flrliUhtwr «■ Bt/gjt» IN« SetMiinMtie ist nicht gin« deutlich: 
•StUAenreiM 10II •■ nietit Wcierperc. tondem Weiertperg oder 

gar V'fimberg heimsen. — Fi kni ii;ehrcrc Vciindc ^if» Vci- 
fa**'»!:;, Uc Namen der in deii >Ue>rer ^Ici^lerr (lileu auf' 

}.;ci\jh'ii:ri Schmiede t* erfahren, ci f.il.;lM-, lifi en sind, mttcble 
dertcme hier nicht aoerwibat laue », daM etae Verglaicbuig dkaer 
Natten mit deoen der Solingtr 
AafUfanngcn tebc« ««rde. 



Wendelin Boebcim gebührt das Verdienst, noch 
frühere Spuren entdeckt XU häben. Er fand zunächst 
den Namen Wi i speige r schon zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts in den Protokollen der Stadt Nürnberg, wo 
ein Veit Wiispergcr um 15 18 ein Haus am Thier- 
gärtnerthorc, neben jenem des Plattners Hans 
Grünewalt, besass. Ferner begegnete er in einer 
Hofstaatsordnung des Kaisers Maximilian IL um 
1565 zu Wien dem Klingenschmied Wolf Emst 
Wirsberg als kaiserlichen Rüstmeister und endlich 
in einem Kleinodicn-Invcntare aus jener Zeit dem 
Truchsess Wicrschpcr.') Vielleicht gehörte dieser 
dem fränkischen Adelsgcschlechtc von Wirsberg 
(auch Wirschbcrg, Würsbcrg und Wirssberg ge- 
schrieben) a&, das im jähre 1687 mit Christoph 
von Wifsbctjir erlosch. Dass es auch noch andiere 
i amilion von \^'icrsbcr^J■ q^CLjebcn iiat, geht aus 
einer ungefähr 3200 Zeichnungen von Familien- 
Wappen umiässenden Sammhu^ hetvor, die sich 

1660 im Besitze eines Herrn Joh. Andre Flngi von 
.\spermont in Tirol betaad.*) 

Za erwihnen ist noch der ganz nahe der Stadt 

Solingen li<';^ende .ilte Hof Wicrsberi;^ und die 
Ortsbcjceicluiung -am Wiersbcrg> oder «am Wcicrs- 
berg», nach welcher die Weyersberger Strasse be- 
nannt ist. Dort wohnte im siebzehnten J,il\rhnndert 
eine Schwertschmiedciamilic Tesphc, die ihrem 
Namen, wohl rar Unterscheidung von anderen, den 
Hofnamen beifugte und ihre Klingen ebenfalls in 
dieser Weise seichncn liess, z. B. Jan Tesche 
Wiersberg, Wilhelm Teschc-Winberg und Qemens 
Teoche-Weyersbcrg. Im achtzehnten Jahrhundert 
scheint diese Zusammenstellung wieder aligekommen 
an adn.^ 



') Uncheim Wendclio, «Meister der Waflen>chinie<Iekaasl 
¥ora 14. Iiis in* 18. Jahrhuiidert>, Berlin 1S97, S. «4. 

*) Clirooik der Familie Wcyf ribei-g. S. 45. 

•) Weyer»l>erB, A., «Soliugcr Schwcrtichmiede det 16. und 
17. Jabrhonderts and ihre Erteoj^iMo. MonatucMft dCS) 
•eben GcKbidilmaniiu, JahiSi 1896, S. aao/ss. 
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Sehr etadmat wird die Poiscltuiif durch das 

häufige Vorkommen derselben Rufnamen. Vorziiffs- 
weis« beliebt war der Name Peter, ihm schlössen 
sieh an dte Namen aemena, Wilhdin und Johannes. 
Zu Bcffif.n siebzehnten Jahrhunderts können bei 
den VVcycrsberg Vater und Sohn, mögUchcnfalls 
auch nodi etn Eedcel, gaat wohl den gleichen Namen 
getragen und sich des gleichen Schmiedezeichens 
bedient haben, ohne dass wir heute in der Lage 
sind, dieses festzustellen, stehen uns doch aus jenen 
Zeiten wcrlcr Tniif- und Sterbebücher noch Schwcrt- 
schmiedeprotokoilc zu Gebote. Ausser auf einige 
wenige süHdtisdien und kirchlichen Urkunden ist 
die l'ür.schung für die ältere Pi-iiodc clmlg an- 
gewiesen auf die Schwerter unci Degen, welche da- 
mab angefertigt worden sind. Die Zeichen und 
Inschriften, die sich auf deren Klingfcn fmtlen, müssen 
deshalb sorgfsilUg gesammelt und verglichen werden. 
Hier zu helfen nnd mehr und mehr Aufklärung zu 
schaffen, steht in erster Linie bei den Hesitzem tmd 
Vcr\»'altungen der Waffensammlungen. 

Unter den dargelegten Umstanden dttrfen die 
folgenden Zusammenstellungen, wcnig^stens was die 
ältere Zeit anbelangt, selbstredend nicht als etwas 
endgültig Fertiges, sondern bloaa als ein Vernich 
angeschen werden, im Anschlüsse an frühere Arbeiten 
für die historische WalTcnkuade zu wirken. 

Wilhelm Wiersberg (i), auch WeUm WeietS' 
bergh geschrieben, Rürgcrmristcr von Solinj^en 
*573/74» »55)0/9» und 1594/9S,*) Kirchmeister 1585, 
Scheffe 1591, 1601, im Kirehenvorstand 1601. 1605, 
1607. (Verp;!. Roeheim, Wendelin, «Meister der 
W'aßenschmicdckunst vom XIV. bis ins XVUl.Jahr- 
hundertt. Berlia 1897. S. 334(37-) 

Degen aus dem letzten Drittel des 16. Jahr- 
hundcrti». Klinge mit der Inschrift «WILHELM 
WIRSBERG ME PECIT SOLINGEN». Zdcheo: 
Zange. (Kgl. I^ibhistk.iminer in Stodcholm C A. 
Ossbahr's Führer v. J. 1889 40 c) 

Pruakdegen aus dem letzten Drittel des 
16. Jahrhunderts Die flache und kurze, zu einem 
Diittel mit Gravirungeu verzierte Klinge trägt in 
grossen Budutaben die Inschrift «WILHELM 
WII:RSHKK'G ME FECIT Solingen , ferner meh- 
rere lateinische Sinnsprüche. (Kgl. Leibrüstkammer 
m Stoddiolm. C. A. Ossbahr's FOhrer a. d. J. 1889 
U. 1894, 73 d, wo sich auch Nachriditen Über die 
Schicksale dieses Degens linden.) 

Degen mit GratkUnge (Ende des 16. Jahthvo- 
derts). Auf jeder St-ite /wcirna] die Inschrift 'WIL- 
HELM WIERS13ERÜH ME FECIT SOLINGEN». 
Auf dem Kopf «WILHELM WIRSBERGH ME 
FI"^C1T SOI^!N'GF.N nnd ein f^rosscs in Kupfer 
tauschirtcs Zangenzeichen, ferner eine eingeschlagene 
kidne Zange. (Mtiete d*Artitkrie in Päiii, L. RoberT» 
Kaialof;; v. j iSSf^ j. 154. — Dic bddcn ZailgCB- 
zeichen sind abgebildet) 

') Die W«U de» BüifanMiilen hnd aUjiteiicii M> J<u>ii 
4tm St. JokansMiib MtM. 



I Degen. Klinge mit Kopf 1-05 m laog, 
' am unteren Kopf 3*3 cm brdt Auf beiden Seiten 

I die Inschrift: 

I _ WILHELM \\'li;KSBi-:RCll ME I KCll 
I ^ WILHELM ^ WIEK SBERCH ^ SOUNGEN ^ ' 
, Das Zeichen der Zange ist in ovaler Umrahmung 
I viermal angebtadlt 

I Der Dc;Tcn soll im Jahre 1627 vom Mark- 
i graten Georg i-ricdrich von Baden getragen worden 
I sdn. (Groasherz. Sammlung in Karlsruhe No. G86 — 
! laut Mitthcilung des Herrn Oh Raths Dr. E.Wagner.) 
j Prunkdegen au.s der Zeit von 1570(!') bis 1620. 
Gratklinge mit stumpfer Spitze. Die Klinge zdgt auf 
der einen Seite die einander zugewandten Brustbilder 
I von . HENRIC . FRIDEKI . PRINC . AKRA VSIOi • ') und 
I von «JOHANNES ERNEST COM. A.NASSA\^», da- 
I runter «AD DEFENSION'EM NON OFENSIONEM.. 
darüber »VERITATEM DlUGTE ET PVGNAGTE 
PROP>. Auf der anderen Seite befinden sich dfe 
! einander zugewandten Prustbüder von FKTDERIC. 
l DG. COM. SOLMEN DOM, IN MVTZB.» und von 
\ «ERNEST COM. MANSFEM> MARCH. CASTEU». 
darunter WILHE.LM \\'IRSBERG ME FECIT . 
SOUNG». darüber «SI DEVS PRO NOBIS CVIS 
i CONTRAN (OS)>. Auf dem Kopf bddersdls je 



zwei Zangen 



(Dd) 



(Bayer. Nationalmuseum zu 



München, I. Stoek, S.ia! III, No. 33 — laut Mit- 
theilung des Herrn Directors Dr. W. H. von Riehl.) 

Degen. Klinge 93 cm lang, oben 4*3 cm 
breit. Auf einer Seite oben, der Breite nach 
FIDE . SED . CVI . VIDE , alsdann ein gravirtcs 
und vergoldetes Medaillon mit dem Bilde Gustav 
.\dolfs von Schweden und darunter 'ME FECIT 
SOLIGN.; auf der anderen Seite oben «IN. HOC. 
5IGN0 . VINCES», weiter dn Medaillon mit dem 
Bilde des schwedischen Fcldmarsehalls Joh» Bancr 
und darunter tME FECIT SOUGN .. Zeichen: Die 
Zange. (Groasli. Sammlung in Karlsruhe No. G. 817 
— laut MitthdlttOf des Herrn' Geh. Raths Di; 
E. Wagner.) 

Degen, angefert^ etwas vor der Mitte des 
17. Jahrhunderts Gratklinfrc, Axi( jeder Seite der- 
selben em Medaillon mit Bild und Umschrift Du. 
Umschriften lauten «LO COMTE . GENERALI . 
TVEI.I . l'T MARBIS . SERO . BAVARI . DVCI» 
und -ALBERTVS . AVSTRIA . ARCHIDVa . 
BVRGVNDI . DUO . PR . AC . DOM.' Auf dem 
Kopf die Zange. (Mu.s^e d'Artillerie in Paii^ 
L. Robert's Katalog v. J. 1889, J. 217.) 

Wohl SU beaditen ist, dass die bdden leM- 
genannten Degen (Karlsruhe No. G. 817 und Paris 
J. 2ij)t da sie bloss das Zangenzeichen, nicht aber 
den Namen «WILHELM WIRSBERG» tragen, eben» 

so gut von Clemens Wirsbcrg^, der die Zange glcicll* 
falls benutzte, angefertigt sein können. 

') Heiahdi Friedrick «ob Oruito, geb. ISS4, StaUhaker 
i«s$, t »««T. 
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Wie Wendeitn ßoehetm berichtet, besitzt die 

ArniL-tia Real zu Mailiid eine sehr interi'ssaiitc Klirii,rc 
von Wilhelm Wirsberg. Au£ derselben erblickt man 
die Bildnisw Heinrich Friedrichs von Oranien und 
JohatHi Georgs, Herzogs von Sachsen und Jülich- 
Klcvc-üerg. Dsia betretende Schwert (A. No. 264) 
. aoU von dem Hersoge von Weimar 1634 bei Nörd- 
Ungen erbeutet worflcn sein. 

Boebeim erwähnt tcrner die Khngc eines Degens 
in der Armeria Reale xu Turin (G. 47), die neben 
der kleinen Zange und dem X.uncn Willu Im Wirsbcrg 
noch das Künigakupfzeichcn tragen soll. Diese eigen- 
thUraltche Zusammenatelinnff bedarf der Aufklärung, 
und uäro es jiun.irli'i* wichtig, das Alter der Klinge 
ihrer Form und Ausscbuiückuug nach zu bcstinttncti. 
Der Zeichenfrage könnte erst in aweiter Linie nSher 
Cfctrctcn werden, gestützt auf möglichst getreue Ab- 
bildungen. In der kaiserlichen Eremitage zu St. 
Pietersbvrg befiadet aicb ein Dc^, auf dessen 
Klinge die Z:inge nicht' weniger als 32 mal einge- 
schlagen ist.') 

Endlich sei noch eines Ridenh&ndeia aus dem 
Ende des lü. Jahrhunderts i^i-d n ht. ficr, wlo L Ivt bcrt, 
der Conaervatür des Pariser Artilicrictnuscuins, in 
seinem -Führer v. J. 1889 unter J. 66 bemerkt, 
wahischcinlir-h \on einem Wif^hcf^ l':Crrührt, tf.i die 
Klinge als Ztichcn ausser einem aul einem Krci.sc, 
in dem ein W angebracht ist, stehenden Patrinrchen- 
krcuz eine fest geknüpfte Dandschicife (Abbildung 
,5.23), die der Wirsbcrg schcn. Beisszangc sehr iihn- 
lieh ^eht, nufwcist.-j 

Peter Wirshrrti i i\ Bürgermeister von So 
lingcn 1617/18, 10^2 ^3 und 1627/2S, Schcflc lOcxi, 
161 1, 1614 und 1618, im Kiieheavorstand 1009. 

161 iMl, 1624 lind 162J. 

Rudolf c ron.iu bildet 111 seiner Geschichte der 
Solmger Klingcniadastrie — Stuttgart, — vier 
Klingenxcichen ab: , 



Q 




und benicrkl, cUis ci a, b und c auf Klingen des 
Histori-schcn Muscnnu in Dresden, d dagegen im 
Königlichen Arsenal au Kopenhagen gefunden habe. 



>) Mit StaBceiutdchcR i(t BfarigtM aadi clo halber IIwmkIi 
de» Miucum* der l'uile de H«l m I rtto s I TCMhCtt. — I. Sfti*. 

Nn- 33. S. 4. VerKl. /.eibdifift tOr itiiloritche Wtfleniwnde, 
t. Band, S. tot 

*) Robert jjibi noch die Abbildung eine» »nderen, f;l<-icliratU 
an die Beiiuao(;c enrin<nn!v:i Klingcniticlii - il' i IrIiIih:;- 
»chei-re (S 21). Da» Kn-a.iru Iii-n ^\h: er nifhit witJcr, »itrlltiilil 
fiaii'Ml e» sich hier »m cii<f liciLjrn]. n F mn de» Rcich»-'ipftU. 
— In 4(11 $pUttea Solil>Ker ;£eicl>rnroilcn iJ>t übngeiu wciler die 
Beii«/«»^ ROell dw Jagdhorn de» reter Wiri>b:rg mehr lu rinden. 
B» Vml die VtimÜMaK da» «idi «iic Krbea über dea 

KUncciHOiirlMi nidU IhImm tKitllndlfni 



Tn M. V. Ehrenthar« Führer durch das Kgl. Miato- 

lischt- Musi iiiii /.n Dresden — Dresden, i S96 — 
geschieht indess weder des Zeichens a noch der 
Marke*b Erwalinirag. Dem rund itmrahmten J-igd- 
horn c begegnet man auch in etwas abwetchender 
Zeichnung. 

Rappter mit dem Tlomseichen d, von M. v. 

I'ihrenthal wohl vrr.'^chcii'lii h Williclin Wirshi r.^ zu- 
geschrieben (Histor. Museum zu Dresden, Schrank XUI, 
No. 326. Das -Zeichen ist Im Führer abgebtfdct) 

Slossdegcn (um 1580 angefertigt^ Klinge von 
. rEriHüR WERSBERCH » , mit der Jagdhorn- 
marke c (Abbildung im Führer). Daiugehita% ein 
Dolch mit Giftziir-cn in der Klinge (histor. MtlSCUm 
2U Dresden, Schrank VI, No. 14ÖJ. 

Degen aus dem Anfang des 17. JaSirhunderts. 
Schöne Ricmcuklinge mit zwei hohlen .Schnüren, 
zwischen denen sich die Inüchriftcn PlüTiliER 
WIRSBERG m, FEOT FETTHER WIRSßERG 
SOlJNC.l'N- befinden. Auf dem Kopf das J.i.rclhom 
(vcrgL c, .■\bbildung S. "6 des KaUilogsj und auf 
dem Schilde ein anderes unbestimmbares Zeichen 
(.Muscc d'Artillerie in Paris, L. Kobert's Katalog v. 
J. l&Sg, J. 190). 

Degen, I'I3 m lang. Stossklingc 97 cm 
lang, oben 31 rm brciL In der Kchliing (auf ci er 
Seite) das Woliszcichcn. Srhinicdc/.cuhcii (Ab- 
btldong Xo. 77): das Jagdhorn in rundem K.ilinicit, 
<- ähnlich, aber anders gerundet (Fürstliches Zeughaus 
in Schw.irzburg No. 45';>- 

C. A. (Isbahr, der Vcrfa.sscr des wirklich mustCf- 
!,'iiltig ausgearbeiteten Führers durch das .Sclnv.iiz- 
burger Zeughaus — Rudolstadt, 1S95 — bemerkt 
noch, da!» <ler Degen wahrscheinlich hn Jahre 1623 
[leliefcrt worden ist. 

Degen aus der eisten 1 lälitc des 17. Jahr- 
hunderts. Die flache, zweischneidige, auf jeder Seite 
mit einer Blutrinne versehene Klinge tragt in cinci 
der Rinnen ilcn X'ornamen und in der aiulcren dci 
FamiUeiinamcn von s l'i: 11 HIIKR WIKSBKKCH», 
ausserdem ilcn Reichsapfel. KUnge oben 2*7 cm 
breit. (Klusce de kl Pottc de Hai in Hriisacl.; 
S. \ III. .\'n. 102 — hut Milthethrog des Ilrnn de 
llaullevillc.) 

Ob riie .Angabe Wcndclin Doehcim s, die Klinge 
trage dai< Huriizciihcii. richtig ist. bleibe «l.iliiu- 
gcfitcllt. de Uaallevtllc crwühiit in einem Briefe v. 
iS. Juli 1892 mchts daviMi. 

Degen. Gctngen von Künig »iiist.a .\<l"li II. 
von Schw.cden. Die Klinge xcigt die lll^chrllt 
^n-mCR WhaUSBKRÜH' {Kgl. Ijfibrüstkammer in 
Stockholm — C. A. Ossbnhr's t'uluer a. d, J, lSSi> 
u. 1894. 4;d.>. 

W. Boehcim berichtet, dass l'ctcr Wlntbcr^ awrh 
in den kaiserlichen Samniluni;cn /u Wien durch eine 
Klinge mit .seinem N.imcn und dem Jag<lhurii vli- 
trcten ist und dasa man ferner Klingen von ihm mit 
der Bezeichnung . l*I-: iTni:i^ WIKSnilKC. an einem 
Schwerte (u-'Sll und an drei Degen C15S3, »i*>4 
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und 1693) im kön^icli bayerisdien'Amieeiaiuwum 

Itt München erblickt.') 

Rudolf Gronau fand Klingen dieses Meisters im 
Tower »1 London vnd fm Kön^lidien AtMnil xa 
Kopenhagen T) 

Von Peter Wilsberg soll auch ein Schwert her- 
ffihien, du der engfitche Politiker John Hampden 
(•f- 1643) benutzt hat und d.is sich jetzt im Besitze 
eines Nachkommca desselben befindet (The Jron- 
mooger No. 6;i Vol. XXXV, I^ndon 1886: »Ca- 

valry swords and sword making at Solingen-). 

Wilhelm Weiersbcrg (2), Kiicbmeister 
1622/23, kn Ktfchenvontand 1635 '0 

Vielleicht dürfen wir diesem Meister eine Degen- 
klinge zuschreiben, die sich in der WafTensamm- 
lung der Herren Becker in Hilden bei Düsseldorf 
befindet. 

Die oben 3 cm breite Klinge ist iü der Länge 
von 63-5 cm abgeinochen. Am oberen Hietl in 
Länge von 15-5 cm sieht man auf jeder Seite zwei 
eingelegte Mcssingplättchcn und zwei Mcdaillonbüdcr 
mit Urosdiriftcn. 

Auf den Seiten der vier Mcssingplättchcn ist 
ein dem Wappen von Kleve ähnliches Zeichen 
achtmal angebracht AvaBcrdem licet mm in .der 
Hffitte der vier FMtlcheQ: 

t WILHELM' .WaRSBEKCH. | auf einer Seite 
«WILHELM. tWIRSBERCH» j der Klinge 
und 

cMK r ECIT= .SOLIGEN. 1 auf der andern 
.ME EECli . .SOLIGEN. J Seite. 

Die Umschriften der vier Medaillonbilder lau* 
ten: «HENRICVS . COM . DB . MONTE . TO* 
TIVS . GELD . GVBFRXAT., c* ET MARBIS . S . 
BAVARI . DVCl . LOCOMTE GENS«. .JOHANES . 
ERNE5TVS . COM . A . NASSAV. CATZ . VIA.* 
«FERDINANDVS O . D . G . ROM . IMP.*) S . 
AVG . BD . . . .». 

WendeKn Boefadm bringt hi. den MeisterD der 
WaffenschmiedelniiMt tine iUibilditag des KBagenr 
Zeichens. 

Clemens Wiraberg (i), Unter der grossen 

Zahl von Schwcrtsch mieden, die am 31. Miirz 1640 
den Handwerkseid ablegten, war auch dieser Meister. 
Du er «ich dei voni Vi^dm (i) gebrauchtoi 



') BachciB Wm4dia, «Mdiicr dar WaKaMknicdtkanit 

vom XIV. fab im XVm. JaJkriim4«rt*. Min, 1897. S. tul»7- 

•) Cron«n, Rudolf, «Gtschichte der Solinger Klingeninrlustrie». 
Stuttgart, 1885. — Ah d«4 Bnch entst»nd, war es r.ocU recht 
«cblecht bestelll um Nachrichten über die Solinger Schweit- 

idnitode. Dia darf nicht aoMcr Acht geiai*en werden. 

'i WttMOd in sUtdtiichen and kirc blieben Aa&ekhoangeii 
Khan in Jakra IS>5 ScbMibwwM «W<i«nbflit» f(lii«wii1idi 
war. hMt dit lh«r« «Vmborg» llr dte Küm«* mIM vu» «Mb 

j» den SchwertschiDicdeprotokollan wcil ttlgU tm GclHaf. 
') DcnUcher Katier »ett Ifti^. 



I Zangcnzeidiens bediente, dürften die beiden in nihen 

verwandschafthchcn Beziehungen gest'indcii haben. 

1 Vielleicht war Clemens ein Sohn des Wilhelm. 
Das in den Jahren 1684/88 angclegteSolinger 
Grundbuch nennt die (icschwistcr Martha und Wilhelm 
I Weyersberg als Besitzer von Läodereien, die ihnen 
I als Erbgut ihres Vatei«, des Bürgers Cfemeas 
Weyersberg, zugefallen waren» ' 1661 wnide ^ 
Qemeas Weyersbng beerdigt 

Von diesem Meister ist bidaer nor ein Er- 
' zeugniss bekannt, das seinen Namen tragt: 

Schwert zum Hieb und Stoss. Auf der einen 
Seite der Klinge in feiner Aetsong ein von Orna- 
menten umrahmtes Medaillon mit einer Zange aj. 
und der Umschrift «CLEMENS . WIRSBERG . flf 
ME . FECrr . SOLUGEN . ANNO 1638»; auf W 
der Daumenseite ein Medaillon mit einem Bnist- « 
bild und der Umschrift «JOHANNIS . GEORGIVS . 
D. G. DVX . SAXON . JVL . CUV . MONT . 
LANDGR . THVK = . Auf dem Kopf auf der Daumen- 
scitc eine Zange. (Bayer. Nationahnuseum zu Mün- 
chen, I. Stock, Saal HI. No. 56 — lant MRfhdhti^ 
des Herrn Dircetors Dr. W. H. von Riehl.) 

Sehr wohl m«>glich ist es, dass Klingen, welche 
nur das Zangenzeichen, aber keinen Namen aaf- 
wci-scn und die bislicr Wilhelm Wirsbcrg (i) zu- 
geschrieben werden, von Qemens' (i) Haod stammen. 
; Sicher dtirfte dieses der Fad sein, wenn sie um die 
i Mitte des 17. Jahrhunderts angefertigt sind. 

Des Jagdhomzcichcns wird sich Qemeas (1) 
schwerlich bedient haben.') 

Johann Wirsbcrg (i). Im Jahre 1640 wurde 
. ein Johannes Wirsberg als Schwertschmied vereidet. 
Ein Sehwertsdimied Johannis Wirsberg wird auch 
1649 erwähnt. 1664 4st von der Beeidigung eine» 
Johannes Weyersbeig die Rede. Um das Jahr 1685 
war ein Johannes Weyer^erg Eigenthümer eines 
Hauses an der Obemstrasse in Solingen, er starb 
1687 im Alter von 60 Jahren. Sein Erbe hiess 
Abraham, Johannes* Sohn, und wohnte im Kirchspiel 
Wald. 1686 starb gleichfalls ein Johann We]retsbetg, 
dieser war erat 29 Jahre alt 

Eine Klinge mit dem Namen «Johann Wirsbeig* 
soll sich in der früheren Sammlung Hammer zu 
Stockholm, die inzwischen versteigert worden ist, 
befunden haben. 

Tetss Wirsberg (i). BeeM^fnugs p wteholl v. 
31. März 164a 

Peter Wirsbcrg. Peters Sohu (2). Bc- 
cidigungsprotokoll v. 3. Septb. 1645. 

Peter Wirsberg, Jans Sohn (3). Beeidigongs 
Protokoll v. 3. Septb. 1645. 



') Vaiil. BmM^. W., «IMH« 

& aas. 



Digitized by Google 



ZriHCbtt dir kiitorNcbt WrfUkna«. 



131 



Fachliche 

Zur Geuealugic der Gussmeisterfaniilie j 
Alberg betti. In der Nummer 354 der Kölnuchen Zei- ] 
lus van 189] fimdet »cli in einem Artikel der Serie «Neue 1 
Bride «IS Kreta > eine (är den W«lftn1iistoriker sefar tater* < 

essaute N'acbricht. In der alten Burg von Grubusa ;iiif 
Kreta liegen oamlich uuch alte üeschüize stu^ der Zeit 
der Venezianerherrschaft. Unter diesen findet sich auch 
cinex, welches die Inschrift trägt < MDXXXXUI . HIERO- 
NYMI . ALBERGEm». Mit diesem Namen tritt uns eine 
weitere Persönlichkeit aus der zahlreichen Ferrarescr (iiiss- 
meiilniunUic Alberghctti vor Augen. Wir babea in un- 1 
Kran Weifce; • Meister der WafTeoschimedduinst» die 1 
bedeutendsten Meister dieser Familie genannt und be- j 
merkt, da-ss noch immer neue Anffchörige derselben zur | 
Keiinliiiss gelangen, und mit der obigen Notiz haben wrir 
es in dar 'i'hat mit einem weiteieu bisher unbekannten | 
Alboghetti m fliiiB, welchen wir ftir jetst nicbt geeeap | 
logisch einzureihen \-n Stanrlc K-rd. N'ach der Jahrzahl 
i\i schliessen, erblicken wir tu thin uiieu Sohn des alten 
Sigismondo, dem ersten, der in Diensten Venedigs ge- 
•tindea ist nnd dessen Nsme uns nicht geoaont wird, i 
Dieser wird uns m Horentiner Archivnden nur mk dem | 
Geschlechtsnanicn g; nannt. Jnlcnralls lässt sein Cicschütz- 
rohr vermuthen, dass es in Venedig gegctsseu wurde, da 
wir es auf Kreta finden und damit sicher annehmen kön- 
nen, dass Hiefooynuit (len veneiiaact Zweige der Fsdniiie , 
angehört. VennuAlicb wir ders^ie anfangiich in Flo« 
tenz,' spXter ata VorgKoger des Oiidio in Venedig thSijg. 

W. B. 

N«uerwerbaogen der Waffensammiung des 
kaiserlichen Hauses zu Wien. Unter den neuesten 

Erwerbungen der kalserlii lu n Waffensammlung zu Wien 
heben wir unter Andereut jenen Säbel hervor, welchen 
der König von Siam gelegentlich seines heurigen Üe- 
suches von Wien an Seine Majestät den Kaiser Franz 
Josef verehrte. Derselbe hat im Allgemeinen die Form 
der arabischen Salbei, nur an den l'ariistangen cniir.crt 
er an indische Vorbilder. Sowohl der Gritf als auch 
die Scheide, beide von vergoldetem Silber, zeigen ein 
getriebeues oricntnlischcs Ornament in Flachrelief, welches 
thcils griin theils roth gefärbt ist und damit eine sehr 
reiche Wirkung macht. Die verhaltnissmäisig sclunalc ■ 
gebogene Damaskklinge ist an ihrem oberen Tbcile längs | 
des Rddceoa in flachen Relief gesebnitteo und vergoklet 
Der Stil der Orn.iTncnte i>t dem indischen verwandt, die [ 
Arbeit s( heim indes» un,hl btamesisch, sondern englisch. 1 
Ein besonders werthvolles Stück kam erst kürzlich : 
mit vielem Anderen aus dem kaisertichea Jagdschlösse 
£^artMU in die Samminng; es ist dies do */|pfllndiges 
Doppclkanoncnrohr aus Bronze in tomplctter Kifettc aus 
der Mitte des vorigcu Jahrliuadcrts; ein Regiraentsstiick, 
das seiner Construction halber zu dm cGeschwindstUckcn > ! 
gesftblt wurde. Beide Robte haben efoe parallele Sielhug zu | 
einander. Die Ladung erfolgt von rackwHrts, die Abfenening I 
bei gemeinsamer Pfanne mittelst Lunte. Heide Rrj|\re sind 
mit geschmackvollen Reiiefi iu Rotuco ausgestattet und 1 
sorgsam ziselirt. Unzweifelhaft zählte das interessante 
GescbOla au d«n Projektslücken, welche der obeiste Feld- 
sengneister und Reorganisalor der SsterreichiscbcB Ar- 
tillerie Fürst Wenzel zu Liechtenstein fertigen liess 
und der Kaiserin Maria Theresia um 1)52 zur Ansiebt 



Notizen. 

voilegte. Auch Kaiser Franz I. interessirte sich bekannt' 
lieh sehr für die Verbesserung des Artilleriewesens. Einige 
ähnliche derlei ProjectgesehlUae befinden sich im fürst- 
lich Liechtensteinschen Bentze im Schlosse Eisgnib in 
^L^!1ren. Leider trägt un.ser Cleseliiitz keine Inschrift, 
nach weicher wii den Besteller oder den Meister an- 
geben konnten. 

Mit diesem Geschütze gelangten auch drei Wall- 
bUchsen in die Sammlung, von denen deren zwei be- 
sonders in kiinsthiitorischer Ri<:htung unsere Vut'merk- 
samkeit in .\nspruch nehmen. Dieselben, ziemlich gleich 
ausgestattet, bcsiteen rjt m. lange glatt gebohlte LluTe 
von Eisen, deren riickwiirtige Partien mit Bronze belegt 
sind. Diese Fassungen sind mit Ornaracutea iu ge- 
schmackvoller .^[i.ubarrocke: Blattornamente mit l'utti, in 
Relief geziert. Die eine derselben trägt die Inacbriib 
«Francesco Msziaioli 1673». Wir besitzen damit zwei 
weitere Werke dieses iibcr.ius tüchtigen letzten Guss- 
meisters der Republik Vectdig, dessen wir in iiuserem 
Werke « Meister der WalTenschmicdckunst vom XIV. bis 
ins XVIU. Jahrhundert') gedachten. Arbeiten dieses 
Gussmeisten fiinden «ch bb jeut nur im k. u k. Heeres- 
museum zu Wien und in der kaiserlichen Eremitage zu 
St. Petersburg. Die Läufe beider \\ allbüch&en , welche 
eine einfache fiansösischc Schälbing bcsiUen, sind mit 
roh gefeitigteii «aemen Drebbassen ausgestattet. Die dritte 
Wanbüchse, ohne jede kfliuitlerische Zier, ist nur vom 
reiu technischen Gesichtspunkte zu würdigen. Deren 
Lauf von der ansehnlichen Länge von 2'8i m., an sich 
ein Meisterstück der LaufschnHedcarbeit, überrascht durch 
seine durch Handarbeit bewirkte exaote Bohrung. Alle 
genanoien drei Llufe suh), was die ßienarbeit betiiflk^ 
aus Brescianer Werkalfitten hervoigegangea. W. B. 



Hans Sachs ttber die Haroischkammer. Wir 

citiren hier eine interessante Stelle aus dem XXIII. Dand 
der Werke des Hans .Sar In, l uliinger .Ausgabe pag. 410 
über die Haroischkammer, die ein Licht auf die Un 
Sicherheit des Besitzes in deiselben wirft; es beisst da 

"Ein Klac der üarnischkainiDer. 
Ich wolilecribtc Hai DKchkainnicr 
Klage mein licinilirli Notii und Jammer^ 
Dms nick tteicfaan'ii vi«l Li«>t gcmaip, 
Der dock Keiner nidito trilgl hermn, 
Sondern begetiit aar 'M«t n trageu 
Was Um g«aili. Das ist n klagen, 
O»« mcnscMich Herz, Sinn undc M«tk 
So tiickifch begehrt fremde« Gnt. 

Aaoo salnth IjM» am 30, lag Octobris.. 
H. B. 



Katalog der Armeria Real in Madrnl. Wie 
man uns ans Madrid berichtet, ist der Chef der Armeria 
Real doTtselbit, GrafValenzia de Don Juan, soeben 

mit der Xeuliearbeilung des Katalogcs seiner . nnttrstehen- 
Uc:i ku.slbaieu Sammlung beschäftigt uud Uuifte klzterer 
nun in Kurzem im I>rucke erscheinen. Graf Valenzia 
sihlt zu den benrorragendsten Waffenbistorikem und wohl 
auch zu den verdienstvollsten und glücklichsten Foncben 

Bariio 1897. W. Moeser HoflracbbaiuUasg. 

16 



Digitized by Google 



I. Band. 



auf dem Specialgebictc Wir erinnern da an die über- 
aus weiüivoUc Entdeckung der alten laventare der Ar- 
mem iu königlichen Archive zu SimanCM, namentlich 
des für die Geschichte da W«fleo««9ais «loschAtabMeD 
Bildinventares aus der Zeit Kart« V.^ das TOD Dr. Rudolf 
lieer uhersetit mit zahlreichen Alihildungen im Jalirbuche 
der kuosthistoiiscbca Sammiungeti des kaiserlichen Hauses, 
Baad X voA XI, erschienen ist. Graf Valenzia hat seit 
Jahren die Armeria durchfoncht. und seine grttudiidien 
Studien haben gera«lc/.ii üb»rraschende Resultate ei|;eben. 
Seit dem Krsi heincD des Werkes von Juliinal über die 
Ameria ist eine Reihe von Jahrzehnten verstrichen, und 
■dt dieser Zeit hat ttch die hiMonscbe Waflfcnwiucüsdiaft 
so bedeutend gehoben, dass man unsere beutigen Erwar- 
tungen von dem er!»chcitienden Kataloge mit allem 
Rechte hoch spannen darf, J i »ir können voraussagen, 
daM die hucbbetUhmte Sammlung nun zum ersten Male 
etue umfassende wisseusduiftUcbe Bekncbtung erfahren 
wird. Als die Schupfnnp einet Habsbiirgischcn Mon- 
ari^n werden sich nun w.uichc bedeutsame und inter- 
onnte Beziehungen zwischen der Madrider- und der 
Wiener Sammlung klanteUen, und in Beziefaung auf die 
Knast und Teclwik «erden wir einen benereo ISnUkk 
in die K h stthntipkcit in Spanien vom XV. bis ins 
XVII Jahrhundert gewinnen. Das ist es, was uns dem 
Erscheinen dieses Kutaloges mit Spaonung entgegen- 
sehen läsat. W. B. 



Die Neuerwerbungen im königlichen Zeug- 
hause zu Berlin. Dem königlichen Zeughause zu Berlin, 
dessen Inhalt in der letzten Zöt su einer der nkbiteo 
historischen Sammlungen herangewachsen ist, winde an» 

Insslich der CLiitenarfeitr iür Kaiser Wilhelm van Seiner 
Majestät dem Snitaii Abdul Harnid II. eine Aiuahl alter 
Gc&i liiii/e aus dem kaiserlichen Arsenale zu Tophane als 
Geschenk überlassen. Diese GcKhUtarohre «US Branid 
sechs an der Zahl, zählen zu den interessantesten Ge< 
denkstürkcn der ülesskimst. 

/.unächst erwähnen wir hier eines Faikonets, ein her- 
ifOrragendes historisches Werk, ja im gewissen Sinne für 
uns ein Uiiicum dadurch, dass es, wie die Aufschrift am 
Bodcnstiickc erweist, aus der Werkstätte des berühmten 
Gregor Ijoffler stammt, von welchem bis jeut zwar n n h 
Glocken, aber keine Geschützrohre sich mehr erhalten 
haben. Das Rohr ist decontiv scbttn ausgeauittet, ist 
aber nicht ziselirt oder, wie man im Stückgiesseijargon 
sagt: nicht verschnitten und weist selbst noch die Spuren 
der rftifenangüsse, zum Beweise, dass es ziemlirh eilig 
gefertigt und rasch in Gebrauch genommen worden ist 
Auf dem rlieicwäTtigett Felde erUIckt man in Basreüefii 
den Itoiipchrllcr mit den Säulen des Hercules und der 
ßaiiUiüichrifl «plus ultre» genau so, wm wir selben in 
den Abbildungen des GeschUtzparkes Karls V. in einem 
Bildcodex der Hofbibliothek zu MUnchcn erblicken. 
Ausserdem tilgt das Rohr noch das Wappen des Car- 
diuals Grafen Otto von Waldburg, Rischofs von Augs- 
burg, und oberhalb des Adlers ein schön modellirtes 
Crucifut nebst der Darstellung des seine Jungen nähren- 
den Pelikan aus dem Physiotogus und derlnacfanft «his 
qui diligunt*. Gregor LSITIer stammt ans Vorartberg und 
ist in Heiligeiikrciu bei Feldkircli um 1490 geboren; 
Starb am t. Juni 1565, wie auf seinem Grabmale io der 
Kirche zu Hölting bei Innsbruck zu lesen ist. Nachdem 
Otto von Waldburg 1544 Cardinal wurde, so »t die An- 



fertigung dieses Rohres zwisdicn diesem Jahre und 1546 
zu sci/cn, in welcher Periode Löffler den ücschutzpark 
Karls V. fertigte. 1546 erblicken wir den Meister schon 
wieder in Tirol mit dem neuen Geacfatitcparke Ferdi- 
nands l beschäftigt 

Ein weiteres F dkonet mit dem deutschen Adler und 
dem Namen des Königs Ferdinand 1. trägt die .Vlci&ter- 
inschrift: «Lienhart Gicsscr hat mich gössen in Laibach 
A. D. 15$«». Der Meister ist noch uiüiekannti an den 
beifthmlen Lmhart Perniger ist hier mdlt zu deriten, der 
1554 schon längst verstorben war. 

Diesen i^unächst im Alter stehen drei S«rpentinellen, 
der Rest von mindestens deren sechs, ganz gleich in 
der decorativen Ausstattung, dem kaiseriichen Doppel- 
adler mit Namen und Titel des Kaisers Rudolf II. und 
der Jahrzahl 15.57. 7.\n Uriters<:heidiing trägt jedes Rohr 
auf dem langen Felde eine anderf Kriegerfigur im Stile 
der Landsknechtsbilder des Jost .Aman: Arkcbusicr, Pike- 
nier und Lanzenreiter. Auf dem hinteren Visirretf leaen 
wir den Namen des Sohnes des Gregor: «HansChrätof 
Löffler. Der .Meister ist um 1530 geboren, denn er ar- 
beitet mit seinem Bruder Elias bereits 1559 in der Werk- 
«Htte sehws Valers; er itaib um das Jahr 159$, walir> 
schfinlif-h /u Wien, wo sich zuletzt seine Wcrkstätte be- 
fand, denn in den Kirchenbüchern zu Hötting bei Inns- 
bruck, 'wo sich .sein Anwesen befand, ist sein Name nicht 
SU finden. Es dUrAe in den Fachkreisen interessiren, 
daia ein SchwcstergescbOtz ans dieser Serie, gegoHen 
1586, sich in der GcschUtzsatiiTtil ir.f des k. u. Ic. Hecres- 
tnuscums zu W ien befindet; es tragt auf dem langen Feld 
das Relief eines Stuckknechts. 

Das sechste ^ohr ist eine Serpentinelle mit den 
\Vappen des Landeshauptmanns von Gün Franz von 
Stubenberg und des Liindesobristen von Steiermark Ge- 
neral Grafen Carl von ^^aurau und der Jahr/ahl 16K1; es 
gehörte zur Ausrüstung der inncrö.sterreichischen ständi- 
schen AltiUeiie und war sicher auch bei den zahlreichen 
Gefechten, in welchen Saurau 16,^ die ungarischen Re- 
bellen von Fiirstcnfcld an zui-U( kdr.mgte, in Verwondung- 
Es ist anzunehmen, dass das Rohr durch Demontirung 
seiner Lafette in einem der erwähnten Gefechte in Ungarn 
verloren ging und so in die Hände der Türken gelangle. 
Dass diese Annahme auch auf die andern Scrpentinellen 
aiisgeilchnt werden könnte, erweist ein: : i:k , "se Inschrift 
auf mer derselben mit der Jahreszahl 1705. In Berlin 
htit man das letzdiesdifiebene Rohr als aus einer Grazer 
Werkstätte stammend und ist geneigt, es dem landschaft- 
lichen und Hof-.StU( kgit-s.ser Medardus Reig (Reich auch 
Rieger) zuzuschreiben, der dortselbst 1679 bis 1698 ai- 
beitete. Diese Annahme hat ihre Berechtigungt aber in 
dieser Zeit und Ms 1686 arbeitete auch mit Reig hn Ver> 
eine an der I jndcsausrüstung der bürgerliche Stück- und 
Glockengic&&«r Adam Rosstauschcr in (iraz, der auch 
Reig lang Uberlebte. 

Zn-den leiittn Ncneiwerbungöt sihk auch ein kleines 
ehinerisebes Kdlir ans Sdnniededten, ein sogenaBOtH 

RcgimentsstUcIc. In seiner Länge dreimal abgesetzt, je- 
doch aus einem Stücke ,'efertigt, zeigt es- eioc geradezu 
stupende Ausarbeitung n it dem Hammer, ebenso in der 
gleichartigen Schmiedung der Mäste als in der prftcisen 
reinen Fonuen-ebung. Das Rohr ist eme technische 
Sehenswürdigkeit Auf dem Pni len stück zeigt sich die 
chinesische Inschrift: «Gefertigt im 10. Monat des 14. Jahres 
des Kaisen HdUTbnof AtcUog (164t) w» der 4, Ab- 
.hölnng des a. Scblacfalhaufeifa des OctUchen 9. Lagna*. 
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Dm Bflhr datirt also diri Jihrc vor dem Tode dicKS 
KliliM und dem Unteqpog« der chiDcatschea Dyoikie; 
fii warde mit uideren WtSeaMckta durch da ObeiatHi 

von Kretschmar in Chim cnvoitM» nod dsu kgL Zeiig- 
hause als Geschenk übeneodet, J. W. 



Die HoMbnnt- und Verlagsansult Air Photographie 

J. Löwy ersticht uns, unseren Mitgliedern niitzuthcüen, 
dass sie soeben die Einleitungen zur Hcransgat>e des 
n. Bandos da Albums hervorragcudcr Gegen- 
tt&nd« ««t der Waffensammlung des AHerböch- 
stcD Kaiserha«ses, 50 io Lichtdruck mit er- 

liutemdem Texte von W. Boeheim, begonnen hat, dessen 
Herausgabe gegen Ende des Jahres 1898 mit Sicberheu 
lu cfwaiten ist Die grosse Theilnahme, welcher der 
L Baad diocs Werkes .ichon bei detseo Encbcioea aUcnt- 
halben begepiet nt, Usst hoffen, dm auch der nun fol- 
Ii.ind von nicht weniger interessintcm viud be- 
khieodem Inhalte und der gediegensten Ausstattung mit 
iPckhoB Bciftlle bcigirilut «efdeo dOrlke. 



Beiträge zur Meister frage. In einem überaus 
sehen cn Buche: «Kurze und eigentliche Beschreibung der 
gn Regensbnrg diem 94 J*r gehaltenen Reidntages. 
Sambt einverleibten Kays. Hofstaals und corrigirten 
Titulais etc.! Gedruckt zu Rcgcnnburg durch Andream 
Burger 1594, finden wir in den angehängten Hufsiaats- 
vcneicboitMn des Kaiien Rudolf II., des Erzherzogs 
Brmt «od da Enbcnogi MniinaiHi III. da Hoch- und 
Drif rtimeiitm firifende Waflauchniede tnd Kunst- 
arbeitei. 

H«btMt Ba4aUb IL 

BOduentchafter Bernhard Blsasser. FUr den kaiser- 
lichen Hof waren xwei dieses Namens ah SrhMfter an- 
gestellt: Wigelio von 1574 an, mit ihm gleichzeitig 



wirkt Bernhard, welchen wir in den HofctUdSiecb» 
nungen bis 1605 verfolge« Dieser lieferte auspidclj- 
nele Einl^earbeilen in Elfenbein auf JagdarmrOsten 

und Gewetiren. Fr bc/i-it hnct: B. E. 
Hamischmei&ter Matiiea Büiteymb. Kr ist uns sonst 

unbekannt; ein Mathias Behaimo arbeitet 1553 als 

Goidachmied Air den kaiserlichen Hot. 
Plattncr Georg Zeyler. 
Hofiqponr Hieronymut Bernstein. 

Hofsch wert feger: 

; Lorenz de,Net<ront der kaiacrlichea M^joiftt Wciir« 
I vcrgolder.' Der Name ist ein Druckfehler, der Be« - 

I tretTende heisst N'eron. Hie Katnilir ist venezianisch 
und zählt vprzUgliche Goldschmiede und lausiatoren. 
Lorenz und Damianus, vermuthlich Unider, lielier* 

i ten überaus schön geschnittene Schwert- und Degen- 

j griffe nebst Gttrtel- und Scheiden b«-*chlägen, eine Spe- 
cialität des Goldschmicdcfaches, deren Witretcr :\\ehi- 
vergoldcr« hiessen. Von Damianus de Nerou ist 
der herrlich in feinster T^usia gezierte Degen in der 
kaiaerlichen Wafleofi^ammUing in Wien, Nr. 377, gefeitigt 

j um 1560. Wir finden Lorenz von 156^— 1591 beachlfÜgt. 
I.ubert St er wart. 

i Julius Verdtin. 
Hana Lies. 
Meister Anthoni. Unbelcannt; vielleicht der Aui^^burs^er 
I Plaltner Antlioni Peffenhauscr, der um diese Zeit 
für den Hof beschäftigt war. 
Haas von Damberg. 
Meister Heinrich. McMetidiroiod. 

BiftaMt Minsp tast. 

Srfawertlieger Jakob Sinemar. 

Büi h'icntnarher Jakob Simon. 

litichscnschäftcr Hans Khammen berger. W. 0. 



Literatur. 



CMdk Denned FSre- 
«ade gamlingar. Fenido Plancber i Ijstr^c k utförda 

vid Geneialstabens LitOgrafiska Anstalt under Lcdnint; 
af A. Lagrelius. Text af C. A. Ossbahr, Intendent vid 
Samlin^tina. Stockholm 1897. KAnigl. Bnchdmciwrei ' 
F. A. Norstedt & Söhne, FoUo. 

Mit aufricht^;eT Freude begrüssen wir ein Bildwerk 
Ober die kostbare und reichhaltige köRigluhe Lcilimst- 
knomci in Stockholm, dessen Entstehen wir der Gelegen- 
heit des JnlÄluni» St, Hajestat des Königs Oscar II. 
von Schweden verdanken. Wir besitzen in der Literatur 
alleidiugs einen Catalogue raisonnd Uber diese Sammlung 
von Weltrang aus der Feder ihres Intendanten C. A. 
Oftbabr, der im Jahre 1894 erschienen, zu den Csch- 
lidi «nrecie» geaibetieieB und ausgenkihnetsien g^ört. 
die (Iber Waffiuuammlungen erschienen sind; aber f^-r^d? 
diese vortreffliche Arbeit liess den \\ uosch in. so manchctu 
Jaebkondigen Leser aufkeimen, von den hervorragendsten 
Objaota^ WiäidU dort beschrieben aind, auch Abbildungen 
Man iat imt and allen IVennden der histo- 
der Amor J« 



der ta den tUchtigsteo Kennern «awrei Fadiet tfblt, 
mit dnen Praditwvifce entgegengekommen, das nm ta 

{)rachtvolIcr An'istattung in 50 Bildtafeln in Lichtdruck 
die ausetlesensten Objecte dieser wahrhaft königlichen 
Sammlung vor Augen legt. Oer an sich auf der vollen 
Höhe moderner Wineoschaft «tebende Text iat aam 
grösseren Theile dem genannten Kataloge von 1894 ent- 
nommen, aber der seine Anfcalie von einem höheren 
Gesichtspunkte betractiteude Autor hat durch Beigabe 
eina französischen zu dem originalen schwedischen 
Texte getrachtet, das Werk einem weiteren Kreise von 
Fachgenossen verständlich und damit ziigänglidker SH 
ma< hcn. W ir glauben, dass ihm die Fachwelt flir dieitn 
die Verhältnisse berücksichtigenden E^tschluss nur (Iber- 
aus dankbar aein wird. 

Wir mltswn es uns leider hier versagen, die ein- 
zelnen in den Lichtbildern dargestellten Kunstobjecte, 
Werke erster .Meister in der Waffenschmiedeknnst und in 
Beziehungen zu Schweden und seinen Königen stehend, 
einer Besprechung an Einxeloen zu unterziehen; wir 
aber vecrichera, da» ans das vorii^ende Fracht^ 

ta* 
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dnich die untiberttefliiche Auswahl der Gegenstände 
«IIB eisten MiBle dneo Begriff von dieser henlkiieii 
fiamtnl itng gibt wid dcD hohcii IcOnsderiscIicn Weitb der 
eiotelnen Stücke uns erst jft/.t erkennen Uisst. 

Die begeisterte i.iebe tur alles ächooe, die allen 
AgOBteD des königlichen Hauses Wasa innewohnte, er- 
weist sich nicht allein in der reichen Zahl unvetgkicb- 
lich schöner Prunkwaffen, sie bekundet sich «nch satt- 
sain in dtn herrlich verzierten Rüstzeugen, Capcratin- 
oen etc. und nicht zum Wenigsten iu den überreichen 
CoaUtanen vom 17- bis ins 18. Jahrhundert. Darum bildet 
auch die königliche Leibrtistkammer eine kiüturhisto» 
rische Sammlung erlesensten Inhaltes, mit welcher, was 
die Schönheit und Seltenheit der Costlime hctritTi, etwa 
nur das historische Museum zu Dresden in Vergleich 
gezogen werden kaoa. Air das Studium der Phaaen in 
der Kiit« i( kelung des Waffenwesens ist es hochinteressant 
zu sehen, welchen mittel- und unmittelbaren Einfluas 
der Orient auch auf das schwedische WaflemrCMa VOtt 
17. Jabrhnodert her genommen hat. 

Jetzt, wo uns dmdi Abbildnag eine Zahl von 
WafTcnstUt.ken der königl. I-eibrüstkammcr vor Augen 
liegt, sind wir im Stande, über mamhc derselben theils 
facbtechnische, theiU kunsthistorische Bemerkungen /u 
mar bf if , welche wir not fiir nächste Zeit vorbehalten 



In seiner äusseren Form schliefst sich da^ <;tatt- 
liche Werk jenen uhuli*-hea Ausgaben in der Form an, 
welche Uber das Musie d* Artillerie zu Paris und Über 
die Waffensanmdung dea <istenreichiachen Kaiaerbames 
sti Wien seit Kanem erschienen sind. Diese Antgibeo 
in Serien zu 50 Lichtdrucktafeln haben sich als praktisch 
erwiesen. Das« das Pariser Album von keinem Texte 
begleitet wurde, ist Trcilich zu beklagen. Die Ausführung 
der Lichtdrucktafeln durch die geographische Aoitalt 
des königl. Gcneralstabes unter ihrem au^ezeidineteo 
Vorstande A. Lagrclins ist mustergiltig und erweist die 
hohe Leistungsfiibigkeit dieMS Institutes auch auf Ge- 
bieten, die donselb« femer liegen. Gleich vorzüglich 
ist auch die Ausstattung und der Druck des Texte». 
Im Ciaa/en erscheint das Werk in Inhalt und Form 
würdig der Gelegenheit eines KLuiigsjubü.iums und ge- 
reicht allen fietbeiligten zu hoher Ehre. W. B. 

Lenz E von, Die Waffeoaanamlung des Grafen 
S. D. Scheremetew. Leipzig. Verlag von Carl W. 
Hiersemann. dl97. Gr. Quart MB Seilen imd 16 Tifeln 
ia Lichtdruck. 

In Nr. t unserer Zeitscfaiift haben wir Gelegenheit 
genümmcn, unsere Mitglieder und Leser von einer be- 
rocrkenswerthen Publikation in Kenntniss zu setzen, 
welche in russischer Sprache ciite hoch wcrthvoUe 
Waffensammlung einer eingehenden fachlichen Bedach- 
tu Dg unterzieht, und wir haben schon damals betont, 

dass wir «lern hohen liesity.cr dieser Saniiiiluu|^, Grafen 
S. D. Scheremetew, welcher die Herausgabe dieser 
Arbdt ennOglicht und unterstUut hat, überaus dankbar 
•ein fPwTPi nm so dankbarer, als sich für selbe ein 
Autor gefimden hat, der, ausgesuttet mit ausgezeichnetem 
T;.'.cnte und den nöthigen Vorkenntnissen, mit voller 
Seele der noch so wenig gepflegten Waffenwissenschaft 
ergeben, wie fwidestiairt «schien, fich dieser genKle 
nicht leichten Aufgabe 7:11 unterziehen. 

Die Waffensammlung des Grafen Scheremetew 
verdankt ihr Entliehen nicht der AMMieneo AntiqnidUen- 



sdiwärmerei ; sie ist auf dem Boden des praktischen Ge* 
honches von Aheta- her schon, also historisch cnradiMn. 
Hier reiht sidi das Eine gendhicbfUcb wie ihdilicli aa 

das Andere und man würde ihre Bedeutung voUstftndig 
verkennen, wollte man sie nur ledigUch in ihren einsei. 
nen Stücken und nicht auch in ihrer Gesammtheit inf« 
fassen, denn in ihr steckt eben die Geschichte des fna. 
siscben Waffenwesens von raehUch dra Jafarbnoderten, 
und das will etwas heissen in einem Reiche, das an der 
Grenzscheide des Orients und des Occidents gelegen, 
die Kultiirelementc von beiden Gebieten in sich gesogen 
und nach eeioer nslionalen Anscbanuog venibeitct und 
verdaut hat 

Der Schreiber dieser Zeilen hat es oft betont, dass 
die Entwickelung des WatTenwesens zum grossen Iheile 
auf jenen Wegspuren zu verfolgen ist, welche aus dem 
Oriente heiüberleiten. Wir gewahren den Einflusa des 
Orients bereits deutlich iu der späten Röroeraeit, wir 
seilen ihn von dieser Periode mehr oder minder kräftig, 
aber stetig auf uns wirken, ja selbst in unserer Gegen» 
wart in der die wesdicbe Cultur so überkräftig erwadieen 
ist, hat der Einfluss nicht völlig ein Ende gefunden, 
denn noch zur Stunde bat altorientalische Kriegskunst ihre 
Rolle als Lehrerin des Westens nicht giinzlich ausgespielt. 

Da finden wir eine Sammlung, die als eine kost» 
bare und einsige Fhndgrube Air Ä'e Bntwicfcdnng des 
Waffenwesens aus östlichen und westlichen Elementen zu 
betrachten ist und wir könaca von Gluck sagen, dass 
sie durch den aufgeklärten Sinn ihres Besitzers in der 
Literatur ihre Stelle finden konnte und dass sk einen 
Autor darin gefhnden hat <ler ihre volle Bedentang in 
erfassen vermochte. 

Dank dem ciuiicbtsvollea Entgegenkommen des 
Grafen Scheremetew ist nun soeben von diesem hoch- 
beacbtenswertben Werke etoe deutsche Ausgabe enchie- 
nen önd wir balien nnn Gelegenheit mit an M 
Nachdruck es unseren Fachgenossen wie jeden T 
zum eingehendsten Studium zu empfehlen. 

Man könnte die heirMcb schöne : 
Charakter doch nicht ro recht auffassen, wenn man ia^_ 
der Familiengeschichte der Besitzer nicht einigermassen 
orientirt wäre, mit der dieselbe ja innig verwachsc:i ist. 
V. Lenz bat einen Abriss derselben mit allem Recht in 
einem Vorwort v er aog es t ellt vod uns damh 
kritftiges Bild der Thaten dieses um Staat 
so hoch verdtcnten Geschlechtes gematt 

In seiner Einleitung tritt der Verfasser mit einer 
Bescheidenheit auf, die mit seinen folgenden Letstoofen 
entschieden nicht im Verbältnias 
aber gegenüber dem Auftreten manch' aodeier I 
voller Grössen angenehm berührt. 

Der Autor lässt jedem der grossen Abschnittt 
uosefer Specialwtssenschaft: *ScbutswaieoB und «An- 
grHfswaiien*. me in grossen Zügen gehaltene Betraditoi^ 
Uber die Herkunft und die Formcnausgestaltung der 
Waffen auf dem weiten Wege von dem lonem Asiens 
bis in die russiich<polnischen Landgebiete voranschreilen 
und diese von tiefem Studium und überlegener Beurtheilung 
Zeugniss gebenden Einleitungen in dem beschreibenden 
Katalog bilden geradezu ein Programm fiir die iuLunf- 
tigc Auffassung, Richtung und fiir das Studitun der 
Matoriscben Waifeowiasenscbaft. So lapMar aoeh die 
Darlegungen des Verfassers erscheinen, sie lassen schoa 
ganz detithch die Grundsatze erkennen, nach welchen 
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iMben, «ie bicteo Genchtapuakte, von welchen «ns wir 

unser Fach uie betrachtet haben, die aber, wcan wir sie 
festhalten, das Bild, das wir müh über unser (jebict ge- 
Btahet batteo, vollständig verändom werden. Dass 
V. Lenz «a bei dioem «lifemeiiieD Uiairciae auf die 
eigeotltcben Ziele mwext» wetteren StndiiiiiB niebt be- 
wenden lassen wird, dürfen wir bestimmt versichern. 
Schon unsere heutige Nummer giebt dafür ein deutliches 
ZcLigniss, aber wir versprechen uns von diesem taleut- 
Tolleo Fed n e n oewiB aocb weit inetir. 

Neben dtetea wkseotcbaftlichen Ehdeitnngen, die 
uns den alten StuflicDbaii %önig durchemaoder rütteln, 
•o dass gar manches Schwachgefligte zusatamcnf^llt, 
treten die Beschreibungen der einzelnen Stücke der kost- 
baren Sammlung fast in den Hintergrund, aber man 
lese und vergleiche mit dem Gelesenen nur die be- 
treffenden Figuren und man wird bald inne werden, 
dass wir hier vor cioer ganz neuen stichbaltigca Nomen- 
cblar der Formen steben, die neb von der Ardicben 
HerV'inft ableitet. Wir heben da nur den Abschnitt 
über die Helme hervor, der uns ein reiches Formen- 
Bchema bietet, das wir bisher in seinen charakteristischen 
Fonneaelementen ger nicht aufgcüuit haben. Nicht 
minder -rortrefflidi endwlnt der beschreibende Tbeil 
der Coltcction der Drahthemden, der in 1 r Sicherheit 
der Bestimmung in der Literatur einzig da&lebt uud uus 
in der Beortheilung über Alter, Herkunft nod Technik 
eine sichere Grundlage bietet. Auch mn» noch Mfar 
im. Argen lie(;endc Temmiologie erMlt damit eine nno- 
bafte Förderung. Nur mit seinen Vorschlägeb zur Rei- 
nigung verrosteter Drahchcmden könaeo wir uns als 
mr» pfaktiielier Conservator nicht einverstanden er- 
tdlien, aber les irrt der Mensch, so lang' er strebt». 

Das vorliegende Werk hat einen Obfcr den Charakter 
einer Monographie weit hinausgehenden Werth, es ist 
iur die histociscbe Wafiienwiwenschaft als grundlegend, 
ab eine Etappe Rh «nie neue Wendnng dendl)« sn 
erkläret). Ist auch das darin Gebotene nur als ein mit 
breitem Pinsel angelegter Entwurf aufzufassen, so erkennen 
wir dach, dass der Autor die Fähigkeiten bcsiut, seinen 
Stoff bis in die £in«^eiten autzuarbeiten und das er- 
htifle» wir mn auch von ihm mit aller Sicbetheit. 

Ueber die artisti.iche Ausstattung haben wir bereits 
bei der Ucsprechun;; der rimischen Ausgabe unsere An- 
riebt g^eben, sie ist eine vollständig zufriedcnsteUende 
«as dk AuatUtaroog betrifift und macht der phatogiq»hi> 
edieo Awtah alle Ehre. Dais die Wiedergabe der 
Feuergewehre etwas zu klein geralhen ist, wodurch die 
oft Uberaus interessanten Schlossconstructionen der näheren 
Betrachtung ndi entliehen, könnte aU der etnnge Nach- 
theO bc iei d m et veideoi 

Dass die denlsche Verlagsbuchhandlung Karl W. 
Hiersemann .Xllcs zur würdigen Aiisstattunj; des Werke.s 
gethan hat, was davon auf sie gefallen ist, kann bei 
dieser hochgeaehteten Firma vorausgesetzt weiden. Der 
Druck ist schön und corrcct, das Papier ausgezeichnet; 
das (.Linze führt sich seinem inneren Werthe vollkommen 
entsprechend vor. Nach dem \\)rlicrL;csa^tcn \v;irc '. ^ über- 
täa^ das hocbbedeutende Werk noch zu empfehlen und zu 
betoneo, dass es in kdaer kunstbiatoritcben* nad FadtbiUio* 
thek fehlen diirfe. Wo es nicht aufgenommen erscheint, da 
wird eine empfindliche Lücke zu bemerken sein. W. B. 

Aiiguat Dwnmin. Zweiter ErfMoaungsband iüx 
die wler äxtirngm der KriegmraffBn in ihNa go- 



I ncfhldittldien Bnt«Hckeluiif«a^ WicflMidta, R«d« 

I ßechtold X: Co. 429 Abbilduagen. (Mk. d.) 

den verbteitetsten HUfsbüchem auf dem Gebiete 
der Wafienkunde gehören nemmins «Kriegswaffen», 
I welche — wir wissen nicbiti ob wir (}«iin «in Zeichas 
I von Völldtfilimlidikcit erblidten diMen ~ dem nach 
derartigen Werken Fragenden bei jedem Anti ;unr in 
mindestens einem tadellosen Exemplare angeboten werden. 
Eine EigenthQmlichkcit des als vielseitig bekannten Fadb> 
Schriftstellers Deramin ist es, dass derselbe das bekannte 
«Wer Vieles bringt, wird Jedem etwas bringen», seinen 
X'eroiTeiiiiiciuingen als Lcitsjjruch vorauzustellcu lieint, 
, womit jedoch keinesw^; gesagt werden solle, der innere 
WeiCb der ktitisehen Studien Denmins halle der «ns* 
gekramten StofTmenge das Gleichgewicht, ein Mangel, 
welcher übrigens einem jedeu fabriksmässig erzeugten 
Massenartikel anhaftet. Dieses Prinzip, das Viele über 
^ das Gute SU steUeOt liefiert uns zugleich den SchlOnel 
{ zu rfemmins origindler Recbemnetbode nach c Auflagen». 
Den «Vier Auflagen» folgte der «den behandelten Vor- 
wurf wohl nun endgiltig abschliessende (erste) Ergänzungs- 
band», diesem der zweite, in welchem der 
I eifrige Verfasser wieder «iae sicmliche Menge tob ciB> 
! sdilägigen Belegen an Netz «nd PnMBmen lüOer Frennde 
der Waffenkunde aus Museen, Bibliotheken zusammen- 
I getragen bat. So dankenswerth nun auch dieses Unter- 
I neluneo an und fUr sich ist, um äo verdienstvoller wäre 
es gewesen, .wem damit eine fachliche Sicht mg und 
I Würdigung Hand in Hand ginge. Dem Kliliknr 
vermag man jedoch U I r nicht recht zu triuen, dson 
mit selbstherrlicher Verachtung von Zeit und Raum weiss 
er ifas Ungereimteste in Einklang zu bringen und trägt 
— gewiss unabsichtlich — durch sein fröhliches Dmn^ 
losschreiben mit dazu bei, GnindbegrifTe, welche sich 
d.^nk der giwisscuhaften Bemühungen .^mierLT auf dem 

, Gebiete der histotiscbeo Waffealwnde zu klären be- 
I ginnen, von Neuem zu vciwiiren< 

' Man mtlsste ein eigenes Buch schreiben, wollte 

man alle im zweiten Ergänzungsbande eingeschlichenen 
Irrthümcr der Reihe nach berichtigen, und so wollen 
wir ms aar darauf beschränken. Einzelnes als Beispiel 
flferDemmios IcntikloseBonhommie heraossuheben. GMch 
auf S a stossen wir auf einen Schembarthelm, welchen 
Demmin irrig dem 16. Jahrhundert zuschreibt ^ unerklär- 
lich ist es, wie der Verfasser auf S. 46 und S. 50 das 
j berabhSngende Nasenband als eine «Kinnbaamcl» (1) he* 
' seichneo Iconnte; die Abbitdung t Ter. aaf 9.69 entspricht 

nicht vollkommen dem Originale, welches übrigens ia 
Nürnberg und nicht in Augsburg angefertigt wurde (um 
(475); auf S. 70 ist das Beinzeug eine willkürliche Zutfaat 
des Autors; sdbst die scfalifsten Au^ werden an der 
Rüstung (8.91) kein-gescfaoibeiMS Bruststück eotdeckeil. 
^^'ir vermögen ferner Demmin die beruhigen d' Ver- 
sicherung zu geben, dass der Prunkhelm (S. iiS), welehea 
er im Hauptbande (S. 449 und S. 454) dem Kaiser Fer- 

I dinand II, dessen Regierungszeit der grftodliche Ver- 
fasser einmal von 1678 — 1637 (wir citiren wörtlich), dann 
r.iiif Se iten spater von 1619 — 1637 ansetzt, im Ergänzungs- 
band jedoch einem mythischen «Herzog Ferdinand von 

, Tirol (um iJSs)* zuschreibt, wirklich dem Erzherzog 
Ferdinand von Tirol •'15-9—1595) angehörte, da noch 
mehrere Bildnisse vorhanden sind, welche diesen fein- 
sinnigen Kunstfrcutid mit eben jenem Helme darstellen. 

i Ueber die Ejnreibuog der PferdeiUstuog (S. 135) unter 

i die MctattD Roflsbainische üeaie sich niit den Vetftsser. 
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streiten, der uns auch ilic Antwort schuldig bleibt, 
wckbem Scuseabofer, es gab drei Plattoer dieses Nunens, 
er die Rüstung ($. 156) zaerktaaL Sine ebet^db arigt 
Anschauung vmiith die Legende zu der Abbildung 65 IV 
(& 150): S(Niai»chc und oberiulienische Klingen kamen 
dltfdiop gerollt in den Handel, jedoch «nirde stets 
wm die nnmoaiute Wure denitig veipackU Die 
Chualttetktica der konlclniachen CMkn scbonen Dem- 
min noch nicht klar zu- sein, denn süt;st könnte er 
(S. 165) den Typus dieser Stangeowaffcn nicht als eine 
«reich geätzte Trabantcnkriegssichel mit einem InmRdi- 
aschen Wappea* beteichneo. Dumoi atimlBeil wir 
mit Demmin vonsUndig dberetd, ifeleher aof S. 18t 
«chinesische Schiesspulvcr-Gcschiit/e ganz eigenthUmlicher 
Art* darstellt i die Verwechselung von Feuerpfeilen und 
Riketee mit GescMlUee ist la der That gant eigen- 
lUtaDltcher Art. 

Gerechtes Hcfremden muss es ferner hervorrufen, 
wenn man von Seite zu Seite verfolgen kann, dasa es 
aoem FacbscbriTtstcller auf dem Felde der Waffeokuode 
llii^^b ergeht wie dem FGurer, der bekanntlich auch 
nichts wusste von Joseph und dessen Verdiensten. Auch 
Demmin wci&s nichts davon, dass innerhalb der letzten 
xehn Jahre viele öffentliche WafTensammlungen theils 
neu geofdnet, tbeila mit einander vereinigt wurden. So 
«fcUtt e« sieh, weshalb Demmin mm cioem cWieoer 
2Seilghaus> — rs gab cinst<tns ein k^iiscrüches und ein 
stSdtisches Zeughaus — spricht, oder für die kunst* 
historischen Sammlungen des österreichischen Kaiser* 
hatue» drei verschiedene Ausdrücke gebraucht, und die 
langathmige Bemerkung bezüglich des Musenns von 

Z^rs\< <r-^rUj n < ht duV^ «in« kfifMI« IBid . Mit I888 

allein richtige enictzt 

Wir glauben uns auch des Verfiuaeit Dank sa er- 
werben, wenn wir bei dieser Gelegenheit xwci kleine 
Versehen in geographischer üciichiing richtig stellen. 
Ein Hausrückenviertel kennt man in Oberösterreich nicht, 
wohl aber ein Hausrudcvieitel, obwohl auch diese Be* 
aeanung gegenwärtig veraltet ist Bferding liegt endlich 
nicht in Steiermark (S. 75), sondern in Oberösterreich, 
zu dessen berühmtesten Geschlechtern die 1559 erloschene 
Fan iiir der Schaumberg zuhUc, deren Allode und 
Leben, das Schaamboget Revkr, sieb weithin im Donau- 
Ihak swifclWB Vassan und Lins aoabreiteten. 

Des Verfassers Unstern verfolgt jedoch auch Dem- 
min auf dessen Entdeckungsreisen. Der von ihm dem 
König Ludwig II. von Ungarn zugeschriebene Prunk- 
haiaiacfa (& 73) ist in Wirklichkeit ein unvollendet ge- 
bliebener von Hans Seosenhofer 1511 fUr den späteren 
Kai rr Karl V. angefertigter Pfeifenbamisch, Ganz be- 
■onders deutlich tritt des Verfisssers Suchen nach selt- 
samen Formen in zwei Stellen ni Tage, dk wir im 
Wortlaute wiedergeben, weil sie zugleich als Stilprohcn 
des Sprachreinigers Demmin dienen können. S. 154 
höstt c^: t Geheime oder Handschar-Scheide-Flinte mit 
Kapsel- (Perkussion»- oder Fistoa-) SchkMS von $8 cm 
findidier, aber nur 3s cm lanflinge. Die gekrönte (??) 
Handsc hifscheide von verlucktem (??) Holze mit Messing- 
beschlägen umschliesst den i cm im Durchschnitt 
messenden Vorderlader-Gcwehrlauf, welcher selbstver- 
atindlich umgebogen, aber der bdbeme Handgriff davon 
etwas gebogen ist» S. t66 bemokt Demmin bei einer 
offetibarcn Hiebwaffe: «Engli-.che Gläfc : H u: ?' .'II', r.i i 
kleinen Schellen flir die Verstärkung der feimllichen 
nbida.* Auch hier idieint es nna^ tl» habe Demmin anit 



I Rücksicht auf die Vorstellungsgabe gewöhnlicher Sterblicher 
i etwas zu viel tiefen Sinn in diese ErUüitenuig hineingelegt. 

NatBrlidi esUirt der Veiteser auch in tiesem 
I Band? df-T « Zunfbiirachc » den Krieg und posirt mit 
I Behagen als Spracbrcinigcr. Dagegen wäre im Grunde 
I genommen tnn so weniger einzuwenden — vorausgesetzt, 
der Sprachrciniger weiss das ft en dli n dis c h e Gute mit 
clnhetmisclwm Bm c wn zu vertaoKliai — weil jene 
I Zeiten glücklich vorüber sind, während welcher die Ver- 
I unglimpfung unserer Muttersprache durch ein über- 
I flOanget Hflufell von Fremdworten als ein Zeichen 
wahrer BUdm^ gdt Wer aber staunte Wortgebilde 
j gleich den feigenden (bekammt, goldscheinig verziert, 
Krupfpar-cr, hulterschutzen, Vorderteil üge) nicht ver- 
blüff an, besonders sobald er gewahr wird, welche 
«Igen Vetalfiate gegen die sprachlichen Grundregebi — 
man lese nur einmal die Titelau&cfarift der beiden Er- 
gäniungibände oder -die zwei oben angeführten Stil- 
proben aufmerksam durch ■ — f\i-r.i S[ir^(_lite:iii^^(T uater- 
lauCen? Des Autors Haschen nach Originalität im Aus- 
drucke Toleilet ihn, selbst an Kalendcmamen die 
! bessernde Hand anziilrri-n. Er erzählt uns 'S 04";. von 
! einem Johaunislaus v. Hagen. Wir gestehen, dass uns 
I die latinisirten Formen Wenzeslaus, Stanislaus der slavi- 
sehen Namen Vaclav, Stanislaw u. «IlgL oft unteig^Maiman 
find; nai ist ans jedoch der Snhame Johannisliins, dessen 
IVftgcr obendrein aus einer rein deT',>i:^rn Gegend stammte. 
' Au diese gegen die Grammatik, und den guten Ge- 
, schmack verstossenden Sprachreinigungsversuche schliesst 
sich harmonisch eins MvstRsammhmg von DmcktUilem 
(beispielsweise Mast Oeunün Cliiida de Vandiqr «m 
1840 leben), welche vornehmlich in griecliiichni Worten 
recht krause Formen annimmt 

Ek eillbrigt uns endlich einige Worte dem bild> 
liehen Schmuck des zweiten Ergttnsungsbandes zu wid* 
j men. Derselbe i«t wieder ein überaus reichhaltiger und 
entspricht in seinem grössten Theile vollauf jenen An- 
forderangen» welche man an die moderne Illustratioas- 
knnst m steUen bcmehtigt ist Der Verfinser sah dies» 
' mal vom Selbst/cichnen wollen mit Recht ab und be- 
gnügte sich mit guten Vorbildern, wenn er diese mit- 
unter freilich auch etwas zu ausgiebig benuttte. Le taler e s 
war besonders besUglicb der von Qimfio — DemBsin 
sagt beharrlich Qnerin — v. Leitner herausgegebenen 
! Iiiiili rhandschrift «Freidal, Des Kaisers Maximilian Tur- 
niere und Mummereien» der Fall. Ein neckischer Ko- 
I bold spielte jedock selbst auf dem Gebiete der Illustia» 
! tionen unserem Verfasser manchen üblen Possen. Mit 
; Verwunderung sehen wir den atts dem Besitze der 
steierischen Familie Prankh stammei>dcn l'opfhelm auf 
1 dem Zimier stehend abgebUdet (S. 108); den schwedischen 
1 Krieger (S. 41) finden wir bewitt «if S. ^ des IlMi|ife> 
I bandes. Als geradezu leichtfertig muss es jedoch be- 
zeichnet werden, wenn derselbe Uurgtinderhelm, welcher 
auf S. 113 unter 117 Bis, dargestellt erscheint, auf S. 118 
< als deutscher St\irzhelm beschrieben wird. Die Ab* 
I bildnng n 711 Bb. (S. 173) blOt eben nicht vollkommen 
. das, was die dazu j^ehoiige Lcgetidc behauptet. 

Nachdem Demntin mit diesem zweiten Ergfiasimg^ 
bände das sich selbst gesteckte Ziel in quaslilativcr Be* 
' sicfauqg wohl erreicht hat erübrigt es ihm; nun an die 
! krittBche Bearbeitung des aufgespeicherten Stoffes zu 
."'len. Gelegentlich dieser Neubearbeitung möchten wir 
dem Verfasser dringend ans Herz legen, nicht so sou> 
1 vctau iD den Studien aadeier auf deot GÄiete der 
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Waffenkunde vorüberiugehen. Vcraug ja doch das seit 
Jalirhundcrtea auf dieisem spärlich bebautea Felde üppig 
empoi^geschoueoe Uakraut bloss durch ein gemeiosames 
Aibetten mit Temmen Kfifieo auq^ttet tu werden. 
Etoicb li ei it nch Denmia «t einer Umarbeitnog seiner 
Encyclopädie der WaflTcnkunde, dann sdicitie er zunächst 
Alles aus, was aictat streag unter den Begritf «alte» 
Waffen flUlt, also alle modemea Feuerwatfeu der Artillerie 
«Dd laiiutcik, wdclM vcnaOge iJwcr bunten Mann^ 
fthigkeit einer eigenen Bevbeitirag bedOrfen. Venlelit 
C« codi ch DeiTimin seinem schUttcnswcrthcn Bilderbuche 
fllr Waffensammler eine verllssliche kritische Beschreibung 
beizugeben, dann wird, wenn auch der Umfang des c neuen 
Demmiii* die «vier AaiUtgea* nidit cneidien eoUte, das 
Wenige entidiieden mehr Min. Dr. Potier. 

Anton Petennandl'tche Messcrsammlunf der 
L k. Fachschule und Vertuchsanstalt in Sudt Stcyr. 
Steyr 1897. Es sind jeut gerade 15 Jahre verflossen, seit 
das österreichische Unterrichtsministerium die u$3 StQcke 
enthaltende Mcsscrsamml-u t incs ganz eigenartigen 
Sanunkis, des Beamten Anton Petermandl, erwarb, selbe 
der VcmdiMiitlelt ttr Baal* «od StaUbAuttiK über- 
wies 3b;r auch ihren thatkräftigen und iMlciliienten 
Gründer lum Custos derselben ernannte. 

Diese Massregel war von ausgeseichnetem, ja über- 
iMclieodcm Erfolge bcigWiet Niclit nur, daaa die Saiaiii- 



lung der dortigen Industrie wie der Schule ein vor/(tglichcs 
Mittel fUr Ute l'cchuik fremder Erzeugnisse und für die 
Bedürfnisse auswärtiger Völkerschaften bietet; sie selbst 
ist dank der imeimildUciwn Soi]ge ibrcs Vorstandet 
und der wielit^eo BeiliiUe der Cooralate tmd vieler 
Privater zu einer stattlichen Sammlung herangewachsen, 
deren Inhalt in Kurzem 4000 Stück Ubers«:hritten 
' haben wird. 

ICustot PeteraMadl bietet alljährlich einen gedruckten 
Bericht seuer Neueiwerbimgen , deren interessmieste 
Partie er in pbotographischen Nachbildungen vor Augen 
j legt In dem heurigen Berichte sind leutcrc auf drei 

Tafeln gesammelt 
! Daas diese in ilurer Art einzige Collection auch fUr 
' den Waflenhistoriker eine grosse Bedeutung besitzt, liegt 
j auf der Hand. Besonder-. mu ulti/utcn \"':'lkcrschaften 
I verwischt sich die ürenzlinic zwischen ^S'erkzci^ und 
. Walfe völlig; so finden wir auch in der Peteraundl'scbeB 
I Messersammlung die originellsten itnd interessantesten 
Formen von Blankwaifen, von denen viele Uoica ■ dar- 
stellen. Die Sammlung bietet aber nicht allein vom 
I etboographiscben, sondern aucii vom historischen üeiicht»* 
I fNUikte eiae Fülle von Beklmav. Wk helasea aHjihr- 
lirh ff--; i;!(r-h!;-in rvrfrrrindl's mit vieler Freude will- 
komineu, denn wir haben noch jedesmal Hochinteressantes 
I darin gefundeo. UelMiieieh ttt die SananlUQg an Objecten 
i «IM Oitasien. - - W. fi. 



Vereins-Nj 

Vorttandssitsttngen in Berlin | 
m 13. und 14. MovemlMr 1897. 

.^uf Finladung des t. VotritModen waraD omIi- 
genannte Herren erschienen: 

Generallieutenant v. Ising, Director Wendelin 
Boeheim, Freiherr t. Lipperbe.ide, Oberst tu D. 
Thierbach, Major s. D. Otto Maller und Director 
IL v. Ehren thal. 

Anf der Tagesordnung standen die folgitnden Punkte: 
I. Tioansidle Ai^degenheilea des VMiis. j 
t. Organisation des Vorstandes in Bezug auf die ' 
werbende lluiigkcit der Vot^undsmilgliedcr. | 
j. Festsetzung der Zeit fUr die im Jahre 1898 nach I 
fierlio eüuaberafende otdentKcbe Versammlung 
des Vereias (f iS d. S.), und Besprechung der j 
hierzu erforderlichen Maassnahmcn. ' 

ad. I. Der Schatzmeister, Miyor Müller, gab zu- j 
nldiat ein «hecrichdiehea Bfld über den Stand der Ver- | 

einsfinanzen. Diese konnten hiemach als im .\llgemcincn 
günstig bezeichnet werden. Die Einnahmen stellten sich 
in Samma auf 3820 Mk., und zwar mjo Mk. an Mitglieder- 
beitfSgen nod 1590 Mk. ao Gründungsbetträgen; die Aus- ^ 
gabeo auf 3550 Mk. Zu den Activeo siod nodi die f 
rückständigen Jahresbeiträge von ca. 80 Mitgliedern ' 
(&00 Mk.), sowie die Betrage für 15 Abunncutca der 
Zeitschrift (150 Hk.) und tUr Inserate zuzurechnen. An | 
Ausgaben «aren die Schriftstellerhonoraie für No. 4 der 
SSettsdvift imd einige Portiverläge obch tu decken, so [ 
dass ein Bestand von rund 1; 0 Mk verbleibt. Erheb- ■ 
Uche Kosten, hatten die beiden erstea, behufs Agitation 
für den Verein in hoher Auflage erschienenen Nunmem j 
dar Zctladiiift Tenmadit. luid es konnte judit uqpagen I 



werden, auch men TheO der Crflodungsbekrilge hienq 

zu verwenden. Der Schatzmeister stellt jedoch in .\us- 
sicht, diesen bpecialfouds nach und nach wieder aus 
den laufenden Einnahmen zu completireo und die GtflD* 
dttogsbeititlge als eiaemes Cqtital dea Vapa» wanH^ßo. 

Es wurde weiter beschlossen, den Druck der Zeit- 
schrift einer anderen Firma zu Ubergeben. Wegen der 
teitraubendea Verhandlungen mit mehreren Druckereien 
hat sich das rechtzeitige Umheincn des Blattes diesmal 
nicht bewerkatelligcn lasaen, vnd «erden die p. L Mit- 
glieder deshalb tm Nachtidht gebelai. 

Auf Antr.ig des 2. Vorsit7;ciidtn in seiner Eigen- 
schaft als kedaaeur des Blattes seute der Vorstand für 
die laufenden Ausgaben, als Druck, Abbitdungen und 
Schriftstellerhonorare, bestimmte Beträge pro Jahr fest 

ad. 2. .Ms driogend erwünscht wurde eine ausgcdehn« 
tere werbende Thatigkeit der \'orstandsniitgliedcr erachtet. 
Von einer Seite wurde der Vorschlag gemacht, Dclegiite 
iUr gewisse politische Beiirke, so s. B. Ungarn, Oester- 
reich, Bayern, WOrttemberg und Baden etc. zu ernennen, 
welche sich dazu bereit erklären, die Anwerbung von 
Mitgliedern sich angelegen sein zu lassen. Denn von einer 
CcutrabteUe oder eimgen wenigea Stelleo aus, sei dies 
nur im beschribiklea Maasse «hirehftthrbar. Dan Maagd 
an hierzu geeigneten Persönlichkeiten sei es u A v\c\i 
zuzuschreiben, dass SUddeutichland im Verein nur in ge- 
ringem Verhältniss vertreten sei. Von anderer ^eite wurde die 
Bildung wiss e nsc h a ft UcherScctiooeoaBgerc^ welche gleich- 
fidls Ar VobieitUDg dea Vereins Soige an tragen hitlea. 

Die Entscheidung Uber diese Anträge soll der näcl^ 
sten ordeutlicben Versammlung vorbehalten bleiben. 

ad. 3. Für die im Jahre 1898 abzuhaltende ordent- 
Kcbe VersanuBlung (| 18 der Satsungen, Heft I) wurde 
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Berlio um) der «. bis 5. !uni ia Amncht genommen. 

Generallieutenant v. Ising und Freiherr v. Lipperheide 
erklären sich io dankcnswcrther Weis« bereit, an die 
SfMtze eines tu bildenden Lx>ca)comitcs zu treten. 

Der Verein hatte im Ictsten Quartal einen Zuwachs 
von « Mitgliedern. Int Monat September erzeigte auch 
Se. König!. Hoheit der Herzog Alfred von Sachsen- 
Coburg und Gotha dem Verein die Khre, aU Mitglied 
beizutreten. Ventorben sind seit Bestehen des Verems 
vier Mitglieder, nämlich: Fürst Otto SU Stollberg" 
Wernigerode, Majoratsheir v. Decker auf ScWoss 
Boberstein, Schlesien, Regicnirg'-rath Dr. Hg, Wien, und 
Professor August v. Heyden, Berlin, denen ein ehren- 
det Attdeohm bewriirt werden «nd. Mifhm betiMgt die 
Mitglkdenahl am Schluss des Jahres Kiii. 

Mitglieder- Bestand. 

Berichtigung: .\a Stelle des fUrstlichcn Archiv- 
nnäiet, Floiewor Dr. He7«k tn DooMiescMiigen, ist die 
fürstlich Farstenherp'sche BiUlottMk ebendaseibtt ab 

Mitglied eingetragen worden. 

l'erzeic/tmss 
seit t. Seplenlwr 1S97 eiiicc>m«Mii MitgtiMiBr; 
Herzog Alfred voii 8Milweil''C0lMllf^GOIIUI, Köni^-liche 
Hoheit. Coburg. 
Die kOnlgL fiffentliche Bibliothek su Dresden. 1 )res(!en. 
Liotiii Bran, Membce de la soci^l^ d'bistoire et d'ar- 
cMokgie de Gcotf«. Genf. 



I Die OfllBlen>BlbUollielE des Dr«r--K*V' 7 

Saarbrücken. 

Die RegünentS'Bibliothk des Inl^Rej;. Mr. 69 Trier. 
Die Bibliothek der Kriegsschule zu Metz. Metz. 
I Die Bibliothek der kOntgl. Kaoatgeweibesciuilc su 
' Drefden. EVresden. 
Dr. Beriing, Culloi am kAnigL Kt mU geireibemuscum zu 
Dresden. Dresden. 
I Albert PIcdor Wien I, Löwebtr. 8. 

Hfloa von OrOnenwaU, königl. sächs. Oberstlieutenant 
' z. D. Dresden, Elsasserstrasse. 

Geheimer Hofrath Professor Ludwig OrafT, Dircctorder 
königl. Kuns^genxfbocbule zu Dresden. Dreadea. 
Karl W. KietMiiuna, BuchMadler. Ldpd^. IjtMgMr. 3. 
C. Juackersdorff. Düsseldof^ Gartenstrasse 20. 

Mu«^ Eremitage Itnp^riaL St. Petersburg. 

J. Major. Menibre de la WOOM d'billoire 1t d'archto- 
logie de Gcn^e. Gffnf. 
David Dl. IflsheUy« KauOiiMm. Beriin, Av^bnrgerstr. 3S. 
Das k. u. k. Heereamaseum zu Wien. 

Wien X/2. Arsenal. 
Fnuw Suff, k. u. k. Hauptmann d. R., ScblmdhaRqi^ 
mann und Commandant der Eulenbuig. 

Enleobniip bei Rflmentadt, MSlnai. 
Die kAnlgL Lclb-llltotkMniner su 8to«khoim. 
j Stockholm. 
Dr. Siegtnund Beiner. Budapest VI. Thercsicnring 40. 
Rudolf Schreiber-BlachoA JÜttmeistec d. L. 1^ a. D. 
I DfcadePi Sed«o«traHe 14- 
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BuroBiGadiM. OebsrlCBiigfs» 
■ir aiH liiere AUandtaaf ia 

Ai&nt 

■uuilar in K , äaitUnd. Vielleicht »cbon io nichtter 
Noniner werden alle Itirc Fiagen beantwortet fmden. 

Henm Artillni« - ObnllcaUuat K, Dia Getcbichle der 
Bntvidüaog d« GeichaiagaiMi iit aia achwicriger 
B» ist ms «OB daa 
dsfVber ngca^gl wofdea^ 
foidaH diar Zeit Wir labea cbca «nt vor fauiw Zrit bagonnea. 

Htm Kr. te X. G«tchichte der Entwicklung der Hand- 
fcnerwafle* D«t ist viel TciUngt, und baldigtt auch noch? Nun 
wir wr rilf I »örerit den Oegernland hehattainer anbiuen. Waj 
wir dl tmiigea werden, mU einem telbilaUliidigin Bcaxfaciicr in 
Gute kommen. Wir dorta dw AritpiN «MSfcr ZcUadwift zic&t 
•u dcfli Aqga Tcriicrcn. 

t &i MaaaldorC Wir keimen dca von Ihnen erwähnten 
aas ciMr photagniihisckaa Wadarpbe, bmI da giebt 
MW« iha ab «ae niidmg sa bahan. Dia 
Airtlqwvfinaa, vdeka Ihn aaai TeAaaf anbietet, m- 
«r sei la FTcnen, einem Orte in der Nlhe Aug»l>are>, 
AVigagraben worden, I)ri Helm ist von Ein-ii n: >i''ier plallirl, 
w«Ick letzteres mit gepqnrten Verzirrangen au^csUUet ist, die 
cioea alten Guwakter an sich tragen. Die Form de» Scheitcl- 
alBckc* kt balbkagcKonnig mit aar i«br seicht aaf£etrieti«Dem 
Du Naaeoeisca ist weggebrochen, aber vorhanden, 
ist aoch «ia Baektaitadt cihalleai da* ia «einer Fotia an 
Idaw criaaM. Dwm Paaderta aacb <a acbllcaica« 
I, dus wir mit diesen Helme ein Andaokaa an 
die Sehfaelit am Ledtfelde, 955, d«n Sieg Kaiser Ottos I. Bber 
äiK l'hi^Mn MIT ar., tial-'n, liillir spriclic illcrdingt die Form, 
wdchc unealalisch ut und gaiu wohl filr angansch erklärt werden 
laaa, Iba laan la adlMt adna dia Pom dar ongarisehen Sturaw 




brnhcn erVennen — nar der Kammanftricb befrenfldet tla« Be> 
Berkk- n-,.i!.j V .u n fu Vi;t i; ■^f:\, 

Hscru Juw»ii»r J. Bpoirsr in Diimldorf. IJic in ihrem He- 
sit«e biffiniiliche Hclmbirte mit di n . .i : i reii hiichen eriherjog- 
lieben Wappen, dem Andreaskrcui, (crocr de» Initiale» ¥ ^ — i& U, 
endlich der Jabrsahl I5i>6 io Aetxwerk (einst vergoldet), gehörte 
ia der That «inen Xrabaslea von Habtaate da BniicrMgs Fcr- 
diaaad nm SiebnMik, aib itabchcr Kaiser der II. Ott« Zweifel 
«her dk ZatehreibnaB mHcn sich aagbich Htaea, wem Sie aick 
«rlBBcrn, dan Brdwnof P«idi|»nd von Tirol (tcBeoIogischdarll.) 
l$95 bereits gestorben ist. Ferdinand von Steiermark erlüelt b«> 
reits nach dem Ableben seines Vaters Karl als legitimer Thronerbe 
einen HoUtü.il und beendete auch 1506 den »on den Jekailen ge- 
leiteten Untcmcbt. Wenn das Wappen correct g«tei<-1»net i»t, 10 
mau sieh diese Znschreibnng im BUfSoa dadurch erweisen, dasi 
d«r steiriscbe Paolber im HeruchDd erscheint, wie da* schon satt 
Karl ttblich war. Das AndreMkreos ab Atlribat des Vliessordeas 
ist hier aar rill« doconlif« Baigabai da Fcfdinaad diaaan Ordaa 
erst splter, annliltlbar aael» Kaber MatlUa^ «ridclL 

Harn I. OattaakiOk la Oraatea. Die von Ihnen beteicb* 
nete Flaltnermarke ist anch ans noch nicht vor Aageo ge- 
kommen. r)ie allgemeine Form erinnert «n Valentin 
Siebenbiirgcr in NUmherg, sber einen Plittner xwischen 
1550 and T Stio in jem r Stadt, dessen Namen lu den Siglen 
stimmen würde, haben wir vergebens gesacht Ea ist mdg- 
licb, das» er der Fkmllie Ringler in Nürnberg aagakSrt Wir liabcn 
aoch notcr naiaer cicadicb aaaacnreieho liilft vea H a Wan a ia 
Aagibatg hl der ceaaanleo Vtrlod« ohne MU|g gaiatM. Wir 
werden aber <fie Marke in Erimicmi^ bahaltan. Wir kopbaa dl^ 
selbe, wie h« bu gegeben worden ist; es wire um aber K a b a r 
gewesen, Sie huten ans einen Abdruck mit Drtickerscfawirse aaf 
geattstcm Schreibpapier gemacht Wir sind nimlich doch sieht 
gaox versichert, dasa die Bochstabm oiebt vetlaacn sind, 
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Druck von Oscar Brandstetler in Leipzig. 
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Ueber die erste Entwicklung der Handfeuerwaffen. 
Von Oberst M. Thierbach in Dresden. 




nie im kdiiijj!, Arscn.il zu Dresden hefinrllichc 
Sammlung, die geschichtliche Entwicklung der H.ind- 
fenerwafrcn umfassend, hat in den letzten jnhren 
- wesentliche \'ervolIstiindigung erfahren, sowohl aus 
der ältesten als aus der neuesten Zeit V\ enn hier 
der erstere Theil dieser Nenerwerbnngen behandelt 
werden soll, so ist es Pflicht zu erwähnen, dass die 
genannte Sammlung nicht durchgehend Originale 
enthält. Bestimmt, als Lehrmittel zu Vorträgen Ober 
obigen Gcgenst.iiul üu dienen, w.ir es schon iler 
Kosten wegen ausgeschlossen, die Erwerbung der- 
selben zu versuchen, 
abgesehen d.iv(in, class 
gerade die wichtigsten 
Stiidce in grösseren 
SammhiDgen und so- 
mit in festen Hfladen 
sich befanden. Man 
musste sich daher in 
diesen Füllen mit sje- 
nauen Nachbilduni,rcn 
der Originale begnü- 
gen, um ein anschau- 
liches Bild der Ent- 
wicklung^ zu ijcwinnen, 
welches sich deutlicher 
als Wort und Zeichnung* 
darstellte. Ms hctritTt 

dies besonders die ältesten Feucrwalfen der gc- ^ den 19' 5 Mm. weit. Das Zündloch, äusserlich 4, 
nannten Sammlang, doch wird bei jeder dersdben innerlich 3-5 Mm. weit, mündet am Boden der Boh- 
licr Ort angegeben werden, an welchem sich das rung, iiussorlich in eine Art Pfanne ans. die .so g^c- 
angeführte Original befindet. . staltet ist, dass man daran die schräge Stellung der 

Den eingehenden Fonchungen des General 1 Waffe beim Abfeuern erkemit Das Rohr hat vor 
G. Köhler ist es hauptsächlich zu danken, dass 59*5— 60*4 Mm., am Boden 52*5 Mm. im Durch- 
Klarheit über diesen Entwicklungsgang geschaffen messw. 

und manches Ss^nhafte als solches nachgewiesen Eine zweite Waffe dieser Art befindet sich im 

ist to seinem Werke : Die Entwicklung des Kriegs- Originale unter dem Namen Dresdner Büchse 
Wesens und der Kriegführun<:^ des Mittelalters , 
IIL Theil, smd diese Darlegungen enthalten. Als 
Urbild des ältesten Feuerrohres führt derselbe eine 
in der Handschrift No. 300 der Staatsbibliothek zu 
München enthaltene Zeichnung wahrscheiitlich vom 
Ende des 14. Jahrhunderts an, welche eine kurse 
Büchse im Durchschnitt geladen darstellt, deren 
Kaliber gegen 35 Mm. beträgt. Die Länge der 
Bohnmg ist nur so gross, dass drei Bohrungs- 
durchmesser die Pulverladimg, ein vierter den Luft- 
raum, der fiinftc einen fcstgeschlagcnen Holzpfropf 
aufnimmt, auf welchem die Kugel zu liegen kam. 
Dieser Uolzpbopf war oöthig, um die nur langsam 




aus dem noch ungekorntcn, niehlformig^en .Schicss- 
pulver sich entwickelnden Gase bis zur vollen Kraft 
nisamroen zu halten. Der Kürze dieser Wafle wegen 
war eine Art -Stiel als Schaft mithig-, um dieselbe, 
vieilddit mit einer Stütze versehen, im Winkel von 
ungefähr 45 Grad aufzustellen und abzufeuern. 

Ein diesem ähnliches .Stii<-k- het'md sich früher 
in der Sammlung des Oberpostdirektors von Az 
in Linz und ist gegenwärtig im dortigen Mu- 
seum aufl)ewahrt. Im .\rsenal zu Dresden befintiet 
sich eine genaue Nachbildung, welche Fig. i von 

aussen und im Durch- 
schnitte zeigt. Üicsc 
Waffe ist von Eisen und 
stammt wahrscheinlich 
vom Ende des 14. Jahr- 
hunderts; sie ist 190 
Mm. lang, iusserlich 
rund und am hintern 
Ende zur Befestigung in 
einem Block etc. mit 
einem vierseitigen py- 
ramidalen Ansätze von 
S3 Mm. Höhe versehen. 
Die 153 Mm. lange, 
ziemlichunr^elmässige 
Bohrung ist an der Mün- 
dung 31 — 32, am Bo- 




nus 



dessen Zcnghausc sie stammt) im germanischen Mu- 
seum zu Nürnberg und dürfte ebenfalls in das Ende 

des 14. Jahrhunderts gehören. Fig. 2 zeigt die Nach- 
bildung. Das Kohr ist von Schmiedeeisen, ganze 
Länge 25; Mm., vom 75 Mm. lang rund, hinten 
181 Mm. I.uil: a( !.ikantig geschmiedet. Die Stärke 
an der Mündung beträgt 69, am Ende der Rundung 58, 
am achtkantigen TheUe vorn 74 5, in der Mitte 72-3, 
hinten 7.S Mm. Die 225 6 Mm. lange Bohrung ist 
an der Mündung 42, am Boden 34 Mm. weit. Das 
Zündloch mündet 8 Mm. über dem Boden der Boh- 
rung aus, ist innen 2. aussen 4 Mm. weit; als Pfanne 
dient eine halbkugelförmige Auskessdung von 14 Mm. 

»7 
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I. Band. 



Durchmesser auf dem Rohre< Aq dieser Waffe ist 
dsn Gestell oder der Schaft erhalten t ein 144 Cm. 
lan^r, nach riickwärts sich auf 66 Mni. verjüngender 
vierseitiger Hoizblock, in dessen vorderen, sich zu 
144 Mm. verstärkenden Ende von 340 Mm. I.an;^c 
(las Rohr halb cinj^classcn und durch zwei eiserne 
(Juerbutuler nebst einem Stossblechc festgehalten ist. 
Angeblich soll diese Büchse ungefähr vom Jahre 1370 
stammen i im .Archive des Üresdncr Zeugh^.iivcs ist 
kein Nachweis darüber zu finden. Die besondere 
Eigenthündichkeit derselben besteht darin, dass sich 
bei genauer Ausmcs.sim» der Sei l( Originale 
selbst herausgestellt hat, dass die l^olming nicht 
geradlinig verlaufend ist, sondern 134 Mm. von der 
Mündung entfernt, eine ringfuruiigc, die Bohrung auf 
31 Mm. verengende Wulsi nach innen tritt, welche 
Vercnyuny; augenscheinlich beim Schmieden des 
Rohres durch Eintreiben der Wände bei entsprechend 
Mirückgczogcncm Dorne riusgcführt ist. Die dadurch 
entstandene birnenförmige Kammer ist &$ Mm. lang 



beträgt 330 Mm., wovon 281 Mm. auf den eigent- 
liehen Lauf und 49 Mm. ;«uf die I Hilsc zum Einsetzen 
des — fehlenden — Schaftstabes kommen. Die 
äussere Form ist achtkantig, mit ringfürmiper \'cr- 
stärkung an der Mündung; hinter dem Ringe 22, am 
Hoden 38 Mm. stark. Die Bohrung besteht aus einem 
154 Mm. langen Fluge und einer 117 Mm. langen 
Kammer; die Seclenweite des Fluges beträgt etwa 
17 3. hinten lö 8 Mm., der Kammer vorn g ;. hiiitc-.i 
0 Mm. Das senkrecht geführte Zündloch hat 3 Mm. 
Durchmesser, mimdct innen 2 Mm. vom halbkugel- 
förmigcn Boden, aus.scn in kleiner kcgcliurmiger 
Erweiterung als Pfanntrog aus. Die sich verjüngende 
IVirm des Flugs gestattete das Fcst.setzen der Blei- 
kugel über der Kammer, machte den llolzpfro|)f 
cntbclulich und erhielt die Kugel eine längere Fiih- 
nmg im Rohre, so dass ein mehr geradliniger Schuss. 
nttgcgcn dem Bogcn.schusse ans den zuerst beschriC' 
bcnen Büchsen erreicht wurde. 

Eine zweite vollständige Handbüchsc befand sich 



HC 




und 34 Mm. weit. Ob diese Hinrichtung einen Ucber- 
g.itig zu der, zur Aufnahme der PulvcrI.idung be- 
stimmten Kanuner bildet, mnss dahin gestellt werden. 

Wenn diese oben crwähnlcn BiH 1isrn zur N'o<!i 
wohl von einem Manne getr.i m n und bciiient werden 
konnten, so sind «e doch n < hi ;ils 1 landfcuerwaffen 
zu bezeichnen; sie stcücn eben die Form d( 1 i'ti ;i 
Feuerwaffen uberii.iuiJt dar, wie sie zur \'crwendung 
1);-^ Vcrtheidigung fester Plätze geeignet waren. Die 
Kuree dos Kohre>, Ailrhe diese Waffen nur zum 
Bogen-, niehi zum I l.ichschusse geeignet machten, 
führte zurüichst zur Verlängerung der Seele und beim 
eif t tit!i( !i;»ii r,rsrhiitze auch zu einer V'ergrösserung 
des Kalibers, bis zur Verwendung von Steinkugcln 
grossen Durchniüiisers. 

.Als älteste 1 landfcucrwatTe liegt in der Sammlung 
des .Xrscnah» die genaue Nachbildung tlcr sogenannten 
«T.innebefger Büchse > des germanischen Museums 
zu Nürnberg vor, welche bei Nachgrabungen in der 
in» Jaluc »399 zerstörten Burg Tanneberg unter an- 
dern Trümmern in der C isteme d.iscibst gefunden 
worden. Fig. 3 enthalt die Zeichnung derselben. 
Die Büchse ist von Bronze gegossen, die ganze Lange 



fiüher in der Sammlung BIcll zu Tüngen bei Wormditt 
und soll sich gegenwärtig mit der genannten Samm- 
lung in der neu hergestellten Marienburg befinden, 
n.is Orirnn.-Jil ist im Jahre iX-i bei I',i!:'-r erarbeiten 
Uli Kinischen Ilaff nächst Schwarzort bei Mcmcl 
gefunden worden. Die genaue Nadtbildung zeigt 
Fl.;. 4. Das Kohr ist von Bronze, }4' Mm. lang. 
i.aii.chliesslich der 59 Mm. langen Hülse zum Ein- 
setzen dt Srlitftstabes. Die äussere Form ist acht- 
kantig, nüt Kopf-, Mittel- und Bodenfrics; hinter dem 
Kopllries 267, vor dem Bodenirics 417 Mm. stark. 
Die Seele, weiche keine Kammer enthält, üst 355 Mm. 
lang, vorn 18, am Boden 17 Mm. weit. Das Zünd- 
loch von 3 Mm. Durchmesser mündet senkrecht 
1 1 Mm. über dem Boden in die Seele, änsserlich in 
eine halbrunde Auskesselung, weicht* mittelst dreh- 
baren l'tanndeckels verschlossen werden kann. Der 
Schaftstab von Eichenholz ist 540 Mm. lang, acht- 
kantig, mittelst Querstiftc^ in der 1 lii'.se festgehalten 
und vorn 3S, am hintern i-.nde 40 5 Mm. stark. Eine 
Längsbohinng dieses Schaftstabes enthält ehcn, von 
rückwärts eingeschobenen, untr^^f^ihr 30;; ATm l.;iigen. 
1 1 Mm. starken Ladestock, ebenfalls von Eichenhuk, 
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tlcT durch eine drehbare Oese io der Schaftbobniiig° 

festgehalten wird. 

Eine ähnliche BUdue dieser Art befindet sich 
im Alterthumsinuscimi zu Dresden, welche beim 
Abbrechen eines lliorthurnics in Cirossenhain ge- 
fiinden worden. Sie ist von Bronze gegossen, ihre 
«ranze Lange o-S Mm , w-nvon 95 auf die Hülse zum 
Einsetzen des Srhalust.iljLS kommen. Das ausscrlich 
achtkantige Rohr hat Kopf- und Hodenfries; seine 



Stärke beträgt hinter ileni KoptTric> 



vor dem 



Hodenfries 57 5 Mm. Die Huhruay; ist 556 Mm. lang, 
hinten halblcngelfönnig^ gescfalosBen und hat vom 23, 



Die Seele enthalt eine 212 Mm. lange, vorn 18, 
hinten 17 Mm. weite Kammer; der Mug ist 430 Mm. 
lang, vorn 22 5, hinten 21*5 Mm. weit. Das 3 Mm. 
weite Ztindioch miindet innen 2g Mitt vor dem Hoden 
der Kammer, äusserlich in einer nni^normigen Ver- 
stärkung von i.S Mm. Durchmesser als Pfanne äoB. 
Als besondere Eigenthümlichkcit ist aut der unteren 
Seite des Rohres, 4iSo Mm. von der Mündung ein 
.starker Haken angegossen, welcher zum Einhängen 
der Waflc an der M.iuer des W.dlcs diente, um den 
Rückstuss zu brechen. .\ls Schalt ist ein 90 Cm. 
langer, nach rOcIcwSrts veijflngter Holzstab in die 






hinten 1 5 Mm. Dufchmesser. Eine Kammer ist nidit 

vorhanden. Das senkrechte VS ^'"i weite Zündloch 
miindet 6 Mm. über dem Boden der Buluung aus; 
als Pbnne ist oberhalb eine ringl&rmige Verstirkang 
angebracht. 

Zwei fernere interessante Büchsen dieser Zeit 
Said als Or^finale im städtischen Mnseum zu Zittau 

verwahrt, von denen dns t istcre in Bronze gegossen, 
das zweite von Iiisen geschmiedet ist. Das ersterc, 
welches F^. $ zeigt, bt 754 Mm. lang, einschliesslich 

der 79 Mm. Inngen Hülse ,nmi Einsetzen des Sc!; ift- 
stabcs. Das Kohr ist äusserlich rund, leicht kegel- 
förmig, mit Kopf-, Mittel- und Bodenftles, die Mün- 
dung flach ausgetrichtert. Die Stärke hinter dem 
Kopffries beträgt 55'4, vor dem Bodenfries 60 Mm. 



Hülse ringesetzt und durch einen Quentift fest- 

gclialtcn. 

Das zweite — eiserne — Rolir zeigt Eig. 6; es 
ist Susserlich rund geschmiedet, 126 Cm. lang, wovon 

22' 5 Cm. auf die Hülse kommen. Vorn hat das 
tNohr 84, mitten 70, hinten 88 Älm. Starke. Die 
96*9 Cm. lange Bohrung hat keine Kammer, ist an 
der Miüiduiitj 40. am Hoden x^-^ Mm. weit. Ueber 
dem ausgckcsseiten Pfanntrogc ist wahrscheinlich ein 
Deckel drehbar befestigt gewesen, worauf ein noch 
hervorstehender Stift hindeutet. .Xuf der untern .^cite, 
nahe der Mündung, ist ebenfalls ein Haken an- 
geschweisat. 

Die genaue Zeitangabe der obigen Büchsen ist 
schwer, da jeder Nachweis fehlt und kann mau nur 

•7* 
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Ende des 14. bis Aiilaug des 15. Jahrhunderts nii- 
neltmcn. General Köhler gibt, wenn auch anfocht* . 
bar, als Maossstab an. «l.iss die Hüchsen mit I lakcn 
zucrsl 1410 vorkuinnicn, die Abuahmc der Mctali- 
stürlce nach der MCindiing m erst 1440 nachweisbar 
sei. Z»i •t''"'<'her Zeit vcrt.nisrhtc man den Schaftstab 
am ilandroluc mit ciuciit, der Säule der Armrust 
nad^nebikletcn Schafte, in welchem man das Kohr ^ 
halb einleset r 11:1 d rückwärts, bchiifs Zielens, zum 
Anlegen an die W ange des Schützen cturichtetc. ^ 
Das Schmieden des ciserncB Laufs des . 
Handrclirs ^i-sdiah aus einer Pl.itto. die würni über 
einen Dorn gebogen oder gerollt und dauu ge- , 
schweisat wurde, so dasa der Lauf schon bei der ' 
ersten Herstellung die Seele erhielt. Zur jjrösscni 
Genauigkeit dci letztern, land auch schon ein Nach- ^ 
bohren statt, um i^e r^felmäsirigcr und glatter hervor- 

zuhriiiv'L-n . ;ils durch das Schmieden mös^Hi writ. 
Durch dieses X'erfaliren war aber die Seele au beiden ^ 
Enden oflen. Das hintere Ende verschloas man «i* '■ 
nächst dadurch, man entweder nach dem Rollen 

der l'latte ein passendes Stück Kuudeiseu mit eiu- 
schwcisste, oder in das rothwarm geroachte Ende 
des geschw'eisstcn Rohrs einen niclit erwärmten 
eisernen Zapfen eintrieb. In diesem letztern Italic 
togca sich bei dem Erkalten die durch die Erwär- 
niiinrf ausfjedehnteii Wänilf? viodcr /u.^ammcn und 
umspauntcn den 21apicn so fest, dass er den Schuss 
anssuhalten vermochte. 

Im historisc h; Ii Mnscum zu Dresden Ijefnidct 
sich ein .solches l eiicrrolur, dessen genaue Nach- 
bildung in <Ier Sammlung des Arsenals enthalten ist 
und walirsclicinlich aus der Mitte des i 5. Jahrhunderi.s 
stammt. Mg. 7 zeigt dasselbe. Der Lauf ist 622 Mm. 
lang, äusserlich achtkantig geschmiedet. Das hintere 
Ende tr i ft r-ne gcpun/.te bandartige Vm^ierung. Das 
Kaliber beträgt 297 Mm., der Durchmesser des 
Laufs am hinteren Ende 70*9 vom, hinter einem 
sehmalen i\opft lies (»y-. Mm. Das rücku iirti;;r Ende 
des Laufs ist durch einen, hinten 62 Mm. starken 
kegelförmigen Eisenzapfen vefschlosacn, welcher 
46 Mir.. In ilic J-Icelf hineinragt imd 144 Mi:i. rürk- 
wärts hervorsteht. Die auf der oberen Seite belind- 
' liehe Zündpfanne mit entsprechender Bohrung ist 
mit einem drehbaren Deckel verschlossen; mitLiIi.iIii 
des Laufs, kurz hinter der Mündung, ist ein Ihiken 
angeschweisst Der Lauf ist bereits mit einem 
vollstiindigen llolzschaft versehen, der ihn von 
unten halb umschli(»8t und rückwärts einen Kolben 
mit Backcnanlage nach Art der Armrust hat. In 
diesem Schafte ist der l^auf durch zwei Oucrstiftc 
fcstgelKütcn , welche durcli Üesen an der untern 
Laufseite und das SchaAhob geführt shid. 2am 
Auffangen des Kii(k>'n>scs stützt sich die hintirr 
Fläche des Sclilusszapteus gegen die Stirnseite der 
Laufeinlaasnng im Schafte, doch wirkt in dieser 
bc/ichung auch noi ii der, durch den Vordeischait 
gefühlte, am Laufe augescliweisste Haken. 

Diese Art Laufverächhit» mochte aber auf die 



Länge des Gebrauchs nicht genügende Sicherheil 
bieten, weswegen man es vorxog, den emgesetzten 
Zapfen mit dem Laufe zu vcrschwcissen . liin solcher 
Lauf, aus dem Kathhause der Stadt Zwickau stam- 
mend, befindet sich im Original in dem Anenal su 
Dresden, gleichfalls .ms dn Mitte des 15. Jahr- 
hunderts. Fig. 8 stellt denselben dar. Es unter- 
scheidet sich hk:r der Laofverschluss von dem vorigen 
«I.ulurch. d.iss das rückwärts vorstehende Zapfenende 
nach dem Schwci&seu zu einer Art Schiene aus- 
gesehmiedet bt, iUinlich dem Kreusfheile der spätem 
.Scliwanzschraubc; eine senkrecht durch d.is Ende 
dieser Schiene gefülirtc Schraube (,Kreuzscliraubc; 
dient »uglcich zur Befestigung im Schafte. Der Lauf 

ist äiiss; rürh nind, hinten achtkantig gesrViwi<Hlct. 
bis an das Kreuzthcil 123 6 Cm. lang, vorn 54, hinten 
59 Mm. stark. Die Bohrung ist i07'6Qn. lang, so 
tl-ass <ler rin^csrhwrisstc Znpfcn 160 Mm. Länge hat; 
eine Pulverkammer ist nicht vorhanden. Der Boh- 
rungsdurdimesscr des Laufs beträgt vom 28, am 
Hii !i r :•') Mm. Das senkrechte 2 5 Mm weite Zünd- 
loch mündet äusserlich in eine Auskcsselung von 
20 Mm. Weite als Pfanne aus. Gegen 4$ Cm. von 
der M!i-iiiti:ig ist ein starker Haken an den Lauf 
geschwcisst und mit einem Querloche vorsehen, 
welch letitere Einrichtung auf das Einhängen der 
Waffe in ein Zapfenlager der ^!.lue^ etc. hinzudeuten 
scheint. Ein Schaft ist zu diesem Laufe nicht mehr 
vorhanden. 

Mit dem Weglassen der engern Kammer im 
Laufe war der Absclüuss der Pidverladung durch 
einen Pfropfen von Päpier, Werg oder Stoff noth- 
wendig, ebenso wurde durch ein gleiches Mittel die 
I Kugel im Laufe gehalten, oder man umgab auclt 
dieselbe mit dner Hölle x'on Stoff oder Leder als 
eine .Art Pflaster. 

Die weitere Entwicklung dieser Ilandfeucrwaffeo 
kennzeichnet sich zunächst durch Anwendung einer 
sogcnaniitLn Schwanzschraiihc, welche gestaltete, den 
, Laufversciiiuss zu Wicdcrhcrstellungea bez. besserer 
Reinigung der Bohrung zeitweilig lösen zu können; 
ei:ic lliniii Iituri'q-, die ungefähr in die zweite IlälAe 
des 15. Jahrhunderts zu setzen sein dürlte. Die 
' Ziindpfanne, welche bisher oben am Laufe an- 
.a'I)r.icht w .ir. nickte m.m norh vor dem l^ndc des 
genannten Jahrhunderts an die rechte Seite des Lauls. 
um die zündende Lunte, die bis dahin mit freiet 
Hand geführt werden nuisste, in eine .Ait Il.ihn ein- 
I geklemmt leicht und sicher nach dem Zündkraute 
I zu leiten. 

Der Grund. wi-s >\ cia n 111. in nitlit früher .-i: der 
I Einrichtung gelangte, den Limfvcrschluss durch eine 
Sshwanzschraube zu bewiricen, lag in der damals 
bestehenden l'nmoglichkcit iler genauen Herstellung 
der Schrauben überhaupt Ilülfswerkzeuget das Ge- 
winde zu schneiden, gab es noch nicht, sondern es 
rr.u'.sLc der Gang der5c!hrn .ms fn ici Il.ind ini; der 
^ Feile hergestellt werden. Selbstverständlich licss 
' sidi dies selbst bei giösster Fertigkeit nidit v6Uig 
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genau uusführca, was wieder die Folge hatte, dass : nanute X'orthcil, die&ca V'eischluu zeitweilig losen 

beim Eiaschnetden der Miittergcwmde mit der so ' zu können, mag- zunächst fUr den SchraubenverBchlnss 

.£fefcrtigtcn ({jehärtctcn) Schraube die schon ge- ausschlaggebend gewesen sein. Erst nachdem man 

schnittencn Gewinde durch die geringste Unr^el- gelernt hatte, den Stahl auf der Drehbank zu be- 

massigkcit des Bohrers verdrüdct weiden and daher ' nrbeiten, konnte man regelmäsrige Gewiade, sowie 

weniger scharf und tief ausfallen mnsstcn. Es schein' als Werkzeuge Gewindbohrer Qpd nach diesen 

daher fraglich^ ob ein derartiger Verschluss sicherer Schucidkluppcn herstellen, 
als der zeither angewendete war, nnd nur der ge< 



Die Thatsachc, dass sich bis zur Stunde noch Wissenschaft zu betonen in der 1 iottnung, dass die 
Niemand in der Literatur mit dem Gebrauche und Ansicht doch eiomal schwinden wird: es sei das 
der Wirkung der Waflen vor Einführung des Sdiiess- (icgcnwärtige immer das Vortieflflichste nnd das Ver* 
pulvers eingehend beschäftigt hat; dass alle Materialien gangene sei. als ein lur alle Mal abgethan, keiner 
dafür noch ganz vereinzelt und ungehoben in alten 1 Beobachtung werth. Hunderte Beispiele freilich er* 
Zeitchroniken, Poesien und wenigen Brie&chaften des | wiesen schon das Irrige dieser Ansicht bis zur «plötz- 
Mittelalters stecken, mag ein Streiflicht auf den W erth liehen > Entdeckung der Vortheile des kleinen Gewehr- 
unserer Ivrieg^eschichtschreibung in der Zeit von kalibers herab und dennoch wird es viele Mühe kosten, 
der Völkerwanderung bis in's 14. Jahrhundert werfen, dieselbe in die ikdit^n Bahnen zu leiten. 
Wer es weiss, welchen grossen I ..iiiluss die Waffen- — 

wirkling auf die Taktik und apeciell auf die Gefechts* Wir haben es hier diesmal mit zwei der beden- 

f&hrung hat und nur einen bestimmten Eatwicklungs» tendsten Fernwaffen, ja, wenn wir von den Wurf- 
standpunkt im Waffenwesen in's Auge fasst, wird waffcn: S( lili ulcr, Wurfspicss, Wurf hacke etc. ab- 
üch bei der LectUre von Gefeclitsschilderungea jener \ seilen wollen, den einzigen FernwafTen im Fcidkriege 
Periode, idbst der besten Werke, cmes Lächelns ■ des ftfittelalters, dem Handbogen und der Armnist 
nicht erwehren können und mit uns darüber einer zu thun und möchten uns. bevor wir in diesen fiegen- 
Mdnnng sein, dass alle diese Schlachtbcricbte Phan- 1 stand ciogcheoi im Hinblick auf das eingangs Bc- 
tasiebilder von Autoren sind, welchen entweder die | merkte, nur vor der irrigen Auffassung sichern, als 
Kriegskunst an sich ganz fremd gewesen ist oder ^ sei es unsere Absicht, diese Waflfea an sich in ihrem 
den Krieg mit dem Auge eines modernen Taktikers Wcrthc hervorzuheben. Das sei uns ferne, denn wir 
betrachtet haben. Wir wollen hier die Strategie, in gericthen damit in den gept nthc li^i n Fehler der- 
dern Auffassung nicht weniger sonderbare Anschau- jenigen, die eine alte W aü- >>hne Weiteres in die 
ungcn zu Tage treten, ganz aus dem Spiele lassen, Rumpelkammer verweisen. W,as wir hier anstreben, 
«m unser Thema nicht 7.n verwirren. ist, den Werth jener Femwaffen für sich sell>st und 

Der (iegenstand, mit dem wir uns hier eingehen- ihre Zeit festaustcllen, ohne jeden Seitenblick anf 
der befassen wollen, ist allerdings ein sokher, den unsere modernen derlei Waft'en. um d.iraufhin einen 
unsere modernen Taktiker im Allgemeinen nicht sehr richtigen Schluss auf die dani iligc Gefechtstaktik zu 
heiss anfassen. Die Leitung zwischen zwei formell in | ermöglichen. D;is \'erhaltniss der Wafic zur Taktik 
den Kriegsschulen gepflegten Disciplincn: der Kriegs- von einst im Hinblick .luf die Gcgenw.art und die 
geschichtc und der Taktik ist eben noch nicht her- allgemeinen Lehren, welche darauü crwacliscn, wird 
gestellt und darum kann auch ein regeres Interesse sich der geneigte Leser dann selbst herausndieii 
für das Schulbeispiel eines X'crhaltnisses der W affen- können. 

Wirkung zur Taktik aus iiltercr Zeit und seine in- Dass der Gebrauch des llandbogens weit Uber 

Structive Bedeutung für die Gegenwart nicht voraus- die geschichtliche Zeit hinaufreicht, darüber belehren 
gesety.t werden. Ja wir sinil uns bewusst, dass wir uns die .Andeutungen im Domcr, die bildlichen Dar- 
autoritativ auftretenden Ansichten in besten l'ach- Stellungen in ägyptischen Gräbern und die häufigen 
kreisen entgegenstehen, die alle unsere Bestrebungen, Funde von Preiispitzcn selbst in frühester Steinzeit 
diese wichtige Verbindun.; zur Fördcnuii^r der Ent- Ein biegsamer Ilolzstab. eine Ruthe von eher 

Wickelung unserer moder:icii Rricgskunsl auiuknüpfen, weniger denn mehr als Mannslänge im leicht gc- 
fiir mtiBSigc Zeitverschwendung erachten. Aber das bogenen Zustande durch eine an beiden Enden be- 
soü uns nicht ahh.iltcn. jctlr Go!c':^v :ilicit li u-^rcifcn. fcst'y;!!.- T1ii< rvclinc. Darmsaite oder Hanfschnur vcr- 
dic hohe Wichtigkeit der vergleichenden W allen- banden, damri ist cmc Waffe bcscliriebeu, die durch 



Bogen und Armrust 

Eine vergleichende Stutiic über Gebrauch u:id Wirkung alter Femwaffen. 



Von Wendelin Boeheim. 




134 



ZciUchriA nr hiitoiiMke Wnflenlinide. 



Jahrtausende eine der hcnorragcndstcn Köllen im 
Kri^fe sfespielt hat, und man kann sagen, dass die- 
selbe in ihrer liinl.ichhcit im X'cihaltnissc /.n ihrer 
Leistung selbst nach heutigen UegritVcn zu den vor- 
theilhaftcsten gezählt vefden muss. 

So wcniff roiii])Iicirt sich die Coiislnictioii des 
Bogen.s darstellt, seine Bedienung crtordcttc zu 
allen Zeiten eine bedeutende, tms heute kaum be- 
greiflich crschcirK-nilc ( nwarultheit und Erfahnini^. 
Verschiedene Anzeichen belehren uns auch, dass in 
den ältesten Krtcgshccren schon die Pühransf des 
Hdtrcns ^'cwissr Stiimmc otler I.aiulsmanns< haücn 
sich beschrankte, in denen der Einzelne vonjugentl 
auf benifsmüssifj geübt worden war. In den bild- 
lichen Darstellungen der Acg\ ptcr crsrliriiicn die 
Bogcnichützen in anderem Typus und lichterer i laut- 
färbe, und ist bekannt, dass Griechen wie Kömer 
ihre IiCiLfciiscluit cn aus hcstiniinteii Territorien wähl- 
ten, deren Bewohner von Alters her in dem Kule 
der Gewandtheit standen. Bei den Griechen waren 
CS die Thiacici und Kreter, bei den l'ersern tlic 
i'arthcr, bei den Acgj'ptcm die Numidicr; die Römer 
benutzten Bewohner der griechischen Inseln und 
reiliten selbe in die Classc der W litcn. Spiitcr traten 
gewisse bestimmte Stämme der Araber und Sarazenen 
alsMcisterimBogenschiessenhervorundwirwisBcn.dass 
selbst in den Kreuzheeren sarazenische nogenscluitzen, 
sogenannte Turkopolen, und unter den deutschen 
Kaisern bi Europa gedient hatten. Bis in's spätere 
.Mittelalter hinein .standen Bewohner von Inseln des 
Mittelländischen Meeres in dem Kule geschickter 
Bogenschützen, aber damals machten ihnen bereits 
die Italicner und die 1 lorhschottcn den Knhm strei- 
tig. Man kann sagen, dass jedes der alten Heere 
vor F.inftihrung des Keuergewchres Ihre Bogenschützen 
nur aus bestimmten Land>rhaftcn wählte; nur l'Vank- 
reich machte da im 1 3. und 14. Jahrhundert eine 
Ausnahme, es hielt zwar erhebliche Mengen fremder 
Bogenschützen, unterschätzte aber deren Werth und 
nützte sie auch zu seinem eigenen Schaden nicht aus. 

Je einfacher eine Femwaffe ist, desto mehr Ao- 
fcirderungen stellt sic an ihre Bedienung bezüglich 
der Wirlcung dcf GeflcluiBscs und der Treflsichcrheit 
and da bemerken wir In Beziehung ntif den Hand- 
ba|;;ien, dass letztere vorzugsweise 1 1 I i 1 crtigkeit 
und Ruhe der linken (Bogen- )Iland und der blitz- 
artigen sicheren Bewegung der rechten Hand be- 
ruhte, welche die Sehne abschnellte. Man über- 
zeugt sich da, wenn man die eigenthümlich gewende- 
ten Hände der Bogenschützen am Parthenongiebel 
Studirt, welche eben die .Sehne abschnellend dar- 
gestellt .sind. Die überlegene Sicherheit der Pland- 
habung ist dort mit einem gewissen künstlerischen 
Kariincnient wiedergegeben. 

Um die .'Xusbildung eines Bogenschützen in der 
Il.indhabung richtig zu beurtheilen, müssen wir er- 
innern, dass deisdbc nicht die geringste mcdiaoische 
Vorrichtung besass, um sein Ziel in s Auge zu fassen, 
die blitz.srhncile Richtung tles l'feiles und das mclu 




t. 



^ gefühlte als berechnete Erlassen des AbschncU- 
' inomentes ergab die beabsichtigte Wirkung. Dabei 

' ist zu heiiicrkeii. d.iss der .Schütze auf grossere Ziel- 
j weiten den flachen Bogcnschuss und auf geringere 
den directen anwendete. 

\'on besonderen \'otriclU'.ingcn in der . Ausrüstung 
des Schützen ist im Allerthume nichts bekannt und 
auch in ägyptischen Abbildungen nichts zu bemerken. 

I>st spat im 16. Jahrhundert crtahren wir von dein 
Gebrauche des Ringes am Daumen der linken Hand, 
' auf welchem der Pfeil aufgelegt wurde, bei den Türken ; 

aber es ist hei dem starren ConservatismUB des Orientes 
' anzunehmen, das.sdcrL)aumenringbei 
I den Sarazenen und Arabern bereits 
in den Kreuzzügen in .\nwendnng 
kam Der Bogenschütze in We.st- 
' euiuj. i im .späteren Mittelalter 
schützte srincn linken V'ordcrarm 
^ vor der schnellenden Sehne durch 
eine Schiene ans ßehi oder Metalt 
oder auch durch einen Fleck staikcn 
Leders,') der an den Arm ange- 
: schnallt wurde. In diesen Beobach- 
tungen liegen schon Anzeichen einer abnehmenden 
Gewandtlicit.-) 

Da wir noch in 
keinem einschlägigen 
Werke den Gebrauch 
des orientalischen Dan- 
meniiuges erklärt ge- 
funden haben, so bie- 
ten wir hier in 2 Figu- 
ren und zwar in Fig. i 
I einen Daumenriug für 
sich und in h ig. 2 dessen 
Anwendung. 
I Wenden wir uns 
nun der Leistung des 
, Bogens zu, so sehen wir, 
' daas dieselbe eine nahe- 
zu unglaublkrhe Hohe 
erreichte. Wir haben 
hieiUr allerdings späte 
Daten, aber hi diesem 
Falle können wir die- 
, selben selbst für die frühesten Perioden als stich- 




>) DMlUcb crhenaea wir «KcMaLcdtiadMiwB Ute Araw 
•tiMi Tcnctiuiiidiea BogmcMUtta in einM GulUe *(mi VUlove 
Carpaccio von 1493 ia der Gdcri* der Alndenie u Vowdig 

(SmI VIII. 2-). 

-I li3.> der araljLscIic I)aumcnrinj7 im sii;üi-ii MilttO.iltri ancb 
in Europa l>ckaiint und benut.;t wuirlc, ci»i.-iNt >ii~h aus <icn< I Vndf 
einet •otchen i8rn im Stillose lu roailly, welcher gegctuv,, ; : 
im gerimiiüchca Nalionalnaweum bewahrt wird. Uattei faod ticb 
•ucb eine Schiene aui Bein oad eine an den ZeSgafingar n 
»dinallende BobenriiiM au Horn. SAmmÜiche Sittdw bceekfcibi 
UM A. EHcmrcia in den MittbcUanfm de* germaHeken Hweam 
XX. p, ISS nad nuh er Ut der Anüctit, da« derlei SchatxTor. 
riclitiuicen vor der ichoellenden Sehne kmn von einem Soldaten, 
M>ndern von einem Schützen, der n ICilICil Yn g l rt ( g «n dnBogeil 
handhabte, gebraucht wurUen. 
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hiiltigf annehmen Der englische oder scholtische 
lk)geuschutzc wurde verachtet, der in der Minute 
nicht lo 1ms 12 Pfeile abflchieasen konnte, ohne sein 
Zic! zu verfehlen 

Die Tnigiähigkeit des ßogcns war allerdings 
unseren modernen BegriflTen nach äusseiat ge> 
rinp. Je nach der Constniktion , der Spannkraft 
und Autzugdimen^ion betrug sie im Durchschnitte 
beim Bc^enschnsse 400, beim ditekten etwa 
250 Schritte. 

Zu den weiteren erheblichen Vorlhcilcn des 
Boirens «ähhe auch dessen ganz geringes Gewicht, 
die fliirhtige leichte I landh ibiing jjcstattcte auch 
dessen Gebrauch im gemessenen Vormärsche und 
aelbsl beim Rädorage. Oer Gebrauch des Bogens 
zu Pferde findet sieh zuerst bei den Persern und 
den Numidieru. Das Relief aas dem Goldfunde von 
Nagy Sxent Miktds, der dem 5. Jahrhundert tage- 
schrieben wird, erweist den Bestand von reitenden 
Bogenschützen zur Zeit der N'ülkerwandcrung bei den 
östlichen Wandcrvöikem. In den Kreuzziigen be- 
staTidcM die 7\oi*ertruppen der Sarazenen und Araber 
durchwegs aus Bogenschützen, bei den Türken spater 
sählte der Bogen nicht atisnsdimslos mr Auslastung 
des Reiters, wohl aber bei den Tartaren. Die all- 
gemein bekannte Gewandtheit orientalischer Reiter 
gestattete diesem audi im raschesten Entweichen 
seinen Pfeil mk Ubemachcnder Sicherheit absn- 
Bchicsseu. 

Diesen unleugbaren Vortfaeilen einer WafTe stan- 
den auch cmpfmdli<d'.r \ ichthrile :;rrrctiubcr. d'e w't 
hier nicht verschweigen dürfen. So machten anhal- 
tendes Regenwetter den Bogenschützen nahem wehr- 
los d.idie Sclmcn durchnässt und u:dir.uichbar wurtlen; 
allerdings führte später jeder Bogenschütze für solche 
Zwischenfalle zwei und selbst mehr Sehnca in seinem 
Kocher, aber auch damit frisU '.c ci i.nr seine Wchr- 
haftigkcit. Orientalische Heerführer hüteten sich 
daher wohl, bei andauerndem Regenwetter eben An- 
griff zu mrich< 1^ u cnn nicht dringende Verhältnisse sie 
dazu nöthigten. 

Ein weiterer betrachtlicher Nachtheil lag in der 
srluvieripcn Ivrzeugunj,' i'n rn -c'idssi , dci Pfeile, 
und in deren Ersatz im Gefechte, Der Pfeil erfor- 
derte dne ungemeine Sorgfalt bei seiner Fertigung. 
Abgesehc^i von .«einen allgemeirK-ri pri<;sfnden l'inirn- 
sioncn zur Bogengrösse und einer glatten Oberfläche 
des volifcoromen astfreien Pfeilscbiftes bildete die 
Lage seines .Schwerpunktes eine Haii[>lln liiijpn::^ fiir 
seine Brauchbarkeit Westeoropiiischc Pfeile sind uns 
nicht zur Hand gekommen, orientalische aber haben 
ihren Schwerpunkt wenige Centiiiv 1< r m,i iiiiri Mitte, 
aber es ist zu erkennen, dass seine Bestimmung das 
Remiltatt einer mbutiös genauen Beredinung ge- 
wesen ist, 



I'.nvägen wir niui die ansehnliche Schiessgeschwin- 
digkeit, die fast an unser modernes Schnellfeuer 
I heiaoragt, so muss sweieilo angenommen werden, 

einerseits ein gut oi'xnnisirtcr Munition« Ersatz, ander- 
. seits eine strenge Schussdiscipltu, und es cutsteht da die 
j Frag«, ob wir beide unerlässliche Massregeln überall 
vorau"5«ct7cn und nicht s-cher annehmen können, dass 
, die Vereitelung einer kriegerischen Absicht auf die 
! Vernachlässigung oder UndnrchJÜhrbarkeit der einen 
oder beider zurückzufiihren ist? Mehr als 50 Pfeile 
konnte ein Schütze nicht im Köcher führen,') diese 
j konnten in 5 bis 10 lüGnuten mit Leichtigkeit ab- 
gegeben sein und dem .Schii*.;'en lilieb, wenn ihm 
. nicht Ersatz geboten wurde, in seiner Noth nichts 
j anderes übrig, als durch das Auflesen herumliegender 
l'fcilc sich noch im Schusse zu crh ilteii ndcr zurück- 
zuweichen. Nahm er nun aucli rückwärts Munition 
! an sich, so war doch seine Position verloren. 

In den feudalen llcccn des Mi'.f elrilters war jctlem 
Bogenschützen zu Fuss cm Schildträger beigeordnet, 
j der ihn zu decken hatte, denn der theuer bezahlte 
und brauchbare Schütze war ein kostbares Gut, so 
I wenig er in der Ritterschaft auch Ansehen hatte. 
I Es ist anzunehmen, dass audi diese Schildträger 
einen Rescrvcvorrath rtn Pfeilen mit sich trugen und 
zuweilen selbst für den Ersatz sorgten. Immerhin 
zählt dieser Umstand zu den empfindlichsten Nach- 

thcilen der Watte, 

Weniger schwierig mu.sstc sich der Munitionsersatz 
bei den reitenden Bogenschützen gestaltet haben. Beim 

Ki'iter eri!icetiti:it sie]] seine taktische W'irksnmke'l 
an sich nicht lediglich auf die ternwafie, ja deren wu k- 

: samer Gebrauch drängt sich im Gefechte in der Regel 
auf cin"^^e Momente zusammen, dann i.^t bei der He- 
weglichkeit und Schnelligkeit des Reiters ein Ersatz 

I leichter zur Stelle zu schafTen, als bei dem eine 
Stellung behaupte Ii drn Fus.<.streiter. Auch konnte 
der Reiter ohne Schwierigkeit eine grössere Pfeilzahl 

I mit sich führen. 

Der n(\'.:ciisc'iiit/c w ir /n lüen Zeiten ein I'ciu«! 

i cmcr schweren, und man kann selbst sagen, jeder 

I SchutzwafTenausrQstnng, ja der orientalische ging 
selbst ohr.c iedc .S( !iilddcckung in's Gefecht. In 
den Gefechtsdarstcllungeu der Tapete von Bayeux 

I trägt nur ein Theil der Schützen einen leichteren 
S( lini>pcnharnisch, der grössere erscheint in gewöhn- 
lichen Kleidern und selbst barhaupt. Mit dieser An- 
schauung, die auf dem praktischen Bedürfniss be- 
ruhte, stnnd flcr Schütze im starrsten Gegensätze zu 
jeuen der ritterlichen Parteien. 

■) Die Bogeiuchuiicn der flMdaka Heere ftkrtCB in der Regel 
iior Z4 Heile nit steh. 

l 
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Die Beziehungen der Wettiner albeitinisdier Linie zum Hause Habsburg. 

Nach Gcs^cnständcn und Aufzeichnungen im Königlichea Historitchen Museum zu Dresden. 

Von M. V, EkrMltlm] in Dnsden. 

KortietJutijf. i 



Wührend der Kcg[icrung&zeit des Kurlürstcn 
Christian I. (l 586—1 591 ) fchh ein Nachweis in unseren 
Acten über Geschenke des Habsbiit ciisf licn Fürsten- 
hauses Bei der Sorgiäitigkeit, mit welcher die In- 
ventarc von 1606 und 1680 angelr^'^t sind, kann man 
annehmen, dass in dcr'ITi it .airh ki ii.r < 1< schenke des 
kaiserl. Hofes an den Kuitui&tca gemacht worden sind. 
Hieran war ohne Zweifel die Entfremdnnir Schuld, die 
infolge 'icv ]iMlit,-,( [irri Haltung des<l;in Ii K inzlcr Crcll 
bccintius&tcn Kuriurstcn schon bald nacli dessen Ke- 
gierunjrsantritt zwischen beiden Höfen eingetreten war. 

Nach des Kurfürsten Irühcm Tode und CrelPs 
Stur« stellte der Administrator, Herzog Friedrich 
Wilhelm von Weimar, der Vormond des noch mino- 
rennen Kurfürsten Christian II. I15S3 — l6ll t, alsbald 
die guten Beziehungen zum Hause ! labsburg wieder 
her und wir finden die Bestätigung dieser Thatsache 
auch in den) zweiten der oben angeführten Inventare. 

m. Inventar 1680, U. ilil. S. «Eine ge- 

zogene Kugelbichssc, der Schafft mit beb aus- 
gelegt un<l verädci t. dass Srhiossblech und Kohr ge- 
stochen, auf dem Rehre stehet Kudolphus IL Kom. 
intperat 1594 und die Buchstaben L. H.> Die Büchse 
war sonai h ein Geschenk des Kaisers an den jtmgen 
Herzog Christian (iL). Sie befindet sich heute nicht 
mehr in der Sammlnng. 

Am 23. Februar l6o2, bald nach dem Regie- 
rungsantzill: des Kurfürsten Oiristian II., überbrachte 
ihm eine besondere GeBandtsehaft die nachbcnannten 
Geschenke des Kaisers KudoiflL 

19. Inventar 1 6äo, II. ThL S;. 39. <Zwei lange 
türkische Copi % das sind lange Reiterspicsse mit 
dreikantigen . hohl ausgezogenen Klingen , die im 
Orient unter dieser Benennung schon längst bekannt 
waren. Die Schälte der Spicsse waren mit Malerei 
und silbernem, vergoldetem Beschläge geziert; unter 
den Klingen war je ein seidenes Fähnlein angebracht. 

20. Inventar 1680, II. ThL S. 128. Ein Paar 
Panzerarmel von elserneo und messingenen Ringen, 
oben mit rothcm Riemen. Ohne dass es besonders 
ausgesprochen wird, darf angenommen werden, da.ss 
wohl auch hier die Arbeit orientalisch war. 

21. Inventar 1680. II. Ilil. S, 193 — 196. Kin 



rothcm Sammct gefiitterte tartarischc Armschiene 
mit Lederhandschuh daran. Saal 1 (türkisches Zelt), 
Schrank II. bl liin tartarischcr Säbel, J, lOJ; 
c}Bogenund Pfeile nebst dazugehörigen Kocher n; 
endlich d) eine braunledeme Karbatsche. 

23. Inventar 1680, II Thl. S lun — 199. Ein 
anderes Habit, von einem Mohren ubcibracht nebst 
drei Rossen «von denen der Mohr einen Schweiss- 
fuchs geritten . Ls gehörte dazu ein ^ türkischer Hundt 
von braun wollenem Schleier gewunden* (das war 
em Turban), ferner ein scharhtchrother tihkisdier 
Kock; ein Unterrock von weissem Atlas, an den 
I-'iiusten ein Paar eiserne Panzerhandschuhc; eine 
lange Leibbinde von carmoisinrother Seide; endlich 
ein Pa.ir gelblederne türkische Schnhe. 

An Walfen waren dabei: 

34 a — d. a) Ein türkischer Säbel, dessen 
Montirung ans vergoldetem Silberblech bestand, 
während sich auf den beiden Bundringen der Scheide 
türkische Inschriften befanden — J, 166 — . Ferner 
[h] ein türkischer Dolch mit damascirter wohl- 
riechetider Klinge, hölzernem, mit silbernen Rosetten 
beschlagenem Griff und masHV silbemer, reich oma- 
mentirter, auch mit Nicllo geschmückter Scheide. — 
J, — . Für diejenigen Leser, denen eine * wohlriechende 
Klinge > etwas Unbekanntes sein sollte, sei bemerkt, 
dase CS der Duft des den Kern <lcr Scheide bilden- 
den Sandelholzes war« der sich auf die Klinge über- 
trug und so die Täuschung hervorbrachte, als sei 
der Stahl wohlriechend iremacht worden. Weiter 
(c) eure türkische Hacke mit einem Hammer, 
etwas ausgefeilt und vergoldet, an einem braunhol- 
zcrnen Stiel; endlich (di ein türkischer Bogen 
mit Pfeilen in silberbeachlagenem Köcher. — j, »3,0 
hcz 198 a und b. 

25. Iiiveiit.ir 1680, I. Thl. S. 550. Der Kaiser 
verehrte 1607 dem Kurfürsten ein Reitzeug, mit 
schwarzem Sammct bezogen tmd mit vergoldetem 
Mcssiny luschUigc und mit Perlen besetzt, das aber 
nicht mehr in der Sammlung vorhanden ist 

Im Jahre 1610 besuchte der KurfUrst den Kaiser 
in Pr.ig. Der Zweck der Reise dahin war ein poK- 



tartarisches Habit, be.'-tehend aus einem Kock i tischet, denn ausser mancherlei Reichsangelegen- 



von rothcm Tuch mit seidenen Schleifen und Knüpfen, 
einem Unterrock von gelbem Atlas mit goldenen 
Knöpfen und Schleifen, einem Paar Hosen von brau- 
nen» luch, einer carmoismrolhseidenen gestickten 
Leibbinde, endlich einem Paar roüilcderner türkischer 
Stiefeln. Dabei war ein «lebendiger Tartar» und 
ein 1 rothsch immligtes geschecktes Ross*. 

An Waffen gehörten hierzu: 

22 a -d. a) Eine kupferne, vergoldete, mit 



heiten, die zu Prag zwischen ihm und dem Kaiser, 
sowie einigen k tliolischen Keichsfürsten berathen 
werden sollten, begehrte Christian II. vom Kaiser 
die Bclehnung mit den I lerzogthümem Jülich und 
Cleve, die auch am 7. Juli 1610 zu Prag erfolgte, 
An dieses Ercigniss erinnert das noch in der Samm- 
lung (Saal L, Schrank III) bewahrte Kostüm von 
rothbraunera Atlas, welches der Kurfürst zu dein 
feierlichen Act getragen hatte. (Fortsciumg (olg*.] 
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Entwickeiung und Gebrauch der Handfcuerwalfen. 
Vou k. u. k. Major P. Sixl in Levico. 
(Foruettanc.) 



Erste Handfeuerwaffen im 14. Jahrhundert. 

Die ersten Nachrichten über r'cucrwaffen aus 
Italien vom Jahre 133 1 und 1334 nannten neben 
grösseren Kalibern auch solche, welche augenschein- 
lich kleinere tr.igbiire Handfeuerwaffen bezeicluica 
sollten. Andere zweifellos auf Handfeuerwaffen hin- 
deutende Nachrichten aus Italien iaaden «ich jedcudi 
erst später. 

Im Jahre 1 364 lies« Peingia 500 Bombarden fiir 

dcn 1 landgebrauch von 
der Länge einer Spanne 
anfertigen, idie dennoch 
so stark waren, dass sie 
durch jeden I larnisch 
sdlOBScn . > ^) ( < II n ostro 
comune di Penigia kcc 
fare . . . 500 bombardc 
una spanne lungfae, che 
le portnvnno sn in mrino, 
bellisin)c, e passuvuno ugni 
armatura. » Gnutiani, Cro- 
nica in .Archivio ator. itaL 
i6. 197.*) 

In einem Inventar der 
zu Modena crohörit^fcn Burg 
Forraizane 1 1 ornügiona) 
— vom Jahre I ; ; I — wei^ 
den nngcführt : - Item 4 
äcliiuppi ^iuoVi da mau 
fornidi.» (Staatsarchiv zu 
!\Iodci).i. Angelucci. Do- 
cuim.-nti inediti S. 238.*) 
In Frankreich wurden 
im J.ih:c ^y.7S Be- 
lagerung vou Sc. Sauveur- 
le-Vicomte 24 kleine Ka- 
nonen von Kupfer und eines von Esen gefcrtifft. 
sowie 4 eiserne von Schmieden gekauft. Nach einer 
Scbätmngf Pav^'s haben die kupfernen 17, die 
riscrnrn 34 Pfund f^cwogen. Sie wurden an Stielen 
gehandhabt, die am Kohr befestigt wareu. Sie dienten 
afao ab Handwaflen und sdioasen BleOcugdnt (Köhler 

m. 1. 234). 

In Deutschland werden iin Jahre 1379 Feuer- 
waflen erwShnt, welche info^ des angeführten Ge- 
wichtes zu den tragbaren, und im Sinne r!nm:ilic;cr 
Aulfaafiung, auch zu den Handfeuerwaffen gezahlt 
werden müssen. 

') j. i. iljyer, G«cUehte der Kriegskunst, Gönin^cn 
»797. 5 I. 65. 

') G, Köbler, Die EntwickeloBg dei Kiiegtweieat noJ der 
Kziegfobran^' In der Kiittoel^ Bmlaa iMÖ— S9, m, i, st?. 

' Köbler, ebenda. j 




In der Rcchmint^ des Zeujyschmicde'^ in Regens- 
burg werden z. J. 1379 aiigctuhrt: »u Büchsen, die 
in Holz veinchtet aind und mit Eisen beschlagen, die 
wicn-cn zusammen 120 Pfund.» (Geoieinec, RegCflS* 
burger Chronik Ii, p. 192.') 

Urkimdcn aus Nürnberg vom Jahre 1388 nennen 
unter der .Aufschrift: Ein Zug für ein Sloz neben 
andern Feuerwaffen cbei jedem Sturm 10 Hand- 
büdMea>.*) 

Aus demselben Jahre 
sagt eine Nachricht über 
die Einnahme von Mörin- 
gen durch die Anfjsburgcr: 
oder hctt man ain schuss 
zu in getan mit ainer hant- 
püchs ndn armbrost, als 
man die pnigg über den 
graben mit weinfaaaen wolt 
machen, sie hetlcn sein 
kain sin gewannen, i (Chro- 
niken der devtschen S^te 
V, p. 36.)^) 

Der Preis einer 1 land- 
bfichse bellef sich nadi 
einer Rechnung von 139O 
auf 1 1 Schilling Heller. *) 
Die erste bOdliche 
Darstellung von verschie- 
den grossen Feuerwaffen 
ist im Codex gcrm. 600 
drr könipfl. 1 Inf- tindS(n;its- 
bibiiothek in München ent- 
halten. 

Dieser auf Papier ge- 
schriebene Codex wurde 
wiederholt bescfaiteben 
und jTcwürdipft; zuerst von R. v. Rettberg im Ant'jfr. - 
i. d. Kunde der deutschen Vorzeit- 1860, Spalte 405 ff.; 
— sodann: Oberadieutenant Wlirdtoger, IKrektor 
Essenwcin, Obcrs'.lieutenant Jahns, ItfojorTolI, Gene- 
ralmajor Kohler u. s. w. 

Der Codex enthält nadt jShns*) roh gezimmerte 
mit dick nufp^ctnicrcncn I'arben ausgemalte Darstel- 
lungen, welchen man, wie Essenwein bemerkt, sofort 



Mit dem Codes gttm, 6t» 

rlcLHcif criri '^taatibiblkitliek 
zu Mtlncben. 



'1 J. Wi;:,!inL;rr, Kric£sj;(-<cliiclitc vor. Baiero, Franken, 
Walz und i>cliwabcn vun ij iy '.m i ^ao, .München lS68, II, 349. 
— Qaellon yi. 

*) Wilrdinger I, 104 und 103. 

■) Qa«dfoa rar GcM*k)ile der Fmerwaffcn, Leipci( 187a 

(E^senwein), p. 12 und 13. 

*j J. Würdinger 1, p. 104 md 105. 

M. Jäbni, Geichichte der KriecnrilwiiiebiileB TorneliB* 
lieb ia DentacUiuid, iSS^, i, p. 229. 

iS 
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I. 



ansieht, dass sie nicht aus der Hand eines Kiinsdeis, 
vielmehr ans der eines BUchsenmachets stammen, 
der seine Theorien hier niederiegen und illiistriren 

wollte.') 

Ucber die Zeit der Entstehungf dieser Bilder- 

haticlschiitt flehen die Ansichten auseinander. R. v. 
Kettberg bezeichnet die erste Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts, 1345, spätestens 13 50; Würdingcr und Jahns 
sct/.cn dieselbe in die Mitte des 14. Jahrhunderts; 
lissenwcin glaubt die Entstehung in den letzten 
Jahren dieses Jahihunderts, frühestens 13B0 suchen 
zu müssen; General Köhler verlegt selbe narh 1377 
möglicher Weise in das letste Jahrzehnt des 14. 
Jahrhundert!. In den ' OndleD :' sind 9 Darstellungen 



er sie mit der rechten vermittelst eines langen, unten 
einen Knopf, oben einen seitwärts gewendeten Zacken 
habenden l'euereisens. wie es scheint, durch In- 
brandsetzen einer aus der Mündung heraushängen- 
den Zöndschnür abfeuert. Um besser zielen und 
Irelt'en zu können, als es auf die Art möglich 
war, nahm der Schütze, wenn es die Umstände er- 
laubten, die Buchse in beide Hände, hielt sie fre! 
vor sich hin, und liess sie, nachdem er darüber visirt 
und sie nach der iüitferoung des Zieles mit dem 
hinteren £nde mehr oder weniger gesenkt und ihr 
dadurch den crfordcrlii hcn lühöhungswinkcl ge- 
geben hatte, durch einen Gehüifen abfeuern. 
(Ajg, f. K. d. D. V. — N. F. — Jahrg. 1860, Heft 5. 




VSg. a. Sditttie mit KlotzbUelise aus dem Codex m». 3069 der k. k. HotUbUothek «■ IVien. 



im farblosen SilurIiucIsc wiedergegeben, aus welchen 
die Figur Bl. 10 a entnommen ist (Fig. l). 

Bild; Zwei Männer, drr c\n^ tnit einer Hand- 
büchse, der andere mit einem Ringe in der Rechten, 
welcher, wie es scheint, cum Kugelleeien (messen) 
dient. Text fehlt. -) 

Major Toll schreibt über diese bildliche Dar- 
stellung Folgendes: 

Diese Atibil.lun;!!; stt'llt einen Mann mit einer 
Ilandbuchsc dar, die damals noch aus einer kurzen 
Röhre mit einem darin steckenden eisernen Stiel be- 
stand und die er an letzterem mit drr linken 1 land 
schief nach vorne in die Höhe gerichtet hak, wahrend 

'■ Ouelltn, p. 15 11. 

^) Jahn*, G. d. K. 1, i>. »3^ 



— Archiv f. ,;\rt- u. Ingen, -Offiz., Bd. üo, jahig. 
1866.) 

l-lsscnwcin bringt in den Quellen '1 fnli^cndc 
Ansicht zum Ausdrucke: <Der Münchener Codex 000 
enthält die Darstellung eines Schütsen, welcher eine 
llandbüchse tragt, deren Länge krint» tmbeträcht- 
liehe iäU Er hiiit sie jedoch mit der linken Hand 
vor sich, so daas sie kebi sehr grosBes Gewidit 
haben kann. Es erscheint bei der Unbch'i!fcrihr'it 
der Darstellung fraglich, ob das Vcrhaltniss des 
kurzen S6eles zur Bticbse und dieser snm menscb» 
hellen Körper ein richtiges ist, weil bei dieser Grösse 
doch das Gewicht zu bedeutend sein müsste, um 
das Stück mit einer Hand zu regtereo. DerSchUtse 

'j Eucnwein, Oucllen, 109. 



Digitized by Google 



6. Ken. 



139 



faäh in der rechten Hand eine Stange, welche sich 
vom in zwei Spitzen zu tiieilen scheint. > <Wir glanben 
jedoch nicht annehmen zu müssen, dass der Schütze 
im Augenblicke des Schusaes daigeskellt aein soll, 
halten vietmdir das Instrumeot in der rechten Hand 
für eine Ciabel zum Auflegen der Büchse, welche 
im Augenblicke des Schusses auf der Gabel liegen 
miMte. Wv düifeojeilocb nicht verschweigen, data 
Andere nieht bkw der Anächt suid, dass der Sdiütse 



{ ms. phil. 63 der kgl Universitäts-Bibliothek zu 
Göttinj^n, in der < BcUifortis g-cgcbcn ist und welche 
spater näher besprochen werden wird. 

G. Köhler schreibt über diese Darstellung Fol- 
gendes: •) 

Die Münchener Handschrift hat zwar :in- 
> scheinend die Zeichnung einer I iandbilchse, die etwa 
2 Fun lang ist und am hinteren Ende einen Inuiea 
! hfiketnen Griff zur Handhabung hat. Aher ea ist 




Flg. }. Dm Laden dar KloUVUebic, ms dem Codex dm. 3060 der Ii. k. Hof-Bibliodick nn Wim. 



im .\iKvciil)lickc des Schusses dargestellt ist. sondern 
auch iii euicrn Ijüi^cmörinigcn Striche, welcher im 
Original \on dir Mündung der Büchse zu der in 
der rechten liaiid ^'eluiltcucn Stange herüber '.'j-ht, 
in welcher wir nur eine j^^an;: s|)äte, zufallii^'e \ ci- 
nnreinigung der Zeichnung schon, und weichen wir 
deshalb in der Wiedergabe weggelassen haben, 
einen ruis der Mündung des Kohxcs heraushängenden 
Zündstrirk sehen wollen, welcher dttfch die glühend 
711 denkende Spitze der Stange entzündet wcrde-i 
und so die Büchse von der Mündung her entzünden 

flon.9 

Essenweiii uibt auch in dieser l' igur dieselbe 
Darstellung erkennen zu solico, welche im Codex 



keine eis^cntliche Handbüchsc, da sie an der Miindun ,'- 
angezündet wird. Der Schütze hält sie näiidit li aiit 
der linken Hand unter einem \Viiikcl von 45 Grad 
aufrecht vor sich hin und hat in der rechten Hand 
einen Stab, der am oberen Ende eine Zündschnur 
hat, die nach der Mündung der Büchse fuhrt. Das 
Bild vcrsinnlicht das Abfeuern der sogenannten Klot/- 
büchsc. die mehrere .Schüsse abgab, von denen jeder 
si-;i-,e besondere I-ailiuiLT hatte, die sich nach dem 
.\bgehcn des vorher brilndlielicn Sriiiis'jos ent- 
zündete. Es ergibt sich das aus der Hiiderhand- 
schrift No. 3069 der Wiener Hofbibliodiek, welche 



'j Kühler UI, I, SS» «. 



i8* 
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eine neuere Uinarbcituni,f etwa vom Ende des 
14. Jnhrhdts. der Müiichciier 1 landschrift ist und auf 
S. 42 diese Klotzbüehsc mit der L'cbcrachrift ver- 
zeichnet: die Klotzbüchse mit 3 Schuss . 

Zu einer Klotzbüchse im obifijcu Siunc wnr 
eine Ri'hre von starkem IJIech {^enü^'end.> 

Die Lunge war hier nothwcadig, um mehrere 
Schüsse aufnehmen zu köimen. 

Die Biiderhandsclirift cod. No. 3069 der k. k. 
I lof bibhothek in Wien llat fol{^ciKlc Einlcituni'. d iicli 
welche die Zeit der Entstehung vollkommen jjcnau 
bestimmt ist*) 

Da man zäit v^n -'ottos ;^e|)urt t"i«icnt vier- 
liundcrt vnd ein hit jar, an dem ersten taj; incilzen, 
Si) heb ich dis puch aa ze Miiben m*) /.o malen, so 
ich pest kan zc einer bcdCItiiws eins aadam pacbs 
vfi zu einer angedcnknvs. 

Auf S 1 1 luul S. 44 cnthult diese lülderhand- 
schrilt Darstrümiyen ■ iluic icdc l'i lx rscarifi . wt 'rhc 
zweifellos mit der fra^iiciicn Uarsteiiuuf^ isu Miirichcticr 
Codex in Vcrbinduni^ stehen, und von weichen ins- 
besondere die Darstelluni; auf S. Ii darthut, dass, 
wenii^stens nacli der Auflassung des Zciclincrs, das 
Abfeuern einer Klotzbüchse zur Anschnnungf ge- 
bracht werden sollte. 

Der Scliiilzc zündet die Klotzbüchse von der 
Mündui^g iicr an, w.]hrsch«nUcll durch ein Gluteiaen, 
oder x iLlIi irlit durch einen brennenden Zündstrick. 

Ein /weiter Schütze hält emen Klotz in der Hand; 
vorne am Boden stehen in einem Behälter mehrere 
derlei Klotze und ein Snrk mit l'tilver. (Fig. 2.) 

Aul S. 44 ist ein tiehulto damit beschiifcigt, die 
Klotzbüchse zu laden. (Fig. 3,) 

Leber <h=. Laden gibt das <Feuerwerksbuch>') 
folgende Beschreibung; 

tMehr Klötze ans einer Bttchse zu schiesseo und 
(lorh ni:r einmal anzuzünden, die Kli»tze nn>gen lasen 
ocier iilci sein, und dass jeder »einen eigenen Knall 
gebe.* 

Thue so viel I'ulvcr in c! e Tiiichse. als einer der 
Klotze lang ist, schlag den Klotz auf dies Pulver, dann 
wieder so viel Pulver und wieder ein Kk>tx, bis die 
Büch.sc voll ist. Durch jeden Klotz inuss ein Blech 
durchgehen, dass das I'eucr von dem einen zu dem 
andern kommen ifsoa. Die Löcher sollen so gross 
sein als eine Spin'lcl'^i ■l -r-, dridurch wird Pulver ge- 
lassen und eine Schwelelkerze darin gesteckt. Zündet 
man es an, so klappt einer nach dem andern heraus ^. 

Im Code.K 55 der kunsthistorischen P immhiM :fcn 
des A. II. Kaiiserhauses zu Wien ist dieser Anleitung 
noch folgender Zusats beigefiigt: 

cwilt du aber «oea schns pehalden oder mer, 

'] Wir tifllllMi «ine Kkuldige FMcht, wenn wir m Se$et 
Sldlc den Herren Be«M«& der k. k. Hef-BiUioitbek, inA«Madere 
dem Herrn Hofratli Heiacidi R. tob Zeieeberf fitt ne diei- 
^clcccntUcli gewülirie ireaddliclie Untcntiltieng den reriiindKclwlen 

l^aiik au'spreclicn. 

'1 Mover n, )>. u. 1135 necli ehfln Fenerwcricibach 

«OD 1445. — Komocki 200. 



so leg ain nass hadericin auf welchen du wilt, der 

I pcleibt in der puchsen . 

Dieser ( ode.v wird .ils aus dem Ende dC8 14. Jahr- 
hundert herrührend bezeichnet. 

Die Klotzbüch-se in dieser Form halle hrc Vor- 
laufer bei den Chinesen und Arabern, und in den 
l'cuerl.anzen der Romacr. Die Beschreibung der- 
artiger WafTTen giebl Biiiiiyuccio (Venctia 1540). 

Man .spaltet ein r ; Klafter lan^as ryliniiri-ches 
Ilolzstück der Lar.i^^L- nach, höhlt 2 I lalbrylnidcr nus 
und füttert sie nut duajieu schmiedciserncu Platten 

' in Form m Riemen, vereinigt dann die beiden 
Stücke iiiiiwH. kc"t s;:- mit EisLiidr:i;il. .So i-iUslL-hr 
also eaic l'.isciiruli:c lu 1 iulzhulic. Dieses Rohr ladet 
man nun zuerst mit einer 4 Finger dicken Pulver- 

j Schicht, auf wcli lic eine aus Werg oder Hader ge- 
formte Kugei gi-!i-gt wird; dann folgt wieder eine 
4 I'ingcr dicke Schicht groben Pulvers, welche mit 
griechischem Pech, gcstosseopm CAn^. Sri!/, ."^ djictcr 
und Eisenfeils|)ahncn gemischt ij.1, d.nubcr scliuttet 
man 2 l'ingcr 1; n h feinen Pulvers, legt wudci eine 
WcnTküL',!'! <-in uiui lahri f,n fijtt, bis die Mündung 
errciclit ;it. U tun m.ui die Wafle gebrauchen will, 
so wird sie von der Mündung aus entzündet .') E-s 
ist dies eine sog. Römcrkcr/c frhritidelle romaine). 
Weit vorgreifend sei bemerkt, daas die Idee der 

I Klotzbüchse bis in unsere Zeit sich pnktisdi er- 
halten hat. 

In Le Blondec's Kiiegökuiibl IJd. 1(17691 ist ein 
Verfahren angegeben, nacl» welchem man eine ge- 
wöhnliche l-'Iititi- mit i-llirlicn Sehlis:^ (Ici.irt Jaden 
konnte, d.oss däc von der Mündung aus erfolgte l-,nl- 
I Zündung der ersten obersten Ladung auch die SUC- 
I ceasivc EntzürKum;: .i'.lvv -ibrijrcn zur Folge hatte. 
I In Däneinaik wurden noch im Jahre 1864 Fctier- 
wafien, die sogenannten Espignolen, verwendet, bei 
\\( li lu'ri jcrlcs Gcbchi'ss der Läiic^c SKich durchbohrt 
und mit einer Stoppine tliirchzogen war, welche alle 
j Ladungen mit einander verband. Die erste Ladung' 
wtirdt^ von der Mündung aus entzündet, alle folgen- 
den kamen hierdurch von selbst nach und nach zum 
; Abschuss. (Wrgl. Thierbach 164.» die Repetir- Ge- 
wehre Bd. II, 235.) 

In der oben erwähnten ältesten deutschen Bil- 
' derschrift cod. gcrm. 600 der Icöntgl. Ilof-undStaats- 
' bibli( 'tliuk in Miinrhcn "sind f^rns'jpre und klcincrt^ 
i Fcucrwafien al)gebildct, welche sehr wahrschcmlich 
; die um die Mitte des 14. Jahrhunderls gebiiudi- 
Itdien Feuerwaffen zur Darstellung bringen 

Betrachtet man die kleineren Feuerwaffen — 
welche den IlandfeuerwafTen wohl zunSdut stehen — 
so hassen sich folgende {»incipielle Gesichtaponkte 
wahrnehmen ; 

I. In der Form unterscheiden sich die Idetnen 
I Feuerwaffen wenig oder t^ar nicht vnn den nächst 
grösseren, wodurch abgeleitet werden kann, dass die 

') >1. Jähil«, 1 Ii cii.rr i,c!Lhiclitr Ar- Kr>cj;*»c»ene 

von der littcit bi* xor Renaissance, Ixiptig 1880, p. 771. 
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Constniction der c!am,ili;j'en rcticrwarfon von der 
Grösse unabhängig war.'j Die Steinbüchsen sind als 
solche leicht erkennbar. 

2. T');f kleinen Büchsen sind rylindriscli, Mugen- 
scheiulich aus einem Stücke erzeugt und haben oben 
rückwärts ZündlHcher. Hierdurch werden zwei wie- 
derholt vorkoiiitni tulf: Meinungen corripfirt; ersten? 
dass die Ilintcrladung mit loser Kammer schon bei 
den ersten Feuerwaffen angewendet wmde, und 
zweitens, dass das Abfeuern dmch Entzündung von 
der Mundnog aus geschehen sei, weil in diesem 
Falle der Zweck desZündloches nicht einzusehen i^ire. 

3. Die kleineren Feuerwaffen ^ind niiltelst cisri 
ner Ringe aa verschiedenen ilolzgcstclleu befestigt; 
Drehvorrichtungen und Schrauben gestatten, die 
Feuerwaffe unter verschieden grossen Neigninc^s- 
winkeln abzafeaem. Der EioÜuss der Elevation hat 
somit schon praktische Anwendung gefunden. 

4. Die Darstellungen zeigen ferner kleine Fcucr- 
waA'en von verschiedener Länge; die kürzeren haben 
eine weitere, die längeren eine engere Seele; in bei' 
den Fallen hatte diese nur oder nicht viel mehr 
Raum, als für die Ladung mit Gcschoss nothwcndig war. 

5. An einxelneo Holicgestellen sind 2, 3. 4 und 
mehrere kleine Feuerwaffen neben einander befestigt. 

Zu dieser Anordnui^ koimte nur das praktische 
Bedürfiiiss geitihrt haben, die einzelnen BOchsen, im 
Momente des Bedarfes oder der Gefahr, geladen 
und zur Verwendung bereit gestellt zu haben, um 
selbe mehr oder msader sehnen und nadi dnander 
abfeuem zu fcönoen. 

') \rr^\. Ruenwein It, 107. — Kahler III, i, 257; 
p. J49 wird hciuiiUtli der Form aaf eine .Xbbildung im aogenaniitcn 
Wundnhiiclic der t;' L)*'h'fr'- Bibliothek in Weimar lcod.fol.32S1 
!lln,;e\«if^el:, wlIcSic die I '.\rslcllur117 einer Vase enthalt, «die auf 
einer HoUpiatte hinter eiuem beweglichen Schirm steht und viel- 
leidit darstellen loU, wie man »ich die ertlen FcuerwafTen dachte, 
vidUiGht di«r mck dorch Tradition «berkocaaKn imd der Wiric- 
Udkcit («tiprieiit». 



In die^el C'on.struction findet dalu.r d.is ^vic^tigc 
Phncip der steten Feuerbcrcitschaft, welches Schiess* 
ausbildung und WafTentedraik bis zum heuligen 
TaL;c l)eheirsi-lii. (!cn ersten Ausdnidc*) Dasselbe 
Princip kehrt immer wieder. 

Der Münchener Codex enthält keine Darstelinng 
einer T Tatidfenei w aiTc im heiitityen Sinne, SfnuU-rii nur 
kleine Büchsen au grosseren und kleineren Ilolzge- 
stellen . welche wohl die Handhabung durch einen 
einzelnen Mann zuliessen , allein die leiehte Fort 
Schaffung durch denselben blieb ausgeschlossen. 

Die praktische Erfahrung musste bald die Er- 
kenntnis» briiii^^L'u, dass f\u' kleinere Biieliscn derlei 
ungelenkige IlolzgestcUc nicht nothwcndig seien ; das 
praktische Kriegsbediirfioiss drängte ferner zur Be- 

wef^rllclikeit . welche die Cicstelle enlwerlcr t'alirbar 
machte oder soviel erleichterte, dass selbe durch 
einen einzehien Mann fortgeschafft und getragen 
werden konnten 

Der Müachener Codex zeigt einzelne fahrbare 
Constructionen, während über die letztere Richtung 
keine Darstellung enthalten ist. 

Der Codex No. 55 der kunsthistohschen Samm- 
lungen des A. H. Kaiserhauses zu Wien bringt die 
Dar.^lelhiiitr 7.\veici Handfeuerwaffen; die eine hat eine 
Art Luutcnhahu und ist augenscheinlich eine jüngere 
Constniction. 

Dieselbe etselieint .meh iin Codex Xi i. v >f>u dei 
k. k. Hofbibliothek in Wien, welcher mit dem Jahr 
1411 datirt st 

') AehDliche CoMUnctiooen lind im InTCntar von Uoloena 
y '397 IVManA; «4 idaiMa jiiialm In ano telerio> — < i tcle- 



I 

j riiun eina * «mnonk! 1 teURom eam s idopit». TSppen weiit 
I diodlMii beka totadim Ofden nadi: 4 MMcImb «der «int drey 

u dcannder». — In Pitdi« «ollen nadi EltlUiHitea L J. 

Wagen mit 144 HtDdMdHan g^iit werden «da, von «eichen 

12 elcichzeitfg abflcceboHca werden fconnlen. (KÄkrlll, 1, «79 

und zSo.) 

(Forttetsung folgt.) 



Solinger Schwertschmiede-Familien. 
Von JUlMrt Waytrsbani in Solingen. 

(4. Foftietinng.) 



Die Familien Wcyersbcr^. 

Nachtrage: 

Zn Feter Wirsberg (l). In einem Schrillstücke 

\i,in ö. ."Sep- 
tember 161S 
befindet sich 
/ die hier wie- 

/ dergegebenc Handzeicbnung. 
/ Zu Wilhelm Weiersberg (2). Seine 

-a^ Unterschrift 

«*^^ 'Lllr 

rechnung 

vom Jahre 1655 entnommen. 



Zu Johann Wirsberg (1). Die Waffensammlung 
des Fürsten Adolf Schwanenberg in Prauenberg 

fBöhnion) wci.st laut der gütipcn Mitthcilun;^ tlcs 
Herrn Schlossverwaiters J. Scheichl einen Degen 
auf. der wie folgt beschrieben wird: 
I Degen (Inv. No. 40). Die sehr reich verzierte 
t Stccberkiinge ist 102 Cm. lang und zeigt auf beiden 
Seiten drei einander gleiche, von Ornamenten um- 
rahmte Medaillons, in deren Mitte die grosse Zanc^e 
(14 Mm. lang, 5 Mm. breit) mit der Umschrift 
OOUANNES WIRSBERGER» aqgebndit ist Auf 

der Angel ist beideiseito die Marke S in ovaler Um- 
rahmung (5 : 9 Mm.) eingehauen, wahrscheinlich das 
damalige Solinger Beschauzeichen. 
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Die Koriii dieser j^rossen Zange scheint j;.inz 
der des Clemens Wirsbcrg (i) zu entsprechen» die i 
das Schwert No. 5Ö im Bayerischen Nationalmuseum | 
XU München aufweist. 

Wir kennen nunmehr drei Meister Weyersberg, 1 
die sich des Zangenzeichens bedient haben: Wil- | 
heim (i), Clemens (i) nnd Johann ijohanncs) (i). 
Welchem von diesen dreien die Klingen, weiche nur : 
die Zange, aber keinen Namen tragen, ihren Ur- 
sprung verdanken, wird nicht leicht, manchmal wohl 
gar nicht, zu bestimmen sein, es miiasten denn mit | 
der Zeit noch weitere Anhaltspunkte geftinden werden. | 
Ein solches Stück birgt nuch die Sammlung des 
Fürsten Adolf Schwarzenbergt 

Degen (Tnv. No. 48) mit gratiger, 86 Cm. langer 
Stossklingc. Auf dem Kojjfc ist beiderseits eine 
Zange (9 Mm. lang, 4 Mm. breit) cingehauen, die | 
von Schnüren umrahmt gcwcaea ta sein scheint.') 



Fetter Wirsberg znr Hecken (4) 1640/45. 

Peter (51. Solln des Wilhelm (2), geb. 1635, gest. 
1/12. Bürgermeister von Solingen 1670,71 und 1 
1680/Si, ein sehr thätiger Mann, der neben dem | 
Schmiedehammer die Feder woVil /u fiilirrn ver- 
stand und stets bestrebt war, seiner \'atcrstadl 
nätzlirh xu sein. Um das Jahr 1685 besass er ein 
HiiiKs 1:1 der Nenenstrnst.<- und ein zweites am 
Kirchplatz. Er unterzeichucte • Peter Weyersberg » . 
Vgl. Solinger Kreis*lntelli'genzblatt, Jahrg. 1892 bis 
lS()6: Aus vcr!:.in!;cncii TiiTcn ',md Giemen, 
Paul, Die Kunsldcnkmaier der Khcinprovin^ , 
1894, ni. TT. S. 118. 

Tciss, Fciters Sohn (2), ins Handwerk aufgenommen 
am 2;. April 1060. 

'1 .\nch Hieve .\Dgabcn rühren »on Hemi Scblo>.4vcr\vaü(cr 
Scbcichl in Frauenberg her, dum ich für leia licfaca»wiln)if[e( 
Ba%«fen1ionai«a vcriiiwUielnn Duk 



rtciiiLns, Pctters Sohn ins Handwerk aat- 

gcnummcn am 27. April töiX). 

Peter der Jüngere. Beeidigungsprotokoll vom 2. Aug. 
1660. W.ihischcinlich identisch mit ciiieiii der 
schon aufgcfiilutcn Peter. Im Jahre 1651 schul- 
dete ein Peter Wder.slicrg der Jünger der Stadt 
Solingen 3 Kthlr. für C'ampü-Stiafgeld. 

Michel, T.iufseuge l66o. 

Peter (6), Sohn des Petter. "Wilms Sohn (5), geb. 
\(y6o, Ki/O. \'icllfirlv. I^-t <Ut k^^hi zur Welt 
gekommene Peter ganz jung gestorben und um 
das Jahr 1664 ein zweiter Peter geboren, da 1692 
ein l'ctir imiifir in\ .Alter Min 2S Jahren beerdigt 
worden ist. Im Jaluc 16Ü7 vcrhciratlietc sich Peter 
Weycrsbergh. des BOrgemeistets Peter Weyeis- 
bcrghSühn ; er besass ein I !,uis ander Kanijicrsti asse. 
1690 wurde ein Petter Wirsbcrg, Pettcrs Sohn, ver- 
eidet, 1688 findet sich dieaerName gleichiaUa. 
.\ndrcss. Sühn des Peter, getauft l€6lt als Schwert- 

Schmied 1691 erwähnt. 
J o h a nnes (2), Sohn des Peter (? 5), geb. 1 663, Einer 
der iilteren Sohne von Peter (5) hiesB Johann; er 
%'crmahlte sich im Jahre 1683. 
Mattheiss, Sohn des Peter, gdi. 1667. 
Hermanns Wilhelm iis, Soho des Peter (5), gcb. 

1671, Y 31. Mai 1672. 
Wilhelm (3). Zeicheneintragimg vom 4. Mai 1683. 

Vielleicht rührt von diesem Meister die Klinge 
eines im Bayerischen Nationalmnseum zu München 
(I. Stock, Saal IX) aufbewahrten Degens her, die als 
aus der Zeit von 16S0 — 1740 stammend bezeichnet 
wird. Sie trägt die Inschrift GLORIA . ViRTVTEM . 
SEQVITVR . WILHELM . WIRSBERCH . ME . FE- 
CIT , auf den Kojjf ist zunächst beiderseits ein Greif 
gditzt und darunter auf der einen Seite <D.S.3.F> 
und auf der nnderen * P . C . 3 . 

') I = iu «las üruderbuch der SchweiUchmiede eingetrtjjeii. 
(FottiCta«uig MgL) 



Die Verzierungen auf ori 

Der Schreiber dieser Zeilen erlaubt sich, unseren 

Lesern die .'\bbildnng eines in seinem Besitze bclind- 
licheii alt-oricntalischcn Pauzcrhemdea zur Ansicht 
zu bringen, welches insbesondere durch die anf dem- 
selben befestigten beiden vergoldeten fironcesdiciben 
oder Knöpfe interessant ist 

Die Länge des Panzerhemdes beträgt 92 Cm., 
Breite mit den au.>-gebreitctcn kurzen .\ermcln 741 in., 
sonstige Breite 52 Cm., das Gewicht 20 Pfund. Das 
Maschenwerk besteht aus grossen, starken und flachen, 
im Qucr.<irhnitt elliptischen Ringen mit einem Durch- 
messer von I Cm., welche reihenweise abwech.sclnd 
überaus .sorgfältig verschweisst imd h grain d'orgc 
vernietet sind. ICin jeder Kiti ' nnifasst 4 andere 
Ringe, die Stärke des Drahtes derselben variirt zwi- 



»ntaUscfaen Panserhemden. 

sehen 3 bis 1,5 mm. Der Kragen, welcher nur noch 
zum I'eil erhalten ist, endiiilt 8 Reihen kleinefcr 

Ringe. 

I Der gerade Halsschlitz befindet sich in der 

Mitte der Brust und wird durch einen 6 Cm. breiten 
: Überschlag von ebenfalls etwas kleineren Ringen be- 
deckt. Die kurzen weiten Aerroet reichen nur bi» 
zur Hälfte des Oberarmes. Am unteren Saume iIcs 
Kettenhemdes befindet sich in der Mitte der Vorder- 
und Kuckseite ein 35 Cm. langer Einschnitt 

D.is (ian/e i.st von ausserordentlich sorgialt^Cr 
Arbeit und ausgezeichnet erhaitea (Fig. l.) 

Die HauptmerkwQrdigkeit und den gleidizeitigen 
Schmuck dieses Panzerhemds aber bilden die aii.s 
vergoldeter Bronce bestehenden und mit altarabischen 
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Schriftreichen verzierten beiden Scheiben oder Knöpfe 
von 3,25 Cm. bczw. 2,75 Cni. Durchmesser, welche, 
die kleinere 2 Cm. unter- 
halb der RTÖsseren, in 
der (iej^end des Nabels 
durch einen starken 
eisernen Dorn auf dem 
Maschenwerk aufgenie- 
tet sind. (Fig. 2.) 

Derartige Vcrzie- 
nmgen sind, wie wir 
vorausschicken wollen, 
eine Specialiät orientali- 
scher ranzerhemdcn, 
und so sehen wir z. B. 
ähnliche in dem Kata- 
loge der «Ungarischen 
kriegsgcschichtlichen 
Denkmäler in der Mil- 
Icniums- Landes- Aus- 
stellung von Dr. Jo- 
hann Szendrei — Buda- 
pest 1896 — auf den 
Seiten 231, 394. 553 
und 813 abgebildet, 
welche überdies noch 
zum Teil mit vergolde- 
ten, aus Silber bezieh- 
ungsweise Messing be- 
stehenden AgratTcn, Ro- 
setten , Knöpfen und 
Sternen geschmackvoll 
verziert sind, während 
die auf solchen Hem- 
den häufigen Verslär- 
kungsplattcn auf Brust 
und Rücken aufs 

Reichste mit 
Schriftzeichen in 

Silbertausia und 
goldenen Arabes- 
ken geschmückt 
sind. Der Orien- 
tale verläugnete 
eben nie seine Vor- 
liebe zur künstleri- 
schen Au.sschmück- 
ung seiner Waffen, 
die sich, wie der 
vorliegende Fall 
zeigt, insbcson<lere 
auch aufdasPanzer- 
hemtl erstreckte, 
während sich die 
V'erzierung dessel- 
ben im Occidente 

lediglich auf die Finfassung des Kettenhemdes mit 
Messingringen an Kragen, Acrmeln, I laisschlitz und 
am unterem Saume beschränkte. 




Der Grund zu einer derartigen unterschiedlichen 
Behandlung des Panzerhemdes liegt in der verschie- 
denartigen Bedeutung, 
die diese Schutzwaffe 
für den Orientilcn und 
Occidentalen hatte. 

Für Ersteren bil- 
dete das aus losen 

Ringen geflochtene, 
sich dem Körper an- 
.schmiegendc Panzer- 
hemd das eigentliche 
nationale eiserne Kriegs- 
gewand, indem es bei 
manchmal bewunderns- 
wcrther Leichtigkeit 
doch hinreichenden 
Schutz gegen den I lieb 
und thcilweise auch 
gegen den gefährliche- 
ren Stich gewährte, 
ohne tlabci der vollen 
Beweglichkeit des Kör- 
pers Eintrag zu thun, 
welche dem Orientilen 
als ein niemals aus den 
Augen zu lassendes 
Haupterforderniss für 
den Kantpf erschien. 

Somit war es nur 
erklärlich , dass man 
bei der allgemein üb- 
lichen Verzierung der 
Waffen auch der 1 laupt- 
schutzwaffe, des Panzer- 
hemdes, gedachte. 

Anders dage- 
gen im Abend- 
lande! 

Iiier wurde das 
Kettenhemd, zu 
welchem nach Aus- 
l)ildung des Lcnt- 
ners um die Mitte 
des 14. Jahrhun- 
derts der frühere 
schwere Haubert 

zusammenge- 
schrumpft war, im- 
mer nur in Ver- 
bindung mit dem 
Lcntner tmd zwar 
stets unterhalb des- 
selben, und ebenso 
später nach Aus- 
bildung der Plat- 
beiden I-'ällen also 
Eine naturgemiisse 



tenharnische unterhalb dieser, in 
grösstentheils vertleckt getragen. 



Folge hiervon war, dass sich die Ausschmückung 
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lediglich auf <ite zunächst in die Augen lallenden 
äusseren Schutzwaflen. den Lentner und die Pbtten- 

hanitsche, erstrcrktc, w^ilireml c'nc lirsonrlcrc \'cr- 
sicraag des übcnlecklcn FanzerhenKlcs als iibcr- 
Aflflsig erscheinea musste. 

Dass Ilicrin allein der Grund für die Schmuck- 
losigkeit abendländischer Ketteahemden zu suchen 
ist, beweist wohl am besten die allein^ Ausnahme, 
die wir in dieser Bczielmnff c<ii).slatiic:i ki nnen, näm- 
lich der cbcat'alls aus Maschenwcrk gelcrtigtc i'anzer- 
kragen, auch venctianische Maschenpderine oder 
Bischofskrajjen genannt. Denn da derselbe zum be- 
eonderen Schutz des Halses lud der Schultern gegen 
die Wucht der Hiebe über dem I larnisehe getragen 
wind'.-, so finden wir diese Bcwehrnnq' denn auch 
im üccidcntc zum Thcil mit schönen Agraffen \on 
Messiiig^Reliefguss als Hals- und Brustachliessen ver 
ziert. Solche Kxcmplare enthalt z. B. das Herlinri 
Zeugliaus, das Dresdener Johanneum u.a. Sammlungen. 
Diese Krafen, deren Namen «venetianische Mascbeo' 
pelciiiH? \ i n der Bcwaft'nung der Venctiancr Dogen 
herrührt, waren allerdings meist schmucklos, in den 
deutschen Landsknechtheeren des i6. JahrhundeitB 
sehr beliebt, wo sie, wie füe Holzschnitte von Virgil 
Soliä, Franz Brunn, D. llopfcr u. A. zeigen, namentlich 
snir Bewaffnung der besser gerüsteten Doppelsöldner 
(1; Ilten. .Auch den bekannten Landsknechtfiihrcr 
Georg von Frundsberg sehen wir mit einem sol- 
chen Pknserkragvn nach dem Holzschnitte auf 
dem Titel "j'ati'..' von A. Kcissi.er's 1 liston-i tmd 
auch auf dem in der Berliner Königlichen Gc- 



niiildc-Galcric beiindlichen Bilde des Christof Ain- 
berger bewehrt 

l'ni mm auf das hier .iliCTchildcte orientaltKrhe 

, Panzerhemd zurückzukehren, so wurde dem Verfasser 
die EntciflFeniog der InschrilVen auf den beiden ver- 
goldeten Bronccsclieilu n, tiercn AhbiMimg in ii.itür- 

I liciier Grosse gleichfalls beigefügt ist, durch die 

I LiebenswOrifigfceit des hervorragenden Keaoers der 
Orientalist hon Sprachen, Herrn Dr. Martin Schnitze 

I in Ellrich am Haiz ermöglicht, welchem der Ver- 
fasser filr seine grosse Mühe und Zuvorkommenheit 

zu aufric!il:!;ciii Danke verpflichtet ist. 
j Hiernach ist die Schrift auf beiden Bronceschet- 
I ben zweifellos arabisch und xiemlich alt, vidleicht 

no( h <lcr Zeit der Kreuzzüge angehörend. Dieser 
1 Umstand könnte für Beurthcilung des Alters des 
I Panzerhemdes massgebend sein, wenn nicht, wie auch 

nt ui-titinefs \(fn Lcn;; in scinrr q'nnz \ortrefnirlien Bc- 
, Schreibung der Schcrcmetcvv'schcn Waftcnsammlung 
I wieder hervot^hoben wird, «die zum Schmucke orien- 

talisc!ui W'.iffen in tj:osscr Menge verwendeten hi- 
: Schriften mit wenigen Ausnahmen weder inhaltlich 
I noch in der Gestaltung der Schriftzüge AufrcMuss 

über die 7ci! ilcr \'erfert;L,''nnc' eines Riiststürks 
I gaben , und nicht überhaupt die Bestimmung des 
; Alters eines Panzerhemdes bei der im Allge- 
meinen sich stets gleich bleibenden I'orm des- 
j selben überaus schwierig und nur nach allgc- 
- meinen Gesichtspunkten mägUch wäre. 

(Schlm Mgu) 



Fachliche 

Der «Goedendag* und der neue Catalog des 
Museums der Porte de Hai. Zwei verüficntlichte 1 
.Schriften des uns aus wiederholten BcitrÄgcn bekannten I 
Conscrvators Hermann van Duy^c: Le Goedendag;, 
arme flamande, sa legende et sou histuire». Gand 1S96 1 
und «Catalofne des armes et anaures du Mus^e de la I 
Porte de Hnl-. t'nixcües haben einige der belgi- 

schen Historiker in uiclit getiMue Ilircguug gebracht und 
sie /II /nl. Hosen, mitunter libcr-rbaTkn Entgegnungen ver- 
anlasst. Ein ganzer Piatsregen von Broschüren und Journal- I 
niunmera ist anf unseren RedactionstiBch niedergegangen 1 
und so sehr wir auch ffar diese .Aufmerksamkeit und 
diese j Vertrauen erkenntlich sind, sind wir doch nicht , 
im Stande, in mcritorischer Beziehtmg uns Über beide 
fachliche Differenzen in der wUnschenswerthen Weise aus- ' 
zusprechen, wollten wir nicht den Raum eines Jahrganges 
unserer Zeitschrift in .\n-,|ir:)ch nehmen. Was nun den 
« Goedendag > bctrilu, fcn li.indelt es sich hier lediglich 
um die Bestimmung der l'i irm dieser im 13. und 14. Jahr- 
hundert so gefürchteten W'aSk der flandrischen Milizen. 1 
Jeao van Maldcrghem, Archivar der Stadt Brüssel, regte | 



Notizen. 

iliesc Frage in einer sehr elegant geschriebeneu Broschüre: 
La veritc^ sur Ic Goedendag», Brüssel 1895, an; er halt 
selben fiir eine .Art Pflug5char-Me«8*r; van Dnyse trat ihm mit 

<)l,iL-;ierN^ iliij:Lr Schrift etwa-, liarl |iiiK tiiis( h enIi;ej;<.T. und 
stellte die Behauptung auf, der iroedeudag ^ei em langer 
Streitkolben gewesen, der oberhalb mit einer Eisenspitze 
versehen war. Er stützt dabei seine Meinung auch auf 
die bekannten Fresken in der Kapelle der Weber zu Gent, 
in welcher diese Waffe dar,i;c^;cllt ist. 

Wir müssen gestehen, da&s uns die an sich sehr 
geistrachen nnd von erabenter Quettenkenntniss seugco- 
dcn .A'isf-ihnin^en v.nr. %faldrr;;hems, uugeachtet der 
vicitn ihei'is bekannlesi Citatc aus Guillaume Guiart, 
Froissart, der Chronik von Saint-Denis , den Annales 
Gandenaes etc., von der Sächhaltigkeit derselben noch 
nicht völlig Uberzengt haben.*) 

*) Die AnfUbnag *oa AnsiclUon einiger nmdenier CoB|ii> 
talorMi s« autetiaHCD, kttle täaeiMtwt gumim tmm VoillMil gc- 
rrielit Msn smim nater sdnea GtmOmmUmiHta doch «iae Amnikl 
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E'i wird doch sdnvi r, -irli aus dem Texte des Gniart: 
<£c quaot l'cn faut descendre bis < S'arineures ne le 
dAieiUient* sich itntncdiatement ■ dai .Messer eines Pfluges 
baaussnoomtniiTeB; «ow wir «uch keiitcswegs in Abrede 
stdlen, das* dieser Pflu^bestandtlieil m deo VoDcsknegen 
und vom frühen Mi!t;-l.ili: r an cii'f Rolle spicl:L-; aber 
hier handelt e?> sich doch um die Formenbestimmung 
des Goedendag: 

Aber auch die Beweisgrttnde van Duyses litten an 
Triftigkeit in dem Falle, als die berühmten Fresken der 

' I/CUgCniec'.c /u ( icnl '.MTkln :i i'ilir l-':iU( Illing scm solitcn, 

wie von mehreren Seiten behauptet wird. Immerhin 
•eheiot sich die Waage der Beuitheiluag, wenti wir den 

Wortlaut in Guiart scharf in'? Au^e fassen, nuhr der 
Form eines Kolbens, als dem Messer einer Pdugschar 
««mtigen. Dallir spiflche gerade der Text: 

Et fenr >an» »'aller moojiianl 

Ds boM dcmnl «u etioc^unt* «te, 

In letzterem Worte möchte doch jeder eiae wirkende 
pftiemenaitige StonkUage und nicht die Spiue eines 
Messers erkennen? 

Die Form, wie sie in dem Fresko der Leugeraecte zur 
L)arf.telluiig kommt, erscheint uns aber mehr als Spiess 
nnd nicht als Streitkolben. Ganz richtig ist das Visir 
an der Haube der gpD&lonier mn ein Jahrhundert zu 
jung, die Haube incorrect, und das Fahnentragband er- 
innert uns Ichhaft an jenes d'un portc-rlrajii. iiu de la 
iigae unter Napoleon I. Aber hat man il' nn m Üclgien 
nicht reiGhe Mittel um einer Fälschung o<Il: I > bermalung 
auf kunsttechnischem Wege festzustelleQ ? Wir finden Qber 
dem, was gemalt vor uns steht, nicht ein SterbenswtJTt 



einen oder des anderen schon zufriedengestellt, ja en- 
thusiasmirt, so ist damit für die Klarung nichts ge- 
wonnen. 

Das ist, was wir in Betreff des noch UDcntdeckten 
Goedendag zti bemerken haben nnd mm wenden wir 

uns der wui'.L-run llnisriujrc van l'Uu st;"s (U-tn ( 'atalui^iu' 
ZU, mit welchem der Verfasser einer stattlichen An/.ahl 
von Fachgelehrten zwcifetsohne Venmlasniag gegeben bat, 
ihm wisseuschafUich eutgegenntieien, wenn wir auch die 
Aufregung nicht begreifen kOnncn, die das Buch hervor- 
j;cnifen hat. Ut>s hat vor Allem ilu- kurze Zeitspanne 
überrascht, die zwischen der Ikrufuag des Verfassers an 
das Mustfe de la Porte de Hat und dem Erscheinen des 
Kataloges verätrichen war. Man sollte doch ^laihcn, 
dass CS eine Unmöglichkeit wäre, in so kurzer 1 ris.t ciu 
ansehnliches Museum so in'.s. Detail zu durchfors4~hen, um 
Uber selbes einen Katalog zu verfassen und in Wirklich- 
keit ist das genannte Unch ebenso Ubeietit geschrieben 
als L'ctJrnrkt, wie wir es auch dieser Uebereilung zu- 
schreilx ri wollen, d.iss der Autor in seiner Arbeit seines 
fai iiKiisch hervorragenden und hoc hverdienten \'{it- 
gilQgers Major van Vinkeroy mit keinem Worte gcdadit 
hat Das ist rin Delict, das allen akademischen Tradi- 
tionen widerstreitet. 

\\ ir finden es ftir ein U crk, das einen Musealkatalog 
darstellt, von vornherein verfehlt, einen hohen wissen- 
schaftlichen Ton anzuschlagen, Autmen zu citüen vnd 
zu kritisiren. Die historische Einleitnng oner Waffen- 
saniinltn.j V.ictc einen Ueberblick in populärer Form, 
aber dieser muss richtig sein. Die l'ngeduld des Ver- 
fassers hat ihn nun freilich gehindert, sein Material auf 
dessen Werth zu prüfen. Um nur einen Punkt zo a* 
wShnen, mächten wir den Herrn van Diiv«e einladen, in 
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und lehrreichen Hrochure J. van Maiderghems: <l>es 
fresques de la Leugemeete*, Bnixelles 1K97. 

Wir waren eben daran, unsere Mitglieder von der fUr 
uns gewiss sehr interessanten wissenschattlichen Streitfrage 
7u .interrichten, aU uns eine ncnc Broschüre ubcT Hcn 
Gegenstand in die Hände kam, mit welcher ein an- 
gesehener nnd gdduter Histor&er, das Mitglied der 
.\< nflerT!;-- (!'arrlu'r)!oL;ic M. J. 'l'h. de R.th dt , in rlir Si hrar'.- 
keii trat. Ii; diescf liiuschure: 'tui urc na mut .1 propo.-» 
du Goedendag', Anvers 1896, stellt sich der Verfasser 
eotschlosaeo an die Seite van Maiderghems gegen van 
Duyse und mit am Eingange: «Entbonsiaste de la th^rie 
i brinaiiinient dOfendue par mon excellcnt confrcrc. je 
me suis fait uii veritahle plaisir et un devoir de la vul- 
gaiiier.» Ob diese \ ulgarisation in polemischer Form 
der uoaerer Ansicht nach nichts weniger als entschiedenen 
und bisher einseitig betrachteten Streitfrage in etwas zu 
(".Ute gekoinmt n ist. mochten wr iloch bezweifeln. Wissen- 
schattliche Controversen müssen auf reservirten» Botleu 
ausgefoehteo werden; ein Herabsteigen auf das Niveau 

der Tagesprcsse kann keinen anderen Zweck haben, als 
in der grossen Maaie Stimmtmg zu erzeugen, weniger 
fUr den Gegenstand, als gegen 'lei jcnigen, der im lerer 
Ansicht ist. Wir sind nach der Wenduiig, wekiie die 
Streitfrage jetzt erhalten hat, weit entfernt, für van Duyse's 
Ansicht Stellung zu nehmen, es fällt uns nicht ein van .Mai- 
derghems Ansicht a limine abzuweisen; wir sind nur der 
Uebcrzciiuang, /ii der :ins die temperamentvollen Strcit- 
schrifteo vollauf Matertal geboten haben, dass beide 
Gegner noch kernen Anlaas haben, Heureka zu rufen. 
FBhlen sich aber Collqien, dureh die Beweisgrflnde des 



Spitze eines Diamanten gravirt ist imd im Miisce d'.\inbras 
bewahrt sein soll, wobei wir beraetiten, dass es seit nenn 
Jahren keine follertion d'/Vmbras in Wien, und seit 
12 Jahren kein Musce d armes in 'I sarskoe-.'^clo mehr gibt. 
Das erwähnte • Kitterschloss ' soll wohl jenes in Laxcn- 
burg sein, das seit neun Jahren keine Waffen mehr 
enthiat, 

W'enu wir in unserer l!es;i'rrttiirp dfs Kntniopes in 
So. 4 unserer Zeitschrift uns euiij4c Zuiiickhaliusig aul- 
erlegt und die in die .Augen springenden M.lngel nur 
in einzelnen herausgehobenen Faaen und schonend be- 
lehrt haben, so wi^ dies Jedermann begieiflieh finden, 
pe^rn'ibeT einem sonst eifrigen und strebsamen ( "1 in,j:.f,:n. 
der uns wiederholt kleine, aber gute und licuicl.b.ärc 
Beiträge geliefert hat. HStten doch gerade wir über die 
mangelhaftea c'itate unserer eigenen Werke ein Recht 
uns so beklagen gchabt^ Es ist immer besser, man be- 
urtheilt das W erk eines .Anderen schonend, als zu schart'. 
Herr von Kaadt hat sieb in seiner zimächst zu erwähnen- 
den Droschttre ^cte an uns gewendet, das musste uns 
veranlassen aus unserer Reserve bis zu emenk gewissen 
Grade herauszutreten, aber ohne Leidenschaft nnd ohne 
den Boden der lierecbti.,^! ii /u verlasse;). 

Wenn wir auch einem ansehnlichen 1 liciie der Cor- 
recturen der Uber diesen Catalog aus <ler Feiler J. Th. 
de Kaadt's geflossenen (Jegenschrift: «Le MustSc de la 
Porte de Hai ä l'.ruxclles 1.S97 beipflichten mttssen, sind 
wir gleichwohl nicht geneigt, das Kind mit dem Bade 
auszuschütten, oder wie man in Belgien sagt: c jeter l'or 
avec ies crasses«, londern halten uns leidenschaftslos ver* 
pflichtelt das Gute in van Dnjnena Arbeit nicht au ver> 

«9 
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schweigen und da müssen wir doch anerkeDaen, dass 
im bescbreibendeo Theile ouioeh«« StOd; in Beziehung 

auf den Meister uälier bestimmt u niicn ist als vorher 
Man mag Uber den plianta-sicvolleii Künstler X'iollct- 
le-l)uc halten was man will, aber den Verfasser darüber 
SU tadeln, doüä er die Bcscbniibung desselben des «Homme 
de l )cft*roi , der nebenher bemerkt an der l^i^lise de «fatnt- 
Guillaumc ' und nicht t Saintc < ,,tl.i ri:ii sii;h licfrn !,■(;, 
ZU conigircn versuciu hat, finden wir zu weit gehend, 
tingeadllet weder van Duysc noch Viollet-le-Dac dieses 
Bildwerk mit richtigem facbmatmischcm Auge betrachtet 

haben. 

Es mag ja dem ausgezeichneten Historiker de Kaaiit 
nicht schwer geworden sein, in eioetn so ersichtlich 
fluchtig gearbeiteten Buche eine ganze Legion von Peblem 

zu entdecken uiul er ist in seinem F.ifer <larin aurh nicht 
/urlii khaltend gewesen, aber er hatte anderseits bei nur 
einiger Unparteilichkeit bemerken küniien. dass der Autor 
des KaUüoges eine selbständig dastehende Turniergatiung, 
das «Rennen», halb und halb gelungen erw&hnt bat, 
von welcher wir bisher in de r fiai:/. isischen Literatur die 
■•iouderbarsten Ansichten cuiwickcll gefunden haben, ja 
Rir welche im Französischen niclit einnial ein teroinns 
techaicua existirt Da wird «Stechen» und < Rennen», 
so Teischieden von einander in Ausrüstung und Uebung, 
mit i ■•it-?- bezeichnet und nur als chw: andere .Art 
des Gcstcdis» augeschen.') Viollet-le-Diic ii.it da wieiler 
die krausesten Ansichten zu Ta^e gefordert, ungeachtet 
er eine auagezeichnete Quelle <Burgkmair's Triumpbzug . 
Maximilians I.« citirt, den er kaum angesehen haben ' 
mag. Dass van Oiiysc <la aui h :)h h: <;as Pracisc- 
ste geleiütct hat, ersicUdich Uocheim's l'.rkiarutigen in 
dessen «WaflenkuDde^ nicht genau gelesen und dabei 
zwei gar nicht zum GegetMMnde paateade Figuren da* | 
zwischengescboben hat, ist nicht zu verwundern; immer- i 
hin 1 it er ein kleines Verdien. t in (Irr I'.rwiihnung einer 
1 urniergattung, die zu den Hauptformeu und nicht zu | 
den .>^|H>cialitaten zahlt, die aber nicht vom Anfange des 
i6. Jahrhunderts an datirt, sondern von ca. 1460, um 
welches Jahr .Albrecht Achilles von Brandenburg 
«das rennen hinter dem l'ant aufgebracht > hat. 

So mi«sluugen das Uuch erscheinen mag, so muss 1 
man doch erkennen, dass die Ursachen aller Dach> ! 
gc^vic^eni r. Fehter mehr in einer unbegreiflichen Flüchtig- 
keit all auf ciucu Mangel an Talent des Verfassers be- 
ruhen, imd dass wir /uversichdich Besseres, Ja Gediegeneres 
erwarten können, wenn sich der letztere einmal entschliessen 
wird, seine Quellen surecht zu legen und diese ruhig zu 
betrachten imd zu beurthci'; n. Das kann er zunächst in 
einer weiteren .Ausgabe dt;, Kataloges. 

Der neue Katalog van Duyse's hat in der Tages- 
presse Belgiens einen heftigen Sturm erregt; es lässt sich ; 
dagegen nichts sagen. Beklagenswerth ist nur, dass sich 
die politischen I'artcic-n der Angelegenheit bemächtigt 
und in ilirer Weise auszubeuten versucht haben. Natür- 
lich hXlt sidi da Jeder berufen, seine Weisheit an den 
Moim zu brii^n, auch in Dingen, von deneo er nichts i 
versteht. Ungemein erheiternd wirkt da eine Kritik des I 
Kataln>;es in der demokratischen Zeiumg > l.a Riiforrae 
Abendblatt vom 6. Jantier d J., in welcher ihr Verfasser 

«l'ne aulrc »orle ilcl:iioutc> V|..ilcl:-le-I»uc, I lictionnairc, 
l'an« 1S71. Tome II. Die k2i><;rlichc WatfcDumiolung in \Vi«a 
boiirt 16 deutsche, r italienische ; ». hchc}Sted»e«(e Uld 1t Renn» ' 
Mugc, Htmciit für dM bctitrfrconco. 1 
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mit Schrecken eine Hallebarde de sergent de Ijina- 
<|uenets> auf p. 1S3 erwähnt findet. Abo dieHdmbarte 

! ii es U'cibels. ■ Per l elilwebel ■ , bemerkt der Verfasser 
würdevoll, . war im 16. Jahrhundert ein OfTicier und nicht 
ein I nterofficier (sergent) , wie in Fronspergers Kriegv 
buch zu lesen ist. Ein üfAzicr! Wie haben sich dann 
Maximilian I. und die beiilen Frtindsberg mit ihren Lands- 
knechthauptleut'.Ti ilvL;r.n lirt, <'.ir nycl'. vur dem T'.in:dein 
die « Finne', wie suiumtliche deutsche Offidere der In- 
fanterie bis zum Obersten im 18. Jahrhundert, die noch 
den Sponton getragen haben. Nach dieser schmerzlichen 
Wahrnehmung blickt er mit weiterem Schrecken auf die 
lkschrcibung einer Kids« I loss-l'istolc des 17. Jahrhunderts 
mit verdecktem Halm, p. 221. Auch das musste van Duyse 
noch treflen; das sind die Folgen des Scberbengeticbts. 

W.B. 

\\affenprcisc aus der Zeit des dreisäigjähri- 
gen Krieges. Als ein kleiner Beitrag zur Kennmiss der 
Preise i^öhnlicher Kriegswaffim um 6as Jahr 163a mögen 
fjlL;e;nlr AnL:.dv.:i dieiu-n, «ekhe dem Werke Bilder 
aua dti Zeil dti liauLriiuuruhcn in ( )ber6sterreich 1626, 
1632, t6.|s^ von Albin i'/eniy enlnomuien wurden. In 
demselben ist das Kostenverzeichniss abgedruckt, worin 
Graf Frans Christoph Khevenhüller, der frühere kaiser- 
liche Gesandte am Madrider Hofe, die Auslagen be- 
rechnet, welche ihm aulasslich der Ausrüstung \'öckla- 
biucks mit Wehr und Wat%o in Jahre 1631 erwuchsen. 

In dem Briefbuch heisat es: (Für loe Husqueten, 
so der Graf, weil alle seine Schlösser disannirt waren, 
erkauft und inachen lasseu, ein in die andere mit d.w 
Pautlialier per 5 tl. macht 500 ti. Gleichfalls 60 Paar 
Pistolen, das Paar per 9 fl. 540 fl. , dazu soviel Hullen 
(Hulfter) das Paar per 1 Dukaten = 165 ti. Pulverflasdiea 
und Spanner sambt den Patronta<!chen jede um 6 Sclnl- 
lii-.i:i' - = 13 fl. Etliche und 30 Dop[iclli.;rknn hin und 
wieder eine zu 5, b, 7 Ii. kauft, haben alle kost 316 H.> 

Für den Schicssbedarf wurden ausg^eben: t300DMus- 
quetenkugel. so Herr Graf von Pappenheim machen und 
darauf das Zeichen wider den Wundsegen .schneiden 
lassen, aus B.tyeru heimblich bekommen, haben kost 50 tl. 
Lunten zu V^laprugg machen und aus Bayern und 
Stejrennaifc bringen lasaien 6000 Klaf^, jede per 3 Pfenniog 
m;\rht 75 tl. Billiger arbeitete ein Seilcrmeistcr in Vöckla- 
biuck; derselbe bekam für 900 Klafter Lunte 12 fl. Das 
Pulver wurde thcils aus .'Salzburg, theils aus Neumarkt 
bezogen; zwei Centner gutes Hakenpulver lUr die «Kais, 
.^oldatescas kosteten 120 fl., eben so viel (eines Schiess- 
pulver jedorli 160 fl. An Hlei wurden fünf ("entncr an- 
geschafft; sie kamen einschliesslich des Fuhrlohncs und 
der Reise/ehning <ler Hegleitung .-luf 30 B. zu stehen. 
Zwei Centner Pech kosteten nur 7 fl. 

Für das Ausbessem von Walfoi wurden dem Tischler, 
welcher ^ .Musqueten .Stab und La<lstecken gemacht hatte, 
i fl. 3 Schillinge 22 Pfennige bewilligt; ein .Schlosser, der 
(iewehre hergerichtet und neu beschlagen hatte, erhielt 
1 tl., wahrend als Macherlohn das '^Spiel (MusikiostfD- 
menie), so die St. Gcorger Wacht zerbrochen ^. der 
gleiche Betrag bezahlt wurde. 

Um diese .\nsatzc richtig zu würdigen, müssen wir 
uns daran erinnern, dass die Wogen des drcissigjährigen 
Krieges auch in das Land ob der Euns hinein brandeten, 
Jammer und Klenrl auch in dieser gottgesegneten Provinz 
zum Himmel schrieen. 

Oberösteneich war zu dieser Zeit ^erzlutberisch', 
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wie sich der Chronist ausdrückt. Eine kai.serlirlie Refor- 
matioDscommission sollte das Volk wieder für die katho- 
lische K.iri lu- zurückgewinnen; aber hartnäckig hielten 
Adel, Burger und Bauern an dem Augsbuiger Keligions- 
bckenntnisse fest, da sie «mebr ihre venweifdle Lage 
als die Bosheit unempfär.i^lich machte , weshalb dem 
üeneral-Rcformationüj)iitciitc vom lo. Octobcr 1625 durch 
t i:iL- Art von Dragonade Nachdruck zu geben versucht 
ntirde. Vennochten nämlich empfindliche ätrafsciutningeu 
die Verstockten oicbt kine sn machen, so solUeB starke 
Einqttartirungen die Herzenshärte brechen. Was das 
Won lujHiuartirung» jcrioch damals tu bedeuten hatte, 
darüber gibt uns das Fadingerlied ' I die erschöpfendste 
Auskunft in demselben klagt der bäuerliche Barde, der 
aug^nacbdnlidi ans eigener Eifahiuog spridit, Uber die 
aOgdlose Soldatesca: 



f ai« wem wtl 
nur W«m waQen wniTcn, 

fo forderist die C'rabaten, 

aeynil auch dar/u uUo termessi;!! 

^ie w61ten kein Storti noch NudI fiCMen, 

■sondern Copauf er v^f! Hmaten. > 

Und in S;rophe 51 jamniert er weiti r: 

< Hucha I wohl iicisai die Ro»« «amiil den KiodcfP, 
Kälber, Sihaaf, LämbiT vn<i lim ■ r, 
Wider, Capauuer, rnU Indien 

Am de alles vn» verschwenden, 

ms nidits dami vil Kinder — — — >. 



niese Politik des Schrr-rkfiis , «-flcVie ■;o;;nr rier 
Bcncdictincr-Ordenspricsler Davul ( uücr m cmcm Briefe 
st^iiiL- MitlirmliT iu Stifte Gfjttweih < keine RelqpOQS» 
Kefoimation, aoudem eine Ausraubimg der Ftovniz» 
neniit, tntb viele der reichsten Familien, trote der bohen 
Abfahrtssteuer (gabella emi:\'i ;.r,> ilur Heimat, während 
der iirmere Rest der Volksgenossen durch den furcht- 
baeea /woitttt Bauernkrieg, in welchem die zum Acussenlcn 
gebrachtea Landleute die leer gefeilten Ställe, die zer* 
sausten StrohdKcher an ihren Pttnif^m blutig rflchteo und 
tiu Sauser iiml I'.r:ii i-.<.ii iiiid t.iglii her höchster mut- 
williger VerwuaUiiig hausicii, da» CS einen Stein er- 
barmen möge , fast zu Betüern wurden. 

Zu diesen I>astcn der TruppeadurcbzUge und Ein« 
qnartirungen, der allgemeinen Verarmung kam noch der 
Um-taiul, ilass iIlt X'nlkswohlstand vor wenigen Jahren 
eine schwere wirth.schaftliclie Kri.sis durch/.uma< hcn gehabt 
hatte, ao deren Folgen er noch lang krankte. Auch in 
(Jbcröstcrreich verehrte nämlich, Dank des Treibens der 
Kipper und W ipper, zwischen löst und löaj die Silber- 
münzc in der Zinnschithscl ihre MtlttSr, der Goldgulden 
im Kupferkessel seinem Vater. 

Die politischen Wirren im Bunde mit der Verschlech- 
terung f'.fs innrroii ^^■(■rth^ ^ di r .\fi:r./e:i tr.ii:;-!;:-!! n.itürlich 
die Kaufkiaft tici Geldes ausiciurdciaiich herab- 

drtickcn, so dass wir, obwohl nach unseren modernen 
Begriffen, die Lebensmittel damals ungemein wohlfeil 
— es kostete eb Pfund Kindfleiscb rs kr., ein Pfhnd 
Brot I kr., eine Ma-^ liier 3 kr. — waren, 
angeflihrtCD i'reise vuu Waffen und Schics^btdaii doch 



') Stefan KadinRCr, Itetilzcr eines linacrcRutCi, war >Ubcr- 
hanptnann der chriitlich-evanKcliscben Armada oder der vcrsanmel' 
lea PmwbcImA in Obcroatensich» and eieealUch die Seele der 
CWDMn Bewegpwg nater to Baaem, Er wunde sa s8. Jaai ifo6 
vor Uns «crweadcl and alstb wenige Tage später. 



ziemlich hohe nennen müssen, besonders wenn wir er- 
wägen, dass im 17. Jahrhundert zu ruhigen Zeiten der 
Wert eines guten iiuliiei'.-. mi iLnstT^U-ii lilf l> höherer 
war, als dieses in unserem Zeitalter der Fall ist. 
! Dt. f. 

Zu den Neuerwerbungen des künigl. Zeug- 
hauses in Berlin. Dank besonderer Freundlichkeit des 
Direktors des kgl. Zeughauses in Berlin, Dr. von U bisch, 
' konnte ieb schon im Angust vorigen Jahres die mvigp 
Monate vorher aus dem Vr'^rnnl /u 'l'oj liaiu- n-icl-. Mer- 
lin gelangten .sechs alten Kauuucii-Koate bc-sicliugcn, 
^VL■l^■lle damals der OcifenÜichkeit noch nicht ubergeben 
l worden wareo. Nachdem nun io dem letzten Hefte 
• dieser Zeitschrift auf $. w den Fachkreisen von dieser 
; wcrthvollcn Uercichenmg der Iterliner Sammlung Nach- 
; rieht gegeben wurde, so möge es mir gestattet sein, auf 
Grand jener flüchtigen Besichtigung hier einige Bemer- 
[ kuagcD oachautiageo, da es sich hierbei auwchlicsslich 
' um Geschfitnohre oesterreiehischer Provenienz handelt, 
die sich in mehrfacher llinsirlit mit ähnlichen StQchen 
! in der Sammlung des Heeies-.Muitum» berühren. 
1 Das von J. W. an erster .Stelle genannte Falconct 
: gehört ohne Zweifel den berühmten Gregor Loeffler 
; an. obwohl der Vorname des Gieisen — nach meben 
I AMf/ciclinungen — auf dem Rohre irgendwie beschädigt 
und unlesbar zu sein scheint, so dass nur dir Worte: 
I «Opus... Loeffler^ crh.ilten sind. Unrichtig ist aber, 
I dass von Gregor Loefflcr, wie J. W. meint, »bis jetzt 
zwar noch Glucken, aber keine Geschlltze sich mehr cr- 
l'.alttn hatli'U. Schon vor «iem livrliiitr /;-,il'1i,iiis war 
das Wiener Heeres-Museum so glücklich, Kanonen aus 
der Werkstatt dieses bervortagendsten unter den StQck- 
giefscrn des 16. Jahrhunderts für seine Sammlimg zu er- 
werben. Im Jahre 1896 sind aus der bosnischen licrg- 
k^tL l.ivno drei österreichische Kanonenrohre des 16. Jahr- 
hunderts, welche bei der Occupatioo des Landes durch 
die k. u. k. IVnppeii dovt voigeftanden waren, in die 
GeschUtzsammlung des Hecrcs•^^nsctT^.s cir.LTlicfrn wor- 
den. I'.s waren dies eitic im jdlue 1579 /.u Graz mr 
Erzherzog Karl gegossene Halbkartaune — soviel wir 
wissen, die eiuige noch erhaltene Kanone aus der Guss* 
hütte jenes Martin Hilger, den der genannte Fürst aus 
Dresden in seine Hirnstc berief — nnd /.nä K irl;iiitK.;i, 
gegossen für Ferdinand I. in den Jahreu 1550 uuii 1558 
von Gregor Loeffler. '} Das Berliner Falconet ist 
also keineswegs das eiiuige erhaltene Geschüts von 
Gregor Loeffler, aber es bietet eine wertvolle Be- 
reichcnmp iinsirt," Kenntnisse über diesen Meister, in 
seinen Formen :>timiut es enge mit der Zeichnung des 
Falconcts in dem Zeugbuchc Carls V. überein,-) aber 
die Abzeichen der kaiserlichen Rohre, der Doppeladler 

^) Ccbw diüe beiden SUkn IridM i«b in der «Wiener Zei- 
tung! vom 26. oad aj, November 1896^ Ober da* ebeagenannte 

\V«tk Hilgen in der cWicncr Zvivog» rmn 6. n. 7. HEr 1897 
taiflUirlich licrichtet. 

^[ Wenn J. W., um dietem Gedanken Ausdruck ta geben, 
' Ii einem < bildvodcx der 1 1 : l>il Imthek tu München, spiidit, in 
welchem die Abbildungen des Licschütipaikcs Carl» V. eihaltcn 
wären, so durfte aoch dies aaf Irrthnm beruhen. »ind bis jcliS 
nur fünf Kxemplarc von dem Zcujjbuche l'arls V. bekannt, »on 
welchen je eines in Fi ankfart a, M., Uothn, Wolfcnbüttt'l, ErlanKcn 
and r«ri» liejiti *gl. Jkbn*, Geidiickte der KriepwiiicMeb«nen 
f, 6ao: van «iacss Mnncheaer Codex spredKn wedar Jlhns noch 
EsMnwein in seiner GcicUehte der Ftnerwaffeo. 

19* 
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mit den Säuien des Hercules, siud ia einer Weise mit 
den Insignteii des Bischofs von Augübur^ vereinigt, die 

wohl nur durclt Verwernmu ur l AI .ni'jtTung der alten 
Gussformen für den neuen /.wc«.k trkl.irt weiden kauu. 
Bildet also das Mcriincr Falconct eine Abait jener 1541 
von Loeffler im Auftrage des Kaisets «ngewaiidteDt 
aber im Grunde schon 1$^^ bei denselben Meister nach> 
wci-l'Ueii Geschütz -Typ«, vvlI. Iio zuerst die klaren und 
edlen Furmen der Rcnaisisauce auf ilein Gebiete des 
Geschüt/.wesens heimisch machte, so vergegenwärtigen 
uns die beiden Kartannen der Wiener !>anmluDg die 
Weiterbildung, welche dieser T^-pu» noch bei Lebseiten 
dt;. -Mel ters erfahren hat. >ii tmtcr.scheidcn .sich von 
den im Zeugbuch gezeichneten Katiauaea vom Jahre 1342 
nur durch die kldne Aeoderung am Wappen, durch die 
an Stelle der Hen iiles-Saiilcn als Schildhalter auftretenden 
Greifen und durch die Stellung der auf den Kaiser und 
König bezughabeodeu lns> hrift; wahrend im Zcugbuch 
der Name Carl V. in einem Spruchband ober dem Dop- 
pdadler, ako aof dem HioterstQck, angebracht erscheint, 
tragen fi'c liciden Knrtn'T.fti voii 15-0 und 1558 den aus- 
fiihrlicheu 1 Lei 1 cniitiauil 1. lu ilachcia Rahmen einge- 
schlossen .Ulf dem Langentcld. In der Anordnung der 
Verstäbuogeo, Friese und Akanihus-Venierungen hat 
Gregor Loeffler dagegen, wie unsere ICaitaunen er- 
weisen, sc-ncn .seit 15x1 n^' Inveisliai e>n Stil ohne wesent- 
liche Aenderungen bis in üie letzten Zeiten seiner Wirk- 
samkeit beibehalten nnd auch auf seinen Sohn Hans 
Christoph vererbt, dessen Werke in grösserer Zahl er- 
halten geblieben und namentlich im Wiener Heeret- 
Museum so reichlich verUtien .lu l. 

Auch von die.^cm bciuUmteii und vielbeschäftigten 
Giesser hat das Uerliner Zeughaus, welches in seiner 
€ Taube* eines der kunstgescbichtlich intereBsanteslen Ge- 
schOtzrohre alter Zeiten besitzen dürfte, nnn noch drei 
merkwürdige Ser|>cntinlein aus Tophane erhalten , von 
ticucn ein jedes mit dem Bildnis eines Landsknechtes 
ges< hmückt ist. Mit Recht hat J. W., indem er über 
diese Stücke berichtet, auf eine Analogie hierzu hinge- 
wiesen, welche sich im k. u. k. Heercs-Muscum befindet, 
.ibti er int mit der Annahme, dass nur ein solches 
Schwcstcrgeschüu daselbst vorhanden sei, wir besitzen 
ihrer zwei, durchaus g^ich ia der Ausflihrung und nur 
dadurch von einander verschieden, dass eines von beiden 
am Hinterstück durch einen Gcschossaufschlag beschä- 
digt ist.') Die Zusammengtlv iriL'-tcit der drei Berliner 
mit den zwei Wiener Stficken wird noch ganz besonders 
dtirch die gkiche Jahreszahl bezeugt, denn auch die 
Berliner Kohre tragen — nach meinen allerdings nur 
llui-iiu^cii Notizen — gleich jenen des Hcercs-Museums 
die Jahreszahl 1586 und nicht ij,^;, wie J. W. inthümlich 
angiebt. Nebenbei sei erwähnt, daüs auch auf der Buda- 
pester Landes-Austellung des Jahres 1896 ein «aus der 
WalVcnsammlung in der Basilika zu S. Irene in Con- 
st-iniiiiopel > staumiendcs Rohr von genau übereinstim- 
mender Ijcsehatifenheit ausgestellt war; ') wenn nicht hier 
oder dort eine Ungenauigkeit in der Provenienzangabc 
vorliegt, so dürften alio txm «MtKlesteR sechs derartige 



') Vgl. Bocbeim, die Stmmtatt); alter Getebttue in k. k. 

Arliltcnc-.Arsenalc lu Wu-n. I S( |i.iral-.\b'lrack au» tlrn Milttu-i- 
lniii;.jn Jei k, k. C «nlrnl-Comim'ssiiiii, Neue I'"oIj;o, y, Uand), S. 2o ^ 
IUI' Al'bilriiiiig Fij;. << und meinen Katalog des k. k. Heere»- 
Museum» ( Wien, l.Si.»5 S. 5, Mr. 23 and 24. 

■I Vgl. S/cndr< i, l'nj;«rtKlte ItricctgCKMehüiclie Dcolc 
iniier ä. 947 Nr. übii. I 



Stucke von Hans Christoph Loeffler vor dem Um* 
guss gerettet worden sein. 

In Betreff des ftjnftcn der nach Berlin gelangten 
Rohre, welches im Jahre 16S1 für die steirische Land- 
artilleric gegossen wurde, wird die Möglicheit, dass es 
in dem Gefechte von Fürscenldd (welches natürlich 
und nicht 1633 stattfand) verloren gegangen wkre, nicht 
geleugnet wenlcn können, aber wirel gir. sein, mit 
solchen Conjccturcn /urück/.uliaiteii, wenigstens so lange, 
bis die von J. W. erwiihnte auf einem der Rohre stehende 
türkische Inschiill vom Jahre 170$, die auf emcn andcveo 
Anlass zu deuten scheint, ihrem Wortlame nach be- 
kannt ist. 

Ls erübrigt noch von dem Falconet zu sprechen, 
welches die Inschrift trägt: ^lienhait Gieaser hat mich 
gössen zu l-aibach Anno Ü. 1534*. J. W. halt diesen 
Meister für unbekannt und bemerkt nur, dass an den 
berühmten l.inharl Peringer nicht ^i; ilcf.kcti sei, weil 
dieser (1554 schon längst verstorben war;. Darin liegt 
ein doppeller Irrtbum, denn Linhart Peringer war i$S4 
noch nicht todt und T,inl"..irt Giesstr ist rlnrh nir?)t 
ganzlich iitibckauiu. Unter eleu Lib 1.SJ9 an Au^.sbuji^cr 
Zeughaus, seither im kgl. bairischcn Armeemu-seum zu 
München aufbewahrten Geschützrohren befinden sich zwei 
Nodtschlaagen, «der Bauer» und «die BCuerin», welche 
Ijnhait Peiinger zu T andshnt .;nss; sie datiren, wie 
die Gicsscrinschrift bcieu^t, Lcrade vom Jahre 1554.'! 
Hat ab j Lienharl Geringer 1354 n ich gelebt, so ist doch 
UBwahischeiulich, dass er gleichzeitig zu Laodsbut und 
— unter etwas anderem Nauen — zu Laibach thfltig 
;;cweseii w\ire, js Hiese Conjectur wird .iusj;esrhlosscn 
durch den Umstand, dass unser Laibacher Meister auch 
anderwärts, und zwar genau unter demselben Namen wie 
auf dem Berlin« Fakonet vorkomml; ohne ibss hierbei 
irgendwelehe Beziehungen zu Baiern erwSbnt werden. 
.Ms im Frühjahr 1541 Kunig Ferdinand wegen des be- 
vorstehenden Entsciieieluijgskarapfes mit dem Erbfeind 
den Umguss aller in Niedenisterreich befindlichen Ge- 
schütze beschlossen hatte tmd sich deshalb um Absen- 
düng des Gregor Loeffler oder anderer tüchtiger 
StückgieS-sc: nach Innsl)n:ek waiiiite. da uiirdct, weil 
Gregor Loeffler durch seine Arbeiten iUr den Kaiser ver- 
bindert war, «Leonhard Giesser von Laibach, so ein 
Püchsenmaister und Giesser ist», nebst andern Hürh^en- 
meistern nach Wien abgefertigt.*) Das ist also ein uq- 
zweifelhaftcs ZeiiL^iii-'^ für densellieii Mci-ter. der in» Jahre 
1554 das jetzt in Berlin befindliche Falconet herstellte. 
Möglicherweise könnte auch jener Leonbart, der im 
Jahre 1531 als -der Stat Pi)rhsennieister» und im folgen- 
den als l'uchsengiesser» m den Wiener Kämmerei- 
Rerhnungen genaimt wird, und dessen N.'u hfiil^fr der 
von 1533 — IS4I nachweisbare Leopold Mairhofer ge- 
worden zu sein scheint,*) mit unserm Laibacher Meister 
identisch sein. Sc'nc v tnibergchende Beschäftigung in 
Wien im Jahre 154t würde dann an ältere Beziehungen 
zu dieser Stadt anknüpfen. Dr. W, Erben. 

*) Vgl. F«]»p, Die alten b^vriacbca OmcMUm des k. b 
ArmeemoiDimu (Mttachoi 1SS7) $. 16 f. Kr. V 1. T|, 

*) SchSnharr, Regelten loi dem SlatlMUfciBKhnr n 

Iiinibiuck III dem Jalittincli der kuiistliiiii. SainaiillllgCB das Ab. 
KaiterliAus«-' XI, 2, I.XXXV Nr. 65Ö1 u. 6562. 

•') l' hl irr-, in den Ilerichlcn und MitthcilunKen de» Aller- 
lbBn»v«[«iDe» la Wien, liand .\X.\. 107 II. (1531 f. Sl, 153a ü 
5S ■: Mairhofer, 1533 i. 70, 1536 f- Z3r i53Tf- iS4( £ 63). 
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Verkauf einer Wa£Fcnsammlung. Di r am 25 M ir?, 
vurigcn Jahres in Dresden verstorbene Rttiücr Rudolf 
V. Berthold, ein ausgezeichneter Fachmann auf dem 
Gebiete der historischen W«ffeairisseosch«ft » hat ciae 
WaffensKramlung von Ober 400 Nummern hnrterlBswn, 
welche jetzt /um \'erkauf steht. Iiic tu!: grossem V'er- 
siUodoiss zusammengebrachte Collectioa enthält u. A.: 
einen complctcn blanken Harnisch (Zeit um 15601; drei 
balbe Hotoiscbe; swaiuig verschiedene Helow; sicbenzig 
Schwerter imd Rappierc; vierzig Feuerwaffen; drcis^iig 



Fulverhörncr, nntcr diesen einige KabinetsstücÄ'c; nvolf 
Armrüste; drcissig Duh he und gegen hundert Hehnbarten, 
Partisanen und andere Stangenwaffen tieutscher, franzö- 
«iacber und italienischer Herkunft. Viele der Waffen 
sind durch Aetnnalerei, Tausia, EiaenBchoitt und Eni- 
legearbcitcn geziert. Ks dürfte sich daher flir "tTi niüch' 
und private Sammlimgea eine günstige Gelegenheit bieten, 
tadellose Stücke, wie aie im iUiäel nur selten vor- 
kommeQ» ta eiwerbea. 

Ked. 



Liter 

August Demmin. Noch ein Wort zum zweiten j 
SfSittsnngabMide Ittr die vier Auf lagen der Kriegs» I 

Waffen in ihren geschichtlichen Entwickelungcn. 

Demmin ist u. A. auch der Verfasser eines > be- 
schreibenden Verzeichnisses seiner Sammlungen für bil- 
dende und gewerbliche KUnst^ in seitfolgiger etc. Aof- I 
Stellung; ein Leitfaden flir die Abfassung der immer r 
noch zu obcrfl.irhlii h lichandclten und mit unnöthigen 
Fremdwürtem Überladenen K.unätkataloge>. Mit 157 Ab- | 
bildnngen im Teat Leipsig, bei Theodor Thomas, i 
(Mk. 6). I 

In Heherzigung der Lehren dieses Buches scheint ' 
sich der Verfasser die Mühe gegeben zu halx.-n. in -cniem 
neuesten Werke, dem oben genannten « zweiten Ergänzungs- 
bände* etc., sn ze^^, wie man ts bei Abfassung eines I 
dcrartippn WerV« nirlil marhen soll •.iml man ptwa<;, 
seinen tigeacu Woitcii nach, oburflachlich bt-kaudelu 
imd mit unnöthigen Fremdwörtern Uberladen > k.inn, 
wenn man unter letzteren nicht nur den £rsatt der den 1 
Kennern geläufigen und allein verstftndticlien Fachatis» | 
drücke, sondern auch die Veruni;!iinpfutir; vieler alltäg- 
licher Worte unseres guten deutsthcn Sprachgebrauchs 
durch selbstcrfundene, wahre Worbmgeheu« r ve rsieht. 

Eine reichliche Blumenlese in dieser Betiehung hat : 
bereits Dr. IVMier im 5. Heft der Zeitschrift ftlr histo- I 
rische \\'.i(Tttik iiiilt' gegeben. Im Nachstehenden geben 
wir noch einen klciuea Nachtrag zu diesem wahren 
Tohuwabohu von Woctenutelliuigen, Druckfehlern nnd 1 
Irrthümem. 

Zn der von Demmin erfundenen sog. «Verbesserung 

des de'itsi'hen S[ir.\i ii-elirau. ;is gehören z. B. Worte 
wie < gemeinlich t^wutü /zusammengezogen aus ^ allgemein > 
und - gewöhnlich ), gctagzeichaet» (soll heissen datirt ), 

gehoblkehlts,^<gttnsebauchgegTittet', *£M:hzeichnend* (:) 1 
u. s. w. ' 

Auch (Ül- rje/.c-irlituiu;; (li-t Herkunft eines russis<:hen 
Serzälo (von Demmin Spiegelpanzer genannt) als wahr- 1 
scheinlidi peniscbe cBinfiibr> erseheint llberaus trivial. | 

Ebenso seltiam berühren uns sclbsterfundene tech- 
nische AusdrCickc wie Ausblickscinschnitt bei einer 
Schallern statt Sdispalt» |S. 66), oder ein Satz wie: 1 
<Der Topfhelm bat ausser der Uuck-(Visir*)Kitze eine i 
Seitenkappe? (S. <S). wobei unter «Seitenhippe- das | 
Helmfcnster oder der Ltiftceber verstanden werden soll, 
wahrend sich Aiii Seite 108 be/.w. iii der richtige Aus- ' 
druck Seitenfenster bezw. Scharnierhelrafenster» vor- 
findet. Neu ist auch die Beseichnung «gepaust» statt 
ftavsdiitti (S. 84), ebenso wie «ZadwoTisir» statt 
tSpaagemisir» 96). 



atur. 

Zu den von Herrn Dr. Potier bereits erwähnten 
Druckfehlern, von weldien das Demmm'sche Werk 

wimmelt, tJnd die i.,ir \>cl cinmaliLrer sor:;faIti;;er I Mirch- 
sicht mit Ijeichtigkeit hätlcu vcrfinedcu werden kouaen, 
gehört u. A. auch auf S. 21 die Bezeichnung einer Aus- 
grabung aus Camatum, während gleich darauf S. 35 sich 
der Name dieser Stadt mit Carnuntum richtig geschrieben 
findet. A.if S. 87 ebenso wie auf S. iS'j erlahreti wir 
zu unserer \ crwunderung aus dem Zusätze: Museum in 
Tzarskoc-Sclo, einer Stadt bei Petersbttfg, welche (siet) 
sich aber seit Jahren in der Eremitage von l\'ter;burg 
befindet , dass sich hiemach nicht das Museum, sondern 
lic SMtit i /arskoe'Selo nunmehr iü der Petefsbnrger 
Eremitage befindet. 

Ktefat Allen freilich verhilft der Drackfehlerteufel su 
(■'.ncT derartigen Sta^dcscT^chu^g, wie sie bei Demmin 
auf S. »55 gelegentlich der Abbildtmg eines Zwcihäudcrs, 
dem bekannten Holzschnitt: Landsknechte von der 
Weltlust gelockt und dem Tode bedroht» von Urs Graf 
entnommen, diesem letz^enannleit alten KUastler nacli- 
irüglich norh 'nicil wird, der hierbei als «Urse, Graf 
zu Kasel aulgetuhit wird. 

l-.inc ganz besondere Vorliebe aber zeigt Demmin 
fiUr das Wort «Larve* und den «Larvealielm-». Unter 
diesem neuen Fachausdrucke versteht er nicht nur, was 
begreiflich wäre, die bekannten i[i I'orm cii-.cs ali-.* hrecken- 
den .\ntlitzes getriebenen Visire, die sog. 'l'cufels- 
Schcmhartc , wie sie /.. B. die auf S. 117 abgebildeten 
3 Helme aufweisen, sondern er fmdet diese seine Lieb« 
lingshelmart auch tiberall da, wo sie selbst das schSrfste 
.\uge nicht entdecken kann. 

Bereits im 3, Hefl der Zeitschrift für historische 
Waffenkunde ist gelegentlich iincr liesprcchung des 
I. Demmin'schen Ergänzungsbandes der Vernniuderung 
AtlSdnick gegeben, wie Demmin bei der daselbst auf 
Seite 68 tiniir Nr. .) aligcbildeten überaus primitiven 
Broncefigur vom Anfang des 13. Jahrhunderts, die er 
selbst in der Anmerkung als (eine rohe, noch dardiaiis 
naive Formtair, hr/i ii hur'.. mit apodikli-scher tlewissheit 
den Reiter mit ciiivm Larveu-Stechhelm bedeckt sein 
lassen kann. 

So bringt der Verfasser auch in seinem 2. Eigünzungs- 
bände auf Seite 3z den 'T.Arvenhelm (oder Grablarve?) > 

des in scincin Haiii'[\s trrke auf Seite 350 abgebildeten 
germanischen i\.ntahrci.s von Schleswig-Holsteincrn. I )ieser, 
angeblich aus Silber bestehende Helm setzt sich /.usamraes 
BUS einem den Hinterkopf bedeckenden Helmgestell, an 
«dcheu vorn lose ein die Stirn, Ohten, den grösseren 
Tkea der Backen und das Kinn unseUiessendeg Vor- 
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deivtack hängt. Augen, Nase, Mund und ein Tbeil der 
Bmcken sind ttngewhOtzt nnd tni, und entspriclit daher 

das betreflfeiulc V'ordcrs!i;< k , alji;i .( iuMi ,Lin der Stirn- 
deckung, etwa dem Kmnreir eines Helmes vum Ende 
des 15. bis Mittir des 16. Jahrhunderts. 

Wie man aber eine derartige KopfliedeclKung, die 
das Gesicht ab solches zum Theil frei Inss», einen < T^r* 
venhelm nennen kann, ist e^l:tl^•;)^^•e[li^ veri-tanili;<:h, wie 
man bei dem anf S. iio abgebiidcceo, dem W erke von 
Faratzky und lieloiissow entnommenen Kopfe cim s ru^,si- 
schen Kriegers eine an die grosse Kesselhaube befestigte 
■• larvenartige Nasen- und V3ackcnbergc entdecken will. 

Wie wenig der Verfasser ^ich übrigens um liie ^c- 
scbicbtliche Ent^vickeiung und die dementsprechend 
wechselnde Bezeichatnig der einzelnen RUstungstheile 
ktimmert, beweist er u. A. auch bei den beiden auf Seite 
5^ und 59 abgebildeten italienischen Reiterstandbildern 
des Jonl.in t trsini und des Antonio Rido vom Ende 
des 15. Jahrhunderts, bei welchen er das unter der voll- 
ständigen PlattenrOstong getragene F&nznhemd als 
' Hantiert . hczeirhnct. Er icjTioHrt hicr1>ci, dass, nach- 
dem üii Ii uw dic Mitte des 14. Jalirhuaderts der I^eniner 
entwickelt, der frlihcrc Haubert sich zu dem einfachen, 
«inter dem Lentoer getragenen Kettenhemd» vereiotschte, 
eine Bezeicluinng, weldie dieser ScholnrafliB vom nun 
an aiisschlicssUcb verblieb, wSbrend der Name Haubert 
verschwand. 

Auch von der Bezeichnung lirigantine* macht 
ferner OennniD eioen mehr als ausgiebigeo Gebrauch. 
Abgesehen davon, dass er, wie dies Übrigens noch jet2t 

in vielen Musin-n und Riistk;imt:iern der Fall, den 
Korazin al^ Urigantiue bezeichnet, so sieht er auch den 
unverkennbaren Lcntncr, welcher nach obiger Ausführung 
seit Mitte des 14. Jahrhunderts Uber dem nunmehr zum 
Kettenhemde gewordenen Hanbelt getragen wird, als 
Brigantine an. So sollen die auf Seite 44, 45 und s* 
abgebildeten Figuren, insbesondere aber der aus dem 
'Freidal in 15 verschiedenen Abbildungen (jbeniuiaoiene, 
mit dem Kaiser Maximilian kämpfende Ritter mit einer 
Urigantinc bekleidet sein. Namentlich bei der Tracht 
des lct/t;;L';iantiten Ritters, welche jeder Keaner sofort 
als die noch bis Ende des 15. Jahrhunderts besonders 
bei (estiichen Gdcgenheiten getragene Zaddeltracht er- 
kennt, kann sich Demmin nicht beruhigen, da er fort- 
gesetzt hervorhebt, dass dieselbe viel Thantastisches 
habe, besonders was die den Hals und unten die Bri- 
gantine umgebenden Blätter anlange». 

Ueberbaupt spielt bei Demmin tdie Einbildmig des 
Künstlers-, nnmcTitli^b bfi den so Viörh-it fharaktcristi- 
schcn allmählichen i ebergaugsfotmen der Keltenrüstungen 
/u den Plattenharnischen in der Mitte des 14. Jahrhun- 
derts eine grosse Rolle. 

So aollen bei dem bekannten Grabdenkmal des 
Ciünther von Si h'var/hurg (Seite 46) der .■\rm- und 
lieiuschutz dieser Ku.stung wahrscheinlich von der Kiii- 
bildung des Künstlers hervorgegangen sein-, tmd bei 
dem darauffolgenden, Seite 47 abgebildeten schönen 
Standbilde emes Ritters, <getag/:eichDct 1555 in der 
Kirche von St. I^ominico in Nea|)el, scheini ilri> Can/.c 
hier mehr die Phantasie-.'Vusgeburt des Künstlers zu sein, 
besonders hinsichtlich der auf der BruSt und auf den 
Beioschienea befindlichea Venieiungcn . 

Ein jeder Kenner wird aber zugeben, dass gerade 
diese liiiiieti Stanilbilder mit 'K-wuiniiTTi'.« crtlicr ik't.ul- 
lirung aller Rüstuugstbeile dargestellt sind und somit die 



ersten scbUchteniea Versuche eines aus Platten gebildeten 
Arm' tmd Beinseuges deudich erkennen lassen. 

Dagegen scheint die Phantasie dem Verfa^^er sen er 
verschiedentlich einen Streich zu spielen , weun er u. .V. 
bei der auf Seite 34 unter Nr. 17 abgebildeten Figur des 
' heiligen Moria an dem Glocketihelm desselben Sturm- 
I blinder, aber keinen Käsen- oder Cesichtsschittz > ent- 
decken will. 

Gerade das Umgekehrte dürfte richtig sem. Denn 
der Helm ist der am Etlde des »■ Jahrhunderts, aus 
welchem die Abbildung stammt, im westlichen Tbeile 
Kuropas erscheinende niedere cylindrischc Helm, der über 
der Hrünne auf der Stirn aufsiu; mni ati welchen sirb. 
statt des Naseneisens das feste, bis zum Munde reichende 
j mit AngenUidiem aascUiesst, wüttend das Kinn 
und der übrige Theil des Kopfes durch die Kapuze 
des Hatibcrts gedeckt ist. Dieser Glockcnhelm hat also 
in der That einen ( ie.sichtsschutz, dagegen keine Sturr.i- 
j bänder, denn das, was der Verfasser als solche ansiebt, 
} ist weiter nichts, als das auch den untereo Rand des 
Visirs, ebenso wie den unteren Rand des Hdoies um» 
säumende eiserne Versiarkuugsband. 

Wie läfst sich aber noch der Charakter eines »Lehr- 
i buches> bewalnen, wenn der Ver&sser auf Seite 60 die 
aus dem Tumierbudie des Hercogs Wilhelm IV. von 
Bmern entnommene Abbildung eines Tumicrrittcr», u eiche 
uns die zwar seltsame, aber vom Standpunkte de^ Stu- 
diums der Kostümkunde aus hoeUuitereitilite und farben- 
freudige Tracht im ^AnaogetireoiieB» verg^enwärtigt, 
mit der Bemerkung In's LScherliche zu ziehen sacht, dass 
' wir CS liier mit einer hochkomischen Tiirm'srausrüstung 
zu thuu hatten, die im Ganzeti etua^ durchaus Weib- 
liches und dabei Lächerliches aufweise < . 

Sein« Zuverlässigkeit in den Beschrobungieii lei^ 
Demmin insbes<mdere auch auf Seite 80 bei der Abbil- 
diiiif; des lienilimtcn l .uuiskiiei litfiilirers Georg von 
Frundsberg nach dem Holzschnitte auf dem ritclblaUe 
von A. Reissner's Historia, indem er darunter das 
I Portrait desselben Geoig von Frundsberg nach dem 
! Holzschnitte von Bechsteins zweihundert deutsche 
M.uiner ai. ('.an des Hnnlei^ des hiCT vorgehend 
I abgebildeten Frundsberg« bezeichnet! 
I Uebrigens starb auch der genanote Georg von 
Fiundsberp; nicht, wie Demmin gleichfalls unrichtig an- 
' angicbi, im Jahre 1526, sondern am 20. August 1528 auf 
I seinem Schlosse zu Mindclheiin, wie aiisriruLklich aus 
j der von dem gelehrten Jacob Zieglcr von Landau, dem 
I Freund des Frandsben^'schen Hanses, verfiaasten Grab* 
inschrift des Helden hervorgeht; Ohiit diem ASOO 
j C'hristiaiio MD.XXVill Mensc Auguslo .\X. 

Wesshalb ferner der Verfasser auf Seite 83 an dem 
Bestehen der dort abgebildeten Rttstungsart zweifelt, 
welche vollkommen dem Charakter der Mitte des 16. 
Jahrhunderts entspricht, ist nicht verständlich, ebenso 
au( h nicht sein Zweifel, den er in die daselbst dar- 
gestellte Dolchform setzt, /.umal er selber in seinen 
Hauptwerke derartige Dolchformen, deren Scheide am 
Orte durch einen onameotirten Knauf abgeschlossen 
I wird, als Landskncchtdolch ■ bezw. al^ ^ !;ro<<en Schwei- 
I zerdokh aus der Sammlung Soltikoff herrührend» ab- 
I bildet. 

Dagegen dUrfte bei dem auf Seite 126, Figur J9 
bis, dargestellten «Gber Mascbenpanzcr getragenen durch- 
loclierten Stüc kpan/er mit geschobenen l ntersi hutz> zu 
j bezweifeln sein, ob die auf Vorder- imd Rückenstück 
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dargestellten kleinen Kreise in der That Ltirher dar- 
stellen sollen, da dieselben nicht nur zwecklos, sondern 
für den Ernsti^-clK.njch der Sfliutzwaffc — iIIl- Alihil- 
duag stammt aus deo «Totiraou du Roi Ren^ d'Anjou» 
— geraden] gefthilicfa sein wüt&t. Viel glatiblicber 
durfte e«: diher f'r.<i lu-inei'i, fli5^ fliege nRjreblirhen Lärher 
die KöpJe grosserer, zur Verstärkung und gleichzeitig 
zur Ausschmackung dienender Nieten benr. ktoiaer MettU- 
platten sind. 

Ebenso darf beziraifeU werden, das» die anf Seite 

tiS unter Nr. 56 bis gebraihte Abbildung ein tsarra- 
senischer Brustpanzer mit Seitenschutzen > sein soll. 
Nach der Diistcllung sc hcint es sich vielmehr um m e 
Rosastim mit weiten Augeolöchem und Itunen Ohiea- 
nnucheln su handela, an deren Seiten die bewq;lichett 
Backenstüclee durrh Pametseng (Maschen) befiatigt 
sind. — 

Gegen einen Brustpauzer spricht jedenfalls die 
achmale Form des MittelstUcks, die sichtiMU durch Fan« 
zerzeug beweglichen, fflr eine Brost gar nidit paneoden 

Seiteuilieiit: , sowie naincntlii h die grossen, bei einer 
Rossstun für die Augcu crforderlif hco , aber für einen 
Brustpanzer ganz unverständlii hen Lücher. 

Endlich wäre zu dem auf Seite 175 abgebildeten 
sStcgvogel von Eisen» noch nachzutragen, dtss nicht 
nur in Mecklenburg ähnliche, linsi.lb^t Sii.* t.i uibcn» 
benannte Wurfeisen zum .Scheibenspiclen m Gebrauch 
nnd, sondern diss dieselben aut h in Thüringen, wie 
z. B. in dem Badeorte Kösen bei dem alljährlich Ende 
Juni unter grosser Betheiligung stattfindenden Brunnen- 
feste nouli jcizt zum Schcibcii'-i lucsscn hiTii:;/.t werden. 
Zum Schluee noch einige kurze Bemerkungen: 
Wenn Herr Dr. Potier seine interestanlen Aus« 



I fitbruogen su dem neuen ncmmiti'schcn Krgiinzung^- 

I bände mit den Worten eröffnet: tZu den verbreitetsteu 
] lulfsbuchcrn auf lifm CiebirCft der \\'aftcnkundc gehören 
Demmin's tKiieg-swaffeu^, welche — wir wissen nicht, 
ob wir darin eb Zeichen von Volksäiamlichlceit erblidcen 
dürfen dem nach derartigen Werken Fragenden bei 
jedem .Vn'.iijuar in mindestens einem tadellosen H.vemplare 

I angeboten wLTdenj, .so möchten wir den Grund hierza 
lediglich daiiu suchen, dass eben frtibor kein anderes 

I deutsches tosanuDenhilogettdes Lehrbuch der Waffen- 

kunrle cKistirte, ein Snifliiini des hervorr.^ senden fr.iti- 
/i)f,isi licii Werkes vijii Vmletl- le- Dut aber nicht Jedem 
.••uganglicii und we^cu der vielen Fachausdrucke in 

I fremder Sprache auch schwer verständlich war. 

Leider erschien das, Vielen fiberdies bedatwriicber 
Weise auch jetzt noch unbekannte, für unsere deutsche 
Forschung auf dem Gebiete der Waffenkunde grund- 
legende und bahnbrechende Werk von Wendelin Hoe- 

; heim erst im Jahre 1&90, und infolge dieses spaterm 
Erscheinens und der immer noch nicht genügenden 
Würdigung dic^c^ Indcutenden Werkes kommt es, dass 
das unklare, dem jetzigen Stande der Waffenkunde nicht 
mehr entsprechende Werit Demmin's noi h immer in 

I den KöpC» einer grossen Anzahl von Sammlern und 

• HBndlern weiterspukt, insbesondere von .solchen, welche 
^nV, bereits itii lic-it/c eines Demmitrs' hen Waffenlehr- 
buches befinden, die kleine tieldausgabe ftlr ein besseres 
und gedicgt:ncre^ Werk aber scheuen. 

Das unbestrittene Verdienst Demmins besteht, wie 
schon erwähnt, hauptsächlich darin, als Erster die bis 
dahm als Stiefkind behandelte historische Watte 11 künde 

I in einem Lehrbuche systematisch betModett zu haben. 

! Dr. W. R. 



Personal- 

Her erste Vorsitzende des Vereins, (iencrallieutcnant 

V. Ising, Conmiandant des Zeughauses in Berlin trat ! 

mit Ende Nuveruber vor. Jahres in den Ruhestand und 1 

wurde ihm in Anerkennung seiner Verdienste der Stern j 

zum Kronenorden 3. Classe verliehen. | 

-Vuch Generallieiitenaiii v. Wintcrfcld, der Com- 1 
nundeur des Gardecorf»^, :>chicd icn Laufe des ver- 
gangenen Jahres aus dem activeu Dienste. (jeneral- 

major Kettler, Commandcur der ersten Fussartilleric- , 

Brigade, wurde, unter gleichzeitiger Beförderung zum ' 
GenerallieuteiwiK, .'.um Inspecteur der i. Fussartilleric- 

Inspection ernannt. Oberst Rathgen, Commandeur des , 

Garde-Fussaröllerie-Regiinients, avancirte zum General- j 
major und Commandeur der Fussartilleric-Brigadc und 
wur<le von Spandau nach Strassburg i. E. versetzt. Dem 
Obcrregieruiigsrath Lotze im kunigl, sächs. Ministerium 

des Innern wurde der Titel und Rang eines Geheimen 1 

Regierangsrathes in genatmtem Mimsterhira veriiehen. | 

Dr. Wilhelmy t. Unsrr Veretn V.rtt eiinM? schweren | 

Verlust zu beklagen, eines un.-.cri.: iCji^ceu and eitrigsten ' 

Mitglieder Dr. Wilhelmy , in Berlin, ist einem langen und , 

schweren Leiden am 16. Februar 189S erlegen und mit ihm ist 1 

nicht nur em treuer Freund, sondern auch ein hochge- 1 
achteter College in unserem Fache, ein ausgezeichneter 

Kenner alter Warfen, ein bewährter selb&tbewusster Samm- , 



Notizen. 

Icr daliinu'e^.ingen. Fär da.s S( höne begeistert und aesthe- 
tis( h gebildet wie wtuige, war es im Gebiete der histo- 
rischen Waffe vor .\llem die Kunst, tler er seine vollste 
Aufmerkamkeit und sein Studium gewidmet hatte. Seine 
unvergleichlich »chGne Sammltm^ von Prunkwaffen, die 
er im Vorgefühle seines nalien Flndes vor einem Jahre 
veräusserte, gab Zeugniss von einem cnm ; nfen kunsthisto- 
rischen Wi.ssen, feinem .Stilgefühle und liedewteuder fach- 
licher Bildung. In lebhafter Erinnerung behatten wir, mit 
welchem Eifer und IJebe zur Sache der nun Dahin- 
geschcidene in der Generalversammlung unsen^ Vcr- 
ebes zu Wien 1S96 uns in Rath und That zu Hilfe 
gestanden ist Die damak verlebten fröhlichen Stunden 
in Wien, Klostern cuburg und im Schlosse Kreuzenstein 
im Kreise hervorragender begeisterter Fachgenossen 
mochten die letzten Lichtblicke in seinem a l u k ir^en 
Erdenleben gewesen sein. Die Redaction, mit welcher 
der Verblicheoe bis vor kurzer Zeit noch in lebhaftem 
Verkehre gestanden ist, d.inkt ihm viele wcrlhvolle Auf- 
schlüsse und zahlreiche Photograjjhica von Kunstschätzen 
seiner Sammlungen bilden einen wcrthvollcn Tliell il ler 
in rascher Zunahme b^ifiienen Bildercollection. Dr. Wil- 
helm/s Andenken in unserem Kreise und nicht 
zum wcnigne-1 tintt'r den GrUodcm des Vereins stets 
hochgehalten werden. 
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Vereins-Nachrichten. 



Die ordentliche Versammlung des Vereins 

wird vom 2. bis mit 5. Jsiii; a. 1. in Kcrlin s'ntt- 
finclcn. Die ciii/celnfn l'imkic der Ijij^ciorJuuiig, sowie 
ilas UnterhaltiingsprüL;iamrii für die Dauer des Berliner 
Aufenthaltes wird den Mi^liedcm noch beiuiant gegeben 
werden. Hier sei nur erwähnt, dass nach S 7 der Satz- 
ungen die Vorstandsmitglieder: Graf Elisen Zicliy, 
Oberst a. 1). Thierbach, Director v. Bezold, Direc- 
tor V. Ehrcnthal, CtHtM Josef Hampel und Major 
z. D. Otto Müller «usatischeidea haben und das» sich 
daher eine Neuwahl, bezw. Wiederwahl der Genannten 
gelegentlich der HauptvcrsammliiDg erforderlich ma. Ii*. 

Am zS. Januar, sowie am 25. Februar a. c. Abends 
hatte sich der grOsste Theil der Mi^lieder des \'ereins 
von Dreüden und l mgcgcnd im Restaurant Kiieist zu- 
sammeiigcfuDden, um in zwangloser Unterhaltung pcr- 
sönli< he KcziehiMi^tr. :in/iikaüpfen und fachwissenschaf:- 
licbe Fragen zu crortcro. Besonders waren es die von 
einigen Mit^iedem mitgebrachten Waffenstttcke, welche 
willkommene Anregung z« wissen^rhaftlichnn üiscussionen 
gaben. Die allgemeine littiicdigung über diese lokalen 
VereinL'iiu^Lij hat in Dresden einstimmig zu dem Be- 
schluss geführt, im nächsten Winter monatlich einmal sich 
zusammetnafinden und möchten wir derlei awanglote Ver- 
einigungen im farhlichen Interesse auch anderwärts zur 
Naciahmunc ein| ilchlen. 

Mitglieder-Bestand. 

Im veigangenen Quartal liatte der V'erein einen Zu- 
wachs von 2t Mitgliedern. Dank den Bemühungen des 
Intendanten der hSnigl. Leibrüstkammer in Sfockhohn, des 

Ikrm C A Osshahr, gelang es, auch eine Anzahl Schwe- 
den, .m der Spiuc Sc. königl. Hoheit den Prinzen Carl 
von Schweden .ind N 1 1 ; a u ^, < 11, fiii i!cn \ ercin ru ^;e 
«innen. Die .MilulieiliSiaJil lictragC nun .; 1 in i iiieuin.her 
Itcwcis dafür , da.ss die llcsirchungen il' V •■•( ins in den 
Kreisen der Fachgenossen und Freunde der historischen 
Waifenwissenschalt mehr md mehr Würdigung finden. 

der *ei( 1. U«cembcr eiogetretcncQ Mitglieder: 

Prjas Ca>l voa Schweden und Norwegen, königi. 
Hoheit. Stockholm. 



Du kOnigl. schwedische Kricgsarchiw. Stockholm. 
kOoigl. sdiwedische Artillezie-MueeuBi. 

Stockholm, 

Freiherr C«rt C«« Bonde, kaoigl. schwed. Obcrcen-monitn 

meister. Katrineholm {Eriksbcr};!, Srlittcdott. 

Graf Trollc Bnr. !r Trolleholm bei Trollenäs, Srh«edeti 
Freiherr F. Barnckow. «»rbyhus, -Schwetlcn 

Freiherr Rudolf Ccdcrström. I LiupiuMtin und .\djuiant 

Sr. kcjni^'l. IlMhc-u iIcs l'nr./'jii F.ii;.'cn von Schweden 

und \ I ir'.i Mr.rkjMiIni, Brahegaton ij. 

Carl Lagerberg, königi. »chwedischi r Kammerherr und 

Intendant des Museums tu Coihenhurg. 

Gnthenburg, Schweden. 
A. Lagrclius, Pirectar der lithographischen Anstalt des 

kiinigl. Ceneralslabes Stockholm. 
Alexander v. Post, kunigl. schuedi^^cher Hauptmann a. D. 

11 ( jutshesiucr. K.itnncliii!ni, Stora Djulö, Schweden 
Fr. Martin. .A&sislent niii i. imgl. arch.iolcs|;i.schen .Museum 

Stockhohii ( .v( lin.i,,ni)^'aton V 
Freiherr Hans v. Gruben, königi. siu lis.. Kntmeistcr a. D. 
I Limbach bei Osehalz. 

Balduin Teichmann, königi, sAchi. Major a. D. 

Dresden, Wiener Str. 16. 
Hellmuth Seaalgi hfinigl. sScfas. Obent a. U. 

Dresden, Dflrerstrasse 70 
Curt Späte. Architekt. Dresden, Scmpcrstrassc 'i 

Eduard Wimmer. M.-»j<ir z. D.. Vorstand des konigl ba\c 

n.. lii ii An'u j i'.iuseiims. München 
Ludwig Popp, königi. bayrischer Major a. D. .München 
Blbliofliek deeköntfL eiche. 5. InftoRcfintente No. 104. 

Chemnitz. 

Berehtold, königi. ba>i-. Bcdricsamtmann. 

Waaterburg a. Inn. 

Schumum, Secondelieutenant im konigl. süchs. 10. Int- 
Rqpment No. 134- Ldpzig-Cohiis. 
Hun Cul Leiden, känigl. niederländischer Consol, 

Köhl a Kh., Hrcitcstrassc i'ii 
Dr. Franz Wcinitz. Ikriin, Dessaucr .Stra!>M; 1;. 

Louis Reutter, .Ai iiiti i:! 1 ,1 r;,anv r|r l i Schwei». 
Louis Pcrricr, ("i limrl, i're'sulent du Musee de Tir 

Neuchätei. Schwell 

Dr. Heinrich Pfeiffer, z. /. Erlangen, Sieglitzlmfcrstr. 14. 
MawImMt»«! Ckrllch, känigl. preuss. Major a l> 

Dresden, Schnorntr. 39. 
Bibllothdc des kOnlgl. begniedien 2. Influitc(fe4tegi' 

München. 



BriefwechseL 



Artus. Der uns in .\b}>ildaDK eingesendete Zweiliündcr er- 
scheint uns unverdächtig, natürlich so weit wir urtheilcn können. 
Bei dem ^gegebenen l'rci&e kunnle sich doch nur Kiseiigu^tS 
mlobnen, 4er durch •ein bedeutendes cpeeififche* Gewicht leicht 
zu erkennen iiu Der anserordeaUieb schttne Griff hat den Typw 
der Mailloder l':isen>chnfttsib«llen, DerFlnKM«Miif|niti iil spAtere 
Beiexhe de« 17 >hrhoDderU. Die Klinge i*t (teirlieb, wu der 
Lc' ■ 1 ' " Alter am 1570. 

Herrn W. m f r. Wir persönlich veriniltcln keine Vcrli.iule. 
d.is ist nicht unseres Amtes; es itcht Ihnen aber die /citschnft 
iilr :. l:i ■ f.it zur Verfii;;utig, lieceri Sic sich geßen lintrichtung 
dt I -igen Preise» bedienen wollen. 

Sngltad. S«hr »chon nud inttreM«nt, nnr fehlt an* biertu 
die luitbige Zeit fkr deilci Specialfiagen. Vidleiebt iiadcn wir 
einen InlereMeateD. 



Antiquar. Sollte es zu einer Auction kommen, was seilt 
bedauerlich wäre, dann ial allerdingi die 2«il*chriit du empfehtea»- 
wcfibe$te Mitiel der Vcrteeileng i« Fadifctette. Dean nnr reebi' 

VtkNta iMiBia In Vta oad lataiisl. Denke. Die 
Nc>tiz im P«ster Lloyd Iii mir sagdtonaseas cfaic ge m s ii e n t Bal> 

gegiiqng meinerMiti lit am 6. Febnar ki deat genannten Blatle 
enebicncn: d.is genügt. 

Bf. K„ M in !T , y. in P. Ich eotsprech Ihren .Vnirageii 
in heuliger .Nun 

Director M. Iki [I.Hand des Albami der lieivoirageodsteu 
C.egcnständf riLi \\ .ilTenmmiiilung des Kai»erl. Hauses ist in Atbcit 
und erscheint %icber noch ror Weihnacht. Er wird, mehreren aa 
■D* gelangten Zu^rifien catgegenkoBimend, awh «nmmcnlale 
Detail* eolhaltcn. 



Herausgegeben vom Verein filr hlitorbcbE WuifcDkundc. ^ < ritiuwoitlicher 

Druck vMt 0«vu Dtaitd»teitcr in Leipzig. 



Kcdacleur: Wendelia 



in Wien. 
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Die Framea. 
Von Dr. Max Jähns in Berlin. 



Unter den VVcrkzengen oder Waffen der Urzeit 
ist kein Gegenstand so weit verbreitet, kommt so 

ti.inr'i!; und in so verschie<lenen Abmessungen vor 
als das kciiarti^re Gerät, wolchts die Archäologcii 
mit einem mittclIateinisclK-n Worte: celtis, d h. 
McfSSel nCfld«!.*) Von St<:ii von Kupfer, von 
Etz, von Eücn sogar noch, findet es steh fast über 
die ganze Welt verbreitet. Als seine Urform kann 
der vom W'asser angcgfrifiene Rolbtein igelten, dessen 
in langem Umhertreiben hcrvorjjebniclitc Sclineide 
durch Zuschleifen vcrscharl't und formgereclit ge- 
rn. leht \s;irtl. Iiis er ungefähr die Gestalt eines 
S e h n c i d c 2 a h n s hatte, als dessen Orgaiiprojection der 
Cclt erscheint. — In diesem rhomboidaleu \\' crkzeuge 
hat man die Urklingc sehen. Seine SchSftung 
erfolgte entweder an einem gcratlcn oder an einem ge- 
krümmten Griflfe. Erstcren Falls ergab sich, wenn 
man ein ganz kurzes I lolz- oder I lornstück Wählte, 
ein Handmci.ssel ; versah man ilen Cclt dagegen mit 
einer l:ingcn, geraden Hamlhabe, .so schuf man ein 
spatenartige.'^ Werkzeug oder einen Speer, der je- 
doch statt der Spit/c, welche in Stein doch niemals recht 
tüchtig und dauerhaft hergestellt werden konnte, 
eine mit einer Schneide abscl>lies.sen<le Klinge trug. 
— Klemmte man tlen Sti inmeissel in eine gebogene 
Handhabe (Knieholz, .Astwinkel, Gabelgcweih), so 
eruab sich die Grundform des Beiles. .Auf diese 
Weise wnntr der Celt Ausgangspunkt jener reichen 
Eutwickcluiiysreihe von Werkzeugen, die sieh in der 
Folge als MeisscI. Stemmeisen, Grabscheit, Pflug- 
scli.ir, (l ibcl, Harke, Spaten, Schaufel, Brechstange 
und liitiUpicss odci andererseits als Beil imd A.vt 
auseinander breitete, (^t^'enbar hat der Ccltia einst- 
mals den Z'A t ( kcn all dieser späteren \\'erk?eu»^c ?n-- 
dient, wie ja N'olkcr von geringer Kultur ein unu 
dasselbe Werkzeug für die \ ersehiedensten Aufgaben 
mit cfrosser G; sch-cklichkeit zu benutzen wissen; 
unzweifediaii w,u er auch die Urklinge sowohl der 
Streitaxt als des Breitspiesses: in Ijciden Formen 
findet er .sich in Gi;il/riii ils G. .fodstüek zum Schwerte, 
und seit dem AnUuge «les vorigen Jahrhunderts hat 
man in jcQeiii schneidenden Brcitspiess. der itn 
Norden auch <Palatab» genannt wird, diejenige Waffe 

') Clewulinlii Ii wir I lii» W 'jtt crlti» nur auf <lic nidalltncn 
Keile, tuwcilcn >«gur nur auf die lirun/enrn und «ucrDcn Hohl- 
■neiucl (DOllencelu i hetocen; Indens lic^t daza nicht der mioddle 
CraiMl Tor, aiMl c* kann nar ivr Verwirrnng flihren, wenn die 
ttCM«niBn Kck puw bei Saite grlamwi and antenchlcdilo» alc 
«Beile* bciaichaet werden. 



ZU erkennen gemeint, welche Tadtus in seiner «Ger- 
matiia« wiederholt und mit besonderem Nachdntdc 

als die wirlifigste Wehr unserer Vorfahren be- 
zeichnet: die Framea. So alt die Behauptung, so 
alt der Streit nm ilire Richtigkeit, und da der 
Gegenstand dieser Erörterung für uns Deutsche wirk- 
lich etwas Ehrwürdiges hat, so sei es gestattet, auch 
an dieser Stelle einmal das Für und das Wider aus- 
einander zu setzen. 

Tacitus sagt in der Germania» (Cap. 6) von 
den Germanen: cRari gladüs aut maioribus lanceis 
utuntur; hastas, vel ipsorum vocabula framcas ge- 
nmt angJisto et brevi ferro, sed ita acri et at usum 
habili, ut eodem telo, prout ratio poscit. vel cominus 
vel eminus pugnent, et eques quiden» scuto framca(]tte 
conientuse8t.> D.h.: «.Selten benutzen sie Schwerter 
oder grössere Spicssc; sie führen Speere, welche 
sie selbst «Framen» nennen, mit schmilem und 
kurzem aber so scharten und zum Gebrauch ge« 
schickten Eisen,') dass sie mit derselben Waffe je 
nach Umständen Mann gegen .Mann oder aus der 
l'crne kämpfen. Der Reitet begnügt sich mit Schild 
und Frame. > An anderen Stellen bezeichnet Tacitus 
die l-'rame als mördeiiach und siegreich und be- 
richtet, da.ss sie den Mann zur V'olksversammlung 
wie zum Gastmahl begleite, dass durch ihre Ver- 
leihung der Jüngling wehrhaft gemacht würde, dass 
der (icfolgschat'tsführcr mit ihr seine Kampfgenossen 
ausstattete, dass Verlobte .sie zum Weihegeschenke 
wählten imd d-ass unter ihren Klingen wie unter 
denen der Schwerter die Jünglinge den Kriegsreigen 
tanzten.*) ütTenbar also erscheint dem Tacitus die 
Frame als die eigentliche Haupt- und Volks- 
wnffe der Deutschen. — W^as mag nun die Ab- 
stammung und die ursprüngliche Bedeutung des 
Wortes framea sein? 

Dass der Ausdruck don'scli .so", sagt Tacitus 
iu ganz uii.;vvciiclli.ilUf Wciüc: Ulabliiü\ el ipsorucu 
vocabula framcas gcnmt. .Man hat I'ramea mit 
dem echt iJcutsehcu W. .rtc Pfrieme (Spitze zum 
Bohren) zusammenstellen wollen; allein die üernia- 
oisben haben das »us lautlichen Gründen filr unsu- 

'l Man 1.1'iintf t'crrun, autli kiirjrwrj; nU iKliiij;«' >ll>cr- 
»elren; denn die R nir' lirauchcn das Wurt oflmali in iliespin ^ir rji . 
Ich liiihe e» trotuciem uicht getlian, weil der olicii angelMhr(en 
Stelle eine andere knrr. vorhergeht, in der femim unbedingt da* 
McuU bcceiebact. (<Ne fcrmm 4iude«ii Miperett, Hcnt ex gcncrc 
teUotam coUigiter,*) 

*) Geramia 14, 11, 13, 18, 14. 

so 
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lassig erklätt, und es verbietet sich, wie wir sehen 
werden, auch aus sachlichen GrUnden. 

Wackcrnagel will das W ort auf das Gothische 
«hrarojan« zurückfuhren und darin das < Haftende^ 
(und Heftende!) erkennen,*) — eine dock sehr lose, 
undeutliche und ungenügende Vorsteliungt — L. Meier 
sucht darzuthuD, dass framca zu dee Winzcl des la> 
tcinlichen tpremerc gichöre und 'die DiängcDde> 
bezeichne;*) das trifR schwerlich zu; denn Tadtus 
sagt ja ganz ausdrücklich, dass l'ramea ein germani- 
sches Wort sei. — Jakob Grimm hat einmal an 
Umstandswort (ram, altnordisch iramr, gedacht, 
welches ifromm- im Sinne von <: dreist, kuhn> be- 
deutet;*) allein die Zurückluhrung eines Wafien- 
namens aut eine sittliche Mi^^^cnschalt wäre geradezu 
beispiellos. Dann uicder bat er die .Meinung ver- 
treten, dass framea eigentlich ^franca» hcisscn müsse 
und als WatTc der Franken aufzufassen sei. I'rcilich 
gesteht er zu, dass damit das voa Tacitus siebenmal 
wie<lerholte Wort framea nicht aus der Welt geschafft 
sei ; doch han<llc es sich offenbar um die Hand- und 
Wurfaxt der Franken, die Franka oder Franziska.') 
Tacitus spricht aber nun einmal von der Frame nicht 
als von einer Axt, sondern ak von einer hasta, also 
von einem Speere, und in diesem Sinne erscheint 
das Wort auch bei dem kurz vor Tacitus dichtenden 
Juvcnal.*^) Dennoch ist es gar wohl m^lich, dass 
Grimm dennoch rcchl hat un<l zwar insofern, als 
nicht sowohl d'c Waffen framea und t'ranca an und 
für sich j^l I i:^ und gleichbedeutend waren, wohl 
aber deren Khngcn, nämlich in dem Falle, dass 
es sich um die meissrl- oiler ptlugseharfürmit^o 
Celtklinge handelt; denn eine solche kann, wie 
gesagt, je nach der Art wie sie befestigt wird: in 
der Längsrichtung des Stieles oder senkreclit dazu, 
entweder zur Bewehnmg eines Speeres (i'alstabcs) 
oder einer A.\t dienen. Dass es bei Worte 
framea aber vorzugsweise auf die Klinge ankommt, 
erhellt daraus, dass das altnordische Wort skälm 
(schwedisch skalmeK welches Klinge« bedeutet, in 
alten (ilossen mit framea erklärt wird. Man sieht, 
wenn Grimm in einer Anmerkung sagt: «Auf {len 
Cclt lasse ich mich hier nicht ein! ') so haben wir 
desto mehr Anlass, dies zu tliun. Unter der Vor- 
aussetzung nämlich, dass die Frame nicht mit einem 

*) Htapi; Zeiucbrin Mr <h» dntwlie Altcrtbnai. 11, 5M. 
*) Zeilsclirilt für Spracbenvcrgleiehnng VI, 424 T. 
*) Wie in «rranibe Landsknechte», «fromine Herde» n. dgL 
Got. g, irard, ftiuii. sBffel», fir«m>pot«o, allra, 4. h. vorwUrti, fori, 

wei»fr! 

*} (icchichte (ier deutschen Sprac) ' 1 I ciii ij; i'^>l1,5l4 — JlS. 
'1 I'cr ladjos urpcjiijnc fuluiiim jtuat. 

Et Mailtt fiameam et Cirrhaei »ptciiU iXlII, -S; 

(d. b. Cr *chw<iri bei den SIrablen der Sonne, bei T>rpc}i*chen 
BliUcn, bei« Spictie det Mm md beim Gcicbo« 4«» Ctirhft- 
Seken.) Wie iHNmit der Seliriker n dem Aoedredw foncttr 
Die devticlie lieieichmD( fchürt dkneb tia römitdic* Modewort 
gcwtMn 20 »«in. Sie findet sich aucli in den Noctc« atticac des 
AuIb5 OikUiu« 1150 n. Chr.); et fuhrt da luitci <ien tetorum et 
jacetoruiii vocaimti» < in.<^) eoch die tamtK eaf. 
*j .\. o. O. S. jo*. 



j Pfriem, nicht mit einer Spitze, sondern mit einer 
I Schneide versehen war, scheint sich auch ein gcci^ 
netcs deutsches Wort zur Erklänmg von framea 
darzubieten und zwar d;is etwas veraltete neuhoch- 
dculsclie «Brame* (angelsächsisch brimme, englisch 
brim), d. h. Rand, ein Ausdruck, der uns noch in 
«verbrämen» gcliuitiLr :;^t ' ■ Xacli der Schneide, 
nach dem Rande aber konnte die i rame zur Unter- 
■diddung von anderen Spiessen sehr wohl gemumt 
werden, wenn sie mit einem t'clt bewehrt war und 
' alst) ini Gegensatz zu Spitzspeeren sich al<s ein Rand- 
speer dafstelite. Ausserordentlich gewumi diese 
Erklärung nn Wahrscheinlichkeit dadurch, dass alt- 
I hochdeutsche iilossen da» Wort ploh, d. h. Pflug, 
j mit framea erlautcrn.-t Wie wäre dies möglich^ 
wenn die Frame nicht mit einer pflugschararttgcn 
Klinge, d. h. eben mit einem Ccltis, ausgestattet gc- 
I Wesen wäre!? 

j Aber :uich ohne irjjend eine Kcnntniss von 
diesen spracligcschichtlichen Gründen zu haben, hat 
man die Frame, die HauptwafTe der alten Deutschen, 

j schon seit dem Anfange des iS. Jahrhundert.«; in Kurz- 
speeren mit rocisselförmiger Klinge wiedererkennen 
wollen, wie man deren in den Gräbern gefunden 
hatte. 

Zuerst behauptete das der Probst Detleu 
Rhode zu Fehmarn (1653—1717), der Bahnbredier 

auf dem Gebiete <ler nordischen .'\herthumskunde. 
dessen grundlegendes Werk') der gclciirtc Fabricius 
dem deutsehen Volke watm empfahl. Rhode sieht 
die massenhaften Funde meisselförmiger Speerklingen 
zum Beweise heran und besingt die Wafi'c als <der 
Gmbern blanken Spiess». Ihm schloss sicli der 

RrnnrlcnhurjT'cr Hcrkrnann an.*) In gleichem Sinne 
äusserte sich ein halbes Jahrhundert später Thor- 
Baciua, der Däne,*) der hervorhob, weldt ein vo^ 
xii'„'-Hr1icr ^ Schildspalter eine solche \\"afTc sei. Ihm 
folgte 183s der Sammler und Forscher Gustav 
Klemm,^ und diesem ein Kenner wie Friedrich 
Lisch in seinem wirlitigcn Werke Über die Alter- 
tllütuersanimlung in Schwerin. ) 

Gegen diese Forsdier wendete sich Prof. Heinr. 
Schreiber in einer ganz auifilhrliehen Arbeit über 



') AUenfalla «odi in cBrnnac^». Di» UaMnndlaag «0» (. 
i is rramca an b In brame itt niebt eben auirellmd; vercl. t. B. 
I Flechfeld und Blachh-ia. 

! *) DI«« (.'ebertni^ang tindrl vich in dem sille»lrn abd Glouar, 

, den »og. keronischcn Glossen, dir .in- Hrr.i J.ilirl.andert berrühren. 
, '*J Cimbriich-bolstciniscbe Antuiuitaten-Rcmartjues ^ilambarg 

' 1720), S. 2S8. I>as Buch iil nach Khodes Tode fon MÖatm Sobne 

Andreas .Mbrcclit heiaiugegrben worden. 

*i liochrcibung der Chitr- und Mark Brandenburg IBrrlin 1 751 
I '« i9i' Wttrdigung eine* in Jabre 1709 m( den Werder bei 
i (Merbarg teTudcmn KinfenetlU uil AbbiMiaf, 
> *) PopaUre Auft.ntze, das AltcTthaia belreffcttd. Dcaladi 

Sender (KopcnhHgen S. 363. 

«I Hindbecb dergenMniicbenAI*et«hiwnbMide(Dreidea 1 8} 

■j hriderico-Fnuicttce«!!. ErlXMermfcn «nd AsdMteagM. 
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die bnmseiien Celles.*) lür würdigt die vielseitige 
Bnuiclibarfcett deraefben zum Stebbrechen, Spalten 
u. dgl. mehr, erkennt aber in den (^össeren Stücken 
«die breite spatenförmigc Fflagschar der Gallier, 
die den Rasen umkehrte • , was der our wühlende Pflug 
der Römer nicht gcthan hal)e. Aus dieser Pflug- 
sclutar hältea aich Spaten und Hacke, demnächst 
aber eine Waffis entwickelt Der Ackerkeil sei zam 
«Strcitkeih geworden. <I>er Angegriifene be- 
festigte seine Pflugschar an einem Stiele, am sich 
damit zu vcrtheidigen. Der Streitkeil spaltete den 
hölzernen Schild des Gegners und brachte diesem 
klaffende Wunden bei, die am SO schrecklicher 
schienen, je mehr sie ins Auge fieleii.> — Schreiber 
wuBBte nicht, das» althochdeutsche Glossen > Pflug- 
schaar: mit ;framea» wicder^jcbcn ; andcrcnlalb 
hätte gerade er bei seiner eben dargelegten Auf- 
fassung die Wesensglcichheit seines Streitkcils mit 
der Frame erkennen und anerkennen müssen. Er 
that CS nicht; denn da er den Cclt für die National- 
walie der Kelten erklärte, so war es ihm offenb.u- 
unangenehm, dass sie auch, wennf^leich unter .mdercm 
Namen, als diejenige der Germanen angesprt)chen 
«arde, und doch liegt darin thatsärhlich kein Widcr- 
spnirh: vielmehr ist es höchst wahrscheinlich, dass 
jene urthümliche Watte bei beiden Völkern in Ge- 
brauch gestanden habe, wie sie denn auch in der 
Tiiat ni <Icn \on ihnen bewohnten beiden Ländern 
ma^sonhatt tjchimlcn wird, Schreiber stützt seine 
.\blehnung im W csi tulu hcn darauf, dass »lie Streit- 
kcilc di r Beschrcibtiiitr <lcs Tacitus iiicM entsprächen 
Dieser üagc, die 1 raiuc habe aus Ki.scn bestanden; 
die meisten der gefundenen Streitkeile aber bestän- 
den ;ms Erzi Taciltis bci-tju lini' dir I'r.une als acer, 
das hcisic spitz die SürcitkcUc abci seien geiade 
nicht spitz, sondern breit. Dem gegenüber ist da- 
rauf hinzuweisen, dass eiserne Schaftcelts zwar seltener 
vorküuitucii als elurnc, aber doch keineswegs so 
selten, dass hierin ein GruiKl läge, die Ej^lürung des 
Celts als l'rame abzuweisen. Sind doch z. B. in 
llallstadt iilleiu neben nur 20 brun^icacn loo eiserne 
CeKs gefiindcn worden' Zudem ist es noch ketnes> 
wcgs i^cwiss, dass Tacitus mit seinem fcrritm> 
wirklich dos Metall und nicht vielmehr sclilcchtweg 
die Klinge gemeint hat. Acer endlich bedeutet in 
erster Reihe »scharf», erst in zweiter s;jitz>. Ganz 
besomlcrs auffallcnH aber :st es, dass alics das, 
wa.s Tacitiiä zur näheren Kennzeichnung der Frame 
beibrinLjt, geradezu ü b c r fl ii s s i <r wäre, wenn es sie!i 
auf einen gewöhnlichen Speer bezöge, wie jeder 
Runu-r ihn kannte;*) eine solche hasta hätte er 
sicher ebensowenig einer Beschreibung i^yewiirdif^ 
wie die anderen von ihm erwähnten Watfen, usul 
eben dies spricht ganz entschieden dafür, dass die 
Frame wesentiich andeia geartet war als die römische 

■| Die eherocn Slrcitkeile (»eiburR 1842 , S. b;f. 

*) DicM^m Betlenkei) ^crmag uch tach Lindciucbaiit nicht 
r.i <-i:i.^ciiin),;<.'n, der ,<,k%i ein lo cQUcUoMascr Gegner der 
f>lcichgii£ I^tab^Frame i»t. 



, hasta oder lancea und dass also verroutblich Krame 
und Palstab gleichbedeutend seien. Widersprechen 
thut die Form des C elts der BeschrdbuDg des Tacitus 
in keiner Weise. Auch Jakob Grimms nachdrück- 
Udher Hinweis auf die Verwandtschaft der Wörter 
framea und franca (altnordisch frakk.i, angel- 

, sächsisch franca = Spiess), die er etymologisch mit 
der «frandsca», der WorCuct der Franken, zusammen- 
stellt,') spricht für eine beilartige Klinge der Framea. — 
Klemm Itcss sich denn audh durch Schreibers Ein- 
wendunj^'cu nicht irre machen und kam nach noch- 
maliger Prüfung der Tadteischen Schilderung zu dem 
Ergebniss: <Die F'ramea war also eine Art Speer, 
dessen Spitze mit einer Klinge bewehrt war, die xoa 
der der römischen Lanzen, welche einem Wcidcn- 
blatte glich, sich wesentlich unterschied. Man hat 
nun in denjenigen Ländern, wo Germanen gewesen, 
eigentliche Lanzenspitzen römischer l'"orm höchst 
selten gefunden, dagegen in namhafter Anzahl, oft 
zu fünfzig und mehr Stücken auf einem Punkte, 
jenes In.<!truinent, für welches ich den Namen «Framea» 
in Anspruch nehme. Solche Bronzekeile von drei 
bis acht Zoll Länge sind gefunden worden, wo je 
Germanen gewesen.»*) Dieser .^iiffusi.uni)f trat 1860 
auch der Genera! v Pcucker ohne Vorbehalt bei.') 
und General von Specht schloss sich zehn Jahre 
später in seinem umfassenden Waffeuwerke*) dem 
Gedankengange seines gelehrten Kameraden ebenso 
an, wie es, wieder um ein Jahrzehnt spater, der 
Geschichtsschreiber Wilh. Arnoid^i und der Ver« 
fasscr vorheizender Abhandlung thaten.") Eben um 
diese Zeit aber erhob sich neuer Widerspruch, zuerst 

i von Seiten eines namhaften Philologen. Anton 
Banm stark näm'ieh sprach sich dahin ans, dass 
der Wortlaut bei lariius es unbedingt verbiete-, in 

I der Framea irgend etwas anderes zu sehen als eine 
<hasti>. Hie fr.imfa war eine hast.i, vomii'sp'esptrt, d.i5;s 
Tacitus kein i'.isier war! *; Aber da.s besiicltci ja 
auch iiu tr-and: es handelt .sich vielmehr lediglich 
darum, «eiche Klingenform diese h.ista li.atte, — ■ 
Ernster zu nehmen sind die Einwände Ludwig 
Lindenschmits.*) Dieser treffliche Kenner nennt 

; ') Gochicliie der dcaticlieii Sprache it.eijxii; 1848', S. 514 

I bi» SI7. 

•) AUccmaiDe KaltufcicMdMc (Leips^ ■S43— iSSS)» iX. 
53-S4* Ebiaiio im «Werkte^ and WdfeD» {hdptig 1854)^ 

; S. 98 f. 

*) Da* dentielie Kriej^wnen irr IVrCiten (Berfln 1860% II. 

S. 164—171 

') Coi liii:l<'-i: '.se> Walieu (Ka»scl 1S701, I. S. 15?. 
I ■•) liciUichf Lrieit 13. Aufl. (loüia iSSli, S. ^74 

«1 Max Jäbna: Uaiidbiicli einer (jeichtdite de» Krkg«- 
w<:-<:iis von dir L'mh U> MUT Rcnaininee (lAifOg iMo), S.4<i6 
, und 391. 

I '} AwODhücIm BtUntaniiie des allgciDeiMii Thcib der Uer- 
\ aMiiii des Tecttot (Uiptig it^n), S. 316. 

*) Handbedi der dentocben AttcrthamikmMk (BnumiciniciK 

lUo— iS8{i°|, S. 164. Aebnikit *|imch «ieb ichon frOlier G. W. 
! Barthotd au> in »einer ((ieichichie der KriefiverfawmiK end 

des KnL'KK\vcsf iter l)cut»chcn> I 'I.eipiiK 185$), S. 35. Dem 
I Prof. Ilaumstaik pFlicblote Dr. l'clertilotf bei in<L'bert:iiuUinmende 
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die VorsleUung der framea als eines Meisselspeeres 
einen .unbefifreifliclien Irrthum' tiiid meint, wenn man 

der l\i)rpcrkr.iU der alten Germanen auch alles Mög- 
liche und Unmugliclie zutrauen woUc, so sollte man 
denselben doch auch wenigfstens Icdnen gerinrrcrcn 
ScharisiDn alssclbstiicn wiklcii Völkern zutrauen ... Mit 
einer geradeaus geworfenen Waffe von breiter Schneide 
ist selbst bei doppeltem KrafbufWandc nicht eine 
grössere Wirkung zu erreichen, als mit einer zu- 
gespitzten, und nur eine Maschine, wie die Katapulte 
tind <lic entsprecheml gebildete Armbrust vcrma(r 
Gest hosse>i du st-r I-' jim einen Erfolg ZU geben. - — 
Undenschmit hat mit diesen Bemerkungen offenbar 
über das Ziel hinausgeschossen. Wenn Waffen mit 
CeUiskluv^t 11 wirklich so unbrauchbar waren, wie er 
es hinstellt, su hätten die V ulkei' West- und Mittel- 
Europas sie doch sicherlich nicht jahrhundertelang 
in Stein, Krz unri Eisen hergestellt; dass dies aber 
th.ilsachiich gesi hehcn ist, beweisen die Funde mit 
unwiderleglicher HestimmtheiL Sie zeigen auch, dass 
uicht nur Spiessc. somlcrn auch Pfeile mit Meissel- 
klingen weit verbreitet waren in Deutschland, und 
das Nibclungculicd bestätigt dies; denn es sagt 
(XVI, 9S6) von Siegfried: 

Im WM rtn cdcl kodier wä eMet «rSk vol 
Von cnUiMtt llfHc», dii aeht ««I hcnde breii. 

cSahs» sind die Pfeilkitngen, welche breit überhaupt 

nur tmter der Vnrrm<;<;et.Tiinf)f v<-iii kMiiiKu, (l:iss sie 
mcisselfiirmig wart». Di rgieichen klingen kommen 
auch an den Armrustholzeo nodi des 15. und 
16. Jahrhuntlerts nicht .selten vor. F.ben.>;o begegnet 
man der Celtklingc auch ati asiatischen imd afrika- 
nischen Waffen. Ahl luiu-~i.i he Porzellanmalereien 
stellen Krieger mit pflugsi h ir utigin Speerklingen 
dar, >md die Abcssinier bcdiciiuii sich eines Speeres 
mit zwei Klingen, ckk r oberen umt einer unteren, 
deren eine die u hnlichc Hlattforn» !i,ii , uidin n 1 
die andere ein langer Ilohiccit ist. Rosellini s .\io- 
numeoti> bringen die' Abbildung eines ägv-ptischen 
Rogners, der einen mit ithcnnis breiter Mcis>;flklinge 
versehenen Ffeil auf der Seltne hat. Ganz ähnlicher 
Geschosse bedienen sich noch heute die Tungusen. 
An der Anwendbarkeit drr rclltsklingen für Stangen- 
waffen wie für Pfeile zti zweileln, liegt also gar kein 
Grund vor. — Nun darf man ferner nicht vergessen, 
dass die Urklinge der Fninu- 1 ;m<. Stein bcstind; 
steinerne Speerspitzen sind jcdoc h sehr zerbrec hlich; 
unzweifclbaft waren meisselförmigc Steinklingeii 
weit widerstandsfähiger und wurden jenen deshalb 
vorgezogen. 1 latte man solche aber überhaupt erst 
einmal eingeführt, so darf das Beibehalten ihrer 
Form auch in der .Metallzeit nicht Wunder nehmen; 

NAClllickleo Uber die alten üriecbcn und Cennuien» (Strekleil 
in Sehlaien 1997). — .Xaflallend bleibt den all» Offitierc, 
welch« in dicter Angclrginheit du Wort ercriSen Intwo, «icb iUr 

4)« l^ebereiiMlimmutig vnn Frames und Palttab «nufitachen, »o mach 

( »hrr^llienlomnt Würditiger, weiland Director Her WaflcoMmm- 
lang He» Kg]. Zcaghauics in MiiiKlicci I'xcn, I Undworterimcll 
der MiliürwiiMMucb&fteii III, tiielcfclJ und l.ripi.ig lä;7.i 



1 denn mit wekfaer Zähigkeit der Mensch, zumal auf 
I niederer Gcsittnngsstufe, am Hergebracfaten hängt, 

das ist ja allbekannt Ein Bildblatt des Stuttgarter 
Psalteriums vom 1 1. Jahrh. stellt noch einen Krieger 
mit einer mehrzackigeo StangenwafTe dar, deren 

Mittclklingc ein Celtis ist. 

Endlich bleibt zu enii-ägcn, dass die Frame in 
erster Reihe zum Kampfe Mann gegen Mann (comi- 

' nii.s) bestimmt war und dass sie hierbei durch Stoss 

Iund Schlag in mannigfaltiger Weise, sei es mit der 
Breitseite, sri es mit einer Ecke, wirksam werden 

1 konnte. Das Spalten der Schilde und der Knochen 

I gelang unter solchen Umstanden vermuthiich gründ- 
licher, als mit einer spitzigen Wati'c, und eben darum 
wird TacitUS die Framea illam crucntam vitriccffl« 
que fr.tmcam- genannt haben. Der Schuss aber 
(eminus) geschah unzweifelhaft nur auf ganz kotze 
j Entfernung, und (entsprechend dem Gebrauche des 
römischen Pilums) werden sich Framenwurf und Nach- 
»pnm;4 des Werfers mit irgend einer Kurzwehr wie 
Blitz und .Schlag gefolgt sein. 

Zuzugelnn ist, dass ein bündiger Beweis tiir 
die Wesensgleichheit von Palstab und Frame bisher 
noch nicht geführt worden ist, uiul das wäre ( wenig- 
stens eleu Philologen gcgcniiher) überhaupt wohl 
nur dann mo^; lieh, wetni eine genauere Beschreibung 
tier Framea aus dem Alterthume irgemiwo neu auf- 
gefunden würde. .Allein die seit zwei Jahrhunderten 
I behauptete Wahrscheinlichkeit scheint mir doch durdi 
I meine Ü.irkj^iiitgLU gesteigert zu sein, zumal durch 
ilcn Hinweis, <lass das althoduleutsche ploh^iPtlug- 
schar in Glossen ilurch framea wieder^ie^Ll len wir<l, 
unil tlie \\"ahrs<-heinlichkeit wächst noch, wenn man 
bc-ilenkt, dass — walirend auf all die anderen Warten 
der Vorzeit: Schleuder, Hammer, Keule, Beil, .\xt, 
Spiess, Pfeilbogen etc. das helle Licht der Gc* 
schichte fällt — <lie so reich vertretenen, in so vielen 
Gräbern als Waflfenbeigabcn gefundenen steinerneu, 
ehernen unil eisernen Celts, die doch nach Tauseu' 
den zählen, ohne jede Erwähnung bei den antiken 
Schriftstellern bleiben würden, wenn jene Annahme 
nicht zuträfe. Ein so jähes Verschwinden einer SO 
! viel verbreiteten Waft'e aus dem Gebrauch, ja aus 
<ler Erinnerung uiui dem Wortschatze der Volker 
; wäre aber ganz beispiellos und geradezu unbegreif- 
lich.') .Man wird sir !i im Gegentheil unter den in 
ihrer BedeuUiii^ aoi h nicht sicher festgestellten 
Waffennamen unserer Nachbarvölker umzusehen 
haben, oli s rh nicht auch unter ihnen solche fin- 
den, die auf den mit dem Celt bewehrten Spies^; 
I passen. Und da bietet »ch in der That die gilli- 

') Du Wort »frameii» betilieii wir (fui atigc*ci»ea tob 
' dem oben crHfhaieo cBnuse»} ttbilBene aodi knie in aiNCRr 
i Sprache, «cnagltick wheinbif «Ii ntadwort. Unierc Vorfiihrai 
I vctsHcheD Tlicile dei Gewände* gen mit WeRen (x. B. SckooM «on 

Gc*clio>» . So fügt »ich <Fr»nBc. itnl. fraogin, frmni. fmngc") buch- 
»tnblicli zum deutschen framra, wie (. It. veitdange la rindemia. 
I Krangen sind herabhängende l-'rainrn. • Dic»e Elyniolr.gie tCI 
I gcamnulibch und lugiich unudelliafi.» (Üiex Wörterbiicb.i 
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sehe niatarls »>dcr inatara dar, 'l in welcher Hollz- 
mann »chcrlic-h mil Unrecht das Wurfmcsscr vcr- 
mnthct, denn 1 Icxthiit« erlaulert sie ausdritrklich 
als ein < breiteres Specrk III '.-) lirciter= kann aber 
an einem Spicssc nicht <lie Stanfre, sondern nwr die 
Klin^je "'C'-u. üierherj^ehori;:^ >;ind wahrscheinlich 
auch die rumpia udcr rombeae oder rhamphea, 
deren um 50 n. .Chr. der Dichter Valerius Flaccus 
in seiner Ar<5onautica (VI. n!s Waffe der Rastarner 
gedenkt und che sechzig Jahre später Aulus Gellius 
unter den WSitcm (Ur Geschosse aufführt und zwar 
als f^oiuis teli thrarirap nat-oni'; F.^ war jedenfalls 
eine ziemlich schwere VV urtwattc, und sie wird noch 
bei der Bcschreibaner der Belagerung von Crema 

durch Rnrharo^isn im Jahre I160 erwähnt.') — Ob 
an Zusanitnenhang von Kunipia {^onqpeu) mit Khom- 
bos (Rhomboid) zu denken ist, wie das bezBgHcfa 
der K!iii«c i;form ja wohl niü^rlich wäre, das lasse 
ich ebenso dahiuycstelll wie die Vortrage, ob das 
Wort griedÜBchcn oder gfcrmaniscfacn Ursprungs sei. 

Was die Abniess im i"i der Frame anlaiifjt, 
»o deutet die Lage, in welcher man ihre Klingen iu 
den Gräbern vorfand, auf eine mittlere Längte des 
meist vermoderte:! Sr!i iffes von 3 — 4 Fuss hin, ein 
Maas«, das mehrere noch mil erhaltenen Schäften 
aufgefundene Stücke bestätigen. So entnahm der 
Freiherr v. Hammerstein eitirm (iermaneiij^'r.T^u- hei 
Sülze (Celle) eine Framea mit Tüllenklinge, in der 
noch der gtösste Thesl des SiAaftcs steckte lind mit 
citu in Riemen i"cst|rcschnürt war. Die 8 Zoll lanj^c 
Erzklingc war durch ciae dicke hölzerne Scheide 
gegen Abstumpfung geschützt.*) Mehrere gleich- 
arficfr Frnmrn fand man mit ihren 3 — 4 Fuss langen 
Eicheu^chäßen und Lederriemen in mecklenburgischen 
GiSbem. Auch bei Barmstedt (Gluckstadt) und 
bei Store-Hcdinge (Dänemark)*) hatten sirli di r ^ic- 
spaltene Schaft mit der in ihn eiiigcprcssten Klinge 
erhalten. Der dänisdic Schaft war 1^/4 Elle lang; 
die beiden Sp.ilttiiifMn des Hohe™ hi^tn'. in Kirhfn 
der Erzkhnge und waren mit einem Kiemen um- 
wunden. 

Der eigentliche Wurt'spies': d.i r alten Germanen 
i«t der Ger (ahd. gero, ger, ker; ags. gär; alt- 
sächs. gin altnord. geir), deren es schwere und 
leichte c 'b. Von f;ewnt1ii'en Geren berichtet das 
angeUächsische Heldengedicht «Beöwulf» (8. Jhtlt.). 
Sic hcisscn hier «wudttige Walschafte> (Kampf- 

>) Sirabon 4. 7- C«e<«rB. Gill. 1, 26. — Livia« 7, >4. 
— Der GtMBaiatikcr Siwon bUt in der Milte d«* i. JiKrlmitdertt 
n. Chr. <it Kdtea «ad Gciiiwa«ii H*eiBHider, indem <r ««gl: 
• Ott Gallier werfem GcidKMM, «cielie Umtnis faeiiieii, die Seeren 

ilai.:r4,-i'ii l.L'!kien.> Leider sagt er nictit, wodsrcli licti dicie na 

jenen uiUerscheiden. 

*) .TirmWpa itryjridia (tflosnnrium, 300 n. l lir.), 

OUo Morena in Hüiuria reram l-audeinium, p. 4<i. 
♦) Sjucl: Va(erlnn<Jisch« Archiv IV, S. 36J. 

Kbode: Cimbrisch-IIolstcmiKhe Anli<tuitalen-Kematxiliei, 

S. aSS. 

*) Therleeiei: Criechiscli« ead nonUicke AlterÜiOiner. 
Deetidi von Sender (KopenlMfeii tSta). 



Schäfte), und es gibt einen Begriff von ihrem An- 
prall, wenn der Dichter sagt: 4DcrGerbaum dröhnt! 
Doch dicsL- Gere der Aiifielsachst-n wurden wohl 
auch als Stossspiesse im .Massengefechte ver^vaudt; 
denn es ist gelqrcntlich von einem «giriiolts einem 
Ger w aide die Redf. Dem entsprechend dürfen 
wir uns gewiss auch noch die hasta Walthers von 
Aquitanien und den conttis fenMus des Randolf im 
Walth-irilicdc (10. Jhdt.) als solche schweren Gi-ri- 
vorstellen; ganz wie die von Tacitus geschilderte 

I Frame werden sie sowohl cominus als eminus, xuro 
Sto&sc wie zum Schusse, gebraucht. 

Gustav KJemm zeigt sich daher geneigt, auch 
den Ger als einen mit einer Ceftklinge bewehrten 
Wurfspiess anzusehen und beruft sich dabei auf 

I zwei Stelleu des Nibelungenhedes (12. Jhdtj, die in 
der That für ihn su sprechen scheinen. 

Siegfried und seine Genossen fülirtt n, ah sie 
am Hofe von Worms erschienen, neben dem Schwerte 

I den scharfen Ger, und wenn es da hctsst:*) 

• Sifrit, der fuort ir einen wol zweier Spannen breit^ 
Der it »iuca ecken vil bane vretalidicn soeit,« 

: SO scheint sich daraus sa ergeben, dass die KImge 

nicht nur ausserordentlich breit war, sondern min- 
^ destens 2 Ecken* hatte, was nur bei einem mcisscl» 
. art^ren Geräth, nach unserer Sprechweise aber nic- 

m:!ls bei einem spitzen Speere möglich ist Gl; •( hcs 
, scheint aus der Beschreibung des Gers der Brun- 
: bilde hervoRugehen.*) 

h '' i.-iinc n an d«r der vronwen iwaerc uride gröt 
einen ^fr vil tcbarpfen, den 11 alle zlle irlios, 
I Stare am ungefuecc, miclirl unde breit, 

der ze »inen ecken liartf %iciM"cli<-n »iieit. 

Gegen Klemm's Auffassung dieser Stellen müssen 
I jedoch sprachliche Bedenken erhoben werden. AUeiv 

d'vAV',^ ist der rrhorrriFT \i>:i lEcko, wie schon aus 

j dem Worte selbst erhellt, unzweifelhal't «Spitze», was 
auch unser «Egge> bestätigt; allein im Mittelhoch- 
deutschen bedeutete • Ecke > thatsiicldicli ,nich 
Schneide-, und so sind mit den Ecken der Gcrc 

I Sigfrieds und Branhildens vermutitlich die Seiten- 
?s"ai:ten o'<;|cii'!icher Spfersji'ljen gemeint. Dem mii'x 
man entgegenhalten, dass an beiden Stellen besun- 

I derer Nac^lnick auf das «Schneiden > gdegt wird; 
niemand jedoch werde mit einer l.anzcnspitze schnei- 
den wollen; emc solche int nur zmn Stechen, zum 
Durchbohren da; werde von emer StangenwafTe aus- 

! gesagt, dass sie vil harte vrcislirlicn siicit , so 
bleibe wohl nichts übrig, als im eine Waffe nacli 

. Art des Pabtabs ai denken. Auch diesem Einwände 

jed(ic!i nuiss man mit eim ni Ilimvcisc auf den mittel- 
I hochdeutschen Sprachgebrauch entgegentreten; denn 
I <sniiden> heisst auch «schneidend eindringen» oder 

'1 Vergleiche «iicicr Art und allen naiven V'jikcrn eigen. 
Auch itltarabitclie Dichter »preclicn an^oichts eniigc.tcbtcusiener 
Speenutten ton einem «Dickiclit, in dem die Löwen (die Krieger j 
brifUen«. 

i ' *) l>uNibBiwigenlied,hn(.«onK,lSartMb (LHpiif 'lS66}» 71. 
Sfaendn 44<>^i. 
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auch bloss «schart' sein . \V'ai$ aber vor Allem 
gegen Ktemm's Vermadning spricht, dass itt der 

III sjir'iug'lii hsic Sinn des Wortes Ger selbst, wel- 
cher stell mit der Voraussetzung- einer schncidczaha- 
ähnfichen Kfing« nicht verträj^rt. Denn gel* (von 
gcren srhiat;; abschneiden i hcisst so viel wie 
'Zwickel oder kuricweg Urcieck^.') Aus diesem 
Gnmde vermag ich der anspredienden Annahme 
Klenun's nicht bei.niprtiehtcn, sondern liiti fler Mei- 
nung, dass der Ger mit einer dreieckigen Klinge 

' l'nicr nruhochdcuUchn Wort »Gehren* liedcutet ein keil- 
fiiiniijje.i Sltlck Land oder ein dreieckige^ Stück /cug, t. R. einen 
liccndenkril; c» hat «ucli den N'ebci.Mii:; «Sehn»»», l'w, li.nh 
drcicck eines Hao<e» hciut nmndartlich <ljehri.child>. Die Her aldik 
bezeichnet einen Schild, der in Dreiecke gellicilt i»t, welche in 
der Milte ZB<an)incn<10!>«fn aU «gCKeret« (franz. gironne, span. 
{iroOMio). Die dreicijkj^ci. Zacken, in welche mittelalterliche (je- 
wmdei Bwwiitlich aber die PanxcrbemdeDi autnUnren pft^en, 
wwdea cbenlUli *flre« genmni. (J. (irmm.) 



bew ehrt gewesen und eben nach dieser fitzen Kliuj;(e 
I benannt worden aei, geiade wie der mit der tand- 

scharfen Ci Itisklinge, der Bramc, auscj^estattete Kiirz- 
i spiess eben nach dieser t'ramc hiess. Als dami 
I diese Waffe allmtiilich in den ffinteiigfnmd trat «od 

zuletzt \ erschw.iiid, da blieb der Ausdruck Fr.imea 
I duch immer noch an sebem Ausgangspunkte, ao 
I der Klinjffe, haften, und so kam es, daas, genaa so, 
wie wir heult schtcclUwcsj von der .Klinge- sprechen 
i und das Schwert meinen, auch in althochdeatscher 
{ Zeit nicht nur Aas tstapasuert» (die Gläfe),*) sondern 
auch der gladius, ji sogar die spatha, das zwei- 
schneidige Langschwert, gelegentlich mit dem Worte 
l'ntroea^» bezeichnet wurde.*) 

'i i>iak>tt»*«iit-framc, Schmeiier (tnno S07'). 

So bei Uidor von Sevilla 000 n Chr.) Kür gladia» 
I tleltt framea bei Gregor r. Towf {<i. JabiliHAdeit) vad cwcimal in 
I WaltlwiKcds (10, JaMoBdcft). 



Die Beziehungen der Wettiner albertinischer Linie zum Hause Habsburg. 
Nach Gegunsüindcn und Aul'zciciinunj^cn nn K.uni<r|ichcn llistorischtiu Museum zu Dresden. 

Von M. y. Chrenthal in Dresden. 
(FortMlnnc uid ScbliM.) 



Dem damalig^en Brauch entsprechend, wurden 

unter den Ix-idcii IMrt-ti n Geschenke ausgetauscht, 
und so erhielt der Kiuftirst vom Kaiser unter An- 
deren die nachgenannten Waffen verehrt: 

26. Inventar k'Ro, I Thl. S. 72S. Kappicr 
mit atüvoll in Eisen gcsclmittenem Gefäss, dessen 
en relief hervortretendes Ornament mit der Pomona 
:im Knauf, Tritoncii und W-rcinrn an den But^eai, 
sich von vergoldetem Grunde wirksam abhebt. Die 
Technik des Eisenschnittes ist derjenigen Othmar 
Wetters vcnvandt, so dass auf einen süddeutschen, 
vielleicht Münchener Gefiissschmicd geschlossen wer- 
den darf. Diese Vermnthung gewinnt noch da- 
dtirch an \\'ahrscheirili( hk^ li. als eine in der Samm- 
lung bewahrte JagdwatYeugamitur — M, 310 a, b — , 
eine Arbeil ans dem ersten Viertel des 17. Jahr- 
hunderts, die au!fcnsr]iciu1;rh Viui der Ilaud desselben 
Meisters stammt, dem Kurfürsten Johann Georg II. 
(1612— 1680) von dem Herzog- Albert in Bayern 
11584 — 1066) zum Geschenk <;e;ii,irht worden ist. 
Vielleicht trägt die beigefügte Abbildung des Ge- 
lasses (Tafel IV) dazu bei, auf die Spnr des bis jetzt 
noch unbekannten Künstlers zu führen Auf der 
Klinge unseres Kappiers — E, 687 — finden sich 
der Name und die Marken des ausgezeichneten 

Toledaner Klingenschmiedes Pedro 1 lernantlcz. 

27. Inventar 1680, 1. Thl. S. 13Ö5. Ein Pallasch 
mit damascitter Klinge und einem Geföss von pol- 
nischer Form, Die Montirung von vergoldetem 
Silber, die Scheide aus einem Gewebe von Silber« 
draht — Ii. 735 — . Fast alk Verzierungen weisen 



anf orientalische Vorbilder, wie sie an Aibeiten des 

Wiener Goldscitniiedes N'lcolaus Gross hiiufif;^ vor- 
kommen. Dessen Signum trägt jedoch nur eine 
semer Arbeiten in der Sammlung, der Pamentecher 

E, 737- 

2ii. Inventar i6äo, I. ThL S. 1363. Ein Reit- 
zeug mit aufgeheftetem silbernen und vergoldeten 

Descblage im Ohrmtiseh.cistil. in (!as Türkisen, Ru- 
binen und Granaten eingelassen sind. Das Zeug be- 
fend sich dem Inventar nadi auf emem geschnitzten 

hölzernen Pferde, der Schleieher genannt, wohl eine 
Nachbildung des Pferdes, das der Kaiser dem Kur- 
fiirsfeen ehtst zu Prag mit dem ReiUreut^ /jim Ge- 
schenk gemacht h.itte. San! K. .Schrank XI, 

29 a^e. Die Vorliebe des Kurfürsten für kost- 
bare Waffen bethätigt sieh durch einen Anihag, 
den er gelegentlich .seiner Anwesenheit dem dortipfcn 
berühmten Goldschmied Johann Michael erthcilte. 
Es war dne mit böhmischen Granaten und Ame- 
thysten reich geschmückte Waffengarnitur, be- 
stehend aus Palla.sch, Säbel, Pusikan und einem 
Paar Sporen (K, 728—731), soirie daeni Reitieng 
(K, 4), deren .Ablieferung jedodl etst l6l3, also nach 
seinem Tode, erfolgte. 

Der Nachfolger des Kaisers Rudolf n. war 
Kaiser Matthias (1557 — 1619). Seine freundschaft- 
lichen Beziehungen zum sächsischen Hofe lassen sidi 
ans unseren Acten bereits gegen Ende des 16. Jahr- 
hunderts nachweisen. 

30. Inventar 1606. S. 634. «.Ein eisenfarb 
Kappier mit ausgefeiltem knöpf nnd Creutz, dner 
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Tafel IV. 




Rappier mit in Eisen geschnittenem Griffe, die Klinge von Pedro Hernandez in Toledo. 
Griff süddeutsche Arbeit vom Ende des XVI. JahrhunderLs. 
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gebDCfenen frcutzstangen mit kleinen Knöptlein. 
Die KJiuge mit einem hohlen Reifif in schwarz leder> 
oer Sclti^n ist EnheizQgk Matthias zu Oetleneich 

gewest. 

D:is Rappicr, welches jetzt die Nr. 198 in Saal 
E fühlt, stammt noch ans dem letzten Jahrzehnt 
des 10. Jaliiluindcrts. Die P'infadiheit der Waffe 
deutet daraut hin, dass sie wohl lucla /.um täglichen 
Gebtaudie, denn als Gala- oder Prunkwaffe gedient 
hat Die vorzügliche Klinpc mit fast bis zur .Spit/o 
reichendem iiohlscäiliiV tragl liie Marken des alteren 
Juan llfartinez. 

31. Inventar 1606, S. 851;. Ein türkischer 
Pflitschbogen sambt einem gelb gcmachlcn iur- 
tdschcn köchcr und Futter mit zugehörig Sehnen 
und pfeilen , hat rüzhf-r/.ogk M.itthi.is zu Oesterreich 
verehrt, Seiitd uub der Kunstkammet hierher ge- 
geben worden. 

Der türkische Bogen, von dem nicht ocs.i<Tt ist, 
welcher sächsische Kürst ihu erlialteu hat, wird 
oidlt mehr in der Sammlung bewahrt. 

32. Inventar 1606, S. 1125. Erzherzog Mitthi.is 
schenkt am b. September l6o2 dem jungen Kur- 
fÜistieii Christian IL einen Schimmel nebst einer 
Ros.sdeckc, die auf der Stirn das Iciufiirstliche 
VV'appeo trägt. 

Auch vom Erzherzog Atbrecht (1559 — 1621). 
dem fiing'stnn Sohn des Kaisers Maximilian 1!., wer- 
den Gegenstände angeführt, die er dem Kurfürsten 
Christian E. verehrt hatte: 

33. Inventar 1606, I. 'llii. S. Ii 77. Am 
28. Januar 1604 Drey blausammetcue Pferde- 
decken mit Kappen und Vorgebiigen, mit weiss 

und rothcm Atlas und Silbern Schnuren cingcfasst. 
Darauf das österreichische Wappen mit dem goldenen 
Vlies . . .> 

34. Inventar l6So. I. ITil. S. 1310. Zwei 
blausammetenc Pferdedecken , welche der 
Erdienog' dem Knrfünten 161 1 xura Geschenlc 

machte. 

Das Ansehen, welches der Kurfürst genoss und 
die BedeutUDf, die seinem politischen Einflnss und 

seiner Macht bciq'clcjjt wurde, .s^cht weiter dnratis 
hervor, dass ihm eine besondere Gesandtschaft des 
Königs Philipp M. von Spanien (1S78— 1621) am 
2 1 Mni 1603 die nachbenanoten kosdiaren Gesehenice 
überbrachte: 

35. Inventar 1606, S. 972—974. »Zwei 
Sc rn I r-he (vom .siiniischcii T.cder t^cfci tiefte') Sättel 
von grauem Leder, mit gelber Seide gesteppt und 
mit messingenen Nägeln beschlagen; swei sehmische 
Sättel, mit gn'incr .Seide i^estcpiit und iiril \cr:{nl- 
deten Spangen beschlagen i ein dergleichen Sattel 
mit feilbmnner (violettbrAuner) Seide gesteppt. Sechs 
welsche schwarzledcrnc Zeuge und Vor^cbuirc 
(Vorderzeuge), jedes mit einem vergoldeten Kücken, 
l>et dem die ngehöi^n Gurte und Bügel; sechs 
sch w.trzlcdcrnc Satteldecken, mit yr.iuem Tuch 
gefüttert; sechs weisslederne llolftern, mit 



gelbem Tuch gefüttert; sechs weisslederne Tren- 
8en(gestel!e) mit Löflelgebisscn; sechs weiss- 
lederne Schweifriemen; vier paar blosse- 
Stangen (Kandarenstangen) mit .Messingbuckeln; 
zwei schwarzsammetenc Schweif (Schwci»"hülsen) 
mit menii^enen Ileflflen. Diese sechs Kcitzeuge, 
von denen sich keines mehr in der Sammlung be- 
findet, gehörten zu sechs edlen spanischen Pferden. 

In Folge des frühes Tmlcs des kinderU)scn Kur 
Tiirstcn Christian II. gelangte iU's.scn jüngerer Bruilcr. 
Hkizog Johann Georg I., im Jahre 161 1 zur Regie- 
rung. Am 3. Juni 161 2 war König Matthia.s zu 
Frankfurt a M. /um dcutsclicn Kaiser erwählt w<ir- 
den. .Aiu iS. Juui \ erelirle er daselbst dem sächsi- 
sriicu Kurfürsten (36.) ein graues türkisches 
Pferd nebst zwei "'clhtiiclicncn R issdcckcn 
mit aufgenaiiten schwarz und weissen burgundischen 
Kreuzen (Inventar 1680, II. Tbl. S. 1343). 

Im August 1617 war de r Kai.ser in Dri v,l(»n 
Unter den Geschenken, ^^cUhc der Kurfürst von 
seinem hohen Gaste erhielt, w.^rcn: 

Inventir 1680, I. Thl. S. 948. Hin kost- 
bares türkisches Reitzeug; das Beschläge vi>n 
vergoldetem Silber mit aufgehefteten Ncphritplätt- 

I chen, in die Türkisen und Rubinen eingelassen sind, 

' — K, 5 — . 

38. Inventar 1680, IL Thl S. 840. Ein Hundc- 

haUband von qriincm Sammrt mit dem Mono- 
gramm und dem Wappen des Kaisers. Dieses Humle- 

I halsband war für einen groasen engUschen Jagdhund 
btstimint, eint K.assc, dir .seit Anfang df s i ". juhr- 

j hundcrts sich grosser Belicl)theit in Deutschland er- 

I Ireulc, — M, 338 — . 

Es mögen an dieser Stelle, (39 a, b) zwei 

I grünsanimctcnc llundchalsbänder mit dem 
Kaiseradler in der Mitte und xwei silbernen gegossenen 
tmd risclirtcn Lxiwenkopfcn /m beiden Seiten des 

I Adlers — M, 327 und 333 — , Krwähnung linden. 

I die in den älteren Invcntaren nicht auigenommen 
«inil. Stilisti-^rli .stammen sie au.s der 7( it um 1^20, 

, könnten sonach auch ein Geschenk des Kaisers 

I Matthias (f 1619) oder aber seines Nachfolgers auf 
lern Throne, Kaiser Ferdinand^!!. (15-8 — 1^137) ge- 

j wcsen sein. Kaisex Ferdinand war dem sächsischen 
Kurfiiraten nicht allein für dessen Haltong bei der 
Kaiserwah! .im 28. August 1610, sandcrn ;ric;i für 
die bewiesene Treue in der böhmischen Frage (hier 
war Ferdinand förmlich abgesetzt und als Gegen- 
könig Kurfürst P'riedrich V von iler Pfalz gewählt 

I worden) zu grossem Dank verpflichtet. Er bcthä- 

I ligte seine dankbare Gesinnung durch einige kost- 
bare Geschenke, •■■.clchc er dem Kurtnrsten um 
14. Februar 1620 durch einen besonderen G^andtcn, 
den Herzog Heinrich Julius zu Sachsen-Lauenburg, 
ulicrfTcben liess. 

, 39a,b. E, 738, 739. Pallasch ncb.stPusikan 

t (Ptunlcstrcttkolbcn), deren Montirung reiche orien- 
talische fioldsrhmiedi .iibeil /( itM. .Am Fiisikan ,,11ci:i 

j bctlndcn sich 198 Edelsteine, zumeist Rubinen und 
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Türkisen. Aul tlci silbernen und ver^olclclcn Scheidi- 
des Pallasches smd Ncphritphittchen aufgelieftet. la 
die wiedcniiii hidcisteinc cin^lassen sind. Der 
Pallasch stiinint in P'orni iiti.1 Aii^stnU-inq' v.illitc i:ber- 
ein mit Nr. 3030 in dci luslujiM liei, .\htlu iluiig tler 
Milleiuiitimsausstellung' zu liudapest im Jahre 189(1. 
1, letztere W'.Tffc i-t !u£fcii:}iuni di's fiirsten l'.ml 
Mstcrha/y. Achnlichkeit mit bi idca Suicken hai auch 
ein Fallasch des Grafen Sermagc in dcraelben Ab- | 
theilung (Nr. 3*V45\ auf '1 essen Klingle einr iinortho- 
gr.iphischc Inschriit angcUradit ist, die auf persischen 
UnpniiiGf der Waffe deutet, nämlich: <:hiinc gladium 1 
antitjuum pcrs't um praeda in bcllo contra Turcas. . 
Zu den l'runkwattcn gehörte auch 40, ein Reit- 
zcuff — K, 6 — , dessen Beschläge dieselbe orien- 
talisi hc ( >i >ldschmicdearbeit zeigt, wie 3g, a, b. Be- 
sonders reich mit Steinen und Perlea geschmückt . 
ist das Beschläge des Sattels, Mit dem Reitzetig | 
verehrte der Kaiser dem Kurfiirsten ein Ross, ge- 
nannt Dct schOnc Künig-, 

41. a, b. Saal K (ohne Nummer). Zwei roth- , 
sa m m f c ti e M .mit h i cril c ck cn . mit g-oldcncn Hor- 
ten besetzt, in der Milte des Monogramm des Königs 1 
niifipp IV. von Spanien (1605 — 1665), welcher die I 
Decken nebst nicht vollständig beschirrten Maul- 
tiiieren, deren Zaumzeuge als Schmuck je drei sii- | 
bcme Schoben mit dem eingestanzten kuisächsischen [ 
W appen triifjen. li m Kurf irsteci Johann Georg I. im 
Augu&t 163Ö durch einen Gesandten, dca Oberst i 
iViradeysser, Uberreidien liest. Von den Zaumzeu(ren | 
werden 11 i li \\i-r in der Sammlung bewahrt. 

42. Invcntau 16S0, L Thl. S. 776. »Rappicr . 
mit Chriatatlinen (prismatisch) geschnittenen leng- I 
lichten knoptc und i^iicfic-, iGefa-ss) ober \i\.<\ mit. r 
sicli gebogenen Crcutzcu, die klinge oben ausgc- 
schliflen und mit Buchstaben MILANA, in einem 
rothlederncn mit rothctn Sammct gefütterten Tutral. 
Wozu eine Scheide von schwarzen Sammet mit | 
silbernen und Christallinen geschnittenen Ordibande, | 
auch eilten silbLi ru ri li.ni l^cii. Welches Churfürst 
Johann Georgen dem Ersten am 9. Juny ao. 1641 | 
von Erzherzog Leopold Wilhelm zu Oesterreich als | 
tler tl.mialigen Ki»m. kayserl. May.>if: Generalissimo, 
allenseits glorwürdigslen aodenkcns alihier zu Dresden 
prnesetittrt worden war.!' 

Das Kappier, welches in Saal C, Feld IV, be- 
wahrt wird, zeigt uns den Niedergang von Kunst 
und Handwerk in jener kriegsbewegten Zeit. Weder 
d.is einlache Getass noch die Klinge stehen in Be- 
zug auf yuaiitat auf der tiöhe der Arbeiten des 
t6. Jahrhunderts. Das kostbarste an dem Geschenk - 
war vcrmulhlich das Kutterai, da.s sich jedoch nicht 
bis auf unsere Zeit erhalten hat. 

43. Inventar 1680. II. Thl, S. 1351. Sieben 
rier<Ict!eck<-n von ri iln m Tuch, mit griiuin bur- 
gundischctt Kreuzen besetzt, auch zu beiden Seiten 

') Vrrcl. Sicndrei, Job., Ungwbclie krJcgtiMchichtliebc 
l><okiiuller in der MilleimMmMimsteUiiac 1B96. 



iiche WaflenlMnde. I. BM4. 

mit Jen K iirsi liwrrtcrn 'ind dem iN^r.itcnkr.inzc ge- 
/.Ivil; ncbit cbcnsoviei Pferden dem Kuriurslcn Jo- 
hann Georg IL (1612— -1680) von dem ; Kaiser 
Leopold 1. nt'>40-- i"o:> nm 31. Ilezcmbci ifi^r 
verehrt. Der Invuitui vcnnerk ist iiiiou^ni nicht g.wu 
zutreffend, als die Wahl Leopolds zimi deutschen 
K.iiscr erst am i S. Juli i'i^S erlbigte. Von den 
iJccken i??! kerne mehr vorhanden. 

Ks sei hier eines Ereignisses in der Geschichte 
gedacht, das mit einem Ciegenstandc in der Samm- 
lung im Zusammenhange steht, namiich der Be- 
freiung Wiens von der türkischen Belagerung am 
12. September 16S3, und dt s türkischen ZcltcS, 
das bei dieser Gelegenheit erbeutet wurde. 

An dem glorreichen Kriege der verbündeten 
Deut.schen und Polen unter dem Oberbefehl des 
Königs Johann Sobicski nahmen auch 8000 Sachsen 
Theil, gerührt von ihrem taprcren Kuriäxsteo Johann 
Georg III. (1O47 — 1691'. Durchdrungen von <lein 
Geiste ihres P'ührcrs waren diu Sachsen die ersten, 
die eine chrisdichc Fahne im türkischen Lager auf' 
pflanzten; die sächsi'^chiii K'ritrcr waren die ersten, 
die vor den Thoren W iens crscliiencn; die Sachsen 
waren, wie Augenzeugen bestätigten, die eisten im 
Kam[)fe, die letzten bei der Plünderung. Ihre Reut 
war daher nur gering; sie bestand aus 1 1 Gesch iitzen, 
einigen Waffen und Trophäen, sowie den beiden 
vom türkischen HcerftiV.ti r Kara Mustapha benutzten 
Zeiten (44 a, b). Während eines der Zelte in Ver- 
wahrung des Königlichen Hansmarschallamtes sich 
befindet, ist das andere im historischen Museum 
(Raum J) uu^eschiugen und als eines der historisch 
wcfthvollstcn Stocke der Sammlung anzusehen. (VergL 
S. ff. im Führer von M. . Lhn iitli.il."^ Auch 
Kwass und Eisenkappe, die der Kurfürst beim Ent- 
satz von Wien trag, befinden sich in der Sammlung 
(G. 113). 

45. BlautHimnictcncs, in Gold gesticktes Reit- 
zeug, <if>Sq znr Krönung des römischen Königs 
Joseph .i;r,'e-'!i;if''t uiiii wohl zum Gcbr-mch für 
den Kurfürsten Jobanu Georg IIL selbst bestimmt. 
Da. jedoch der Kurfürst, als die Krönung am 
14. J.imiar 1690 zu .Auifsliurfjf .«-t.ittfand, im I'clde 
gegen Ludwig XIV. am Khcin stand, so wurde das 
Zeug von seinem Vertreter,' dem Grafen Georg* Ludwig 
V. Zinzcndorf benutzt. Dem Grafen w.iron als sächsi- 
sche Alitgheder des Conclaves noch beigegeben: 
Frhr. Otto Heinrich v. Friesen und Friedrich v. Bose. 

46. Gcwchr-Galeric. Schrank XV. Kin Paar 
i'istolen mit messingenem Beschläge und messinge- 
nen vergoldeten Läufen, die mit Melchior Wetschgin 
(nach Boeheim .irbciletc ein Büchsenmacher .Andreas 
\\ etschgi um die Mitte des iS. Jahrhunderts in 
Augsburg) gezeichnet sind. Auf den Schäften be- 
findet sich das in Silber getriebene Portrait tles 
Kaisers Leopold 1. Geschenk des Kaisers an den 
Herzog Friedrich Augnst (den Starken), ab <Keser 
vom 15. bis 20. April 1689 am Hofe zu Wien 
weilte, 
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T-io, im 20. August, hatte zu Wien die \'er- 
mählung des Kurpriazcn Friedrich August^ (1696 — j 
1763), des Sohnes König Augusts des Starken, mit | 
der Krzherzogin Maiie Josepha von Oe.^'.i-ncuii, einer 
Tochter des Kaisers Joseph I., stattgefunden. Ao > 
diese Verbiodting' erinnern eine Anzahl Gegenstände | 
in der Sammliuifj: ; 

47, 48. Ein rothcs und ein blausammc- i 
tenes Sehlittenzeug (Saal K, 1$. 16.) nebst zwei ' 

Cfelbsammctcm'ii Schlittcndcckcii. dir ciin: mit dem 
sachsisch-polniäclicn W appen, die andere mit dem 
gleichen Wappen und dem osterreiduschen Binden- I 
srhild in der Mitte. In Wien auf Bestellung zu einer 
Schlittenfahrt angefertigt, als die Verlobung statte 1 
gefunden hatte. I 

49. Das Moiioll einer von Miurot rrbauten , 
Prachtgondel, in welcher die Erzherzogin von 
Pirna nach Dresden eingeholt wurde (Saal KV | 

50, 51. Zwei Ilofklcider des K nis^s August 
des Starken, die er am Tage der Vermählung seines | 
Sohnes in Dresden trug (Saal K, Schrank VII). 1 

Unter den Festlichkeiten, die fast ohne Unter- 
brechung einen Monat währten, war auch ein Turnier | 
zu Pferde, ein Stechen, das letzte derartige Ritter- 
spiel am sächsischen Hofe. Die dabei bethciligten 
Edelleute, deren Namen bekannt sind (F'ührer von | 
M. V. Ehrenthal S. 45—47 und S. 54), erhielten 1 
1 larnische, LanicD und Pfeidezeuge aus der RQst- I 
kammer. 

Hiermit beschUeaaen wir unsere Aufsdehnungen, 
die immerhhi einigen Einblick gewShrea in das | 



freundschaftliche \'i':h;iltiii.s> di r hc iilni cr^aiirlUrn 
Fürstenhäuser während eines Zeitabschnittes von zwei 
Jahrhunderten. Selbstverständlich waren es nicht 
allein Waffen und lYrrdezeutie, welrhe den Geqen- 
stand von Geschenken bildeten, auch Kuustobjcktc 
anderer Art kamen, wie aus den alten Inventaren 
der kurfürstlichen Kunstkammer ersiclitlich ist. als 
Gaben der I lababui^chen Fürsten in die Dresdener 
Sammlungen. Wir werden vielleicht später noch 
Gelegenheit (indcn, auch diese Gcfjcnstände in den 
Krcia unserer Betrachtung zu ziehen, um damit die 
gegenwXitige Arbeit zu vervollständigen. Anderseits 
dürfte e^ nicht uninteie.ssant und für die kunsthi.sto- 
rischc Forschung nützlich sein, wenn auch nach den 
in Wien oder Prag bewahrten Archivalien die Gegen- 
frabcn iler Wettincr an Mitgliei!er des Hause'; I labs- 
burg, insoweit sie in den kaiserl. kunsthistorischen 
Samminngen noch vorhanden sind, festgestellt wer- 
den k-dtin'en. Denn dass auch diesseits Prüscnte 
überbracht und überschickt worden sind, steht wohl 
ausser allem und jedem Zweifel. Endlich sei noch 
daran erinnert, dass während des drcissigjährigen 
Kri^es und nach ihm Kunst und Kunstgewerbe im 
deutschen Reiche ganzlich damicderlagen, so dass 
es erklärlich erscheint, wenn der Austausch von Ge- 
schenken in jener Zeit fast unterblieb — bis schliess- 
lich im iS. Jahrhundert die Gepflogenheit unter den 
abendländischen Pörsten, sich mit Waffen, Pferden 
und Pferdezeugen, sowie Kunstgegenständen aller 
Art Aufmerksamkeiten za erweisen, anderen Ge- 
brauchen Plats machte. 



Bogen und Armrust. 
Eine vergleichende Studie über Gebrauch und Wirkung alter l-'crnwaffca 

Von WeniMh 

(SeUuM.) 



Die irr^e Auffassung der Franzosen von der Be- 
deutung des Bogens und somit der l''criiwan'e über- 
haupt, zeigte sich auch im 13. und 14. Jahrhundert 
in ihrer Schutzbewaflnung. Schon der Schütze zu 
Fuss, der Frauc-archcr, war mit einem schweren 
Harnisch ausgestattet, die berittenen aber trugen die 
vollständige .Ausrüstung im Ilaubcrt, der Brüne mit 
den Eisenhosen und das Haupt deckte der schwere 
Toiifheltn mit Augenspalt, So .sehen wir ihn in 
Mmiaturen , wie in der französischen Handschrift 
„Histoire universelle^ um 1310. Eine dcHei Aus- 
rüstung stand im voüeii Widerstreite mit der Natur 
des Schützendicnslcs und es ist schon d ar.ius die 
überaus geringe Braiuhbarkcit der franzusisclicii 
Bocffn-^rhiitiircn erkenntlich, die sich zu oftenmalen 
erwiesen hat. 

Im ersten Kreuzzuge hatte sich gezeigt, dass 
das Fengefecht gegen die schwcigerUsteten Reiter 



des Abendlandes eine zu gelinge Wirkung hatte und 
die Sarazenen hatten diesen Nachtheil rasch erkannt 
und waren bemüht, die DurchschLtgskraft ihrer Pfeile 
durch Verbesserung ihrer Bi-gcn zu erhöhen. Von 
dieser Zeit an erscheinen jene miKlaublich spannkräfti» 
gen orientalischen Bogen, die wir in den verschiedenen 
Waflfensammluntjen erblicken, und von welchen die 
besten und ältesten. 1555 und 1505 erbeutet, sich 
in der Watifensammlung des kaiserlichen Hauses zu 
Wien befinden. 

Bestind ehemals der Bogen einfach aus fcder- 
kräftigem Holze, so wurde er nun aus mehreren 
flachen Lagen von Steinbockhorn zu.sammcngcsetzt. 
Die Form des Bogens wurde derart bestimmt, 
dass derselbe ohne Boschnung nach vorwärts oder 
aufwärts gekrümmt erschien. 

Wurde nun der Bugen beschnt, so musste der- 
selbe von aufwärts nach abwärts gekrttmmt werden. 
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damit war schon ein bedeutender Theil der Spann- 
kraft ia Anspruch genommen und die Sehne schon 
alark angespannt, bevor sie noch in Action trat. 
Zoe nun der Schütze die Sehne, mn seinen Pfeil ab- 
zu&i-iuRlJcn. weiter an, dann nahm er aber auch 
schon die relative Festigkeit bis zum äussersten Grade 
und selbst noch einen kleinen Theil der Zugfestig- 
keit seines Bogcns in Anspruch. Dadurch erlangte 
der Pfeil eine so bedeutende Geschwindigkeit und 
Kraft, das.« ucr l]au!jcrt und srllisi d.is v^.Jcrsl.intls- 
fahig'cre Fanzentcug aus Kinggcliecht an den Annen 

und Beinen der Ritter keine genügende Siclierheit 

mehr gewährten. 

Der Handbogen in den westeuropäischen 1 leeren 
bestand durchgchends aus F.ibenhois und seine lünge 
betrug nntansWli '•! nie mehr .ils rynm, Diese lUinge 
entsprach aucii am Besten lici lur nnc Ptcillängc no- 
thigen Aufzugsdimension. Alle bildlichen Darstellungen 
tnifi noch die letzten in den Zciigbüchcni M iximtliaris I 
überzeugen uns, dass der europaische ilandbogcn 
einer einfachen Stange glich und nicht die Gcgen- 
kriimmiinc;- hrsri^s. wir die orirntalisrlicn. Aus diesem 
Grunde ist auch der im germanischen .Nationalmu^'uni 
bewahrte Bogen mit schwacher Gegentcrümmung kern 
solcher für das Fckl. sotulern entstammt sicher einer 
italteuiscben Schiitzcngcscllschafl des i6. jaluhua- 
derts.') Füt dieses Alter zeugt auch die darauf ein- 
gebrannte Lapidarsrhrift: 0("<>M In seiner I. an f^c 
von r/oM. und Gestalt bildet er ein Zwischenghed 
orientalischer und enropsiiacher Formen. 

Audi in itcn abendländischen, flcti Kreuzheeren, 
war man bestrebt, die Wirkuiig des Hogens zu er» 
köhen. Das erfolgte aber hier nkht in der rafliairten 
Weise flurrh ( ine tirrorhr.ptc Ausniit^ung der Festig- 
keit des Materiales, sondern durch mechanische Um- 
gestaltungen. Ihnen erschien der Pfeil des eigenen 
Schützen auf tten Irirlit i rpanzerten Orientilrn gr t.\de 
wirksam genug, weit wichtiger erschien ihnen, die 
Verletzungsaphäre zu erweitem, um den Fehid sich 
mehr vom Lc'tn' zu 1. iltcii, Dass tlie Kciterei. welche 
hier allein als massgebend craclitet wurde, dabei 
noch bestrebt war, bei ihrer schweren Maasentaktik 
sich selbst iuimer unverletzbarer und damit noch 
schwerfälliger zu gestalten, wotlea wir hier nur neben- 
her bemerken. 

Der .Anf.ing wurde mit der \'(:rgir)>s( rutio dei 
BogcnlangcQ gemacht; damit nahm aber die Aufzug- 
dimension der Sehne und die Pfeillänge zu, was die 
Il.indhabmi? erheblich i tv(~lr,vt rtc Iitni'ATliin ]«■- 
hielten die Engländer und überhaupt die nordischen 
Völker, die bis zu 1.70 m. langen Bfigen bei UeberaD 
aber, und besonders in Italien sah mau sich diirch 
dieses Mittel unbefriedigt und dachte an weitere Ver- 
besserungen. 

Die gelehrte Tochter des 1)\ , intiuischcn Kaisers 
Alexius, Anna Komnctia (io83-'ii4>S), erwähnt in 

' < Mitihciiangeii aui dem gcmMiicliai NfttH»d«iteniB. XX. 
A. üwenweiit: Der EibenbogCfl. 



ihren» Werke Annac Comiieii.ie Alevi ulos XIX lihri 
bei der Beschreibung des crskii Krcu-czugci emci 
neuen .'\rt Bogen, die sie Izagrae nennt, mit den 
W orten: Die Tzagra ist ein Bogen, den wir nii ht 
kannten — . Damit ist zweifelsohne die Armrust 
gemeint, die ihre Entstehung lediglich dem Sttebcn 
verdankt, die Kraft des Bogens zu verstiirken Ahfr 
die Erfindung der Armrust ist noch uc;l aller und 
schreibt sich von der ^arcubalista her, wie sie uns 
'Liereits \'t';:;et;us in seiner r,])itonie institutionum rc: 
miiitaris um 3S5 Ächildcrt. lia 4. Jaluhuudeit schcuit 
I die Armrust stark in V'erwendung gewesen zu sein, 
\oni ; his in's 10. Jahrhundert schweigen die Nach 
itclucn ui>cr selbe gänzlich. Wir sind eben m der 
Beiirtheiltillg der Verwendung der Armrust auf die 
Miniaturen aner<*wif>?f>!i, n-i'l da eihclu int sie erst in 
einem lateinischen Manuscnpl aus ilcr Zeil Ludwig IV. 
dos Ultramariners, um 937 wieder und in der Milüatur 
einer Ribcl vom Ausga;iL:e des lo. Jahrhunderts rii]<! 
der Abtei von St. Gcrmam, jetzt in der Nationai- 
bibliothek zu Paris, darstellend die Belagerung von 
'lyrus. 

Die Armrust ist nichts anderes als die mecha- 
nische AusbiMung des Bogens zu dem Zwecke, um 
eine Verstiirkung der Wirkung zu erreichen, die durch 
die widerstandsfähiger gestalteten Schutzwaffen 
' (Schilde, Kübelhelnne und Hanbeite) nWhigcnchienen 
w.(r In der Verstärkung und Verlängerung des 
Bogens war die ausscistc Grenze der Ausnutzung 
'■ der Kfenschenkrait erreicht worden; etn Schritt weiter 
und die Meclianik miTs^tc Milfc genommen werden 
Man griti zu dem System der arcubalistae der Römer 
) suruck und Inldete damit ein Mittelding zwischen 
diesen und den Bogen. Hierzu \erband man den 
I im Querschnitte erheblich verstärkten Bogen mit 
j emem starken Holzschafte, der sogenannten «Säule», 
in welche man auch die einfache Abzugsvorrichtung 
I verl^e. Zum Spannen der Sehne dienten die 
I Hände des Schützen; m diesem Falle konnte eine 
darauf berechnete Armrust nur nm ein Gcriny'es die 
i Leistungsfähigkeit eines 1 laodbogcns überragen, oder 
j mechanischer Vorrichtungen: 'Spannhebel* oder 
'Wiiulen ; in ilioein I'allf wurde die Handhabung 
I compliciit und vcriaugsamt. Was man also in der 
I Wirkung des Schusses gewann, ging in der Zeit 
verloren. 

, Jeder Armrustbogen musste in seiner Starke 
und dartun auch in seiner Schnellkraft dem Spann- 

mittel entspreelien um! es eri^eben sie!) da L,'radatiii) 
. nach aufwärts folgende Methoden: das Spannen mit 
; freien Händen, mittelst des Spannhakens, des Hebelt 

(Gai.sfuss», der englischen (F'laschenzug-)Windc, eiul 
\ lieh der deutschen (Zahnstangen-) Winde. Je nach 
; diesen Varianten in der Bewaffnung musste die 

Leistung eines Armrustscluii/.en hererlmct und In- 
I urthcilt werden, denn die Unterschiede darin waren 
I sehr bedeutend. 

! I "ragen wir uns nun, was wurde durch diese 
Neuerung gewonnen? Gemeine Feldarmrüste eig- 
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Deten sich our lur den dircctcn ^chuss; bei der 
weit grOMeren DlmendoB uad Schwere des Ge- 
schosses, hier Bolzen- ^pnannt, war die Krtrajis- 
distanz vcrhaltoissmässig mir wenig jene eines Pfeiles 
äbenageud; ne betni|f nach MaMgfabe der oben er- 
wähnten Bopfenknifte ?'o — }S,o Schritte. Allerdings 
war die Durchschlagskraft auf diese Distanzen eine 
weit giömettf als jene des Pfeilei. Der Boben einer 
deutschen Armnist dnrchhohrtc auf ''^*^<"hrittc jeden 
mit Blech benictcten 1 Jaubert und das stärkste Draht- 
hemd. Bedeaklidi nahm dafür die Schieaageschwiii- 
dip;I<<""t nb, sie sank bei Handspan nuiijf auf S, bei 
Spannung mit dem Gaisfu«s auf 5, bei solcher mit 
eapfischcr oder deutscher Winde auf gar 3 Sdiflsae 
in der Minute Noch weit empfindlicher gegen Xasse 
wie der Handbogcn war die Annrust Die Sehueo 
feonitten bei dieser nicht im Regenwetter vom Bogen 
. h'^'^cuoninicn lind in den Taschen trocken bewahrt 
werden. Bei deutschen Arnuiistco, bei welchen 
Bogen und ^ule durch eine Veraehnihung (Veranke- 
rung mit Strickcnl vertjundcn war, lockerte sich 
diese und machte die Waffe unbrauchbar. Nur ita- 
lienische Annr&te, bei welchen die Verbindung 
mittel.-'t (.-i.-iertu'i Srhifnen bewerVstcIHi;! wurrlr, unU-r- 
lagcn diesem Ucbelstande nicht. Deutsche, oicdcr- 
ländiache und enf^'liache Armittste besassen ausnahms- 
los Bögen iins IIo'/, zuweilen auch in TiRliiLi(.n 
dünnen Lugen bis zu 7 Cm. Hohe übereinander mit 
Btricenrinde oder Pergament Obeizo^n und bemalt. 

Nur die Italiener und Spanier, iti deren Landern die 
Temperatur keine tiefen Grade erreichte, Ehrten 
ArmrQste mit Stahlbt^n. Solche wurden im Norden 
bei grosser Kälte von etwa — 15 Graden Keaumur 
wie Ghis zersplittert sein. Die Treffsicherheit lialte 
sich gegenüber jener des Handbofens eher ver- 
min der t als vcniielirt, un;;(:\irliiel die Armrusl an 
der Säule wie am Bolzen mechanische Zielvorrich- 
tungen bems. Auf diese Thatsachen wirkten mannig- 
fache Ursachen ein. Die starke Erschütterung beim 
Abschnellen und der schwerfallige Abzug, beide ver- 
hinderten ein ruhiges Zielen.') Dabei waren die 

Bol/cn kiir/er und weit weniger genau gearbeitet 
wie die alten Ffcüe. Die 1 lauptursache lag aber in der 
allmählichen Abnahme der Geschicklichkeit der 
Schützen. Das Hogcnschiessen war einst ein wie zünftig 
betriebenes Handwerk, diese nationalen Meister- 
schützen nahmen aber in den Heeren ab. Im 14. Jahr- 
hundert benützten nur wenige Heere mehr von Jugend 
auf ausgebildete Schützen, wie die Vcnetianer Be- 
wohner von Corfü und den jonischen Inseln, die 
Franzosen ücnucscr und Leute von der Mittelmeer- 
küste, die Engländer Uochschotten. In Deutsch« 
hnd waren nur Schweizer und Tiroler als 5ch0t2en 
in besaerem Rufe. In den Kreisen der Städtebürger 
waren die Niederläider als ArmrusischUtzen berühmt. 

') Ent Ma Btctea des 16. JahrlmiMicrtii findes SdiRdler- 
«orficblvngen, die «bcr nar bei Jagden and Sehmb«iucltiBiian in 

Ocbraach wiircn. Vercl. darUbcr meine « WiAmkiind«». Verlag 

TOD E. A. Soemaiw, Leipzig 1890. 



Dort und in Deutschland wurde das Schiessen in 
; Gesellschaften eifrig geübt; in den deutschen Heeren 

aber fanden sich in der Rege] nur Schtttsenabthei- 
lungen von geringer Ausbildung. 

Stellen wir uns nun die Verwendung der Arm- 
nist«rhiitzen im Gefechte vor. Um bei der geringe- 
; ren Schussleistung die Wirkung der alten Bogen- 
j sdiübeen nur halbwegs au erreichen, musste die drei* 
bis vierfache An:tah! angestellt werdc;i. Jeder der 
, Schützen benöthigte dabei einen unvcrhältnissmassig 
I grossen Ranm fUr die Blanipulation und es empfohl 
sich deshalb, wenn sie nicht Pave=!rn oder Sturm- 
\>ande zum Schutze erhalten konnten, deren Auf- 
stellung Bchadibrettförm^ in zwei Gliedern. Sie 
st. irteii damit übernM die Bewegung der Reiterei, die 
sie schützen sollte. Durch seine Bewegungen beim 
I Spannen nndSchtessen war der Armrustachütze weit 
mehr der feindlichen l'crnwafÜc ausgesetzt, als der 
I ruiüg arbeitende Bogenschütze; das knarrende Ge- 
j fttuach der Spannvorrichtungen verrieth femer die 
Stellung der Crancquiniers schon auf w ritr Disian/en 
j und gestattete dem l-°cinde die nöthige Zeit zu Gegen- 
I maaaregeln. Endlich war eine Veränderung der Stel- 

lunp bei Arninistsehüf..<oii \M-it hrhwieriinT und utn- 
: standlicher, als bei flotten, beweglichen Bogcnschützen- 
I abtheilungen. Nur hinter den Wällen von befestigten 

Stedten, zwischen den Zinn cn und selbst in \ or- 
. werken derselben, woselbst ihre Bolzen neben ihnen 
I in Hänfen aufgeschichtet und eigene Spanner an- 
t^estellt werden konnten, erwiesen sie sich \ortheil- 
. halt. In welche Gefahr vor Sclbst\-crlctzuug aber 
I der Schüfase seibat beim Schusse gerathen konnte, 
darüber gibt der Thciierdank des \ ielcrrahrenen 
I Kaisers Maximilian I. und dessen geheimes Jagd- 
I buch« Auskunft 

Fassen wir nun die Vor- und Xachtheile jeder 
der beiden Waffen zusammen und bringen wir sie 
gegeneinander in Vergleich, so müssen wir zu dem 
.Schlüsse komnien, d iss in der Armrust nicht.s we- 
niger als ein Fortschritt im Feldkriege gelegen ge- 
wesen war. Was zu diesem UiAeile führt, hat seine 
letzte Begründung in der fachlichen \'crrohung der 
Schützen wie in dem zweifelhaflcn Ersatz der Ge- 
wandtheit durch mechanisdie Mittet Beide Factoren 
stehen im umgekehrten \'erhältni.ss zu einander. 

Aus der Kriegsgeschichtschreibung des Idittel* 
alters Usat sich allerdings ein Beweis fOr die Rich- 
tigkeit dieser vergleichenden Betrachtung und des 
darauf fussenden Urtbeils niclit ziehen, denn dieselbe 
ist ganz ungeeignet, hier als Kronzeti^ lufoitretec. 
Selbst Köhler') in seinem sonst so treflfliclwn Werke 
bietet uns da nicht hinreichende Belege, so nahe er 
auch in taktischer Richtung an die geschichtliche 
Wahrheit herantritt. Seine Darstellung der Bewaff- 
nung des Mittelalters i.st da viel zu wenig eingehend, 
dieser Umstand wirkt nachhaltig ungünstig auf seine 



^'l Köhler, G., Die Kntwickliin^ ik-s Krirg^weaeM Wl4 4MV 
KtiegsfUliruiig in der KiUericit. BroUu 1S86— £9. 
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aulgestellicn Beliauptuugen ein. Die Bewafluung ist < 
ein gu wichtiger Faktor in der Bnutlieaangf einer 

kricgfcrisrhcn Action, was S 'll man aber darauf 
bauen, wenn in den Gcfecbtsdarstcllungcn der alteren i 
wie neueren Weriw die Atttheiiungen von I land- 
bogen- und jene von Ai nirustschützcn in der Regel 
unter der Bezeichnung bogenschüUen > subsummirt * 
werden, deren Letttungdähtgfceit ja riesige DUTeren- 
zen üfiqtcn' So wiircii g-cuissf Misscrfolge von 
Annrustechützcn den liandbogcnschützen nie b^eg- | 



net, wie auch, beispielsweise bemerkt, der grösste 
Theil des kriegerischen Ruhmes der Sarazenen, der 
Arriber, ticr Ungarn ctr. ntir in der ums iilerstehHchen 
Wirkung ilirer llandbogeu gelegen war. 

Man verwirft in der Welt so oft das Gute, es 
als übericht betrachtend, um einem geträtimten 
Besseren uacluujagen, und ist dieses da, dann ist es 
nicht das Bessere; man hält es aber für das Beste. 
Es liegt in dem BegrUTe von Fortschritt oft eine 
schwere Tauschung. 



Das Pulver und die balliatlBchen Anschauungen im 14. und 15. Jahrhundert. 

Von Paul RstniBr, k. pr. Secondelicutenant im Badisdtcn Pnss-Artillcrie-R^ment Nr. 14, Cliarlottenburg'. 

Wenn schon die Nachrichten über die iiltcsten dann Schwefel und oben Kohle. Man kann sich 
Geschätze recht Kickenhaft sind, so finden sich An- also hiemach das Pulver nur als ein sehr unglcich- 
gabcn über das älteste Pulver noch viel spärlicher, mässiin s (jctnengc der drei Bestandtheile vorstellen. 
Indessen lassen sie im Verein mit der auf den ver- j in welchem besonders der sehr schwer m zerklei- 
schiedenen Abhildnngen ersichtlichen Construedon { nemde Schwefel noch in kleinen Stflckchen vorhan- 
der Gis(-hui,'c immerhin einige ScliKissc ulicr tlic den war. Das damalige I'iiKer dürfte also unja-fiilu 
Art des l'ulvers, sowie tiber die ballistischen Au- auf der Stufe desjenigen gestanden haben, welches 
schauungen im 14. und i;. Jahrhundert zu. { sich Schulknaben zu verbotenen Schiessvenuchen 

Es «ird hier und d:i erwähnt, dass das Aus- gelegentlich wohl aiizufertijjcn i>ni ;:;eti Solms führt 

waschen der grossen Kaliber nach jedem Schuss 1 bereits eine grosse Reihe von Pulvcrsorteo angeblich 

sehr amstSudlich und zeitraubend gewesen, und | verschiedener Wirkungsweise an, welche ausser Sal- 

.Solms führt (1559) als Vortheil der llintcriadung ; pctcr, Schwefel und Kohle noch andere z. Th. ganz 

an, dass man hierbei nur nöthig habe, den Ladungs- indit^'crcntc Stoffe enthielten. Es ist daher nicht aus- 

raum nach jedem Schuss auszuwaschen, da der Rück- geschlossen, daas auch cfie Mlteren Bfichsenmeister 

stand des vorhergehenden Schusses durch das Ge- ; aus Aberglauben und unrichtiger Vorstellung der 

schoss des nachfolgenden aus der Seele des Kobres | Wirkungsweise des Pulvers dem von ihnen angcfcr- 

for^nommen werde. Es geht hieraus hervor, dass tigten Pulver noch die verschiedenartigsten Stolle 

der Rückstand des Pulvers so bedeutend und von betlUgten, welche zumeist lediglich den Rückstand 

solcher BeschaAenheit gewesen ist, dass er das Laden vermehrten. Dass das Pulver vor seiner Verwendung 

erschweite, denn bei der meist von vorneherein un-^ noch einmal gründlich gemengt wurde, lässt sich 

ebenen und rauhen Seele der ältesten Kohre hätte kaum annehmen. 

ein feinvcrtlieilter, schlammartiger Kückstand, wie er j Die bekannte Thatsache, dass gekörntes Pulver 

bei dem heutigen Schwarzpulver auftritt, die alten heftiger verbrennt als MehlpuK-cr, hat darin ihren 

.\rtiileristen wohl kaum zum sorglaltigcii .Auswaschen Grund, d.»ss die an der Stelle dir 1 iil/üuduajf CT- 

der Rohre veranlasst. 1 heraus folgt, dass der Kuck- zeugte Stichflamme sich durch die Zwischenräume 

stand hart gewesen ist und fest an den Seelenwänden der Kömer in küncester Zeit in der gnnzen T adung 

und dem Ladtingsraum haftete. Ein solcher Rück- fortpflanzen und so eine fast gleichzeitige Verbrewiung 

stand crgicbt sich aber, wenn die Bestandtheile des aller Thcilc veranlasscu kann. Diese Verbrennung ist 

Pulvers nicht fein genug zerkleinert und nicht innig imi so heftiger, je mehr Zwischenräume zwischen 

genug gemischt wurden, ferner, wenn nit Ir u iuigend den Körnern vorhanden sind, also je feinkorniger 

Kohle in dem Pulver entiiaiten ist. Da das Pulver das Pulver ist, dabei aber immer vorausgesetzt, dass 

nicht gekörnt, also auch nicht tlnrch .Stampfen etc. jerles Korn die drei Bestandtheile in richtigem Ver- 

detart verdichtet war. d.oss jedes Theilchen des Pul- hältniss enthält Mchlpulver backt sich ohne Zwiachen- 

vcrs, wie das heutige Mchlpulver, Salpeter, Schwele! räume fest zusammen, die Kntzündungstlamme kann 

und Kohle in annähernd richtigem Verhältniss ent- sich daher erst auf die folgt iiden Mengen übertragen, 

hielt, so rausstcn sich die lose nebeneinander liegen- j wenn die zuerst entzündeten verbrannt sind, die Vci^ 

fiel» Bestandtheile des Pulvers beim Schütteln auf brennung schreitet daher nur langsam fort. Wenn 

dem Transport — nach den Abbildungen im Weis- dies bei dem heutigen, gut bearbeiteten Mehlpulver 

kunig wurde selbst um i5cx:> das Pulver noch in | der Fall ist, wie langsam und ballistisch ungünat^ 

grossen Säcken in's Gefecht transj^ortirt — nach muss erst die \'crbrcnnunf_; des iiltcsten Pulvers gi- 

ihrcni specitischcn Gewicht ordnen, unlcti Salpeter, , wescn sein, bei weichem nach den obigen Ausfuh- 
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ning^cn d\c Vertheiliinc der 55estandtheile sehr un- 
rt'gclmäÄsig war. Vielleicht wollte mau diesen letz- 
teren l'cbcistand dadurch etwas bcieitigeo, dass man 
il.is Piilvt^r in klci:u-ii Mciiffnn ntjs XfaapS'^efa.sscii in 
• las Kohr schüttete und fcslbUiiij>Üt., wjc aub l alel A 
m und IV in «Essenwein, Quellen zur Geschichte 
der Feucrwaffcnt dcutHcli In n or jfcht. her Hatipt- 
grund für das l'^cststamptcu wird aber wühl der ge- 
wesen sein, b den gegebenen VerbrennuDf;sraum 
eine grossere Menge Pulver cinüiibrin^^cn, also eine 
möglichst grosse Kxaftleistuug zu erhalten. 

Gasdnck imd Verbrennungsg^esdiwindigkeit stei' 
y ern sich gccrcnscitig! Wie heutzutage manche Pulvcr- 
&urtcn nur bei einem in gewissen Grenzen liegenden 
Gasdrudc ballistiscfa giQnatif^ verbrennen, so bedurfte 
atich (las datnnliü^'c so trä^e Pulver eines ^a''wi>spn 
Druckes, um gehörig in Brand zu gcrathen. \ncs 
scheint den alten Buchsenmeislera bekannt gfewescn 
zu sein, sonst hiittcn sie nielit den grossen Writh 
auf gute Verkeilung der Fulverladung mit einem i iulz- 
Idote gelegt. Die Unterschrift unter Tafel II hn 
«Essenwein- verlangt eitien Klotz aus Birkenholz, 
recht weich, um ihn ganz lest in das Ruhr keilen 
zu können. Ohne den Klotz vSre die Verbrennung 
des Pulvers jedenfalls sehr gestört worden, indem die 
durch Verbrennung der zuerst entzündeten Pulver- 
mengen entstandenen Gase — das Zändlodi war 
'itets am hinteren 'Ihcile des I^duiigsraumcs ange- 
ordnet — die davor liegende Ladung vorwärts ge- 
trieben und das Geschoss einfach aus dem Rohre 
_:cr(j!lf lüitten -nIi i ;il)ci .lurch den Spielraum zwischen 
Geschoss und Rohr entwichen wären. Der Wider- 
stand des Klotzes gestattete daher das Anwachsen 
des Gasdruckes und di» Ern iehuiig einer V'crhren- 
nungsgcschwindigkcit, welche das rasche Vortreiben 
des Geschosses ermäglichte. Das Geschoss wurde 
ebenfalls durch LanipcHi, Lehm oder dergleichen 
fes^elcgt. 

Diese umständliche, aber durch die Natur des 

Pulvers bedingte La<lewcisc HLsst d u nif ^chliessen, 
dass die Feuerwaffe in der ältesten Zeit nur da Ver- 
wendung land, wo der einzelne Schuss von Wirkung 
war und wo sie die Wirkuiitr der bis dahin gebräuch- 
lichen Waflcn Ubertraf oder bequemer erreichen licss, 
d. h. in erster Unie zur Zerstörung von Mauern. 
Hier bot das Geschütz den Vortheil, dass m in nicht, 
wie bei den Widdern etc., bis dicht an die Mauern 
heranzugehen brauchte, sondern besser gedcdct aus 
einiger Hntfernunfr schicssen konnte. Die zur Zer- 
störung von Mauerwerk nothwcndigc lebendige Kraft 
hätte man nun erreichen können einerseits durch 
grosse Geschwindigkeit bei kleinem Kalil)er, anderer- 
seits durch grosses Kaliber bei massiger Geschwindig- 
keit Da man nun mit Stcinkugcln schoss, die, mit 
^rrosser Geschwmdigkcit verfeuert, beim Anprall jeden- 
falls zersprangen, so blieb nichts anderes übrig, als 
grosse Kaliber anzuwenden, wie sie selbst heute nicht 
wieder erreicht sind. Da^^e;;en konnte die Vertheidi- 
gung' Rohre kleineren Kalibers brauchen, um die 



Icichtri: Drrkuii};cn des Bcla},fcrers zu durchschlagen; 
docii liurlle das Bedürfiiiss hierzu erst hervorgetreten 
sein, nachdetii die Belagerungen rej^^'elmässig durch 
eine Strecke von der Mauer auftjest eilte und so durch 
keine andere Waffe wirksam zu bekamptende schwere 
Geschütze unterstützt wurden. Dieser Umstand dürfte 
ein riniri'! drifiir sein, anzunehmen, dnss leichte Feuer- 
waffen erst nach den schweren allgemein ia Gebrauch 
kamen. Handfeuerwaffen vollends konnten wegen der 
schwicrtt^er. l^adeweise nur ein(> Li'.Tnr nntergei>rdncti- 
Bedeutung; haben und bildeten wohl mehr eine mo- 
ralische Waffe. 

! lattc man die schwe ren steinernen Kugeln, z. B. 
I von mehr als a'-, Fuss Durchmesser, wie sie 1399 
I vor Tannenbctg gebrandit wurden, emCach aus einem 
kesselartiijcn Geschütz werfen wollen, so hätte man 
zum \'crkcilcn der Ladung eines ungeheuren 1 lolz- 
klotzes bedurft, der indessen bei seiner grossen Ober- 
fläche bereits zu Bruch geganL'cn wiire, bevor der 
I zur Erreichung einer genügenden Verbrennungs- 
geschwindigkeit des Polvers erforderliche Druck auf- 
^rftrririi wir. ^^.-^ll üe.ss d.iher in der ersten Zeit 
da.s Rohr hinten spitx zulaufen und erreichte so einen 
engeren Ladongsraum; bald aber ordnete man eine 
besondere. In e or'i r feste Kammer an, welche eine 
verhältnissmässig gro.sse Ladung in Gestalt einer 
I langen Ptalveraäule aufnehmen konnte und sich leicht 
verkeilen licss. Wenn bri in.in<hfn Geschützen 
. schweren Kalibers die Kammern vcrhaltoissmässig 
I klein sind, so darf man nicht vergessen, dass die 
vi tl,iii j1: ri Schussweiten sehr j^^ering waren, eine 
1 grössere Anl'augsgesch windigkeit des Geschosses, so 
I erwünscht sie auch war, aber hätte dncn wesentlich 
' huheren Gasdruck mn! d.aivi rim !;rns-.( ri-. unter 
I den gerade vorliegenden Unistiiuden vielleicht nicht 
I erreichbare Festigkeit des Rohres bedingt, ganz ab> 
gesehen von dem noch erhühti 11 Gewicht dieser an 
1 sich schon schwer zu bewegenden Ivolossc. Es ist 
immerhin anzunehmen, dass das richtige Verhültniss 
zwischen Geschossgewjcht und Ladung annähernd 
I festgestellt war. 

I Nach dem Feuerwerkbnche von Conrad Kauder 

(1429) M muss man die Kinfiiln mr^r j ekörnten Pulvers 
in den Anfang des 15. Jahrhunderts verleben. \%>n 
da ab konnte das Verkeilen der Pulverladung fort- 
fallen, ein l'mstand, der in erster Linie den Ilaiid- 

I fcuerwaft'en zu Gute kam, die denn auch in der ersten 

I Hälfte des 15. Jahrhunderts sehr in Aufnahme ge- 
langten. Dass sich das gekörnte Pulver alsbald auch 

I für Geschütze allgemein einführte, lässt sich kaum 
annehmen. Die Ginstnictionen der Rohre bleiben 
im Wesi iillichcn dieselben, wie am Fnde des 14. Jahr- 
hunderts, auf eine dem höheren Gasdruck des schnell 

: verbrennenden Korapulvers Rechnung traj^cnde Ver- 
st.^rkung der Kammer ist nur in seltenen I-allen ge- 
nicksichtigt Dagegen nehmen die Kammern an 
Län^^t' ;4^anz bcdetttcnd zu, ein Zeichen, dass man 

I ') bitcnweio, S. 2J. 
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nach Eintiihninff widtrsi.indsralujicr Kutjclii durch 
VergrÖÄScnintr ticr I^duiifj liit- Gtsi hossg-cschwindis;- 
kcit, den erweiterten Aulf^'.ibcn der Geschütze ciil- 
sprecheud, zu erhohen suchte. Dies konnte jedoch 
erst gelingen, als man auch den vorderen Rohithcil, 
den l'lujT , cntfiproch(Mid verlängerte, um den Pulver- 
•^ascii Gclegi nheit zu geljcn. lan^ori' Zeit auf das 
üoschoss einzuwirken. Aul iliise Weise gelangte 
man zu 20 bis 40 Kaliber langen Kohren, wie sie 
im 1 5. Jahrhundert ziemlich häufig sind. Der mehr- 
fach erwähnten Ladeweise gemäss konnten die.*c 
Ri)hrc nur Hinterlader mit Ijcweglicher Kammer Sehl. 

Gefyt -1 l-'.nde dcsseiht u iahrhiinilcrts schenit man 
dann auch iioi Gcichützi n hier und da zu Korupulver 
übc^cgangen su sein, wenigstens finden «cb schon 



\ erhältniasmässig lange Geschütze mit kurzer Kaiin^rt-r. 
also fiir eine kleinere Ladung aus rasch veriircuiicn- 
dem Pulv er bestimmt, und zu Atiiaog des 16. Jahr» 
huiiderts scheint die Verwendung d( ^ tinr;ekorntei< 
Pulvers ganz autj^ehört zu haben. Die GcschuUL' 
wurden damals vc>n vorne mittelst Ladcschaufeln ge- 
laden. Durch die Bestrebungen Kaiser Maximihans I. 
wurde dann die Artillerie derart gefördert, d.is.s um 
die Mitte dos 1 6. Jahrhunderts bereits Heutelkartu.schen 
in .Anwi ndung waren, und die Längt der Kohre auf 
<las liir Vcrwendimj4 , Be<lienung uml I ransport 
günstigste Maass gebradil wurde. Die Kammer be- 
hielt UKUi für \Vurfgcs(-hiit:'L- bei, ila sie .luch für 
die kleinen Ladun^jcn gekörnten PiUvers die güiistigstc 
Verwertbui^ cigab. 



Die Verzierungen auf orientalischen Panzerhemden, 

(Seb1«M.) 



Wenn daher auch im vorliegenden l-allc eine 
derartig weite Zuriickdatirung bis zur Zeit der Rreuz- 
züge nicht ganz unglaublich i rs( heint, zumal gerade 
dcu Arabern l'anzcihcnidcu mit vcrnietetea Ringen 
schon in den ersten Jahihunderten unserer Steitrech' 
nuTiff bekannt waren, so scheint es doch dem Af^ri^'^v- 
ren der abgebildeten .Schutzw^irc luclu zu eutipiLciicii, 
ihre Anfertigung in eben dieselbe Zeit zu versetzen, 
in welcher aut:ii im < K eidcntc I'.inzerhcmdcn mit ge- 
sch\\c;iiti ti und vernieten Kingen, reihenweise ab- 
wechselnd, hergestellt wurden, also in die Mitte des 
15. Jahrhunderts 

Die Schriit .lul den üronzescheiben ist von kun- 
diger llaiid geschrieben, aber mangelhaft gravirt 
Die Striche sind oft •inmässig verkürzt oder ver- 
lang cit, die Züge zuweilen eckig statt rund. Die 
V'okalzeichcn fehlen ganz, ebenso die diakritischen 
Punkte, so dass also z. B. j n, j" t, j th, J b, iy (j ) 
ganz gleich erscheinen. Trotzdem ist es der scliarf- 
sinnigen und höchst intereasaaten Untersuchung des 
I lerrn Dr. Schnitze gelungen, das nachstehende Re- 
sultat zu ermitteln: 

Die Inschrift auf der oberen Bronsescheibe lautet: 



^ 7 



7^ 



aJLM 



(riitikwirtt tn teten:) 

^bbatn'Abdi'lbarri. Barra II ihn (oder bismi'llähi) 
'Abda 'Ibarri. 



imjazu-ka abü lag.ig ljusainu *buu 'Umara *l-VValmi 
Deine Anneichnung Vater der Ausdauer Hussetn, ' 
Sohn Omars, der Walmit j 

I >ic Inschrift auf der unteren (kleineren) Brome« 1 

Scheibe lautet; 



Der Panzer Abdulbarr's. Gütig ist Gott (oder im 
Namen Gottes) dem Abdulbarr. 

Auf der oberen Bionzescheibe ist die Schrift 

centripedal, auf der unteren centrifugal 

I liernach scheint also das Panzerhemd zunächst 
einem Krieger Namens Hussein, Sohn des Omar, 
aus dem Stamme der Walm (Walm!) oder Wathn 

(Wadimi ), und sodann einem Krieger Namens 

Abdulbarr gefaöct su haben, falls man nicht atatt des 
Namens 'Abdulbarr) lesen will: 

^1 <X4*'abdu *t-barr «Knecht des Gütigen ^ oder 

«X*ft 'abdu M-abaiT «Knedit des Gütigaten^ 

so dass z'.-o ein besonderer Eigenname hier im zweiten 
Falle wegfiele. 

Fragt man nun nach der Bedeutung derartiger 

Bronzescheihcn, mit denen zuweilen, wie wir ,uich 
aus dem Kataloge der .Millenium.s Aussti lUing scheu, 
orientalische Fanzethemden m ganz eigenartigerweise 
geziert sind, SO kann man hierbei zwei Klaaaeo unter- 
scheiden. 

Im .Allgemeinen sind soldie Bronzescheibeo 

offenbar Talismane oder Amulette, wie <lie Orien- 
talen sie noch heute tragen, zum Schutz gegen feind- 
liche Geschosse, gegen Krankheit oder gegen den 
bösen Blick. Auf solchen .Amuletten darf man dajin 
keine sinnvollen Inschriften erwarten, es sind viel- 
mehr entweder sinnlos zusammengestellte Buchstaben 
otler einzelne Wörter, die als Zauberformeln dienen. 
Seltener ist es vielleicht ein bekannter Satz aus dem 
Koran oder dergleichen. 

Um so interessanter erscheint demgegenüber die 
andere Klasse derartiger Bronzescheiben, welche, wie 



Digitized by Google 



7. Heft. 



im vorliegeadeo Falle, in Verbioduag mit solchen 
glüclcverheinenden Spdichen odor auch aUein einen 
bestimmten Namen und zwar meist tscu des Besitzers 
tragen, wodurch es ermöglicht wiid, das Panzerhemd 
mit einer bestimmten historischen Per»oa in Verbin- 
dunir zu bringen. 

£ine solche stumme und doch so beredte Sprache 
fuhrt z. B. auch das auf Seite S53 des Katalogs der 
Milleniums-Landes-Äus!$teUujig abgebildete, allerdings 
dus viel qiätcrer Zeit stammende Panzcrhemil mit 
^ner auf der mittleren Brustg^end befestigten runden 
Bleischeibe, auf welcher sich die Inschrift 
93. Jenitscheri ägasi Mustafa äga 

d. h. 

1633. Jaoitsdiar'Aga Mustafa Aga 

befinrirt und bei dvm die darauf folgemle Notiz uns 
davon Kenntmss giebt, dass Mustafa Aga von Rodosto 
an der Belagerung von Wien ab Aga (Befehlshaber) 
ilcr Jaiiitscharen Thcil nahm und nur mit "schwerer 
.Mühe seiu Heil in der Flucht fand, wobei er sein 
Panzerhemd im Stich liess. Es würde daher über- 

aus intrrc^snnt sein, wenn z. B. bei dem auf Seite ^31 
desselben Katilogcs abgebildeten türki^cbeu Panzer- 
hemde vom Anfange des 16. Jahrhunderts aus dem 



I Besitze Sr. .Majestät des Sultans Abdul Hamid, wel- 
I rhes auf der linkc-n Seite um) auf dem Kücken in 
der (icgend des Schulterblattes je eine derartige, 
mit einem arabischen Spruch in kuüscher Schrift 
versehene krcisnmdc Scheibe besitzt, tliese Inschrift 
i entziffert werden konnte. 

D;is Gleiche gilt von dem auf Seite S i 7, dieses 
Kataloges dargestellten, ehemals dem Fürsten Mi- 
! chael Apafy II. von Siebenburgen (1676 — 1713) ge- 
hörigen Panzerhemde aus der Waftensammlung des 
Allerhöchsten Kaiserhauses in Wien, welches ausser 
den kleinen sternförmigen vergoldeten Messing- und 
Silberplättchen fünf grosse nmde, getrieben verzierte 
vergoldete und sehr fein nieilirtc Silbcrscheiben ent- 
; hält, da dieselben — der Abbildung nach — wohl 
I noch mehr Schriftzcic'ncn als nur die angeg-ebpne 
türkische Marke: ^Kchistani Mohumed > aufweisen 
durften. ') Dr.W.R. 

'( An if o^walmtr;: >'an7 xrr iist usjg Michici .^(taf)'» 11. sind 
I nur die Schoucli laite un l miulere l'läuciten nn der Ürxut 

gleichzeitig. iJie vier anderen aal drr Brust >ind »pätera Zugaben 
viin niher Arbeit. Erster« ^wei PlaUen »ind in feiner ZriAmUg 
dieU« aidUrt, Ibeil* feUM und Tei;goUat. In den OmnCBtco kt 
kaine orienlaliMhe luichrift baiHiUMr, Anaiaric. d. IMactioa. 



Solinger Schwertschmiede-Familieii. 

Von Mlwrt Wey«nlNr| in SoUngen. 
(S. Farttcbut.) 



.Nachtrag zu Peter (5): 
Dass Peter Weyersberg nicht bloss Schwerter 
und Degen anfertigte und anfertigen liess, ') beweist 
ci:ie Prunkpartisane der freien Keidisstadt Frnnk- 
furt a. M. vom Jahre 1675, die im Kuniglicheu Ztuy- 
hauae zu Berlin (A. I). 963 (4^]) aufbewahrt wird. 
!)icsc Partisane, ein reich viT/ic:tes Prachtstück, 
ieigt in Aetzung eine Ausichl vun 1 rankturt a. .M,, 



sowie 43 Gcschlcchtcrwappen mit Namen, und ferner | vc^^vcndct. 



vereidet am 3. Marz 1Ö90,') vielleicht ein Enkel 

des trefflichen Wilhelm (l). 

Diesem .Meister dürfen wir wohl die interessante 
Klinge eines Hii .srli f.in^'-er'! ?iifichrei1)eii , den das 
Königliche Zcu^liaui; zu Berlin besitzt i^l uhrcr b, 
181 7). Sie stammt aus der Zeit von 1660 bis 1680, 
höchstens iThjo und wurde, wie die Ausführung; der 
Arbeit cikcniicu erst späterhin als Spundbajotiett 



in grosseren Lettern die Inschriften: Herr Hicn-i- 
nvnius Peter von Stetten, Gerichts Schult 
hc s. u^:^- — FRANCFURT AM MAIN. PAX 
ET lUSTlTIA: — .Dises von Peter (Marke) 
Weycrsbergh von .Solingen, 1675 . Zwischen 
Feter und Weyersbergh i.st ein mit einem Stirnband 
veiseheaer Mohrenkopf angebracht 



Wilhelm (4), aeroeos* Sohn — vergl. Ctemens(i) — , 

*) Die Bestimmung, du» ein Mitglied) der lirudcrscbaft der 
ächwert»cb»iedc nicht gleichzeitig •chmieden und Handel ueiben 
•oOte, war damnU nicht mehr anfrecht m erhalteo. Uebrigea» ist 
e» prt u trcfitohan, da» dia nhf^etaa aad itrcbMuneten Kliogen- 
«diBiede ia den verlbid«rtea Zeiieii von der heiauBcheB Kanfaimnn- 
•diaft, die immer angesehener warde, nicht za abhängig werden 
wollten und gestützt auf den alten Haadn'crk>ruhn] . »elbtt auawSr- 
ti^f \'t-rl iLii Iiiii^*-!!, nri;uknii])fen nacli'i T:. ] ■ '.-'.rT t-ri t'nniien de« 
hariilw- rli-T:i.L.sM{;r:i Hcirsebc* überlebten mit tb«fi mehr und nvcbr, 
und alle Vcr<.uclic, sie lu stiitien and L'mge^tallangea ni varilin- 
dero, erwicicn sich «uf die Dauer vergeblicli. 



In feiner, leider etw;^? verputzter .\ct7iinrr zeigt 
uns die Klinge originelle Jagddarsteilungen und 
mehrere Sprüche in der Rundschrift des 17. Jahr- 
humlerts: 

auf der Vorderseite' oberhalb der Jagilscenc: 
3u oielem Sangen — [{al» id) ner — kn^jen* und 
im 1 1 Ohl schliff: tlDti^bn IDiec|bec9 me f«cit So» 

Ungen > ; 

auf der Rückseite im Bilde: <3m Un — q,elüd 

frc — rvcr — tan — <tIfo , und im Ilohlschlit^': 
Jagen ani> viel fangen öaju t)ai> id; Derlangen-. 
Wie Herr Dr. von UlNBch. der Director des 

Königlichen Zcnirhauses, die (lütc hatte, mir mitzu- 
thcilcn, tragt die KlLoge auf der Vorderseite als 

') An dn-»cr Vereidigung, die la Scliirpenbroicli und v.:thr- 
&chrinlich dnrch den herzoglichen <-)bervogt erfolgte, nahmen sehr 
viele Schwcrtschiniedc Thcil. Es wird sich dabei am AaodafWI* 
gen der lUndwerkiordniing gebandeU haben. 
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Marke eine zwar sehr verputzte, jedoch /u cifcüos er- 
kennbare Bcisszange (u. 7 Mm. lang uad 2 .Mm. 
breit).') Dicac fiir die Fonchung recht wiHkommene 
Kiitilcckiing liefert den Beweis, dass sich nicht nur 
drei, wie auf Seite 142 der Zeitschrift gesagt wiude, 
sondera vier Meister Weyerabergf dea Zaogeo' 
Zeichens bciliciit Ii sbcn. nämlich Wilhelm (l), Cle- 
mens (1), Joh.innes (i) und Wilhelm (4). 
Wilhelm (5), Sohn des Johannesi, f*) l. Dec 1676. 

Ein Johann WeyershcrT^ wird 1688, 1689 und 
1Ö90/91 als Presbyter genannt. 
Hermann, Sohn des Fetter (5), f i. Dec 1676. 
Abraliarn Ii. Sohn des Fettet (5), geb. 1670, 

•j 9. Sept. 1681. 

1709 Ratbmann des Schwertschmiedehaadweilcs, 
ferner 1704, 1706, 171 i und 1722 erwähnt, I743 
(26. Aug.) als Grossvatcr des Isaac (2). 
Johannes Lutter, Sohn des Fetter (5), geb. 1678, 

■{- 9. Sept. l''Si, kbte noch 1739. 
Clemens (3), Sohn des Fetter (5), geb. 1681, 

f 9, Sept. 1681, gest. 1754. 

T)( jrjtii ter der Sihwcit.sih miede -Bruderschaft 
1722, Burgermeister von Solingen 1731/34, 1735/36 
und 1741/42. Er erwarb 17 14 ein Hans an der 
.Mühlenstiasse, 1739 baute er sidi io Ober-Pilg- 
hausen an. 

Clemens Weyersberg dürfte sowohl in der 

Schmiede thätig gewesen, wie auch {;c^ili:iftlii lien 
Beziehungen nachgegangen sein. Sein Sohu und 
Erbe Peter (11) mnsste, der Lage der VerhSltnisse 
entsprechend, auf die persönliche Ausübung dcj^ 
Schwertschmicdebcrufes verzichten, um sich der 
kaufmänntechen Seite des Geschäftsbetriebes besser 
widmen zu können. Er wurde Klingenkaufmann, 
Indem er fortan alle von der Kundschaft bestellten 
Waffen durch Schmiede, Härter, Schleifer u. s. w., 
die in ihren eigenen Werkstätten thätig waren, an- 
fertigen Hess, selbst aber die Besorgung des Stahles, 
die Prüfung der einzelnen Arbeiten und die Verant- 
wortung für dieselben nach aussen hin übernahm. 
Wilhelm (61. Sohn des Wilhelm, f 9. Sept 1681. 
Fetter ( 7), Sohn des Wilhelm im Dahl,*) f 3. Dec. 
i6S<). 

Vielleicht war der Vater identisch mit Wil- 
helm (3)- Nicht unwahrscheinlich ist es auch, dass 
er ein Sohn des Feier ( 5) w.ir. *) 
Johannes 13). Sohn des Jolianncs, f 3. Dec. 1686. 

Sein Vater war ein Bruder des Wilhelm im 
Dahl, und wahncheinlich Identisch mit Johann (2). 

■) ticrni Diicctor Dr. von Ijbiseh, dar mir sowohl durch 

citi|,'> lii-iiHir Mitthcitungen wie durch Abdrucke and /«.-ichnani^vD 
in cni}:- y. iikömiiitnrfstcr Weise den Weg erleichtert liai, spicchc 
ich aucli an >lr<>.«r Stelle iiiciütn verliimllicli^l« ii l>.nnl i : . 

ä;. I _ _ in ila~ Hiudciliuch der Scbwcrli.tlinin;«!«' < ii:ij.en. 

'1 Hier iluiflc -iüi um dsi «m Victiliacl ni f I ii f;i:n 
ItUfgeimcl-Iciei < ihlit;^ liegeiiiie „im Palil" („Ualilct iianimcr"! 
bändeln 

*j Die eingekUmoMften'/Siffem »iitd der UebenictiUichkeit 
wcscn bcigcIUgt md »war Dich beMen Eincttca. Ei«e Mchcf« 
Abgrcnittcic üt hiehi «ssOMirbar. 



Wilhelm f- , Sohn des Wilhelm, PettetS (>$) Sohn, 
I im Dahl, geb. 16S9, f 169O. 
I 1722 ist die Rede von einem Hammerschmied 

Wilhelm VVeyersberg. 

Johannes (4), Sohn des Wilhelm, Pettcr's (^r 3) 

Sohn, im Dahl, f 20. Mai 1692. 
Abraham (? 2 oder idcntisrh mit i'i, [• H) l'"eb;. 

1693. Er kam persönlich um die Eintragung ein. 
Philipp, Sohn des Wühehn im Dahl, f 16. Dec. 

169S. Als Kaufhindler 1757/62 und 1779/81 er- 

«'ähnt. 

Fetter (8), Sohn des Abraham (? i), f 1701. 
Wilhelmus (s i Sehn des Hermann, "f ijQJ, Pflege- 
sohn des Jacob Broch. 
Wilhelm Wirsbei^ im Dahl, Hermann Wirs- 

bcrg's S<j1ih, witd schon 1704 erwähnt Ein W i!- 
helrous Weyetsberg, licrmaun's Sohn, wurde ijoo 
getauft, sein Vater wohnte damals in Qanbetg- 
Joh. Abraham (1). Sohn dea Abraham (i), geb. 
i 1707, f 31. März 1708. 

I Ein Kaufhändler Joh. Abraham Weyenberg wird 

I 1737/62 genannt. 
Feter (9), Sohn des Andreas, f 10. Juli 1708, 
18 Jahre alt. 176z starb tu Fockert (heute 
I Vockert geschrieben) <ler Schöffe di s Stiuli- und 
i Landgerichts Feter Weyersberg im Alter von 
I 73 Jahren und 6 Monaten. Ein Andreas Weyers- 
berg zu Widdert vermählte sich 1691 mit Mäiga- 
j rethe Voss. 

' Wilhelmus (9), Sohn des Andreas, f 10. Juli 1708, 
o Jahre alt. 

I Johannes (5), Sohn des Andreas, -jp 10. Juli 1706, 
! 5 Jahre alt 
Isaac (1), Sohn des Abraham (i), •{• 171 1. 

1 7 5 1 / 58 1 landwerksschretber und Zeichenroeister . 
Joh. Wilhelm (i), Sohn des Wilhelm zu Unners- 
bcrg. geb. 1717, f 22. Jan. 1718. 
I Hans Feter (i). .Sohn des Wilm zu Unnersberg, 
' geb. 17 19, f 10. Dec 1720, i' , Jahr alt 

In der Zcichenrolle der Schwertschmiedc \: J. 
i 1777 sind alK F.igcnthura des Johann Peter Weycrs- 
' bcrg zu Unncrsbcrg das <Dobbel-Hertz> in secha 
v erschiedenen Dar.stellungen, sowie das Wort COEUK 
vermerkt. Laut einer Eintragung vom Jahre 1723 
geh()rtcn vordeni cbcudicsc Zeichen einem Fetter 
Weyersberg. Das Dobbel-1 Icrtz > mit Ilt Krone 
war iliesciii als ILrbtheil xugetftllen, zum Beweise 
I hatte er einen Auszug aus der t Schwertschmieds 
\ Zeichcnrollc vom Jalirc 1685 vorgelegt. Ein wci- 
I leres Zeichen ilcs IVtter, das «fliegende Hertz», kehrt 
' in der 1777 angelei,^tcn Rolle als Eigenthum der 
Kaufhäadler Gebrüder W eyersberg') zu l'eld wieder. 
Clemens (j^) sur Hecken, f 18^ Sept 1122, 
26 Jahre alt. 

1735 <^iB Schwcrtsdimiedebote Clemens 
Weyersbeig genannt 

' ') Niclii ta Tcrwrcb'eln mit iler iMch 4cm Jatv« t7Ss tat- 

i ituidcncn Finna «UcbrOder Weycnbof». 
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Peter ( 10), Soho des Pctei (9J zu Fockcrt, f 30. Etec. 1 

'7-3. 9 J-»hre alt. 
Hcrnianus W'erncru.s, Sohn des W'ilhcIlIliiS io der 

StaUt, geb. 1724, t *>• '7^4* i 



Peter (11), Sohn des Clemens (3; in der Stadt, geb. 
1722, f II. Nov. 1724, Klingcnkaufmann, gc«t 
I/S2 zu Piljjhauscn. 1753 IJcputirter der Bruder- 
schaft der Schwert«chiniede. (Forticuanc Met.) 



Die Darstellung eines Reiters im alten deutschen Qestech. 



Wir li.il>*-u in einer Abliaiiillung: Die W.iffen auf 
der .Miliciii)tuinis-Ausj>tclluiig in Budapest in .Seile 
tOiF. dieses Bandes bemerkt, cdass die Vortuhnin|r I 
eil • - T'i iters im ilteii deutsclien Gestecli in ^ed.irlitcr 
Au^^stelliuig nicht fat-iirichti(4 zusummeiigcstellt «.ir^ 
«nd es veranlasst tuu dieses kritische Urthcil, das, ] 
•.vie unsere Leser sieh ii'"T:-nii;rii k-n-ii:i'ii. \-ons*iiii- 
tlig objcctiv hingestellt war, uns üt>er die «korrekte» 
Attsrilstung' eines * Stecher»» (stickfacrs) aus dem \ 
Grunde naher auszusprechen, weil wir einerseits tlcin 
\'crdaclite uiis entziehen woiicu, uni^erechtlertigt und , 
aufs Allgemeine hin ein Urthcit gefällt zu haben , 
andererseits, weil (s u:i-crer Ansicht nach nur wiin- 
schcnswerth erscheinen kann, eine richtige Ansicht 
über den ai^ctegten Gegenstand m gewinnen. Wir ! 
werden uns hierbei nicht unmittelbar auf die in «ler 
.Millenniums- Ausstellung vorgeführte l-'igurine be- 
ziehen; wir können von selber um so Idchter ab* ; 
sehen als selbe i:i <1' :n Werke ür. J. .Szendrei's 
Ungarische krieg.sgeächichUichc Denktualers Seite . 
24s in Abbiidang dai|:estellt und [unter Nr. 767 ttm« 

St il (l'ii Ii bt sehrieben ist, der verehrte I.eser sich 
demnach durch Vergleich sein Urtbeil selbst zu , 
bilden im Stande ist. ! 

Dris ,.Itü .^rutsche Gestech : ist keine lirfindunij 
des Kaisers .Ma.\imilianb I., wie hier und da ange- 
geben wird, sondern schreibt sich in seinen Ucbnogs- I 
formen und RcK^rlii wie in seiner Ausrüstung aus 
dem iüide de» 12. Jahrhunderts her. Wenn auch | 
in Bezug auf letztere bis an*s Ende des 15. Jahr- , 
hunderts inatirjn 1 1< - \'erän<lerungcn vorgenommen 
wurden, so erweist doch die unvcrkambiu-e Aeludich- , 
keit des <Stechhclme8» mit dem (Topfhelroo des ' 
13. Jahrhunderts das allere Herkommen. 

Um die Ausrüstung eines Stechers wenigstens 1 
in der letzten Periode des Bestehens dieser Turnier- | 
g.iltunfi' zu erkennen, muss man einijrc I -li l^zeilij^fe 
Bildwerke genauer betrachten und studieren. Oa 
ist zunächst Hans Burgkmalrs Tumierbuch, im Besitze 
Sr. Hoheit des Fürsten von Hohcnzollcrn-Si^^marin^en. 
Eine neuere Ausgabe') von selbem mit zwar nicht t 
den alten Charakter wiedergebenden doch dem | 
.Studium ^reniij^rcnden illuminirten Kupferstichen ver- 
anstaltete Dr. J. H. von Hefner, Eiu weiteres yuelicn- 
werk ist das Tumierbuch des Hersogs Wilhehn IV. 
von Baiern, in der kj^l. Hof- unt! Staatsbibliothek zu 
.München, vou weichem gicichi ills eine spätere Auf- 
gabe') in illuminirten Ljtl)< >graphicn von Friedrich 

-) Muiiclicn 1S17. Ki cniliult uliii|;cii^ nur vier (t«ut|elie (jC' 
irtccJiv, ail« übrigen Tatcln U«iittt ' Kennen > dar. 



Schlichlefj^roll erschienen ist. Dii- \ orziiglichste Quelle 
bietet .iber wuhl der «Krcidal dej» Kaisers .Maximi- 
lian l.> in den kunsdustorisehen Sammlungen des 
kaiserlichen Il uisps. welches umfangreiche Büdw« i1< 
io der Literatur durcii die Prachtausgabe in ausge- 
xek;hneten IIclk>gnivOren vertreten ist, welche unter 
iler Leitung tle«; Oberstkämmerers CrntVii Fi>lliot 
de Crenneviilc von Quirin von Leilncr veranütaltct 
wurde.*) Dieses letztere Werk ist noch ausserdem 
von hohem Werlhe, als es f!;;s f-inzi^c ist, in welehiMn 
das .Material genau erklärt wird und iiaher in allen 
RUlentuRathe gezogen werden kann. Auch Schreiber 
dieser Zeil. n h?.t liei seinen .Slmücti dieses grund- 
legende \V erk benütstl und manches Detail davon 
als wcrthvollc Frucht in seine «WaRenkundc auf- 
j^enommcn. 

Gefährlich ist ef, nameuttich für jüngere Kollegen, 
welche den Gegenstand berühren müssen, sich von 
rfii -'-n 7.citL;l; ii'hen Ouellen /n > ntfcrnen oder sie 
gar zu übergehen und in gewissen Werken der 
modernen Literatur sich Rath zu erholen. Da hat 
i fr.iiizösisches Werk : \'iollet-lc-Duc. 1 Ji» tionnairc 
ilu mobihcr I'ran^ais», das nur von gewiegten Kennern 
des lüstorischen WaflTenwescns benutzt werden kann, 
«lic Spreu vnm izen zu somlern verstehen, in 
jüngeren Kopten schon die irrigsten BegrilTc ent- 
stehen lasten, weil eben ein Blinder den andern 
j,rcfiihrt hatte. 

Wir haben in unserem Werke: «Handbuch der 
Waffcnkiindei Seite S3^^- das gesammte zum Stech- 
zeug gehöri<^c alte .Matcri l, wie- wir «jlaubi n, --1 
geuau beschrieben, ilass m.tn mit diesen Erklärungen 
an der Hand eine korrekte Zusammenstellung eines 
Stechers imnurhiti unternehmen könnte. 

Wir müüseu bei dieser Gelegenheit betonen, 
dass CS nicht fochrichtig ist, daa ältere Material fiirs 
Gestech : ■- 1 lamisch » oder g^r Küstun^ ^ zu benennen. 
Für dieses besteht einzig die Bezeichnung das Stech- 
zeug, nach altem Sprachgebrauch der Steehzcug. 
Mit (lern Namen « Steehharniseli bezeichnet nun (Ii • 
Ausrüstung für das <ncue deutsche Gestech über 
das Dil!*, die aus dem Fcidhamisch der Renaissance 
vor ca. 15 10 hervorgegangen ist und gewisse V'.irianteu 
mit selbem nur in dem 1 leim und einigen Verstärlcungs- 
sGcken aufwdBt.*) 

.\uch dem Material für das alte deutsche (iestech 
steht d.is alte italienische entgegen, welches sich von 
jenem hauptsächlich dadurch unterscheidet, dass das 

') Wien — l8Si. 

», W.illuikui..-:- 1 11;. 6;» S. 565. t)as W,..! Uill. iulirniicli 
P«Uia, bc^cichnirt die IluUpianke, weiche beide Siccitcr trennte. 

zs 
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I/o Zciticlirift Mr liutomche Walleninn«)«. I. Bud, 

Unisistürk zwar ciiica Küst- aber keinen Kasthaken bc> . derlei Paare. Auch in cUt Millcnniums-Ausstclluri<^' 
siUl, ilciin die Italirncr bc<licntc"n sich weit leichterer I war tto derlei Sporcnpaar aus «lern BcaiteeSr.Exccllcnz 
Stcchstanifen. Aurh die sopcnannlcn Hclmfciister «it-s Grafen I Inns \\ ilczek z» sehcs (792, Scitc 247), 
oder Lut'tjTi-bcr au den Ilt lincn sind eine Spccialitat wurde aber dort nicht als ein «ungarisches» bc- 
dicscr Zeuge, die in;in übrigens hier und da auch zeichnet Rechnet man hierzu noch die den Kopl 
an deutschen findet. des Stechers deckt ude I hiubi' aus mit Werj^ aus- 

Die kaiserliche Waffcnsainuilunf^ zu W ien besitzt |f«»topflcm Zwilch, wie solche Originale nur in Wien 
«Irei derlei (welsche) Zeu;|c. <las coinpiettcsli' uiul ZU sehen sin<l, so ist «las Material des Zeuges für 
iiislructiv \vcrth\ollstc erblicken wir iti clem irrif^ den Mann beschrieben. Der Stecher bediente sich 
Hoabdil. spater ebenso irrig Karl V. zugcschriebeucii 1 als Wafle der schweren Stechstange, an ilercn oberem 
Stechzeui^e in der Armena Kcal zu .Madrid,') Ende der drei- oder vicrzaekigc «Kronig: sich be- 

Das dt utsche Stechzeug besteht ans dem Siech- fand. Der Reiter in Biulapesl führte irrig eine Stan^^c 
hcline, dir vorne an die Brust an>i eschraubt, ; mit «Kenneisen . Die Hand des Stechers deckte 
rückwärts mittels der senkrecht sleheiiden Helm- die an die Stange geschraubte Urechschcibc . 
zai^ilschr.iube stellbar bel'esligl ist. Das Hnistsliick Nun {gelangen wir zur .\usrüstung des <Stcch- 

bildet an der m ieten Seite eine Hache \\'and, an hengStCS». Den Kopf desselben deckte die 80g«- 
welche zunächst .Iluj Kubthakcn die schwere Schiene nannte «geblendete RoflSSlirac». Um nämlich das 
des Kasthakens an^^eschraubt ifst, welcher ilen (iegen- Seitwärts-.Ausbrcchen des Hengstes im Augenblicke 
halt der gewichtigen Stci h'^tmryr \ ( rmiMt Itr An de« Anpralles zu verhindern, wurden die Aui^cii des- 
dic Hrust schlicsst das .uiiialiig stark gch.iltciie selben Vollständig verdeckt Die Roesstime besass 
<Magenblrch>. welches auf dem Sattel auiruhte. so d.ihcr keine Augenausschuitie, ja selbst die Ohren- 
daf': dei Mmn naht zu \ i II ;; mtlasti t wurde. Zu bccher» wurden häufig mit Werg verstoplt; man 
gleiclieiii Zwecke diejiu .iura ein Ansau von nannle das «plendt und thört>. Ausser dieser Süme 
Blech am Unterr.mde des Kiickens, das sogenannte besass der Hengst keine Sichcrheitsdeckung mit Aus- 
.Schw itn't 1 . wf l( I rs III den Leib de; Rri(rrs mit nähme des .«sogenannten Brustkissens, welches aus 
Riemen gcä.t hnaili wunic und auf dem Kuckllieile Zwilch gefeitigt und mit Stroh gelÜllt, an dem Sattel 
des -Sattels aufsass. An die Bauchreifen waren weiter befestigt, die Brust des Hengstes deckte, um bnm 
schwere Beint.isclicn •■e.'^chiiaüt. welche die W eichen | Anprall einer Verletzung des letzteren vorzubeugen, 
deckten. Nur eine Zierde biUlclc das kurze faltige, I Sattel im sogenannten «niederen Zeug besass 
meist reich gestickte ^ 1 larnisrhschö.sschen aus gc- | n«' ^ '"^11 hohen Vorder- und gar keinen I lintersteg; 
Steittem .Stoffe. Die gesctiobrn. n Acli.st ln reichten später bediente man sich nur mehr kleiner Sattel 
weit über den Oberarm herab. Das l ntcrarmzeug o^ni' Stege, sugenannte iSilla rasa . Das Kicmen- 
ch irakterisirte sich durch eine die Armbcnge deckende I * welches durch die Panche verdeckt war, Ix- 
Murhcl. das linke war eine sogenannte «steife Hentze», j Stand aus I lanfbandcrn, nur die Steig- und Zügel- 
weictie in einer ^Tatzei en<iete. 1 rictiun waren aus Leder. Leber <len Voider- und 

Die rechte Hand war ohne Handschuh. Zur ' Hintertheil iles Kos.ses wurde eine weit herabreichende 
Deckung der .Arh.selhöhlen dient™ -ehr gmsse Decke, der «Sack; {.sackh), gelegt, wi Irher ilcn 
»SchwebeschciUeii». An der linken Hrustseite bc- ganzen Körper bis zu <len Sprunggelenken euischliess- 
fanden sich Lecher; durch selbe wurden die Stricke | des Brustki.s«eiis bedeckte. EI>enso wurden tlie 
gezogen, mittels wrlrhrn die « Stechtartschc ^ an Riemen <ler Stangenzügel mit 'l<:!ri StofTstreifen 
die Brust geknüpft w urde. Dieiie Stech tartsche. das behängt. Alle diese Te.xtilstofle wurden in iler 
Ziel der Krünigstöase, hatte die Form eines Wappen- ; R«^gr*?l "'»t Stickerei \ erziert oder bemalt Den 
selr lfl. < unf' bestanti .ms einer Holzplatte, auf wr Icher tiegenstand bildeten Phantasiefiguren, ernste und 
III nuisivischer Anordnung Bemplatten genietet waren, launige .Sinnbilder u. dgl. .als Erkennungszeichen. 
Das Ganze war mit Blanklcdcr überklebt Eine Bc- j i^^pf und .Schwanz des Hengstes waren mit Federn 
deckung der Tart sehe mit einem bemalten oder ge- oder anderem Aufputz ^v/wt-t. .uirh die StcrhstansT. n 
stickten Seiden- oder Leinenstoä'e ist nur zur Aus- wurden häufig mit tjuirlauden umwunden, um <len 
zicrung, der sogenannten «Invcntion» zuzählen. Die ' K'l'ct zu steigern. «Dilgen», zum Schutz der Ober- 
Beine des Stechers waren unbcwchrt, die l'üsse Schenkel, gehörten spccicll nur ZU einer Rcnnzetlg^ 
Stacken in schweren wattirten VV'ullschuhen. AI» j Ausrüstung. 

Ausfüstungsstück sind nur die Sporen mit langen bringen hii r zum \'ergleiche die Darstellung 

Ilaisen ;ii r f lim n V.- - .Ji luch ungarische ^^^'^ Herzogs Wilhelm IV. von Baiern im deutschen 
Turniersporen für ilius Ijestech, die sich durch überaus 1 (jcsleche mit dem Gr.iien t hristof von Ortenburg 1510 
breite Stege und Hälse erkennen lassen. In der (Tafel V.) Selbe i.st bezeichnet Hans Ostendotfer 
kstiserlichen WafTensammlnng finden »ich mehrere '54i- Sie ist aus der obenerwähnten .\usgabe des 

I Turnierbuches dieses Herzogs von Stlilichtgroll ent- 
nommen. 
\V. Bocheim. 
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Die Waffe und ihre einstige Bedeutung im WelÜiandet 

Vortrag gehalten von dem II. Vorsitzenden des Ven ins. Dircctor Wondetbl 
in der Gcneralversammliuig am 2. Juni 1898 zu Berlin.') 



Verehrte Verdni 

UflAcre junge historische Waffenwineittehaft hat 

den Gegenstand ihres Bereiches: Die Waffe ^ immer- 
hia von verschiedenen Gesichtspunkten beleuchtet 
und vor Allgen gestellt Sie wurde sowohl kultur* 
wie kunsthistorisch, nach ihrer technischen Beschaftcn- 
heit, ihrer Feitiiping, ihrem Gebrauch und selbst 
ihr«r Vctmtadimg in der Geschichte einer ernsten 
Betrachtung unterzogen, und wenn auch nach allen 
genannten Richtungen hin erst wenige Schritte 
nnternonmen worden sind, so ist es dodi hoch* 
erfreulich zu sehen, dass ein Anfang gemacht wurde, 
um das unabsehbar weite Brachfeld zu bebauen. 

Der Stand einer Wissenschaft chaiakterisut ndh 
d.irin. in wie weit diese ihren Gegenstand allseits 
betrachtet und sich in dieser Betrachtung vertieft 
hat; und da kann es uns bei der Jugend unseres 
Wttseiuchaftssweiges nicht Wunder nehmen, wenn 
wir gewahren, dass die Waffe noch nicht von allen 
Punkten betrachtet worden ist 

Ich mochte nun heute eine flir uns bedeutsame 
und denkwürdige Gelegenheit ergreifen, um die 
Waffe und was dazu gehört, einmal von emem Ge- 
sichtspunkte zu beschauen, von dem sie meines 
Wissens noch niemals beschaut worden ist: in ihrer 
Eigenschaft als Handelsgegcnstand. Siewer* 
den vo:i mir nicht erwarten, dass ich dieses — 
ziemlich umfassende — Thema vollkommen erschöpfe, 
sie werden mich entschuldigt halten, wenn ich nur 
in grossen Zügen, so: al fresoo male« aber ich 
schmeichle mir, dass auch dieses massige Gcsammt- 
bild ihnen die Waffe unter einem Winkel beleuchtet 
darstellen wird, wie sie jeder unserer Spedalistcn 
zur eigenen Beurtheilung einmal besehen muss. 

Ich bin kein Freund von langathmigen Ein- 
leitungen und gehe deshalb rasch und unvermittelt 
iTi mein Thema, ein und da ist es mir, als sei ich 
anianglich von einer dichten grauen Nebelwolke vcr- 
hOlit und träte erst allmählig deutlicher aus selber 
hervor. Ich beginne mit der Steinzeit im Xorticn 
und weise darauf hin, dass selbst in den ältesten 
Fundlagcrn sich .Artefacte nicht selten finden von 
einem Stclniti itt riale , d.ns weit und breit, ja auf 
tausende von Mcilcu im l'mkrcisc nicht zu finden 
»t Eine gleiche und noch weit auffälligere Bcob- 
arhtunn" iiiriclicn wir in der späteren Bronzezeit, in 
welcher wir im hohen Norden das heimische Kupfer im 
Vereme mit lichter Bronze antreffen und in Ponnen. 



•j la Folge dn BcMbhMw d«r 0«iwral*cnMiiBlmg vom 
s. JttBl wurde die RcdMlion bcMftragt den gccenwSrtigen V»r' 
trag in der NMmar 7 wueter ZeilMiirift a^gelheBt mr Vertllenl* 
iicliHtf n bringcD. 



die nahezu in gar nichts von jenen in unsoi m südlichen 
Ländern sich unterscheiden. Wenn wir uns nun er- 
innern, dass em wesentlicher BeatandtheO der Bronze: 
das Zinn, nur spärlich in der Welt angclrofü n wird, 
so muss man zu der Vermuthung, wenn nicht zur 
vollen Ueberzcugung kommen, dass in voihistorischer 
Zeit nicht sowohl das rohe Material, als auch die 
Waße selbst einen ansehnlichen Theil des Welt- 
handels gebildet hatte. Treten wu- m der Zeit um 
einen Schritt näher, so gelangen wir in eine Periode, 
in welcher, während die Bronze und selbst noch der 
Stein das Hanptmaterial der WaiTen bildete, tief im 
Süden ein anderes Metall auftauchte, das unvermischt 
verwendet, weit einfacher erzeugt, leichter im Ge- 
wichte und wdt brauchbarer für die Waflenerzeugung 
sidl erwies als die Bronze: d^is Eisen, der Stahl. 

Die Ufstätte der Eisenerzeugung ist Asien. Die 
ersten IVobea dieses kostbaren Metalles brachten 
die knorrigen Bewohner der terrassenförmigen .Süd» 
abhänge des vom ewigen Schnee bedeckten ilima- 
layagehirges, den tiefen schnind^n Thilem des 
Kohistan, in das flache weite Tiefland des Pendschab 
herab, und erst hier, dem alten Fünistromlaade der 
Inder, wurden die noch unfertig ausgeschmelzten 
Massen in den kostbaren Stahl verwandelt, der das 
ausgezeichnete Material für die Waffen im Alterthume 
bildete. Diese Industrie in ihren .Anfängen ist rein 
induch, verfolgt man aber den Kulturweg derselben 
von ihrem Urspnmgspiinkte, SO entgeht uns nicht, 
dass sie ihre Richtung mit voller Entschiedenheit 
nach den Westen nimmt Es ist dies nicht der 
Weg einer einzelnen Industrie, so wichtig sie auch 
an sich für die Kultur erscheinen mag; es ist von 
den Anfängen her die geographische Linie, die \on 
der B.irbarei zur geistigen Entw ickeliingdcs Menschen- 
geschlechtes leiiet. Der Weg, den das Eisen jjc- 
nommen h;ittc. führte von den Quellen des Indus 
uiiniittrlbar nach Porsien, von da den Tigris auf- 
w.u 1^^ uitch Babylon und nach Assyris. I lier theiltc 
sich schon in ältester Zeit der Weg; der nordliche 
leitete bis n; dir Siid.i!>li:itif;r des Katikasus und an 
<len Pontiiö Kuxinua, an desücii siifllicheni Gestade 
die Chalybcs sich einen hohen Ruhm als \\'affen- 
sr!imicde erworben hnttrn; der wcstlii lic liilirtc über 
Mc&opL>tamicn nach '1 yrus a:i d,i^ Mcci umJ hier be- 
gann bald der ungemein ;uisgcbreitete Handel, zu- 
nächst mit riricrhenland urul \('rr\'ptcn. lieinc eisen- 
arme lancier; der südliche Icitcie nach Aiabien. um 
unter den dortigen Nomadenstämmen zu versiegen. 

Axif dem I.iii!;t n Wege vom In<lup h's ru^ Meer 
hatte die Eisciuiidiistrie, welche sich ja last aus- 
schliesslich in der Waffenschmiedekunst conzen- 
trirte wie begreiflich, gewisse Knotenpunkte in 

22* 
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welchen die Arbi itrt. hr^-ünstigt durch hcssrre Ich li ihr dieses Hild f!< r frühesten konimer- 

AbsaU» und Transport<i\ criiiiltnisse in Werkstätten , ziieUcn Bewegung im VV.iffenwcscn aur in grossen 
sich sammelten. Diese nahmen ihr Rohmaterial aus | Zügen nnd zii dem Zwecke ^malt, um meinen mm 
den nächsten Gebirgszügen und konnten dies um ; folgenden Srhildcrnngen als Hintergrund zu dienen, 
so leichter tbun, als das Erz »och auf die pri- . die sich ia einem Zeiträume bewegen, in welchem 
mitivate Weise durch Pochen in Mörsen und | die Einselbeiten so weit wahrnehmbar werden, dasa 
durch Sieben und Sclilcniincn gcrinL;or Quantitäten sie als Bcwetsfirtorn). oder doch als lehrreiche Bei- 
bearbeitet wurde, also ein gewichtiger Zwischen- i spiele herangezogen werden künucn. Um unser 
prozcM, wie er heute nöthig ci«chcint, nahem ^ns I Thema nicht albuweit auszudehnen, wollen wir auch 
entfiel. h iuptsiichlicli nur Euroj)! in's Auge fassen. 

Wenn wir die Gescluclitc der asiatischen Gross- Am Begiime der Vuikcrwnadcrung trafen die 

reiche im Altcrthume überblicken, ao zeigft sich, dasa I westwärts wandernden barbarischen Stämme berots 
jedo fin/pliK ^! -cht rnif <l r l!i waPfnung einen un- ansehnliche Statten iti i I"iseiiijcwinnung und der 
gemein grossen Werth gelegt hatte. Deutlich er- i Watfenerzeuguug auf ihren Ziigen an, die sie auch 
weist sich dieses bei den Babyloniem, Assyriern und { rasch tiir sich benutzten. Zunächst stiesscn sie auf 
Persern und wir b: nu rkcn ,iuc-h. d iss mit der tcch- i das ausgedehnte eisenri irln- fii hlct der norischen 
nischen Entwicklung des Waflcnwcscns last gleich- i Alpeo in Steiermark und Karntlicn, aus welchem 
zettig das Streben nach Verschönerung des Prodnctes I schon die Römer ihr bestes Material besogen und 
;iuftritt Diese Kegung ist spc* iell orientalisrh ; ist (1:csl < :ii Mc<liolanum, Ticinuni, «icni spateren Pavia, 
S)e an sich scium weit älter, als occidcntalisches . d.um in den Thalern der .Mclla und des T.ighameuto 
Schönheitsempfinden, so erklärt dieser Umitand ,-ülehi . verarbeiteten. Plinius schätzte das norische Eisen, 
schoti flie Wcrthschatzung orientalischer Kunst, die und jenes von der Insel K!h ; Is das beste. Für 
keine blos platonische geblieben ist, j d.i8 südliche Kom bildete Trinacria (Sicilicn) eine 

Diese Werthschätzung sprach sich im frühesten { reiche Ouollc der Eiseogewinnung, welche später die 
.Mterthumc nach zwei Seiten hin kr ifti^'^ .m-' : erstens bctriebsaiiien Sicilloaraber in aus^xeichnetCT Weise 
durch einen ungemein lebhaften Küstenh.indel, | ausbeuteten. 

zweitens, vermittelt durch diesen, durch die all' | In Deutschland führen Spuren der Gewinnung 

nialige Verbreitung der Kunst iui Abendlande. Die und Verarbeitung des Kisens in den Ardennen bis 
V\'afl'cufunde in Griechenland aus archaischer Zeit < Karl den Grossen hinauf. AJs älteste Stätte einer 
lassen deutlich ihren orientalischen Urspiung er- kunstvolleren Waflfenindustrie erscheint die alte Bi- 
kennen, ja niorgcnlandische Kunst im W.itTenwescn schofst.idt Köln. In Spanien hatte .sich '1. s alt- 
ist bis in die späteste Römerzeil wahrnehmbar. Der . iberische Productionsgebiet am Golfe von Biscaya 
Handel ist stets der Kulturträger gewesen. | von Guipdzcoa bis in die Ebene von Leon herab 

Wir haben bei diesem Bilde allerdings nur ilcn noch blühend erhalten. Die Industriestatten \on 
grossen Kulturstrom vom Indus nach Griechenland Murcia, Toledo und Valenzia hatten erst die .Mauren 
und Italien im Auge, aber auch dessen Seiten- gegründet Erwähne ich noch der uralten normanl- 
abzweigungcn sind nicht zu unterschätzen. So ist sehen Industriestatte des I-ä.si nl.mdes Schweden 
die arabische V\ ah'enindiistrie uralt. Schon 3000 \ un Karbttid und Orcbro und an dem D^üeif bis 
Jahre vor Christua hatten die Araber sich die Berg- Liusnä-Eir hinauf, so habe ich die ansehnlichsteo 
werke am Sinai erkämpft und die Industrie selbst l'^lbric.ltiullscetlt^eQ der Waffen im frühesten Mittel- 
crhicit dadurch eine ungemeine Förderung, dass sie < alter berührt 

mit dem Handel in weit innigerer Verbindung stand, < Das au8gc<lehntc Gebiet der WafTenerzeugnng 

als irgendwo. Der .irabische Waftenschmied w.ir in den norisclu n .M])cn. dessi n Prndticte ;-( li jn 
Nomade, ein verlasslichcrer Händler als Krzeugcr. Flinius und Tacitus liervorhebcn uod welches ur- 
Mit seinen Pruducton durchzog er über .\egyptcn sprünglich von illyrisehen Kelten bewohnt war, 
die ganze Nordküste Afrikas. welche sich von Alters her auf den Bergljan ver- 

Mii dem allmäligen Vcrfrdlc der grossen aaa> standen, scheint in der Zeit der Völkcrwandenmg, 
tischen Reiche treten langsam, schrittweise die wenn anch schwer geschädigt, doch nicht gänzlich 
Araber hervor, .sie erweisen sich in Asien als empor- zu Grunde gegangen zu sein. Es ist d.irübcr keine 
strebendes Element, weit bevor sie eine politische , N.irhricht auf unsere Zeit gelangt, aber die kräftigen 
Rolle spieHcn. Die hohe Fähigkeit in der Erzeu- Bergleute und Eisenschmtede scheinen die Stätten 
gutig bleibt /.w.ir noch Jahrhunderte hin<lurch ein ihrer Heimat wiederholt nnd hartnäckig gegen die 
lübthcil der alten Volker: der Inder, .Mcder und von Osten her andringenden ungezählten Schaarcn 
Perser, aber den Binnenhandel mit Waffen hatte der | der Wandervölker vertheidigt zu haben. Die fort- 
findige nnd bcredmende .\i.iber an sich zu ziehen gesetzten .Anstürme lähmten endlich auch die Stahl- 
gewusst Nur am Meere halte seine 'lliätigkeit eine sehnen dieses urwüchsigen Volkes, denn dem An- 
Grcnzc: dort hallen die Pln nizier eme Barriere auf- ' dringen der Avarcn im 8. Jahrhundert fühlte sich 
gerichtet, welche die .Araber erst in nachchristlicher : ein ansehnlicher i lieil iler norischen Waffeiis< hmicde 
Zeit zu brechen vermocht hatten, '. nicht mehr gewachsen. Die Hcwohner an der Eons 



Digitized by Google 



173 



und der umliegenden Gegenden, vic!lcii !ü hls zu den 
Eisen würzen hin.tut, verliessen von ihrem 15ischofc 
(releitet, die I Iciinat, wanderten an die Mündungen 
des Inn imd der III in die I'oimti wu sie durch 
zahlreiche Gewässer gcsrhüUt das alte Handwerk 
weitertreibend sich niedcrlicssen, und die Passauer 
W'. fktiiiidii'-trie, die berühmteste des Mittclalten» | 

gruiid«. Ica. i 

Vermischt mit ackerbauenden Slaveii mochten 
«icfi ^chdn itn n. lahrhtirtiliTtc T-erninnisrliP N'^ilks- 
elenicnlc im steirisch-karnthnerischcn hisciilüiide scss- 
haft und da» Waffenschmiedehandwerk auf^'^cnominc n 
zu haben. IV re Industrie kan> in der Periode der 
Krcuzzii^c zu hoher Bc<lcutuiig; das cruicbt sich 
aus dem mScht^ zunehmenden Selbstbewusstscin der 
dort entslaii'lcncn \'( rt- inigiingt-n nnfl r<ick«rhliesscnd 
aus den allenthalben erlassenen Privilegien im 12. 
und 13. Jahrhundert. 

W ir werden sehen, wir I tnL'r ^-rh flicvi Industrie 1 
gcgeniibcr allen übrigen in Europa und warum sie ■ 
sich erhielt; fiir jetzt gen%e die FeBtstellang der ^ 
Thalsache, dass die Walfenindustrie Stoiermarks und 
Käruthcus vom 12. Jahrhunderte an rapid im Zu- 
nehmen b^riffen war und m einer Quelle des Wohl- j 
stanilc<! beider Hcrzojfthiiti^rr wi-rdc. Ihre Erzeug- 
uisse zeichneten sich nicht durcli kuust\'ollc Aus- | 
staltnng aus, ihre Formen erwiesen nur daa natür- , 
liehe Stilpi ri;h1 der jeweiligen Zeit; sie bilflctcn 
gemeine Masscnwaarc, die dem mitteleuropäischen ^ 
Binnenhandel tu einem gewaltigen Anfsdiwungf ■ 
rerhair. Der Vertrieb begann in den hohen Alpen- 
dliUem allerdings mit armseUgen Saunithierko- j 
lonnen» aber von gewissen Handelsknoten an ge- | 
wann rr an nii'!';fTlirht in Ansehen und endete mit , 
Stattlichen W agcnzügcn ; nach England selbst mit 1 
imposanten wohlbeschätxten Plotillen. | 

I'iid in diesrr IV iiniti' des M;tt( I iltn < . in 
welcher die nori«chen Gruben und Werkstätten nahe- , 
tu alle Kreuzheere mit Handwaffen vergolden, sehe f 
ich niirh x oranlasst, wieder rinr-n Blick u.i.i h dem 
-Morgenlandc zu werfen. In den Kreuzhecren war 
Europa mm eisten Mate mit dem Orient in nähere | 
Berührung gekontmen. Die frommen Kreuzfahrer 
sahen sich in eine neue wunderbare Welt von alter , 
weiter vorgeachrittener Kultur versetst, die in ihrem | 
innersten Kerne ganz von der ihrigen verschieden 
war. Sie fanden ein ihnen anfänglich ganz unbcgteif- , 
Hohes, ausgebildetes gesellschaftliches und Verkehrs- ; 

!e1>cn mit einer hi( neuartig'- hctriobcncn Industrie, . 
die sich in den einfachsten Gegenstanden bis zur | 
bewondennwerlhesten Güte und Schltaheit entwickelt | 
hatte. Dir KricErführung, die Kampfweise war eine 
vollständig verschiedene von der ihrigen und, wie | 
sie sich bald gestehen mussteo, eine weit Qberlegfene ; 
und vortheilhaficn Der Kanipfwcise angcpasst, 
waren auch die Watfenformen andere, feiner be- 
rechnet und insgemein von wunderbar schöner Aus- \ 

stattung. Schon bcdLUtci Ic Zeit <!em ersten 

Kreuzzuge, als die Araber Sicilicn und Spanien er- | 



obcrt hatten, waren ^ creinzclt kunstieich verzierte 
Schwerter nach l icktikiLieh, DeutschLmd und selbst 
nach Brittanten gekommen und hatten dort hohe Bc- 
wundcnmg erregt; nun in den Kreuzzügen wurde es 
zur Leidenschaft, orientalische Waffen zu erhalten, zu 
tragen und zu führen. Man hat den gewaltigen Ein- 
fluss tics Oririits .luf die Bcviiffniinp iin«f>rer feudalen 
Heere gegen ilas l'.udc tlcs 12. j.ihihundcrts nie 
einer näheren Hr iii.ichtung unterzogen. König Philipp 
.XiiL'iis' von l'i aiikroii Ii , Richard I. \'on Enijlrvnd. 
iicrzug l.copoUl \'. von Oesterreich und mit ihnen 
ihre Vasallen kamen mit ganz anderen Gedanken 
übet den Künr in ilire Heimath zurück, "a . ir. romist-h- 
deiil-sclicr Kaiser, F^riedrich II., orientaiisiertc sich 
vollends. 

\'on dieser Zeit an entstand den europäischen 
W erkstatten eine cigcnthümliche Konkiurcnz, die 
diese bei dem fotl^fesetzten Massenbedarfe an^g^ 
lieh nur p^anz wenig verspürten in di r .\rt dnss r^c- 
meine Waare in grosser Menge mit den 1 leeren nach 
dem Oriente wanderte, aber auch feine und reich- 
verzierte Waffen, vorwiegend Srhwertrr, Streitkolben 
und Beile, Schilde und kostbares Sattelzeug, be- 
sonders aber feine Drahthemden wieder nach dem 
Westen Europas gelangten. nic.«!e«! envarhtc all- 
gemeine Verlangen nach sorgfältiger erzeugten und 
kunstreicher ausgestatteten Waffen machten sich die 
Araber der Küsten, die Griechen und Byzantiner 
bald zu Nutze, indem sie mit Hille der Vcaezianer 
und Genuesen orientalische WaflTen in grossen Quan- 
titäten riijf die ctirupnisi-hen ^^:^rktc warfen. 

Zwei Gegenstande waren es, welche in Europa 
einen heute kaum mehr b^ei6idien Ruf genossen: 
das Drahthrnid und dir I )amasccner Klinge. Gerade- 
zu als ein Wunder der Arbeit und des Eleisses er- 
schienen den Europäern die Drahfhemden aus win- 
7.V.I kleinen genieteten l'inL i n, gegenüber den groben 
schweren Geflechten ihrer zünftigen Sarwürcher. 
Diese feine aber auch kostspielige Waare war das 
I r/eugniss einer speciell arabischen Industrie. Die 
geschätztesteu Drahthcmdcu wurden in Suluk im 
Lande Jemen gefertigt und gelangten Uber Da- 
ni l^t lls und Aden in unsere Länder, viele und 
sehr bclublc kamen aber, wie uns der Maure AI 
Makkari berichtet, auch aus dem Kfinigrriche 
.Murcia und finden ihre Abnehmer in Frankreich 
und Brittanicn. 

Die KenntnisB der herrlichen feinfm Damasccner 
Klini^m reicht freilich bis in die Epoche des .\lter- 
thums hinauf, aber anfituglich konnten nur die 
Höchsten der Erde in den Besitz einer solchen ge- 
langen 

Schon Theodorich der Grosse (um 530) erhielt 
von dem Kön^ der Vandalen Thrasamund eine 

Sendung imi Si lv>>eiti in, deren Klingen Zeichiiiintren 
crkcuucn ticsscn, welche «ich wie i kräuselndes Ge- 
würm» darstellten. Diese Klingen stammten sicher- 
lich bereits aus arabischen Werk.'<t;itteii und wir 
können nicht zwcitela, dass mit ihrer Beschreibung 
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die fnihciite Nachricht über Dainasccaer Klingen zu i 
uns gfelangl ist') 

Durch das ganze MitU-1 alter erschallt das Lob 
der Uamascener Klinge, die man als <wurnibunte> 
bezeichnete, nnd häufig wird betont, dnss sie nur 1 
mit grossen Kosten zu crlan<,'Cii waren. 

Zu ihrem Namen isl die Damascencridinge nicht 
ganz gcrechterweise gekommen, denn wenn auch in | 
der atischnlichen Industriestadt Daniascus viele der- 
lei Klingen erzeugt wurden, so gelangten und ge> . 
langen selbst noch heute die weitaus besten ans ' 
Indien, Persicn und Arabien, die allerdings isuni 
grössten Thcile ihren VVcg iibcr Damaacus nehmen. 

Darüber belehren uns schon die Namen der 
einzelnen Gattungen des sogenannlcii 1 }aniasccncr- I 
stHhlcs, denn wir unterscheiden den Scham, den in | 
Damascus erzeugten aber mindenn-etthigcn Butat 
lBnlä<li, was im Arabischen schl' clitweg Stahl be- 
deutet, den Taban, Karatitban oder schwarzen 'l'aban, , 
den Khotaasan und Karnidiorassan oder schwarzen , 
Khorassan, den Gyndy, Kumgyndy, endlich den 
^Vtris: die meisten dieser Bezeichnungen weisen auf ' 
Indien und Perslen. Waflen bildeten immer einen ' 
ansehnlichen Thcil des Karawaoenhandels, der selbst 
in der Zeit der KreuzzUgc nur wenig gestört wurde 
und von Alters her in arabischen Händen sich be- 
fand. 

VVeil wir nun schon in der Zeit der Kreuzziige 
im?* befinden, erwähne ich eines ori<>ntalisclHn 
Handels.irtikels, d«t zur mittelalterlichen Mannes- 
rüstung gehörte: die Pclusia . Die Strahl< ii ilc r 
afrikanischen Sonne wirkten auf die eisernen llclim 
und die Hamischr so mächtig ein, dass den Kriegern 
die Hit/c unerträglich wurde und ungezählte Opin 
forderte. Sie bedickten ilaher die llelim mit 
Dct;keii (lambrequins), die llauberts mit i iambesons 
aus dünnem Leinenstoffe von blauer Farbe, der in I 
grossen Mengen aus der Stadt relusiiim in der ' 
Nähe des heutigen Port^Said bezogen wurde. Das 
franzosische Wort blotise erinnert noch heute an 
die Pclusia des .MitulaUcis. 

Es ist völlig in Vergessenheit gekommen und | 
erst wieder durch die Untersuchung' n Professor 
Dr. (. onwcntz' und Dr. Hermann Janickes vor das 
.\uge gerückt w orden, welche Bedeutung die Kulttir 
der Kihr 'taxus baccttrti von den ältesten Zeiten 
gehabt hatte und welchci st hwungvollc ll.uidel mit 
Eibenbogcn au-^ .M t el uml Suddeutsehlaiul, aus 
< li sterrtMch tincl <1. r Schwei/, namcniliru n.u li den 
.NiediTlandrii umi Lngland getrieben wurde; welche 
Masst n mochten mit dei> Kreuzheeren nach dem 
Orient frfithrt \vr,r<lvi. sein: 

Mit dem l.tnie der Krcuzzüge begannen che 
Handt l-swegi' für die Waffen sich mehr und mehr zu 
\ t rvielfäUigcn : die Haudelsstronic verbreiterten sich 
und nahmen ueue Kichtuiigeu au. Ungeachtet der 
f^rosseu Leistungsfähigkeit der steirisch-kärndlne' | 

'i Ca'.^iodoriis Lib, V, Ei>i«l. 1. i 



riscbcu und der Passauer Werkstätten konnte sich 
tm 12. Jahrhundert zu Solingen doc neue Klüigen- 
industrie aus steirischeu Elementen bilden und die 
Bedingung ihres Entstehens lagen zunächst in der 
zunehmenden Bedeutuflg des Handels mit Frank- 
reich, den Nilderlanden und England; nach letzteren 
Landern bot der nahe Rhein die günstigste Gelegen» 
heit für den Vertrieb. In das 14. Jahrhundert 
reichen auch schon die ersten Anfange der Waffen- 
industrie von Suhl in Thüringen hinauf, die ihren 
Hanptabsatz in der sOddeutadten Rittexschaft bmd. 
Was den Abcndländiachen die orientalische 
VVaflfe so begehienswerth niMihtie, war nicht allem 
dereii fem berechnete Form und deren unüber- 
troßene Güte, sondern .luch deren unverfj'eirhÜch 
schöne künstlerische Ausstattung. Aber das V'er* 
langen blieb, metken wu- es auch bereits bei den 
barbarischen Nationen, den Hunnen, .Avarcn. den 
Vandalen wie den gebildeteren Gothen, auf die 
Vornehmsten nnd Reichsten beschränkt und drang 
nicht wie bei den orientalischen Kullurvölkerii: den 
Indem, Penem, den Arabern und selbst den Byzan- 
tinern tiefer in die Masse des Volkes herab. Die 
Ursache lag in dem Uberaus geringen Verkehre der 
westlichen \'olks.slätnme untereinander und der davon 
sich her.schreibendcn fortwuchernden Armuth. Ohne 
l''reude, ohne Begehrlichkeit, in grosser Dürftigkeit 
nach heutigen Begrilfen spielte sich das Leben selbst 
noch eines Feudalherren des .Mittelalters ab. Mit 
all seinen Rechten, seinem Ansehen fehlten ihm 
alle Behelfe, um sein Leben äusserlich prunkvoll zu 
gestalten. 

Schon die Normanen des 10. Jahrhunderls 
brachten von iliren weiten Fahrten herrlich verzierte 
Warten in ihre Heimat und erregten das Stauneu 
ihrer Mitbürger, aber erst duTch die Kreuz;!iige brach 
sich der Lu.vus in Westeuropa seine B.ihn. 

Wenn man die geographische L;ige der beiden 
grossten Scehandelsstädte der W elt im Mittelalter: 
Vem dig und Genua betrachtet, so fmdcn wir es be- 
greiflich, dass sich gerade in Ober- und Mittelitaheu die 
ersten Spuren einer Aufnahme uricntaltscher Kunst 
uml mit ihr <les lectonischen 1 landwerks bcmerkb.ir 
machen. Letzteres fand seinen günstigsten Kr) ^talli- 
s.ition.spunkt in .Nfailand, in welcher betriebsamen 
.Stidt sich zunächst euie W'afteiiiiuhisii ic !u ranb<ldete 
die allmählich den ganzen Kontinent bchcnscitie. 

Waren die italienischen Städte wie Florenz, 
Bologna, Mantua, Pisa etr vorwiegend die Anziehungs- 
punkte für Wissenschast. und Kunst im höheren 
Style, so sammelten sich mit diesen in Mailand anch 
die lilcmcnte für die Industrie mid darin i'.irl't ,-mn 
Wenigsten (ur die Waffenschmudckvinst. Sieliere 
N.ichri' I ti II über Mailands Bedeutung in letzterer 
Beziehiini; reichen zwar nur bis an den Beginn de« 
13. Jaiult. !i:iiauf, doch hauten sie derart, dass wir ein 
weit höheres .Alter derselben voraussetzen müssen. 

Schon im Jahre 1^32 beruft di( Gemeinde 
Vercelli den .Mailänder Waffenschmied Aramano 



Digitized by Google 



7. IMt. 



2«tidkrift 



WaiBidniid«. 



17S 



Rosai zur Leitung einer l-'äbrik v on ) larnischen und 
1288 spricht Fiatnnia in seinem t'hronicon Extra- 
vagans mit Bewunderung von den ungemein zahl- 
reichen Waffenwcrkstätten tlcr Stadt, deren Erzeug- 
nisse er in einer Liste anfuhrt und bemerkt, dass 
selbe bis /u den Tartaren und Sarazenen ver- 
sendet werden. Wir erkennen also schon itn i ; T iiir- 
hundert eine commerzielle Rückstauuug in den t 'ncnt. 
Fiamma bemerkt aber noch an einer anderen Stelle, 
dass die M.iiländer Waflenschniiede sich durch Ferti- 
gung kunstreich \erzierter Waffen hcrvorthatcn , die 
er < niaculac nennt. 

Schon weit \ "I PlMtr.inas Zeit und bis in's 
16. J.ibrhuiidcrt liallcii diese iluc Werkstätten in 
»Icr Contrada degli Armorari unil in jener dcgli 
Spatlari, tlie V'rik.iufshiden aber 1:1 dtr Contrada di 
Santa Marghcnta. Die Klingen- und liarnischschlei- 
fereien waren bei der Porta Ticincse ^degcn. 

Die ^^'alTc^ilu^,l>tric Mailauils er'^tand in dei 
einfachen Gebi.iuchbwaarc und er.starkte in dci 
Massenerzeugung, aber wir gewahren mit Erstaunen, 
Nv<»!rVirn bedeutenden EinHuss schon im 13. Jahr- 
hundert die mächtig aufs-trebende Kunst auf die 
Waflfe nimmt, welch grosse Anzahl der veischie- 
(Icnstcn Kunslhand^v L rke hirriür herantjcs^i'^iTen wlu] 
und mit welchem Kifcr die ersten Meister italieni- 
scher Kunst sich in den Dieiut des WaAensdimiedes 
stellen. 

Die Mailänder Wafft n.si hnuciie waren die 
ersten . wddie auf (irund der Erfahrungen in 
den Kreii;'7iifjcn dt ;i Ilarniscli, ja selti.st die ge- 
rammte Bewaflnung einer keinrni untcrzugeu und 
in der Verbesserung der AvsrOstuiig' stets votan- 

Schritten. 

Hei tlicser ruhrigen umi strebsamen Thatigkeit 
verbreitete sich der Ruhm der Mailänder Erzeugnisse 
in die gannr WrI*, nn<i vom 14. bis an den Beginn 
des 16. Jahrhunderts verband man allenthalben mit 
dem Names «Mafländer Harnisch* den BegrifT einer 
bc<:tin.nitca Form, aber auch einer nnübertreflUchen 
Leistung. 

Der später sa so f rosser Bedeutnog gelangte 

PialtcnbaTTiisrh cnM ind ;m 14. Jahrhundert in Mai- 
land und alle Anzeichen weisen diu-auf bin, dass wir 
id dem erst kttrslid) wiederentdecktea Waflen- 
schmicd PHr-iirlo d;t >fissagli.i r\rr F"ainilie 

Nigroü seinen ersten Meister zu erblicken haben. 
Mailand verdankt äberhatipt sdneti hoheA Ruhm m 
r'.rr Wnffcnindustrie dieser Finiitic, die bis an den 
Beginn des 17. Jahrhunderts ihre kunstreichen Er- 
zeugnisse in die Welt versendete. 

Wie in allen übrip^^cn F:trhern ist auch die 
W'affeuindustrie von günstigen Absatzvcrhältnisseu 
abhüngig und gerade in diesen befand sich Mailand 
in einer bewundernswerth vortheilhaften Lage. Die 
ilauptuicugc der erzeugten Waflen, vorwiegend 
Harnische und spfiter anch Geschütze, ging über 
Tuiin nach Gcmi.i , nid von da nach Frankreich, 
Spanien und England. Die Ausfuhr dahin war so 



bedfiitr-nd . d;ns diese afleiii V'i!^ hintji't cicltt l'.iitto. 
den Wütilsttind M.iH.mds zu siclioa, dciiu det ge- 
samnite Verki tn m WatTen mit diesen Landern war 
einem Monopol gleiclutüiaitcn. Nun standen aber 
den Mailänder Waffenschmieden auch noch andere 
ansehnliche Absatzwege zur Verfügung, die durch 
sesshafte .Agenten emsig benützt wurden, so jener 
zeitweilige über Tirol nach Deutschland und den 
Niederlanden, jener nach der Schweiz, jener über 
Kom nach Unteritahen; ja selbst nach V'encdig ge- 
lang es zeitweise und auf kleinen Uniwegen, iiiai- 
ländische Waffen XU verfrachten und nach dem 
Orient zu bringen. 

Man darf nicht glauben, dass die Regenten der 
genannten Staaten dieses ungün.stige wirthschaftliche 
Vcrhaltiilss /AI dem kleinen italienischen Staate iiiclit 
get'iilill und luciil allerlei Versuche gem.icht iialleu, 
sich von dieser drückenden Abhängigkeit zu be- 
fiiien Von der L.ige und den Bemühungen Eng- 
l.iitds nach dieser Richtung worden wir noch hi)ren, 
was aber l'rankreich betrifft, so versuchten dessen 
Könige, duieli Hcranzichuni;' m;ri!:ir.discher Kunst- 
arbeiter: U .ilTcnsc liniiede, W elin ergoluLi i Doradors) 
und T.iusiatoren die Froduction im Lande heimisch 
y.u tnaehen. Karl VI. sied(?lte bereit.« eine Kolonie 
derselben in Lyon an. Achnliche Aastu agiingen 
machte Ludwig XI. Unter Karl VIII. wurde dnc 
neue Ansiedlung 149'^ in Herde. mx her;! iindct , die 
zum grossen Theilc aus Maikuidcrn bcbUuid üikI noch 
um 1570 wird der berühmte Filippo Nigroli als 
Girsscr und lausi.itor nach Paris berufen. Wenn 
man die ökonomische L;ige genauer in's Auge 
fasst, wird man die Bemühungen der Könige zur 
Krnbfninir Mailands -jcit Ludwig X!f. anders als hab- 
süchtigen Landerwerb und als Streben nach Kriegs- 
mhm auflassen. 

S;[h sirli doch selbst Kaiser Maximilinn I.. 
der hierzu weniger Veranlassung hatte, als sein 
ftanzösischer Na^bar der massenhaften Einfuhr der 
Mailänder nach den Niederlanden wegen, veranlasst, 
Mailänder WufTeascbmicde dahin zu berufen. 

Die GebrOder Gabrielle und Francesco Merate 

arbeiteten im kaiserlichen Dienste von 1495 — ' 5'*» 
zu Arbois in Burgund. Die bedeutende deutsche 
Ptoduction hl Waflen, von Pasnu, Leoben, Solmgen, 

Siilil. Lüttich und der m;i(ditiq;c künstlerische Auf- 
schwung der Wartenschmiedekunst in Augsburg, 
NQniberg, Imisbruck gestatteten dem Kaiser den 
Mailändern die Einfuhr von Waffen knmreg zu 
sperren. 

Bevor wir das sonnige Italien verlassen, sei es 

mir erlaubt, Ihren Blick anf cini<^c Centren der Waffen- 
industrie an den Südabbüngcu der Alpen zu lenken. 
Da ist zunächst das Gebiet von Senavalle und Bellnno 

bemcrkciiswcrth Es verdr'.nkt seine Bedeutung vor- 
wiegend dem Ucdarfe der Ilabsburgischen Fürsten 
im 1$. und 16. Jahrhundert und der Republik Venedig; 
über letztere Stadt ging auch '^lassrnwiiare seewärts 
nach Untehtalien und Griechenland. Im 15. Jahr- 
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hundert wurde daselbst meist uur gemeine Spicss* 
waare (Priaulcr SpieBsej erzeu^rt, von welcher Ober 

Mailand viel nach Frankreich gni^. l>st von «Icr 
Mitte des lö. Jahrhundetts wendete mau sich dort 
der Ktinfenfabrication tu, in welcher die üleister 

Aiiclrcu und Gianiionato Ferrara. die Kivalcn der 
Toledancr (1560 — 1^90) es zn hoher Bedeutung 
gebracht haben. Nach meinen biriierigcn Wahr- 

nchniun},'tn simi sie die ersten , welche die Degcn- 
und leichten Schwer^ii^^ in eingerolltem Zustande 
in den llandet brachten. 

Ikdciiti n Ii I ni .Ausdehnung und Leistungslahig- 
keit war il.ts l'ioduclionsfjebiet an der Mella und 
Garza mit dem Hauplortc Rrescia. Wie Helluno von 
W-nediff, so war Hrcscia für den Wrtricb von Mai- 
land abhängig. Die Schweizer Heere wurden fast 
ausnahiuslüs von lirescia aus bewaffnet. Anfänglich 
und bis etwa 150 war das Gebiet in guten Klingen 
hervorragend, die auch auf den Markten in Mailand, 
Florenz. Rom und Neapel guten .Absatz fanden. Nicht 
wenige davon gingen über Genua nach der Levante 
und ilen afrikanischen Küsten. Im Jahrhundert 
wendete sich «lie dortige Industrie der Mrzeugung 
der FeuergiAvt hre zu, in welcher selbe durch mehr 
alK 2 Jahrhunderte einen ersten Weltrang einnahmen 
und noch zur Stunde eine .ichlunggebietende .Stellung 
cinuiniml. Mit dieser Productionsveränderung hatte 
Bresci;i mit cinrin Srlit.iui .Ims .Absatzgebiet erweitert 
und aui die gaMic Utk .lusgedchiit. I)ie Laul- 
erzeugung wurde in den oberen Thalern bis G:irdoae 
und ( aino hinauf betrieben, w.iIulkiI ilic Fr. eugimg 
der .Schlosser sowie che MtuUinin^t a ia IJieäcia sich 
vereinigte. Niclit allein fertige (ievvehrc, sondern 
aurh Gpu'rhrh(-st.iniltlu';li : l.aufr um! Kail-ch.'i i-.-.cr 
gingen in uiigcheuren Mctium n.ich ilcai Oriente, 
ungeachtet die Laufschmit i( 11 dortselbst nicht 
wenig .An-^i Iit-it ;^rnov.;p:i Iii Hrescia merkt man 
zuerst eine I*ursorgc lur 1. nic sichere untl ausserlich 
empfehlende Verpackung ilcr \\;iaren. Ich habe 
iJrcsciancr Pistolcnliiutc des 17. Jahrhuni'cris >rlirn, 
welche ahnlicii den Keisszeugen in Leiieteiuis ver- 
wahrt waren. IDasFcld des Vertriebe« fand um 1530 
erst in Nürnberg eine merkbare B< i reTiTüii".; . Brescianer 
l^aufe landen sich ebenso in Schweden, Kusslaud wie 
im Oriente bin Ostindien. 

Weiiilcii wir uns nun na«h Deutschlantl. so er- 
sehen wir, da.«>s vom 14. Jahrhundert an die Uariiisch- 
entcugiing dortselbst in Nürnberg sich sammelt, aber 
<!.iss auch deren Ftitwickhing tlurch die engherzig- 
sten Gesetze gehemmt wird. I>rei und selbst vier 
Mcifiter venchiedener Zünfte musstcn fiir einen ein- 
zigeii 1 iarnisch in .\nspruch gciiominen werden. .Auch 
die deittokiatuiche Bewegung in der Stadt wirkte 
hemmenci auf die Production ein, das machten sich 
die M.iilatiiler zu .\ut/.e Krst nach Beendigung der 
ärgsten Streitigkeiten in l olge der Lintuhrung des 
Plattcnharnisches um 1480 waren die Nlimbergcr 
im Stau<le, den .Mailändern eine kräftige Konkurrcos 
entgegenzustellen. 



ich habe an einem anderen Orte ') den bedeutenden 
^flnss klar gestellt, welchen Kaiser Haxitniltan L, der 

erste und genialste Kriegstecliniker seiner Zeit, auf 
die praktischere Umgestaltung des gesamniten liar- 
nischwescns genommen hat Zur Durchführung seiner 

Pläne richtete er seine ISlickc aulänglich auf Nürnberg 
und bediente sieb der dortigen Plattner Il.ir.s Grünc- 
walt und Konrad Poler. Kleinliche Schwicngkeiteu, 
die ihm der dortige Rath bereitete, die bis zur Ver- 
letJtung der königlichen W ürde sich steigerten, ver- 
anlassten Maximilian um 1500, sich von Nürnberg 
abzuwenden und seine Piojectc theils in Augsburg 
durch Lorenz ( olman, theils in bmsbruck durch 
Konrad und Hans Scuscnhofer ausführen zu lassen. 

l'ngeachtet dieses empfindlichen Schlages wurde 
Niirnberg von etwa 1520 an, begünstigt durch seine 
überaus vortheilhaftc centrale Lage doch zu einem 
Hauptpunkte der deutschen PlaStncrei, in welchem sich, 
unverkennbar unterstützt rlurch den künstlerischen 
Eintluss dei dortigen Kleinnieisler, wie Barthel uuil 
Hans Sebald Bcham, die (ilockenton, V'irgil Solis 
und .Andere ein charakteristischer Typus herausbildete. 
Aber ungeachtet <ler ausgezeichneten Leistungen ein- 
zelner Meister, wie Kunz Lochncr, der beiden Wilhelm 
von Worms, V'alciitin .Siebcnbürgei utnl Amli iti hatte 
die l'ühnmg auf künstlerischem Gebiete nii I luniisch- 
wcscii .Augsburg iitiernommen und behahco. 

Nürnberger Plattuer arbeiteten nur auf fr-s^e Be- 
stellung, aber der Begelir war so bL-dculLiid , aass 
: ZU Zeiten die doppelte Meislcrzahl niclit g<^ ui)i,n hatte, 
den .Anfo:' 'cninq-cn zu ent.sprechcn. Die Niirnbcr<r!?r 
rüsteten in rascher Folge ganze Regimenter a:i^. 
Ihre VV'aaren gingen \'orwiegend in die österreichischen 
I'^rtistaalcn. nach »len Ninlcrl.in'.lcn. S]ianien und n.u h 
Knglaiul. Im i^. Jahrhundert verlieren aber die Niurn- 

berger durch leichte Blechwaare ihren alten guten 

Ruf. 

Grossartig steht Nürnberg in der Geschichte des 
\\ affcnwesens durch die Feucrgewehrfablication da. 
Die ErfinHinig des Radschiosscs, die man mit der 
.Stadt in V'erbuidung bringt, ist lange nicht so licrvor- 
ragend, wie ihre unübertroffenen Leistungen in der 
Lauterzeugung. .Auch in der ) !er'>'tel!iing künstlerisch 
reich ausgestatteter Jagdgewehre haben sich «he Nürn- 
berger hcrvoigethan und darin ihren Bresciuier Ri- 
valen erfolgreiche Konkurrenz entgegengesetzt. Die 
Büchsenmacher arbeiteten zwar auch nur auf Be- 
stellung, aber diese erfolgte von den dortigen reichen 
Handelshäusern, die <lie Waare auf eigene Rechnung 
vertriebeu. Letztcrc gicng vorzugsweise an den Rhein, 
aber auch durch die Hansa auf der Elbe Ober Han- 
burg nach l.)änemark und Schweden, rmii Thci! auf 
der Weser über Bremen nach Kussland. l'cbcr den 
I Werth Nümb^gischer Waffenproduction ist es schwer 
möglich, bestimmte Angaben zu machen; es lässt 
sich <iiescr nur oberflächlich schätzen. In manchen 

', '1 Kochom VV., l)ie Z«Ui^bui-li«r dca Kmacr« Miuimiluut L 

jahihuch dci kaDathiatoriicfacn SaninliinfeR «Im haiierU Hawei. 
Bd. .V ai>d XI. 
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inik-ii Kr■eJ/^i. ihren mochte CT 3 Millionen Goldgnlden 
überschritten haben, i 

BMass auch Augsburg* die Icunstlerwche Fühlung | 
im ;:'.esainiiit( n W.iflVuwrsfii der Rcnaissanceepoche, 
so stand es doch in Bezug aut die Production uad , 
auf dem kommerziellen Gebiete erheblich gegen Nüm- I 
berg ziinirk Abgcselien. da&s diesr s m r.ut Kon- , 
struction stets vorausclihtt, war auch der Vertrieb von i 
Mansenwaare Im Allgemetoen weit lohnender. Immei^ I 
hin bleilif der liehe Ruhm .Au<;sbtirgs in <icr llarnisc li- 
etzet^ung mit den Nanten der berühmten Cohnan: 
Lorenx. Koloman und DesideriuRunttennbarY^rbunden ' 
r i-f Kunstk-rische l'"ühruii;::;f leitete unter »1er gcisti;Tcn 
Führung Maximilians I. schon der ältere Burgkmair 
ein. Unverf^eichliche Leistungen bot Augsburg um ] 
die ^^it^e des i6. laliihnndcrts in F'.iseiisi-'hmiede- 
.\rbciten an Degen- und SchwertgriAen und Geweht* i 
bestandtheilcn wie nicht minder in Intarsien an I 
Gewehr und F.iii>(i(>hi-;rh;itten. Aiii^sburs^s Arbeiten 
im Geschützgu&sc sind ja sprichwörtlich geworden, . 
aber das weitaus bedeutendste Veidienat daran fiUIt | 
«loch auf den in Tirol amilaai; gewesenen Vorarl- 
berger Gregor Loffler. j 

Im Allgemeinen arbeiteten die Augsbiirgcr Waffen- I 
schmiede auf Bestellung, aber es war im ganzen 
10. Jahrhundert aliorts unter den Vornehmen das , 
Bestreben herrschend, Waffen aus Augsburg zu be- 
sitzen. Die Versendung wurde durch die ausgetlehntc 
Geschältsthatigiceit der dortigen 1 landeishäuser wesent- i 
lieh erleichtert Die Augsburger traten in Spanien ! 
und England mit lirfolg in den Wettbewerb in Kunst- 
waiTen. Sonst fand man ihre Erzeugnisse in der 
ganzen Welt, von c. 1520 an selbst in Italien. 

Durch tlie grossartige Kntwicklung der Waffen- 1 
erzeugung stellen sich Nürnberg wie Augsbatg in 
erste Reihe in der Periode der Renaissance und ge« 
statten selbst einen Vcrgleicli mit den alten Stätten 
der Waffcnproduction: Damascus und Mailand. 

Eine ungemein wichtige und hervorragende, aber 
auch eii^entiiuinlichc Stellung nimmt in der (jcschichte 
der Wattenindustrie Innsbruck ein. In dieser Stadt 
koncentrirte sich nämSch seit unvordenklicher Zeit ' 
der Handel mit Stahl uad Eisen und mit Blank- und 
Stangenwaffen, Waaren welche in Steiermark und j 
Kärnthcn gewonnen und erzeugt wurden und ihren ' 
Weg \or\\ietjcnd nach dem Westen nahmen. Das j 
war lediglich Kanfmannsthätigkeit, aber tk-r Verkehr ' 
gtrieth vom Ende des 1 5. Jahrhunderts allgemach 
in die* Hände einiger weniger, meist Nürnberger und ' 
Augsburgcr Handelsherren: der Fugger, Geuder, 
Weiser, Hochstettcr und Anderer und wurde derart 
stramm organisirt, dass Niemand etwas von Innsbruck 
an den Rhein und rheinabwrirts ohne ihre Hilfe zu 
transportiren vermochte. Finigc unter ihnen hatten 
sich auch in den Besitz der besten Heigwerke und | 
Hochöfen in Steiermark und Kärnthen gesetzt, die , 
sie dann von eingeborenen Pächtern betrieben Hessen, 
lediglich um die Quellen der Froduction in die Münde 
SU bekommen. Ein heimischer Eisenindustrieller 



Stcicrmarks ist d,i von 15011 .111 i^rosser Rcdin- 
tung, Keichthum und Ansehen gekommen, mit welchen 
er nur etwa mit Krupp in Essen an der Ruhr in Vei^ 
gleich zu bringen ist. ist d.is der BttdiBenschmied 
Sebald Pögl am iOrl bei Allenz. 

Nachdem die genannten Kaufleute sich nicht 
allein .uif d-f Spedition beschränkUti . sondern aucli 
grosse Mengen von WaAcn aus den Eiscnlandcrn 
auf eigene Rechnung verfrachteten, so kam der 

Haiide! nahe/u einem Monopol trieich. Innsbf.u'k 
wurde damit eines der wichtigsten Centren fiu^ den 
Waffenhandel in Europa, der über die Bedeutung 
eines Transitknotens weit hinausging; es gcl.mt^^ti- 
dazu nicht durch natürliche An^estaltung, sondern 
durch dne fein berechnete und konsequent verfolgte 
Politik einiger (irossspeculanten. 

Aber Innsbruck war seit dem 15. Jahrhundert 
auch ein bedeutender Platz liir die Geschtitzgiesserei 
wie für lüe I Farnisi'Iif.ibi iiMtiori und in beiden erwarb 
sich die Stadt einen VVeltruhm. Beide leiten ihre 
eisten Anfange schon auf die Regierungsperiode de« 
Erzherzogs Sigismund um 1460 zurück. In der 
Plattnerci beschäftigte der Erzherzog den Waffen- 
Schmied Komad Treytc. Zur vollen Entwicklung 
gelangte dort die I larnischerzeugung aber und wieder 
durch Kaiser .Mnximiliao I. mit Adrian Treytz. Arbeiten 
der Treytz giengen durch die ganze Welt. Sic lieferten 
von I4*x> 1493 für die Höfe von Schottland. Mainz, 
Neapel, Schlesien, Sachsen, Spanien, Portugal, Branden- 
burg, Lothringen etc. Die Erben und Weiterförderer 
des Ruhmes der Treytz waren die Seusenhofcr: 
Konrad, Hans und des letzteren talentvoller Sohn 
Jörg. Wie Lorenz Colman in Augsburg, so arbeitete 
auch Konrad Seusenholer unter der Leitung des 
Kaisers Maximilian an der Herausbildung und Ver- 
besserung des Harnisches der Rentüssancezeit Wir 
kennen seit 1502 eine lange Reihe von Werken, 
welche dieser Meister für den Kaiser, aber aucli für 
zahheiehe Persönlichkeiten des Auslandes, besonders 
spaiüsche imd italienische Civaliere ausgeiUhrt hatte. 
Er fertigte den schönen Prachthamisch, welchen 
Maximilian 1 dem Könige Heinrich VIII. von Eng- 
land verehrte und der noch heute in der Sammlung 
des Tower zu sehen ist. Konrads älterer Bruder 
Hans brachte denselben 15 14 persönlich nach London 
Nicht weniger bedeutend erscheint die Thätigkeit von 
Konrads Nachfolger Jörg Setisenhofer, einem Sohne 
des Hans, der von 1539 als Harnisch- und Wappen- 
meistcr des Königs Ferdinand I. wirkt. Von seinen 
vielen und kimstrcichen Arbeiten sind jene, welche 
er für ilen König Franz I. von Frankreich und 
dessen Söhne 1539 ausführte, hervorzuheben, von 
welchen die letztere, ein reich verzierter Harnisch, 
noch heute im .Vfusee d'.Xrtillehc in Paris bewahrt 
wird. 

Der letzte bedeutende Meister der Innsbrucker 
Werkstätte war der Hofplattner des Erzherzogs 
Ferdinand von Tirol, Jacob Topf, dei von etwa 
1550 an wirkte und 1597 gestorben ist. Wie ich 
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an einem anderen Orte') mit übcrzeti.t(C)idcn Gründen 
dargethau zu habea glaube, ist Topi durch mehrere 
Jahre in England bcschäftijrt gewesen. Er wird in 
eiDCin Sclireibcn des Waffenmeisters Sir Hcnrj' Lee 
von 1 5<|0 als Master Workmann Jacobe zu Grecnwich 
bezeichnet. In einem nOCh in der Bibliothek des 
South - Kensington - Museum zu London verwahrten 
Bildcodex, ein Albuin von ausgeführten Harnischen 
darstellend, finden wir bei mehreren derselben die 
Beischrift: < Gemacht vyn mir Jacob . Diese wieder- 
holte Bcob;iciitung von Bexiehiingen Tirols zu Eng- 
land im 15. und lö. Jahrhundert leitet uns zu den 
VcrluiUiiJKsci! Ic-t/- ■ crcii Suntcs atif fleiii TK-birtc der 
Watlcuci'zeu^'.ia^ uiui lUr IjsciiiiKlustric überhaupt 
vom Mittelalter bis ins spaic i; . I ihrhundert, die 
ich hier ütjcisichtlich (larlcL.rcn «i'.l. wubri ich be- 
merke, da&s ich iii iiiciacii SchiiUciungca englischen 
Quellen folge: 

Es ist weniif bt knnnt und aucli kautn 711 t^laubrn, 
dass Engiaml, welches heute mit aa det Spitze der 
Eisenindustrie der Welt steht, bis in's 17. Jabrhimdert 
herein das Eisen nur Hir ilir illncininrhs'en isnd 
rohcsten Zwecke zu beruitcn und zu beai heilen im 
Stande war. Nachdem aber die Waffe gerade das 
bcstbcn itrtc luscn crfi rderte unfl Sf»TTttt d;i- Waffen- 
fabncation den Maassstab für diese Industrie über- 
haupt bot, so lässt sich der Tiefstand ermessen, auf 
welrhrm sich das Land zur Zeit in Ictzt'-rcr lu tati'l 
und lasst sich die Thatsache erklärlich nnden. üass 
Engkiod von ältester Zeit her im Material wie in der 
Arbeit vom Auslande abhängig war, die mit nOEähi- 
baren Summen bezahlt werden tuusslen. 

Von alter Zeit hatte sich die Meinung in jenem 
Lande fc^tffcwur^elt, ilas cnr^lisrhe Eisen sei gegen 
das auslandisclie zu intnderwerthig und der Engländer 
Bei filr die Gewtonung wie fUr die Bearbeitung lücbt 
heranzubilden.') 

In Wirklichkeit w;ir die ik-arbeituiig seil dem 
Alteitbume auf gleichem Niveau geblieben, wodurch 
iif iTitt\f r mir schlechte und unreine Rohwa;irc liefern 
konnte. Dieser Umstand mu^tc auch auf die industne 
fücfcwirken; Indolenz und Mangel an Muth und Selbst- 
gefühl thaten das übrige, um jeden Aufschwung im 
Keime zu ersticken. 

Für die in England zu erzeugenden Waffen und 
für iliese nieht allein, musstr «Lt-- Rohmaterial aus 
dem Auslande, zum allergrösstcn llicile aus Steier- 
mark und Kärnthen, belogen werden und in den 
Werkstatten der Könitif ubritiitn aiisschliesslirli 
auslandische, zumeist deutsche Waffenschmiede aus 
Niirabeisf, Augsburg und aus Steiermark und Tirol. 

Das KohprcidiK t ^el:iiiL;tc mf Saunithicreti aus 
den iimerusterrcichischcQ Gruben und Hochofen 
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nach Innsbruck, wo es von den dort ansässigen 
Kaufleuten übernommen und rhcinabwarts befördert 
I wurde. 

Um den W'erth einer Sauinthierladung, ^Säni» 
genannt, annäherungsweise beurtheilcn zu können, 

I stelle ich eine solche mit Marnischblech im Jahre 
1511 als Beispiel auf. Ein solches Säm mit gegen 
70 Platten kostete loco Innsbruck 9 Gulden, also 
die einzelne Platte ungeGihr 8 Kreuzer. Dagegen 
erfahren wir, dass im Jahre 15 16 für 4 Säm (bündlest 
Inu.sbrucker Material, um daraus Waffen zu machen, 
eine Zahlung von 3 Pfund 6 SchiUingea und 8 De- 

■ n:!rf-n in Green« itli t^elei^tet wrirde. 

Iii licn allen cngUsciicii Rccliiiuugca findet sich 
häufig die Bezeichnung Lymbrickes stuflT , was ein- 
fnt h mit Lcubcn-Hrurk oder LcL.bcn- 1' rucker Waare 
zu uberscUcn i»t, aber nicht seilen finden wir auch 
die Bezeichnung 'bebrokestufif, das ist Innsbrucker 
Waare. eine Hcnenntifij;' , dcicn \'erstan<Iniss im 
17. Jahrhundert vuUi^ verloren gegangen und irrig 
aufgefasst worden ist. Man verstand darunter <ice 
hrook', da.s i.st lu.sbach und meinte, das Eisen i^i-i 
in eisig kaltem Waj>ser gehartet. Auch Shakespeare 
hat sich bi Othello V. 2 dieser Irrung hhigegiebeii. 
wenn er seinen Helden sagen lässt; 

«Ks Iii ein Si>aniM:h Schwert in bi> gehärtet».') 

Sie können, verehrte Vereiosgenossen, nach dem 
Vorbemerkten beühiifif^ ermessen, we'clit-n untjchcnren 
Gewinn die innerosterrcichischen Lander durcli die 
fortgesetzten Massenitefeningen von Roheisen, Stahl 
und fertigen Waflfcn in Jaluhnndcrten nur allein aus 
. England gezogen halte und es war noch unter Königin 
I Elisabeäi kein Absehen, wie sich flas Land dieser 
'.virthsrhaftlirhen .Abhängitr'^f'it vom .^iislnndo je er- 
wehren konnte. Allerdings blieb Innsbruck auf dem 
' englischen lihrkte nicht gans ohne Konkurrenz, demi 
wir wis'ien, dass man <iort im 16. Jahrhunderte Klingen 
aus loledo, Lissalwn und Sohngen, Feuergewehre 
aus Brescia und Suhl, später an^ aus Liittich, Har- 
nische aus Mailand, Nürnberg und .Augsburg bezog, 
aber der Löwenantheil fiel doch den Innsbrucker 
I Handelsleuten in die Taschen. ErwSgt man nun, 
I da<s fitf'irische Ei.senwaare von frühem Mittelalter an 
' und bis i» die Neuzeit auch nach Ungarn und über 
I dieses nach Polen und Russland gieng, so kamt man 

die riesige Bedeutung dieser Tnrlustrie ermessen. 
I Alle diese nach Englaud gelangte Kohwaare 
I wurde, wie erwähnt, nicht von einheimlidien, sondern 
fremden, meist von Iniistiruck hergezogenen Leuten 
verarbeitet. König Heinrich VIII. war nur l»e8tTebt, 
die Production im Allgemeinen zu heben, indem er 
besonders tüchtifre .Xrliciter au.s Tirol, Flandern und 
I Italien in die Staatswerkstatten zu Grecnwich und 
! Southwark berief, aber ihm wie seinen oSdisten 

N:i< l'.folL;rrii war es nirht <;''clurjn-cn . einen brauch- 
baren Stamm von heimischen Aibcitem heranzubilden. 
Sir Christopher Mores beklagt sich 1534 bitter in 
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einem SclLrcibcn, dass es aii englischen Geschütz- 
giesscm und Eisenarbeitcrn mangle, und im Jahre 
darauf reisten wieder Agentea zur Gewtoming' voo 
deutschen Arbeitern ab. In den Acten Ijildcn die 
cAllmaync arniourcr> eine stehende Rubrik. 

In einem Berichte über die heimische Waflfen- 
erzcugung von 1634 wird es klar aii»L;esprochen, 
dass die Hammerwerke, welche zur Rcgicnmgszeit 
EUsabedis zu Deptfort errichtet worden waren, durch 
Captatn Martin mit aus Innsbruck berufenen Leuten 
besetzt wurden und hier finden wir wieder bemerkt, 
dass die besten Eiaenplatten, welche man in Mailand, 
Neapel und in England benützte, aus Innsbruck her- 
stammten. Die Lieferungen in« Ausland waren zu 
Zeiten so beträditlich, dass die inländischen Waffen- 
schmiede selbst kein steirisches Eisen erhalten konnten. 
Im Jahre 1565 musste ein Befehl des Kaisers an die 
Obrigkeit zu Leoben ergehen, die Innsbnicker Flattner 
vor Allem mit Eisen zu versehen, weil diese 1000 
Schiitzenhauben zu fertigen hätten. 

Nachdem im 16. Jahrhundert das wirthschaft* 
liehe Vcrhiiltnias namentlich durch die rapide Stei- 
gerung der Preise unerträglich sich gestaltete, traten 
die Regierungen dem Gedanken immer näher, mit 
mehr Planmässigkeit und Ausdauer, wenn auch mit 
Opfern sich des Druckes zu erwehren, und c!> fanden 
sich auch allmälig mehr praktiscfa veranlagte, puri- 
tanisch zähe Patriuicii, um ZU dessen Verwirklichung 
beizutragen. Die ersten Bemühungen Heinrichs VIU. 
und Eduards VI., durch Bestellung fremder Werk- 
meister in den genannten Werkstätten und ncu- 
errichteter zu Deptfort und Erith tüchtige englische 
Meister heranzubilden, scheiterten noch an dem 
passiven Widerstände der schlauen Eremdlingc, ilie 
es vermieden, sich eine Konkurrenz selbst heran- 
zuziehen, aber unter Elisabeths kräftiger und selbst- 
bewusstcr Regierung machten sich schon Symptome 
einer Besserung der Verhältnisse merkbar. Die ersten 
praktischen V^crsuche in der Eiscubereitung machte 
1 ^üo der genial veranlagte Lord Robert Dudley, die 
freilich erst 100 Jahre nachher fruchtbringend wurden, 
uod ein nicht geringes Verdienst zur Gründung eng- 
lischer Eisenindustrie, zunächst auf die Waffe be- 
rechnet, erwarb sich der königL Waffenmeister Sir 
Henry Lee, der in dem schon erwähnten Schreiben 
von 1 590 an den Lordschatzkaosler Lord Bnighley 
sich übt r die Versuche ausspricht, welche er ver- 
ansuliei liaiie, um über das englische Eisen bezüg- 
lich seiner Brauchbarkeit gegenüber dem anslaadischcn 
zu einer richtityen S( luit iinj,' zu gelangen. 

Dieses Sclucibeu ea>cs warmhemigen Patrioten 
ist nach zweifacher Richtung V(i:i liolx-r ]?i deutung; 
f«; bildc-t einerseits eine (jriiriduiiL;s- l'rkuiidc über 
die junj;c aber um so groissartif^cr entwickelte cng- 
Usche Eisenindustrie und bietet uns anderseits eine 
k-urzg-cfasste (.".eschichtc des- miihseligen Und schritt- 
wcisca Aufiebcns derselben. 

Es erzählt von den ältesten Ergebnissen der 
Bemühungen unter dem Master Workmaiw Jacobe 



zu Grecnwich c-. 1562 - 1575, dt ti vcrimidiickteii Ver- 
suchen eines uageuauntcu Edelmannes auf de^en Bc- 
Sitzungen in und um Sropshere, von jenen günstigeren 
und hoffnungsreicheren, welche in Gegenwart der 
Werkmeister von der Regierung eingeleitet durch 
Sir Robert Constable tmd dem Vetter des Schreibers 
Master John Lee zu Greenwich angestellt wurden. 
Die vergleichenden Versuche wurden mit einer Pistole 
aua eng^Kschcm gegen eine andere aus bestem üemd- 
ländischen Eisen gemacht und endeten wenigstens 
nicht zum Nachtheile der erstcrcn. 

So schwach auch der HolTnungsschimmer sich 
darstellte, das patriotische Gefühl und das tiefe Er- 
barmen über die «heimischen Arbeiter, die mit Weib 
andKtttdem kümmerlich ihr Leben fristeten >, gaben 
I^e die Kraft, seine Versuche unverdrossen fort- 
zusetzen und ein Jahrhundert darnach waren sie schon 
von ansehnlichem Erfolg begleitet gewesen. Die im 
Oktober 159«' zu Cirecnwich abgefeuerten Pistolen- 
schüsse hatteu den Rückgang des Innsbrucker Waffen- 
und Eisenhandcis eingeleitet 

Damit hatte sich England von der schmerzlichsten 
wiitbscbaftUchen Abhängigkeit, unter deren Drucke 
es seit den frühesten Mittelalter gestanden ist, be- 
freit Nodl bente haben sich Spuren erhalten, wdchc 
an jene erinnern. England musste gemningen 
mit dem Gelde der fremden Handelsleute rechnen, 
das war das Geld der ostwärts wohnenden I.eutc^ 
der Osteriinge, «E^terlings». Diese Bezeichnung 
hat sich noch bis zur Stunde in dem <Sterling> 
erhalten. 

So habe ich nun mit der inneriisterreichischcn 
Waffenindustric auch die Handelsverhältnissc in Eng- 
land beleuchtet und füge, um noch einen AugenbUdc 
in Deutschland zu bleiben, einige Worte über SoUngen 

hinzu: 

Auch in dieser betriebsamen Stadt, die einen 
grösseren Hetriebsbezirkc als Mittelpunkt des \'er- 
tricbes dient, wurde in der Regel nur auf feste Be- 
stellung gearbeitet, aber meist von den Meistern scli)st 
auf die deutschen Xlesst^n geliefert. Im 16. Jahr- 
hundert ötand Solingen nachweisbar mit der Mansa 
in Verbindung; diese dürfte sicher bis in's 14. Jahr- 
hundert hinauf zu v<-rfülL,'cu sein. .Aber von früher 
Zeit mochtet! \'erbiaduiiyc:i mit den Niederlanden 
und mit Frankreich den Ilaupttheit des Geschättes- 
au.sgemacht haben T'.rst im vrjntfcn Tahrhuiutrrt 
suchten die Kaullcute, die sugcnannten -.Bruder 
Bdiaften> Absatz durch Frovisiunsreisende nach Frank- 
reich m finden, welche aber auch Rehnischeider, Iser- 
lohner, auch wohl Eiberteltler und Bainier Fabricate 
führten. Ueber den Vertrieb Solinger Klingen lassen 
sich keine 7ifferm:ifs;<;eu Iiaten finden Z-.i Anfang 
unseres Jahrhunderts sollen 2 — jCäxj C euUicr fertiger 
Klingen versendet worden sein.') 

Spaniens Kunstwaffcnintlustne, die bis in".s 14. Jahr- 
hundert eines hohen Anseiicns auf dum Weltmärkte 
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sich erfreute, war mit der Vcftretbung der Araber 
nahezu vernichtet worden. Nur in der Klingcn- 
erzcugung- erhielt sich noch der alte Kuhm bis in's | 
i". Jahrhundert licrcin, obwohl sich dieselbe nur 
auf Degen- und Dolcliklingcn beschrankte. Ihr Mittel- 
punkt war Toledo, svo sich die Industrie unter [ 
Ferdinand di iii Katholischen, gepflegt von Arbeitern 
aus der Gegend von Guipüzcoa und auch von anderen 
Orten durch Mauriscos koiiccntrirte. Anräoglidi sieg- | 
rcirli den Markt behauptend erlag sie den unver- 
nunltigcn Ket^ierunjisniaassregcln . durch welche die 
betridbsamcn Mauriscos vernichtet wurden, zum Theile 
auch der rastlos Vorsclirci'.i ndcn'r'iatij^kcif der It.iHener, 
besonders der Mailaiiiitj. Auch ui der L.kululjrikaUuii 
erlebte Spanien ciuc kurze Blüthe im l". Jahr- 
hundert, aber diese erstarb, wi il ^icli d;c Mci'-ter lüc 
Fertigung gezogener Kohrc nicht aneignen wollten, 
mit denen die Nürnberger Agentea den Weltmarkt 
Übersch wem ni te n 

Ungeachtet dci loi tgesetzten Anstrengungen der 
franzöBtschen Könige, konnten die in Bordeaux und | 
Lyon gebildeten .Schulen der KuiistwafTenerzeupung i 
bis an ihr Ende ihre niailiindische Physiognomie ! 
nicht abstreifen. Erst um die .Mitte des 17. Jahr- 
huiulcris (rat eine iiberraschentic Wendung ein, welche \ 
dieses Kcich mit einem Schlage an die Si)it;;e der 
Kunstwaffenindustrie der glänzen Welt versetzte, und 
der Genius dieser nationalen Erhebung w:)r Cnlbert. 

Es ist selten ein Mann so wenig richtig bcurthcilt , 
und undankbar behandelt wordeo, als Colbcit. In | 
den .\ugoii seines X'olkcs hatti> er die Kräfte des 
Suiatcs bis aufs Aeusserste in Anspruch genommen, j 
nur um die Unsummen hetbeuuscbafleo, weldie ein 
lasterhafter Konig und ein in Uepptgkcit schwelgen- 
der Hof bcnuthigte — fordcfte. Das Volk eines 1 
Landes, das durdi ihn wie mit Zaubermacht doer | 
Blüthr in Wisscnschnfl. Kiir.^t und fndustTic zugeführ' 
wurde, sah in ihm semcn bittersten Fenxl uud fluchte 
ihm nnd semciu Andenken. Was er zur Hebung | 
drr Nation thun konnte. f!:is hatte er gcthan, was 
geschehen war, um das V olk um die Früchte seines 1 
Fleisses zu bringen, das konnte er unter einem des- | 
potischen Herrscher nicht verhüten, dessen Devise 
lautete: L'etats c'est moi . Er Itatte unter dieser j 
gelitten genug. | 

Fs ist hier nicht der Ort, um Colbcrts Ver- | 
dtenste um Frankreicli in ihrem ganzen Umfange zu i 
beleuchten und zu würd^en. Wir haben es hier | 
nur mit der Waftcnindustrie zu thiin und da ersehen ' 
wir mit Erstaunen, dass, ungeachtet damals das Fach 1 
gegenständlich eine nicht unbedeutende Reduction | 
erfuhr tind üiren Schwerpunkt lediglich in der Feuer- > 
gewchrfabncatioo besass, er dennoch die Industrie in 1 
fabeihafter Schnelligkeit zum ersten Range m der | 
Welt erhob.') Begünstigt wurde er allerdings durch , 
die ura 1O30 wahrscheinlich in der Schweiz gemachte | 

'i Rociieini, W., Die I.uxu^gcwthrfabricatioii in Kranltrcicli. 
Bluter rtkrKniMtgewert«. Wien.R.v. WaUlhcim t^Ü6. llcaVUa.Vlll, | 
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Erfindung des F'Untcnschlosscs. Die französische 
Feuergewelirfabrication, vorher ganz unbeträchtlich, 
nahm damit einen Aufschwung, der sich nur mit der 
heutigen Nahmaschinen- oder l'ahrradindustric ver- 
gleichen läs.st. Ungeachtet sie an der Lüttichcr- und 
Suhlcr Industrie baldigst Konkurrenten fand, gingen 
doch die französischen Flinten in ungeheuren Alengen 
bis nach Kussland und in den Orient 

Iis war nur eine logische Folge, wenn temilten 
des allgemeinen künstlerischen Aufschwunges unter 
der gcni.ilen Leitung Lcbruat. auch die Wati'en- 
industiie in drti Kreis einbezogen wurde und Colbert 
versäumte nii iil. diese Gelei^'Oiiheil durrli eine aus- 
giebige L'nterstuUung der Lu.xusgewcliiiabricaliun 
zu benutzen. Er müssigte <£e Ausfuhrzölle, verhalf 
den fall; ;slen I'al>rik;intpr. tm äusscriiclieiii Ansehen 
durcii 1 iiel und W urdt 11, uulerstütztc materiell Zeichner 
und Omanu ntisten und erneuerte die alten königlichen 
Brevets, niit welchen die kostenfreie Bciiülz iii;^;- eines 
V'erkaufsl.uk Iii and selbst einer Wohiiuug jiu Louvrc 
oder im P.ilais Royal verbunden w.ir. Diese staat- 
li( !ic I i'lfe h' .j» F;;uikreie]i ;in die Spitze dei Luxus- 
w.iUijulabücation in der ganzen Welt, und üucMaUnlore. 
wie Cordier d'Aubigny, Francis Mareen, Bertrand 
Piraubc, Adrien Reynier, genmint 1 .e I lull indois, die 
beiden Thurennc etc., vor Allem aber der geniale 
Jean Bcrain, erwarben sich einen unvcigSnglicheo 
Ruhm in der Geschichte der Inrlustrie. 

Gleichlaufend mit dieser Industrie erstand auch 
eine BUdItteratur m sihlosen Kupferstichen, welche 
als .Miisterbliitter dnrrli die W'clt wanderten, .ibrr 
sehr bald durch iiidustriüse Verleger in Amsterdam 
und Augsburg nachgeahmt wurden, die ebenfalls 
ungeheueren Absatz fanden. Diese MusterbLittcr wnren 
zunächst die Veranlassung, dass die Lu.\usgcwehr- 
fabrication auch im Audande, vorwiegend in Deutsdi- 

l.ind •.ind Oc-stcrreicli ihrv Verbreitung- f.md und 
schon gegen das i'-ude lies 17. Jahrhunderts zu einer 
hohen Entwicklung gelangte. Ich nenne hier nur 
r;iii[je rr-^^r.:: bcdcritendc Meister, wie: Armand Bon- 
garde in Düsseldorf, Weiss in Sulü, Ulrich Mänz in 
Biaunsdiweig, Hans Stifter und Georg Hauschka in 
Frag, Li'opold Becher in Karlsbad, Geor:^ Keiscr in 
Wien und zahllose andere. Im 18. Jahrhundert ver- 
mehrten sich die Büchsenmacher so sehr, dass in 
Deutsrhlaiid wie in Oestertiich kein einicrermas.';en 
.inscluilichcr Ort zn fmdcu war, der nicht wenigstens 
einen fähigen Meister dieses Fadies aufintweisen 
gehabt hiitte. Dii Rcdentiing dieser kleinen Meister 
für den Welthaaiiel in Waffen ist nicht zu unter- 
schätzen, denn abgesehen von ihrer ungeheuren Zahl 
h:i'ler nicht wenige ein Absat/.gebict , das mehrere 
Hunderte von Meilen uud mehr im Durchmesse 
betrug. Einzebie, wie Josef StOcld in Wiener-Neustadt 
arbeiteten ihr ganzes Leben nur für den Veiietiancr 
l'latz, von welcher Stadt dessen Jagdgewehre nach 
Prankreich, England und in die Levante versendet 
wurden. Uni dir Mitte des 1 S. Jahrhunderts war 
durch meist deutschen l-leiss und deutsche Aus- 
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daucr die frauzusische Arqnebuaeric allenÜialbeQ 
wieder zurüclcgfediän^ 

Sie werden mich vun dcut Wahue freisprechen, 
IhncD heute em vollkommen abg-enmdete» Btld von 

dem Anthcilc gemalt zu haben. \m Irin i. Jic W affe , 
von alten Zeiten her immer im Welthandel ge- j 
nommen hnt Ich habe Ihnen zwar eme Anzahl | 
von bcmerk; iis\vcrtlii. n ui.d aiu l'. I);siicr unbckin.tiloi . 
Beispielen geboten, aber leider, luid wie ich gestehen 
mtus, aus Mangel an brauchbaren Quellen, eine 
Unsumme tiefer uinl breiter Lücken gelassen. Wer 
vermag, um nur einige derselt>en zu erwähnen, die 
Tbätigkett der Wtckinger, der Normanen in der 
Geschichte des WatTtnhandcIs festzustellen? Wie 
wichtig wäre es, die Verdienste der HiUisa seit ihrem i 
Bestehen auf uoser Thema hin zu erforschen. Dunkel j 
erscheint uns noch, woher die Huxsiienheero ihre ! 
Waßen bezogen und nur lückenhafte Daten stehen 
uns über den grossartigen Katawanenhandcl tvr Ver- 
fügung, welcher zwischen Persien und Arabien mit 
den Tartaren betrieben wurde. Selbst über eine in 
Deutschland gelegene berühmte Betriebsstätte Passau 
fehlen uns Nachrichten. Dort lag der \\ aflfenhandel 
in den festen Händen des Bischofs, der überhaupt 
mehr als Feudalherr und Handelsmann, denn Hia 
Kirchenfiirst aufzufallen ist. Er war durch Jahr- 
hunderte der unumschränkte Gebieter über die gro.<;se 
Wasaetatrasse Donau in ihrer gesammten Auadehnung, 
lu^st am Ende des 13. Jahrhundert.s vermochten die 
habsburgiachen Herzoge sich der druckenden Macht 
eines einzelnen Bischofcs zn entziehen. Man findet 
noch heute in den Saisimlungen Passauer Klingen 
mit dem bedeutsamen Zeichen des «Pcdums». 

Zu einer vollendeten Darstellung ries Waffen- 
handels bedürfte es genauer .'Xngab ;:i uln r die Ge- 
winnungsstatten des vornehmsten Materiales, des 
Eisens und der Bearbeitungsorte, die nicht überall 
nahe beisammen liegen. Ks bildete sich da in aller 
Welt eine Handelsthätigkeit, die sich spcciell mit 
dem Handel mit Rohmateriaürn oder Halbfabricaten 
be£uate, welche zur Erzeugung der Waffen nothig 
waren. Dieser Rohproductenhandcl erstreckte sich 
aber begreiflicher Weise nicht allein auf Eisen und ' 
Stahl, sondern auf eine Unzahl anderer Artikel für , 
die Fertigung selbst wie für tlie DecoratioiL Ich 
erwähne da nur den schwungh.tft betriebenen Handel 
mit glatten oder gepickten Spiessschäftcn aus Tirol | 
und der Schweiz mit Nussbaimi- und Eschenholz zu 
Gewehrschäften aus Norddeutsrhiand imd Böhmen, 
Bogco-sehncn aus den Niefles landen. Wer kann die | 
M:tteriali< ;i illc nennen , welche für die Wafl'en- 
crzeugung in Anspruch genommen wurden? Er- 
forderte ja die Decoration allein mehr Artikel, als ' 
alle übriufcn tectonischcn Handwerke zusammenge- | 
nommen. | 

Ist schon dieses spccielie IcommercieUe Gebiet 
cto alloits lebhaft, ja grossartig gepflegtes, wie 



mächtig stellt sich erst jenes dar, wc'rhcs die fertige 
WafTe selbst betraf, aus welchem ich im vorigen 
einige besonden hen'oitretende Beispiele gegeben 
habe. Aber wenn ee mii auch Li' lutiL^eii w.ar. d.is 
Unmögliche zu leisten und Ihnen zifTcrmässig den 
Verkehr in Matoialien und fertigra Waaren vom 
.-\ltcrthumc an Iiis i;i dir Xi u/eit darzu!t gen, Sic 
hätten damit doch nicht n)ehr als eine ungeheuere 
Zahl trockener Daten und es bliebe uns noch die 
weitere und wichtigste Arbeit zu bewältigen übrig, 
aus diesen nach allen Richtungen hin die richtigen 
Schlilsse zu ziehen. Wir wUrden von diesem ein- 
zigen Pimkte ans zu der Uebcrzeugung kommen, 
dass eine Menge Thatsachcn in der Geschichte ganz 
anders zu bcurtheilen sind, als man sie uns bisher 
auffassen licss. 

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet hat jeder 
Handelspunkt seine eigenthümliche Geschichte, die, 
wenn sie nur von politischer Seite genommen wird 
auf Abwege fuhrt. Nehmen wir da nur als Beispiel 
Mailand. Seine Gründung war kein Eigebniss einer 
strategischen ( ombination, oder die Folge einer 
politischen Ivrwägung, es ist sein Entstehen auf cul- 
tnrclle Bedingnisse zurüdczuliihrea, die alle, wie nach 
dem ewigen Gesetze der KrystalÜBatkMi, an einem 
bestimmten Punkte zusammentrafca. 

Mailand war mehr als ehi strategischer Punkt, mehr 
als ein mit starken Mauern umgebener Platz; durch 
seine industrielle und merkantile Bedeutung war es 
eine Quelle des Rcichthums, eine gewaltige Macht 
an sich. Es wurde in den Jahrhundertm seiner 
Geschichte oft erobert, geplündert, zerstört, aber die 
cnlturellen Bedingungen seiner Existenz konnten 
weder der Hunne Attila, noch der Gothc Vitiges, 
noch Kaiser Friedrich I. zerstören; und darum nach 
allen Verheerungen erstand die Stadt wieder glän- 
zender, kr ilti jci denn vorher. Damit haben wir den 
Schlüssel zu dem Käthsel iu der politischen Geschichte 
dieser zu erobernden, aber nicht zu vernichtenden 
St.K;t, <Iie mit jener von Damascus maoche Achnlich- 
kciten besitzt. 

So verschwommen und lückenhaft meine Dar- 
stellung auch encheinea mag, sie mag uns doch 
ahnen lassen, welch groasartige Bedeutung in der 
Culturgeschichte vor .•\llcm gera<lo dem Waffen- 
handel beizimiessen ist. Er hat Länder bereichert 
und verarmt , er hat die .Mittel geschafTen fiir die 
Eroberung wie für die Vcrtheidigung und zahlreidie 
Staatsexiatenzea tmd in erater Linie von ihm ab* 
hängig gewesen. In unseren Gcschiclitsbüchem ver* 
lautet über diesen wichtigen Gegenstand freilich blut- 
wenig, obgleich er einen so bedeutendea TbdH der 
menschlichen Thätigkeit in Anspruch genommen tind 
in die Geschicke der Volker so entsc-heidend eingegriffen 
hat. Wollen wir uns darüber wundern? Sehen wir doch 
die Waffe an sich in der historischen Literatur entweder 
völlig ignorirt oder nebensächlich behandelt, wie 
können wir da erwarten, dass der commerciellen Bewe- 
gung eine Aufmerksamkeit zugcweDdet wird? Für im* 
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aber, die wir aus Beruf oder NcißTing uns dem Studium 
der Waffe zugewendet haben, muss auch deren ILigen- 
Schaft als Gegenstand des Handeb ia der Weit von 
hoher Wichtigikeit encheioen. Nidit um nach dieser 



I Richtung hin einen vollendeten Ausblick zu schaffen. 

I nur um auf das weite noch ganzlich unbebaute Feld 
huizuweiNn, war der Zweck mejnes heutigen Vor- 
trage». 



EntWickelung und Gebrauch der Handfeuerwaffen. 
Von k. u. k. Major P. Sixl in Levico. 
(ForttclMnc.) 

Die zweite — auf demaelben Blatte — darge* 1 Die Metallbficfaae ist augenachdiiliGh kurz, becher- 
atellte Handfeuerwaffe iit älterer and einfacherer Con- | oder büdmnart^, mit verfaftltniMmiaaiggroaMrSede; 

Fig, 4. HutdbOchM wi dem Codex im. 55 der kuiuüiiitairiicben SwMihiifai de* AM, KaiMriHMaat n Wka. 






Fig. «. HaiidbttdWe 



- 4.*4 

im Gwnaiiiielien 



struction, und dürfte wohl ab die AbMIduog einer 
ersten Handfeuerwaffe anzusehen sein. (Fig. 4.) 

Kine kleine Metallbüchse, anscheinend Eisen, 
welche an das dickere Ende einer ma.ssiven höl- 
zernen Handhabe mittelst eiserner Bänder befestigt ist 



die hölzerne plumpe Handhabe iat nach rückwärts 
spitz verlaufend. 

Von den Mandfenerwaflen, welche ans dem 

14. Jahrhundert erhalten sind oder in diese Zeit jrc- 
wiesen werden, kommt dieser Abbildung des Codex 
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No. 55 kunsthistor. Sammluiigca eiac FeaerwafTe aus 
dem lÜBtoiwclini Moieain nßeni am nädiaten. (Fig. 5.) 

Dieselbe ist mederholt angeführt, jedoch iin- 
ridit% al^bildet*) und nicht näher beschrieben. 

ßne xwdte BQchse Ihnlicher CbiMtmoiion be* 
findet sich im Germanischen Museum in Nürnberg: 
und ist in den < Quellen > und bei Köhler abgebildet 
und eingeheiid beachrieben.*) (Fig. 6 und 7.) 

Eine dritte derartige ßüchsc ist im Besitze des 
I lerrn Gaetano de Minicis zu Fermo und wurde von 
Angehicd: Documenti inediti, Torino 1869, beschrie- 
ben.^ (Fig 8 .1 

Eine vierte Büchse war im Besitze des Grafen 
d*Arco, wurde jedoch im Jahre 1849 entwendet; die- 
selbe wurde vom Grafen d'Arco 1847 ood vonAagdncci 
1869 beschrieben.*) (Fig. 9.) 

Endlich besitzt das Museum Francisco-Carolinum 
in Linz 2 denit^ Bttchaen, welche ans dem Nadi- 



Die wichdgBten Maasse dieser Wallen sind in 
der Tabelle auf Seite 184 ang^feben.*) 

Hierzu wäre noch zu bemerken: 

Bei der Handbüchae aus dem historischen Mu- 
seum xa Bern*) konnte das Gewicht der Büchse nicht 
ermittelt werden, weil dermalen eine Trennang von 
Rohr und Schaft unthunlich ist 

Das SKlndlodi hat 5 mm im Durchmesser, ist 
rund und etwas roclits seitwärts gelegen. 

KückwiulB hinter dem Kohr befindet sich ein 
15 Cm. langer eflemer Haken, welcher von oben durch 
den Schaft hindurchgeht und unten 9 2 Cm. hervorsteht 

Auf der oberen Fläche ist der Haken mit Hilfe 
eines Eisenringes vernietet, unten durch eine recht- 
winkelig von demselben abzweigende 14 ein lange 
Spange an die Unterseite des Schaftes mit drei breit- 
köpfigen Nägeln befestigt 

Es ist sehr wahncheinlidt, daas sowohl die Ver* 






fig. 7«- Fi», 7b. 

Di« in Kg. 6 dufMldllB HudbldiM ahnt Sduil mai im DHoltduHtt daigcMcUt, aaeb lUkl«r. 






dw HatTB 



it Miniete Fig. 9. HmdbtebM mu den 



lasse des verstorbenen Hofiralhea Moria Ritter von 
Az stammen. (Fig. 10.)*) 




Fic.io. Hsa4bii:kM^«.i)i.Uu. 



iBLiiita.D. 



•) Jähni, Hdb.: Atlas. — Köhler III. I. — A. Demmin, Die 
Kriesswaflien ia ihren gcMfaiditlictieo EnlwIckelMigen tob den ilte- 
Mmn Zeilen bi* »af die Gegenwart, 1893; 946. 

*) QacOen car GtMUchte der Feacnnflai 11: — K«hlcr 
tn, t, tjo md Tai. TO, (Fig. 7—9 dort mliMMM.) 

*) Köhler, ebenda. 

«) Köhler, ebenda. 

Wir \erilanl.Kn d\c ^fliftien I>:vlt.*n uiu! den riju:li 
oaarn Mruungrn angefertigten Liii)i;en«chnitt einer (reuniJI leben 
Mitihcitutit: der loUiditii StmUümg det Maamu Fraaeiieo- 
Carolinnm in Lini. 



am dcB Kloalcr Saat Onab in 
da» Graf in d'Aica. 



achiebiMiir des Zündloches wie auch der Haken eine 
spätere \' erbeaserung der nnptünglichen Handbüchse 

bedeuten. 

iJ.is Kohr zeigt neun schwach vorstehende K.iiiteii 
und ungleiche Fl.äohen; der Schaft ist aus Eichenholz 

und infolge Alters schwarz. 

Die beiden Büchsen aus dem Museum I rancisco 
Carolinnm in I.iiiz sind in Construction beinahe voll- 
kommen gleich; die kleinere Büchse hat einen fast 
doppelt so starken Boden als die i;russcre. 

Aus dem Vcrglesclu- obitrer Zalilen, aus den 
Abbildungen und sonstigen Daten über diese ältesten 



') Theil«reise nach Angaben bei KSbIcr III, l, 249 fr.; — 
der Quellen 1 1 und 109, 3. 

') Die Dalen, sowie die Abbildung dieser lliindbüchse wur- 
ilcii Uli» vom Herrn DitertT Ii. Kai-ci in IilIicii»» utdigsicr Be- 
reitwilligkeit lur Verfügung gettelU, wofui wir be>ten'> danlcen. 
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/ciLiclirift Füi hi»torUche Waffenknnde. 



1. Uud. 



llandieuerwatien ergeben sich i'olgeaUc tbatsächlicbe Neben eisernen Bandern, welche Kohr und Schaft 

EncheioungfeD: j timflBflsen, Inden sich Venodie, durdi sapfiea- oder 

I. IJic Lange derselben war eine geringe, ins- kcilarti^c Verlängerung des Rnhrmntrrials nach riicV: 

besondere jene italieuiscbcr Jlerkunlt stehen in gc- | wiirts die Möglichkeit zu geben, die Büchse auf einen 

wiaser Uebereinstiinmnng mit denea von Perugia, \ stangenförmigen Schaft aufnuelzen oder mit diesem 

deren I^ange mit unn spnnne (= 2_»i;mm) ange- besser und sicherer zu verbinden, f (irrdu ich konnte 

geben ist, Ai;lnil'c1'. h.it mats silli ;rir!i i'Ir 4 s<'ii .1 1' li die W'alti' Iciclitcr in Scliicsssfli:^ rtpii vnnscudet wer- 



Hasdbüchse 
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4-25 kg 
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6"4S kg 
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•a ter Httadug 
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31» Ml 
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2i mm 
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Anii.Ml]id(.B.M* 
Boden cWicti weh 
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d«* Gricbo««*! 


0-I04 fcg 


0 :>M 


0 207 kg 


0.26 kg 
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KatrriKl 


.Sehmiedeiicn 


Brooic 


Scimiedeisea 


ScfamictieUen 


SckmiwkiMn 



Herkunft 



OonitmotloiL 



Gehört leitJalirM.'Klotler S. Orsols 
1^ Besland dJEengli . 



Neankaiiiig. Rohr 
mit ZQadloch 



Bürg Monte Var- 

hl Mnntua, - i _^22> 'minc, I J4I lerst.irt 

Baclueniurmig, Ku«kw.-irts rapicn- 



am 1370 



HochiMUrwltt, 
Kintbea 



mit Zündloch 
Wurde 1849 ent 
wendet, nidil mehr 

aa%elnidam 



Cylinderfönnig I Cjrlindetfcfin, 



fonniccr Ami.u: ,onie erweitert, | rUckwÄru «ipfeo. 
Zündloch, Mttndg. teid,toirt|B.2ilod- förm. Awett. 
becberffirwie ei^ 1 i^^^ ZUndlochgeieMtel 



■1 Siclic Kuhler III, i, (34, Ancnerk. 1. Die Z«klei» unter den Strich end in der cnten enl ktden Rvbrik flr BlakDgdn, 

di« etilen ober <!em Strich eiserne Kujjeln. 



|)i7f>!i fla -nnn foniidi . welche im Invcnt.ir vrin 1^71 
genannt werden, zu dcnkeni ahnlich müssen auch jene 
1 1 Büchsen gewesen sein, welche in der Zeiig^eister- 
rcchnung von Regcnsbuig zum Jahre 1379 einge- 
tragen sind. 

3. Die Verbindung «wirken Rohr und Schaft 
zeigt das Bestreben, diese solider nnd fester tn ge> 

stalten. 



den, (Iii ■^p'Azr Form des Angusses schwächte auch 
den Rui kstoss. 

3. Das Zündloch hat in 2 l^lenVerfoesseningen 

erfahren, welche bezwecken, das Zündpiih rr sicherer 
am Zündluche zu erltalteu. Bei dem runden, nicht 
vettieften ZOndloche konnte das JSöndpulver dnrch 

jede rnyehe r)CW'( i>-itng oder dvrch den Wind leicht 
herabgestreut wcrtlen. (Fortfcuwig folguj 



Fachliche 

Ein Invent.Tr von Waffen und Kunstgegen- 
standen im Dugcnpa laste zu Venedig vom 
Jährt' 1726. Unter interessanten Papieren, welche ich 
zu einer gelegentlicben Verwendung in einer Mappe ge- 
sammelt habe, befindet sich auch die Abschrift eines 
Inventars von Waffen und K-in^tiregeuständen, welche 
im Dogcnpalast zu Venedig verwahrt wurden. Dieses 
Inventar, aufgestellt im Januar 1726. fand sich im < )rigi- 
nale mit anderen Schriftstücken in dem Codex ^ der 
BibMothdt dalle Rose in Venedig tmd ich verdanke die 
Verinittelung derselben meinem geehrten Freunde Cav. 
Uarozzi in Venedig. 



JMotizen« 

/tini Verst.indnisse dieses Documeotes, welche^ irh 
ia ^Luauc; Uc';». rsetzung hier folgen lasse, sei vorbemerki, 
d.-iss der Inhalt desselben zum grossen Thcile in Khrcn- 
1 gescheoken bestand, welche in früherer Zeit der Re- 
1 publik gemacht worden; zumTbeile aber atich ans sehr 
geheim gehaltenen Waffen, wclchf im Laufe der Zeit 
von Rrtindern für den Kriegsgebrauch angeboten worden 
sind. Ich habe bereits auf Seite 33 dieses Bandes in 
I dem Artikel <Leicbteisen* einen Fall &hnlictaer Art be- 
I kannt gemacht, der das Anerbieten des Vittorio CameKo 
I zur Erzeugung besonders leichter Harr.isriic 7\m Gegen- 
stande bau Hier in dem Inventare finden wir eine Zahl 
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mechioiscfaer Frojecte, die von siiuureicbea Wadfenscbmie- 
deo aogebotn vnrden. Nur da geringe TheS enfUih 

Andenken an die Geschichte der Rejuiblik. ^^rhlie'^slirh 
sei bemeikt, dass die ge&anmnte hier vcr^scii tmcte Cul- 
lection nach der Knnahme durch die Franzosen in's 
Aneoal geschafft wurde, in denn Sammlimg aber beute 
am mehr wenige Stücke tm cdber rortuadta sind. Es 
folge mm die Uebenetzimg: 

« Inventar 

voQ verschiedenen bervonagenden (Insigni) G^enitänden, 
wdcbe aicb in den Sden des hocbeileachletsien Ratbes 

der X befinden. ► 

«Drei Schwerter/) etnes von Seiner Hoheit dem Fürsten 
Sani und twa vom Papste Terdirt. 

Ersteres kann sieb aaf Scbastiano Ziao II 72 — 1178 <id«i 
auf J'ieUxj Zian t20% — 1329 bezieben, üie anderen «wei 
^iru! »iclicr j^rwrihU- Scliwcifer, TOD Päpiten j/i \ rrictiar.ij.chi- 
KcWherrcn verehrt, wcltbe »ich im Kampfe gcgcji du. .-Ji- 
gUobigen ausgezcichncl hatten. Eine« davon war iweifeUos 
jm«*, w«klM> Popit flu V. aa SebMliano Venieri, dca *plUe- 
Tcn Dofeiii «ewtutc. 
Drei S.1bcl,-'i von dem Fürsten von j:ip.in an die Re- 
jnil.'lik gcscuüet, und ein l 'ülc h von der Fürm eines 
grossen Messers und ein anderer kleinerer. 
Ein Dolchmeaser von Seioer Hoheit den Fürsten Venier. 
Hier klnen drei Degen io Betracht. Antonio Voiriiri 
■tat 140», FcaaeMCo (SS4— ISS^» «Bdlicb ScbaiiiaBo IS77 
bi* IS7S- Das Object i^tHe ca 1«tzler«m, dem Sief er tob 

Eine Broncekanne mit Weinlaubwak gesiext, gearbeitet 
von Pietro Giusd, Sohn Seiner Hoheit Andrea Giitti. 

Andrfa (Irilli, der 77. I>>ge, rcgieile t?;^- 15:^0 

Zwei Anillerlemodelle, von dem Ingenieur Rinaida Vi- 
cini herrührend, welche naa ohne Ellaubniss Ihrer 
i jccellcDzen Niemauden aeigt. 

Ein Orgelgeschfitz von ao Rohren*) mit sweiKadsehUStMin 

und einer Abfeuerung, welche für alle dient. 

Dürfen ohne 
Erlaubniss 

Ihrer 
lixcellenxen 
nicht gezeigt 
werden. 



F.in Gehäuse*) von vier Rohren mit Rad- 

schloss, welches flir alle dient. 
Eine Hakenbüchse, welche man viermalladet. 
Eine andere mit vier Rohren, welche man 

viermal ladet. 
Zwei, welche man durch einen Kunstgritf 
ladet 

Ein Maschine flir den Feldgebrauch aüt ihiea MSateln *) 

und sieben Rohren. 
Eine kunstreiche Helmbarte mm Schicsscn mit 14 Rohren. 
Em Artilleriestuck, welches kunstvoll Hkofmal explodirt 
Zehn Uufe einer Hakenbüchse msammen verbunden, 

welche 63 SrblisHc p.bgolien. 
Ein Gehaiibe vüü Kuplt-r mit ivvc» Feuerstahlen, um 

Schrotte darein zu stopfen. 
Hefanbaite, welche zwölf Schüsse macht. 
Erfindung von zehn mit doioder veibundenen Unfen. 
Der Harni:;ch des GattamelaU mit allem Zubehör auch 
für das Pferd. 

Derselbe i>t in der SanunlunK >ii^ Ar>eriaU noch vor- 
Erumo <U Narni, genannt GattamelaU, mleut im 



■) Stocclii, daa liad Schwerter oder Dtga mit u 

Klinten. 

■) .Scimitara. SM» Boalieini^ Wafcnknmte, acrimtar p. 370. 

') Ar«hib<ui. 
•) CaucUa. 
*J Fcitalletti. 



iJicrtste Vencilig», t^tiorben 1441. HerTortretcDd «iurcti den 
Sicß bei Anghiari. Seine Reitersintue in Padua von Uonatcllo 
bietet ein beM|iiel de* Ucbeixangt in den antilrisirendeii Stü 
in dor Haniiacfcfoim. 

K'jrazzine mit goldenen Schienen bedeckt, welche von 

ihren HerrlicLkeitcu den l'riu^cit getragen wurden. 
Korazzin Seiner HerrUchkeit des Fürsten Ziaoi. 
a88 Kocauine von Atlas und Sammeu 
Harnisch von Bisen Fhuii' L, KOotgs von Ftanluretcb. 

E» i»t dcrtelbe, «eichen Lndwig XVIH., al< er im April 
I7i>6 aas dem venelianixcheii üebiele au>gewiei>cn wnrde. 
wieder lorilckverlanjjte. 

Zwei Harnische, welche von dem Kdnig von Petsien an 

den Dogen gesendet wurden. 
Vier .Morions welche vom Kteig von Franltidch ver- 
ehrt wurden. 
Andere zwei, vom König von Ungarn gesendet 
Rronzestatue Seiner Herrlichkeit Francesco Morosini (der 

Peloponesier 1688— 1<!94). 
Eine kleine Balläster, deren sich Ffaocesoo VOn Carran, 
Herr von Padua, bediente. 

Aas der Waffe ist zd »chlies^cn, da» hier Franccaco von 
Camua, Herr Ton Pkdna II., genannt Novello, lamaint ist. 
Er ward gelwren 19, Mai IJJQ nnd ab Gebogener aa Vcnedif 
irr. Kerker erdro.-selt. 

Der Kopf des EzzeHno in Marmor gehauen. 
Banner .Seiner Hoheit Zian mit . . . (leergelasscn). 
Erfindung tnn Lasten au heben, heirUhrend von Herrn 

Giulio Savorgnan. 
Martnorstalue, >eiiUT lIol;eit .Selj.istian Vciilcri. 
Eine andere von Herrn Francesco von Carrara. 

In dietcr kaaa aitttfidmwslM asdi Fnnceico I. il 1 
gettorben 6. OIctDiier 1393, doigcildk eain. Die I 
flbrigcns, nnaerei Erinnems, noch in A 

Emc andere von Francesco Sforza. 

E^ne andere von liianca M. Visconti. 

Eine Bronaelampc, wiedergefunden im Grabe des An« 

tcnor. 

Ein Vorlegcsf.hloss dcs Hcmi IV.Kuxseu vun C'arr,ira, 
wie man sagt, wäre dieses fUr den Gescblecht&tbeil 
einer Fkau.') 

Bildniss in Rronre de? I'roveiiitorc Cenerals .\po>rino 
Üarbarigo, gestorbea ia dei Schlacht der Curzulari 
an einem Pfeile, der das .\uge getroffen hatte. 

Uienn «pSre Einige* zo benerliei). Barbar^ war Untar- 
liclcidilwbcr der vcaciiaiinchen Flotte hti Lapanto, 1571, nnd 
•tarb «<ea rieeai Pfclk getroien Bieik dsr Sii|e«RachniAt wie 
Kpnminondaa. Die lettien Seeocn dar SeUaeht spietleB in 
der Nähe von Lepantu bei den CnriolaritOlMa IbmId. 

Eine Steinaitillerie (Steinmöner?). 

Bin Rdief mit Figuren von der Tbad Albrecht DUms« 

Einige wenige kostbare flilder 'les R.-i'-isan. 

Zwei Figuren von Adam nnrl F'.va von hoher Berühmtheit. 

Ein Schrank von Ebenhob. mit kostbaren Steinen einge- 
legt, darin befinden sieb 39 Hronzemünzen, luter denen 
andere der Königin Iris und andere wunderschöne 

und kostbare Fi^^nren in 7: Canieei:. 
Ein Leuchter von Bergkrystall mit Graviningcn; alles in 
Silber gefasst. 

Bild der heiligen Jungfrau von ausgezeichneter Malkunst. 
Bild des Evangelisten Suct Marens in LdMUgrOne. 
Die heilige Jungfrau, gemalt vom hdUgen Lucas. 
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Lia S{negel vua itahl, weither von Ferne Feuer an- 
zündet. 

Die heilige Jungfrau von den filteren Palma. 

Eine grosae Zahl von reich ausf^estatteten Sübeln, unter 

fliesen einer mit liamas -cncr Klinge und Handgriff in 
Form eines Löwen. Die Be^hläge in Gold gearbeitet 
von ansehnlichem Werth«. 
Zwei Birnen*) von Bioaae ) von amgenich' 

Neun kleine RanAncben von Bfoote j aeter Arbeit 

Im Saal und auf der Stiege, wdcbe zur Hiflre des 

grossen Käthes fuhrt: 

214 Hakenbüchsen von Stahl, vollkommeD brauchbar. 
61 Karabiner. 

130 Taachenpistolen von Stahl, 
so kurze Pisloleii. 

74 Piilvcrflaachen. 
Schrottbcutd. 

GehHuae mit Kugdo und Fliatencteinen angefüllt 

In dem Saal, von dem aus man hmanf in die an- 
deren Säle geht: 

65 HakenbQchsen, alle mit Patronen ausgestattet. 

7 Karabiner. 

30 PulverflaschcD tur Loth und Kraut. 

In dem kleinen Saal vor dem, wo mu in die an- 
deren Sale eintritt: 
40 ristoleu. 

En dem Saal des Kryatallleucbteis: 

18 Hakenbüchsen. 

32 Pistolen, — andere 27. 

Ein ArtilieriestUck aus lironze, wdches man in n^CK 

Stücke vertheUen kann. 
2 Pnlverflascben. 

166 Ztinrlptslverfla.schcn. 

Im Saale der Kürrasse: 
56 Pistolen. 

Grosse (."olubrina von Eisen und verziert. 

Andere Sachen, welche noch aufzuzeichnen sind: 
In den anderen Sälen finden sich Schwerter und 

Hegen, welche, wie ich glaube, auf.u/.-.hl'ti (iljcrf]ii>sig 
ist, aber sie sind in grosser Zahl und vou »elten st lioner 
Ausstattung. Coltelli, Coltellaggi von seltener Schönheit. 

Diese Coltelli, Schwerter und Degen sind alle Ge- 
schenke von Königen und FOrsten an die Kepnblik, oder 
beiuerkenswerthe RrK-.j;-.lH-.itf, fiiiiuc c-rrur.m-n von fcin<.i- 
liehen Paschas und Ve/ieren und vou unseren Patriziern 
nach Hause gebracht, aber die genauen Nadnicliten Uber 
selbe sind in Vergessenheit gerathen.^ 'i 

Nachdem nun der Rest der Sammlung summarisch 
anLOscl t-n worden ist. Steht noch am ScMuss folgende 
ücmcikung: 

rQnesto Inventario eretto nel Gennajo iji6 Mon. 
Veneto trovasi a pn«;. 17: e scguenti dcl Codice No. 15 
dclia Librcria Dona Dalle Rose. 

Das War der Zustand der Waffen- und Kunsi.samm- 
luug im Dogenpalaste zu Venedig unter dem im. Dogen 
Aloise III. ^focenigo {1733—1733). FQr uns hat dieses 
Documcnt, utigeachtct einiger sehr werthvoller Hinweise 
auf bestimmte Stücke, doch nur eine mehr symptoma- 
tis. n • fii-iltittung. Zu allen Zeiten nahmen die Waffen- 
ankaufe für Heer und Flotte in Venedig ungeheure 



'1 IVricre. 

'1 Tuat «omine clivx notu. 



, Suituue« in Anspruch; dabei lugten die Senatoren un- 
ausgesetzt nach KrfindungeD aus, welche im Waffenwesen 
I ^macht wurden. In den Gesandtscbafisbeiicbtcn finden 
I sich Berichte von solchen von Zeit zu Zeit. Unter diesen 
hckaiintcD Vcrli.llniisscp. fanden sich bald zahlreiche VtO- 
jcctctjinaclier vur der .Signona ein, welrhe ihre Inven- 
tionen zu um so besserem Preise absetzten, je weniger 
i selbe begriffen wurden. Die betr^nden theuer be« 
I zahlten Modelle wurden dann als strengstes Gebdn^t 
aufbewahrt und man war schon zufrieden, selbe de- 
übrigen Welt entzogen zu Itabeo. Ucbcr den thatsäch- 
lichen Werth der angeführten GeheintwafliSB Ittsst sich 
I allerdings heute kein Urtbeil mehr fiülen. W. B. 

Zeichnungen alter üeschütic. lu dem Anilieric- 
Saal des k. u. k. Heeres-Mnsennc ist in diesen FrOlijsln 
eine Reihe von Zeichnungen ausgestellt worden, welche 
I unter den 'Quellen zur tieschichie des älteren GeschüLz- 
I Wesens einen neiwicnsncrthcn Rang einzunehmen ver- 
. dienen. Es sind einfache, aber mit sorgfältiger Beach- 
I tnng und Angabe der Maasae ansgeßibrte Consinictions- 
rcirhiriTiecn, wc!rhr vnn rien P.nmbardiercn und Feier- 
wrrkeri! iIis k. k. !!oii!lj:ir<i.fr-t;urj)S zti linde dcs vorigen 
'inil .•\iif.iiiL; (liL-sci l.iiirlmuderts nach den zumeist in 
alten kaii>crlichen Zeugbaus damals noch vorbandmen 
Geschützen angefertigt wurden und welche ans dem Archiv 
des k. u. k. te( hnischen Milit.ii-CijiuitJs in die Museums» 
Sammlungen gelangt sind. Da uns auf diese Weise eine 
.\nzahl höchst merkwürdiger Geschützrohre in wissen- 
schaftlich getreuen Abbildungjea erhalten geblieben ist, 
sei es gestattet, die Fachkreise auf diese bisher unbenutzt 

gcblieliene Quelle vorläufig aufmeikiaai /a\ nuiclien. bis 
die Neuauflage des Museumskataloges Gelegenheit zu 
ausführlicher lieschreibung bieten wird. 

Durch ihre Dimensionen ragen vor .Allem vier 
türkische Rohre besonders hervor. Es sind dieselben 
im Jahre 1806 eingesclnnol.'.e;ne Stücke, deren Verlas', 
schon Leber (Wiens kaiserliches Zeughaus 3, 405 f.^ be- 
klagt und von denen er auf Grand der Bescbieibimgen 
von Weiskern und Freiherm v. Stein Nachricht gegeben 
hat, also zwei Steinbüchsen, bei welchen sich an den 
F'lug eine enger gehaltene Kammer anschliesst, und zwei 
Kanonenrohre mit durchaus gleichweit gehaltener Seele. 
Die beiden ers^enannten Geschtttze standen der im 
( '.crrrinnisrhcn Museum zu N'ttmberg befindlichen tur- 
■ kisclicn ilronzcrohrc sehr nahe, welche lissenwcin 
* Cjuellen zur (itschicbte der Feuerwaffen S. Ji, Tafel .-\ 
' XXIV, XXV) wohl zu früh in's 3. Jahrzehnt des 15. Jahr- 
hunderts gesetzt hat; aber die Dimensionen dieser ein- 
geschmolzenen Steinbüchsen, die noch idS;, vor Wien 
. verwendet wurden, waren erheblich grosser als die ihrer 
in Nürnberg erhallen gebliebenen Schwester; die eine 
j hatte eine Länge von 4 M, (VorderstUck t'8i, Kammer 
I s'ig) und hn Flug 59, in der Kammer 10 Cm. Seelen- 
weite, die andere war 4\J5 M laiiL; (Vorderstück n^, 
j Kammer 2.10 1, ihr Flug 50, ihre K.immer 17 Cm. weit. 
Das grdsste unter allen im alten Wiener Zeughaus wf- 
bewahrten Geschützen, ja überhaupt eines der grÖmten, 
von denen wir Kenntniss haben, war das laut Inschrift 
tiir den Sultan Suleinian II. im Jahre 1516 gegossene 
Kohr. Seine Lange betrug, wie die erhaltene Zeich- 
nung und die zugehörige Coutructions-Tabelle in Uebcr^ 
cinstimmung mit den .\ngaben von Weiskern und Stein 
bezeugen, 7 28 .M., sein Kaliber 26 Cm., dieses Kiesco- 
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geschütz war also eine ca. loopflindigc Schlange von 
28 Kaliber Lange, eme Gattuog, die sur selben 2eit auch 
in tifittdenrap* abUch tmd «taik verbreitet war, voa 

wcl< l.er uns aber kein Original erhalten geblieben ist.') 
Wahiciui die Schlange vom Jahre 1516, gleich den vor- 
her beschriebenen Stcinbiichsen, ein paar Ringe nahe der 
Mündung und swei seitliche Zapfen an HiotersHick auf- 
weist, treten bei dem vierten in unseren Zeictantuigen 
erhaltenen türkischen Geschütz schon <!!(-• in der Mitte 
angebrachten Schild/apfen auf. Auch in der ornamen- 
talen Ausschmückung zeigt dieses jüngste unter den frag- 
lichen Rohren*) eine gewiue Aolehnnog ao die gleich- 
zeitigen abendländischen Formen, nur die Anwendung 
■ icr Henkel und der Tra.ilic ist hier noch nicht durch- 
gedrungen. Die Maassc (Länge 396 Cm., Kaliber 17*7 Cm.) 
kommen jenen der Löflfler'schen Kaituine nahe^ ohne 
sich genau hiermit zu decken. 

.\uch die deutschen Cieschützrohre, welche die Zeich- 
nungen ck's Heeres- Museums uns vor An(;cti fuhren, \ tr- 
dieoea volle Ueachtung. Da &adta wir ein unter £r£- 
liemig Ferdinand von Tirol im Jabre ^ gegOMcnes 
Projectsgcschüti mit sieben ftSr einpfUndige Eisenkuf;eln 
berechneten in einem einitigca Kohr vereinigten I^iufcu, 
einen Mörser und eine Haubitze vom Jahre 1686, beide 
mit der damals mehrfach erprobten bimförmig gestalteten 
Kammer, dann wieder da* Ftoject einer siebenUafinen 
Kanone , gelassen von dem kai^cTlichcn StUrkgiesser 
Johann Achamer, demiselben, der im Jaiue i;ii die Riesen- 
^cke für den Wiener Ste&nadom, die zweitgrüsste Glocke 
io dcatscfaea Landen, gegossen hat. Von grässtem In- 
teresse ist ifie Zachnung einer vom Jahre 1444 datirten 
Steinbüi hsL', welche nach der nicht gaaz deutlii ti u icilt-r- 
gegebenen .'Vulschrüt den Namen 'Krachbusa> geführt 
SU haben scbemt. Das Rohr hatte 2C5 Cm. Flugweite 
und war aussen derart 14 kantig geformt, dass die Kanten 
am Hinterstück parallel zur Rohrachse, von der mit 
8 Lövveukiipfen ge/icrten Mitte an für ein kurzes Stiick 
schräg nach links, sodann bis zur .Mundung nach rechts 
liefen. Weiskem und Stein haben dies» merkwürdige 
Rohr, welches, wie die Constnictions-Tabella besagt, 'im 
k. k. Zeughaus zu Wien auf der Hohen Brücke zum .\n- 
denken aufbewahrt' nnirde, nicht bemerkt, dagegen hat 
wenigstens der erstgenannie einen angeblich im Jahre 1404 
ibr Erdienog Sigmund von Tirol gegouenen Mbiaer der 
Erwährmn.t; für Werth gehalten. Von diesem Stück sind 
drei Zcu fiiiungcn vom Jahn.' 17^1 erhalten, die mit wiin- 
scbenswerther Genauigkeit das Bild eines Hauptmorsers 
vom Ende des 15. Jahrhunderts darstellen. Auch die 
vollstftndtge Taschrift und mit ihr der Name des Mflnen 

und <ler Xamc des Giessers sind uns durch diese Blif.er 
erhalten: es ist der tNarrj, den Jorg Kndorler im 
Jahre 1488 ftlr Erzherzog Sigmund herstellte. Der um 
die Mitte des gewaltigen, auf ca. 300 Pfd. Stein be- 
reehneten Mdrserrohres (Kaliber 6t Cm.) laufende S|>ruch 

') Je zwei 34 üclrah lange „NathtcliUcigeii" liesa^eii im 
Jahre 1525 zvei KM«t«r dw RIciaglMC«, ». Silnink, KeitrH^r zar 
Mainwr Caidiicfate l, Sll «. ajs Anm.; 8 M. lange CeichtttM 
wwdm um 1J15 io fnf anrngt: Dollercak, Gcfddehl« der 
ätttn. Artinerie, S. t$. Ob Kauer Maximiliaa Rohre von ähn- 
lleher TJnge be«aM oder giencn lieH, bleibt dahiiigeiteUt, weil 
r nc /cugbucher iceiaeM fcitt«*liclMii Adbelt <w BeiiiamiMg der 

MiiAiic biegen. 

*i Wciskcrii sti die Jahreszaiil mit 15O0 aa(. nach der 
von Hofrath l'rof. Karabaczek mir auf Urnnd der Zcichnaang 
nltfelbcilteii UMif wt da» Rohr aber am iS Jahre «lier. 



lautete: «Sigmund crzherzog ce Osterreich ec. MCCCC 
und im LXXXVUI ten. Der oar bais ich, mit den ttao 
wirf ich, Jorg Eadoifer got mich.» Die Anordnung der 
Wappen war dieselbe wie bei den Ilauptmörsem der 
Maximilianischen ZeugbUcber, d. h. der Tiroler Adler 
und der Österreichische Bindenschild waren je zweimal 
auf dem Fhig des MOneis angebracht. 

So ist also wenigstens im Bilde em Werk jenes be- 
rühmten Giesscrs im Heeres- Mnäenm erhalten, der den 
Ruf der Inusbruckcr Gussbuue begnmdet hat; im Verein 
mit dem aus Rhodus ins Pariser Mus^e d'Artillerie ge- 
langten HaoptatUck «Die Kateri> oder «Die alt KatteU 
vermag nun die Zeichnung des «Narren» lUe Eigenart 
dieses Mdstets m nprAsentifen. Dr. W. £rben. 



Zur Reinigung der l'anzerhcmden. Es ist ge- 
wiss ein erfreuliches Zeichen und ein Beweis der regsten 
Aufmerksamkeit und l'heilnahme von Seiten unseres ver- 
ehrten Leserkreises, dass selbst nebensächliche Uemer- 
knngen unserer Autoren vielflUtig Anlasa zu Anfragen 
geben. So sind über eine kurze kritische Bemerkung 
in der Besprechung von «Leaz, Die WafTeiLsammlung 
des Grafen Scheremctcw» in der vorigen Nummer unserer 
Zeitschrift pag. isj, welche die Kemigung von Fanxer^ 
hemden zum Gegenstände bat, dr« .^cfareiben an uns 
geUngt, in welchen wir um eine eingchcnflr Darlcgjng 
imserer Ansichten über den Gegeustand ersucht werden. 

Diese mehrseitig an uns gestellte Auffordenmg vei^ 
pflichtet den Autor obiger Besprechung zu einem raschen 
Entgegenkommen: 

Die bctretTen<ir Stelle in unserm Artikel lautet: Kur 
mit seinen V uräilüägen zur Reinigung verrosteter Draht- 
hemden können wir uns als alter praktasciier Conservator 
nicht einverstanden erUttren . . .> 

E. V. Lenz Äussert sich in seinem, wie wir hervor» 
heben mUssen, vortrefflichen Werke pag. 7 folgender- 
massen : 

Die in der Sammlung befindlichen Maschenpanzer 
befanden sich, von einigen Exemplaren abgesehen, in 
einem recht verwahrlosten Zustande, als «ler Verfasser 
es vor 4 Jahrcr, ■ibernahm, die Reinigung der ganzen 
über Nummern zählenden Waficosammlung zu Uber- 
wachen, ihre Aufstelltmg anzuordnen nnd den Katalog 
zu schreihcn. Chnc den I.cser hier mit Flinzcihritcn .mf- 
halten m uuUcu, c;ilauben wir uns in der Hottuung, 
vielleicht manchem Waffenliebhabcr einen nützlichen Wiiüc 
ZU geben und ihm vielleicht unnütze Arbeit zu ersparen, 
in kurzen Worten wiederzugeben, wie bei der Reinigung 
der Ii httierigsfcn aller übjeete der Maschenpanzer - 
veilahrcu wurde. .\lle Versu. lie nämlich, den Rost aus 
den Ringen auf < hemischem Wege zu entfernen, miss- 
langen; die verschiedensten tngeast wurden in Anwen* 
dimg gebracht, aber bald UMen sich die Rostbildungen 
unvollkommen, bald wurde d.is Eisen von den Säuren 
angegriffen und zu alledem gesellte sich noch das leidige 
Nachrösten der frisch gereinigten Stücke. Endlich brachte 
ein Freund ties Verfassers, derzeit Leiter einer grösseren 
Fabrik, folgendes Verfahren in Vorschlag, dessen I "rfolg 
wirklich alle 'inserc Urwattnngcu nburtraf: auf tleui ^r-.s-en 
Schwungrade der Fabrik wurde ein fcstgczimmertcr Hole- 
kästen mit solidem Verschlvss angdwacbt, mit gut duicb- 
gcpl'ihtpm Sande gefüllt und dahiuein das zu reinigende 
Panzerhemd gelegt; in den meisten Fällen genügte ein 
Zeitraum von 15 Mintnen, um das Ringgeflecbt absolut 



Digitized by Google 



Zeiiadtoift lUr histiinicbc Waffenlninde. 



1. BmmI. 



rostfrei zw nia< hen. Im l'rinrip ist ja das Verfahren 
nicht neu, wurden doch bereits im Mittelalter die Maschen- 
panzer in sandgcfliliten 1 muu-n i;ercini^t, auch l.isst sich 
gerade dieser Modus nicht überall in Aswenduag briogeo, | 
nratatis imiModh aber kOnneD wir eine Reinigung durch | 
trockenen Sand nnr hestcns empfehlen. 

Wir haben zu diesem i;m;>tohleu»:ii RtC€pie vurcrsi 
die Bemerkung zu machen: lu der Conscrvation 
von kunsthistorischen Gegenständen ist es ein 
FundameDtitlsatz, das« eine Reinigung nur so- 
weit sich erstrecken darf, als die Sorge fttr die 
Erhaltung des Gegenstandes dieses erfordert. 
Ein Schritt weiter und die Gefahr tritt heran, den Gegen- 1 
attnd SU schädigen. 

In dem vorliegenden Falle ist es die Aufgabe des ' 
Conservators, (ien an den einzelnen Ringen — aller- 
dings in Jahrhunderten der Verwahrlosung — ange- 
sammelten alten und Iräcben (licbtrodien), somit noch 
wuchernden Rost zu entfernen, ohne auch nur im Ge- i 
rinsisten das gcrahrdetc, aber noch gesunde Materia! ' 
selbst iir./Uf;rfilfti. V.^ i?'. iMiii allerdin;.;s iin !it zu Iau^- 
neu, dass dieser Aufgabe bei Panzerhemden, welche als , 
dn Geflecht viele Stellen besitst, welchen nur sehr schwer | 

dircrt lif iinikomnien ist, nur äusserst mühsam entsprochen 
wrrdeii kann. Damit ist aber die Aufgabe noch lange 
ni' hl au-. <lcr Welt geschafft. 

Die Methode, welche hier empfohlen wird, ist das 1 
sogenannte Scheuern. Durch dasselbe wird Zweifels- I 
ohne der aus dem Materi:il aufjuellende Rost in erstaun- 
Uch kurzer Zeit weggenummen, aber Niemand ist im 
Stande, den Zeitpunkt wahrzunehmen, wann mit dem Vor* 
gange einzuhalten ist, damit nicht etwa die gesunden 
Theile angegriffen werden. Kein Vanzerfiemd ist an 
allen seinen Stellen gleich verrostet. Tst an lUr m hh ch- 
testeo ätcUc der Kost entfernt, dann ist sicher an der i 
besten Stelle das Eisen der Ringe angegrifien and stumpf 
geworden. I 

Bin derlei Mittel ist mechanisch zu angreifend und ' 
gewaltsam, unil kuim d,Uit.-r, wenn uljcrhaupt, nur in den 
äusscrsteu Fällen und bei der allervorsichtigaen .\n- 
wendiuig versucht, nie aber allgemein empfohlen werden. ] 
Sand ist überhaupt ein gefährliches Medium, in seiner 
Hewegnng greift er die Stotfe mit einer staunenswerten 
Schärfe an; im Gebläse durchbohrt er die härtesten 
Mineralien, und bei der Bewegung an einem Scbwimg- i 
rade kommt er der Whfcung in einem schwachen Ge- | 
bb>e bedfnkli' h nahe. I>crartij:P radikale Methoden 
gehen über das l'.riaubte m der tachgemässeo Conscr- , 



vation liinaus und et ist allen Einstes von soldien äb- 

/.uralhen. 

Es gibt kein anderes rationelles Mittel zur Reinigung 
von venosteten Fanxerhemden als jenes, welches wir 
Oberhaupt an Eisen ra unserer cWaflenkunde> empfohlen 

haben: das Waschen des Gegenstandes mit Steinöl mittelst 
cub)/rc€hend schatku liUr^lcn. i;>t uidit richtig, zu 
sagen, dass .selbes nicht hilft, denn insolange du Sttiodl 
noch Kostüirbe mit sich führt, ist der Reiniguiigseflect 
nicht zu Ittugnen. Es ist also nur der Mangd an Ge- 
duld, der mis die Methode als unanwendbar si hildert. 
Die Nothwendigkcit, mit der Reinigung und Aufstellung 
seiner Objecte rasch zu l.ndc zu gelangen, mag den 
Autor zu einem so drastisch wirkenden Mittel geiäbrt 
haben, aber wir kdon« ea nie und mmmar 2m «in 
ratiotullcs eritltfren und mOnen vor dessen Aawcatfang 

warnen. 

Was in Jahrhunderten sich an Rost angesammelt hat, 
kann doch in wenigen Minuten nicht entfernt werden - - 
oder clas .Mittel ist zu scharf. Man wasche tmverdrossen 
ni/. l\ iTolcum und fahre in freilich beispielloser Geduld 
damit fort, solange dasselbe noch roth abfärbt. Bleibt 
es endlidi verhXltnissnriissig klar, dann werden die Ringe 
niii h immer rifubpr. erkennen lassen, welche im Grunde 
.schwaiY iich dajitcUeu. Das ist aber nicht mehr Rost, 
sondern der durch selben erzeugte Schaden, der kann 
ohne Gefahr fUr das gesunde Material nicht mehr ent- 
fernt werden. Es ist nicht die Aufgabe, das Hand wieder 
'^\:in7Trj] /ii l<i1den, wie es aus dso Httndca des Panzer- 
schmiedes hervorgegangen ist. W. B. 



Berichtigung. In unserer vei^eichenden Studie: 

< 1 logen und Armrust i->; :inf .'<eiti' 134 7.. u v, u. eine 
Verwechslung unterlaufen, indem wir zwar ein bestiramtcs 
Beispiel im Sinne hatten, aber ein anderes hier nidlt 
heranauziehendes benanntieD. Es handelt sich dort im 
Darstellungen von Bogenschützen im Alterfhime und da 
binnen wir als lieispie'. den ?a rl h e n u n j^' icbel auf der 
Akropolis an. Dass wir hier die Giebel am Minerva- 
tempel zu Aegina vor Augen hatten, dürfte sich der 
gütige Leser wohl selbst gedacht haben. Wir bemerken 
bei dieser Gelegenheit, dass für uns gerade hier ein 
Rest am mehr beschädigten Ost^'icbel vun Wichtigkeit 
ist, wo uns beide liäadc mit den Fingern des rechts« 
seifigen Schützen «halten geblieben sind. Jene am 
Wcstdebe) cr<;> heinen uns nach den ErgiOZUllgett Cocke- 
rells und i horwaldsens zu unsicher. 



Lite 

Katalog der Freilierrlich von Lipperheidc'schcn 
Sammlung für Kogtümwiasenschaft. Dritte Abthei- 
liuv, BOehimainiiilttQg. Bntcr Halb«tid. BerihiiSge 
11898. Veif ag von Fratu Llppeztieide. 

Was in der wisscnschaftlii hen Welt un«l speciell in 
den liistori»chco Krei.sen aller Kulturstaatcn längst er- 
sehnt wurde, WOSU in einzelnen Staaten aut h schüchterne 
Aofilnge gemadil worden sind, das hat ein bocfagebil- 
deter und hochher4ger Mann nach seineBi eigenen Pro» 
gramme, imter mühevoller Arbeit und unter Darbringen 



'atur. 

von riesigen Opfern, allein in's \(j11c.' Leben i^enifcn ■ind 
iler Ikntitzung erschlossen: Knie aul eiucui uuifa.s»cnden 
Plane beruhende Sammlung für Kostümwissenschaft 
I als eine Hilfsquelle fUr jeden, der von dem Streben 
I geleitet ist, cmit richtigem Blicke in die Vergangenheit 
zu sehen . D-c cr einzelne Mann ist ims kein Fremdlvg 
mehr; er ist dort nicht allein der humane Fürdetcr, 
so sehr ihn auch diese Stellung,' eliren wurde; nein, er 
, ist viel mehr, er ist der thaikrafttge Mitarbeiter auf 
I historischem GeUete, der auf groaie Erfolge bioniweisco 
vermag! Frans Freiherr von Lipperhcide. 
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Wenn Freiherr \oii I.iiiperheiile etwa-, in AngrilT 
nimnrit, so geschieht das nicht ohne tie(e& Vorstudium 
des Themas bis io's Bfaudnste hinein, nicht ohne fest- 
gefugtes Prc^ramm, aber auch nicht ohne EnUrhluss- | 
festigkeit, das Hervorragendste zu leisten. So hat der- 
■.L-lbc eim- Sarniiilunj; für KostUmwissens<h.ii't gegründet, 
welche nach ihrer flananlage sowohl, wie nach ihrer i 
Ausdehnung den enten Rwg in der Wdt emnimiot I 

Eine S^immlung Air Trachten kimdc ist auch zum 
j,rüs*ca Thcile eine Sammluug tur die historische Waffen- 
kundc; denn sie enthält alles, was (lir die kriegerische 
GestuQintaiurUstuQg, Fonn und Tragweite der Waffen bei i 
den venchiedenen VAIkern iumI im Verlaafe der Zeiten | 
von Wichtigkeit ist. Ans diesem Grunde ist auch die 
Sammlung des Freihemi von Lipperheide fiir un.s und 
unsere Bestrebtmgcn von unschätzbarem Werthe, und es 
kann nicht eindringlich genug anf deren Benauuog hin- i 
gewiesm werden. 1 

Oer Gründer dieser unvcrgleichliclicn S nnmlung hat 
uns auch deren Ubersichtliche Kcnntni.w durch die Aus- 
gabe eines Kataloges nahegerückt, welcher auf 3 Bande 
berechnet ist und von welchem, die BUchenammlung 1 
behandelnd, nun 7 Lieferungen vorliegen. Ein so kleiner 
Theil des Werkes uns auch daruit vor Augen liegt, er 
enthalt doch schon etnea reichen Schatz fiir den Waffen- . 
hiitoriker. Das Stndinm der Sammlung wird durch den 
meisterhaft gearbeiteten, auf der Höhe der modernen 
bibliographischen Wissenschaft stchcudcu Katalog da- 
durch in ausgezeichneter WeLse unterstützt, dass bei 
jeden Werke denen Inhalt in knapper Form, und in i 
eraer Legende das Wucensweithe lll^ das Werk selbst, | 
dcssep Auflaf,'c, Varianten etr. angefügt ist; dazu, wo es 
wünschenswcrih ein Raisonacmcnt wissenschaftlicher Ten- 
denz, ohne sich in meritorische Betrachtungen einzulassen. | 

Wie wir schon aus der Bearbeitung der ersten Liefe- j 
nmgen ersehen, wird der Katalog in setner Vollendung i 
rill oin/iges und unschätzbares Quellei<«erk flir die histo- 
rische WisscDschift überhaupt und speciell für die Kultur- 
geschichte bilden, ein Werk, lut d.is unsere Nation mit 
vollem Rechte stob sein darf. Für die historische 1 
WaAenwtssensdiaft, deren Bedürfnissen es begreiflicher- | 
^vei^e nur nach cinzehien bestimmten Kichliini^en hin 
dienen kann, ist es der Anfang zu einer umfassenden 
Kbliographie, die bei der Jugend unseres Specialfaches 
noch zu den frommen Wünschen zählt V]s sind freilich 
Einleitungen getroffen worden, um auch den Boden fiir 
eine steche vorzulicrcitcu, aixT es werden hei der 

ächwierigkeit der Aufgabe Jahre vergehen, ehe wir im | 
Stande sind, eine Bibliognphie zu sdnflen, welche <kn t 

Stoff in seiner Gesammtheit umfasst. 

Wir nehmen fast .\Dstand, uii^erc n .Nhtglicderu noch 
zu versichern, dass das laufende Werk in Druck, Illu- 
strationen und F^tier tadellos, unübertrefflich sich dar- | 
«tdlt Was aus dem Verlage Lipperheide su Tage tritt, 
das crschelTit in einem vornehmen, eleganten utuI i^e- 
schmackvüU anrangirten Gewände Ist das auch selbst- , 
verständlich, so können wir dodi aicbt venchweigen» I 
da&s das Werk mit einer Staunenswerth grossen Zahl I 
sorgfältig und ge.schickt ausgewählter IDttStnitionen von i 
in ibcrtrüttener Ausfiilirun l; l>eiriehcrt. I-,t. Mit einer so 
s[ilendideu Ausstattung steht der Preis von i Mk, für 
eine Lieferung in keinem Verhältoisse , was uns zur 
Ueberzeugung fuhren muss, dass der Herausgeber in I 
Seinem hochsinnigen Streben auf Höheres es abgesehen I 
hat, ab im ein Geschäft zn machen. I 



Besprechiuij^eii sohlen ir. der Re^^cl nur über voll- 
endete W erke ergehen, aber das Erscheinen dieses Kata- 
loges ist ein so gewichtiges Ereigniss, das nicht Mh 
genug freudig verkündet werden kann. Unsere Fach- 
genossen, und nicht zum wenigsten der Verein flir histo- 
risi he WaUciikimde, haben alle Urs.iche, der Förderung 
ihre Aoerkennuag eotgq[euxubringen, welche Freiherr 
von Ltppeifaeide ihnen dnidi aebi Wiiken aagedeiben 
l:i»i. Wir bringen hier dieses Gefthl mm kräftigsten 
.•\u.-,drui:k. W. Boeheim. 

Die B4thoi7-Oruppe in der historiachen Samm- 
tUBff des Herrn L. von LoaiAild, mit 15 ntnatratiamen. 

Spezialkaralnp Xn. Deutsche Ausgabe. LembeigiSqS. 
.\ls Manuscript gedruckt. Gr. 8. jo Seiten. 

Unter den Privatmuseen nimmt die historische Samm- 
lung unseres hochverehtteo Veieinsmilgliedes Heim von 
Lozuisky in Lemberg einen eisten Rang db. Ihr Pro- 
gramm ist a'.if spcciell polris<;h-])atriotis<. her Grundlage 
aufgebaut, aber in der .Auswahl der Gegenstände hat 
der kunstwissenschattlich hervorragende und feinfühlende 
Gitiuder auch auf den kunsthistorischen W'erlh denelben 
Nachdruck gelegt; damit hat die Sammlung neben ihier 
l'.ohrn hi-'torisehcnBedeiitunu; tur die [lülnischc Nation auch 
ein feines kUostleriscb vornehmes Gepräge erhalten, das sie 
den weiteren Kunsdcreisen Oberau* whAtsbar gemacht bat. 

Wir überzeugen uns von der Berechtigung dieses 
allgemeinen Urtheils, wenn wir den kleinen Specialkatalog 
durchstudiren, welchen Hen von Lcziüsky soeben an 
einen beschriokten Kreis von Freunden, Kennern und 
Liebhabern veisendet bat, in weldiem aus aUen Gcutipen 
nur jene Objecte aufiTcnommcn worden sind« weldiesich 
auf den König Stefan Uatiiory bc/.jchcu. 

FQr uns WafTenhistoriker hat dieser Specialkatalog 
begreiflicherweise der darin enthaltenen WaffenstQcke des 
Königs wegen ein besonderes Interesse und wir fUhlen 
uns bei deren Durchsicht unasoniehr angerei/t und be- 
fneiiigt, als die eiiuelnen Stücke mit ausgezeichnetem 
wissenschaftlichen VeistItDdBiw iiod geiadcsa musterhaft 
beschrieben sind. 

Wir bedauern des uns karg zugemessenen Ranmes 

h.nlbcr nicht auf alle N'uinineru ilier Iie>|jrechend ein« 
gehen und nur einige hier hervorheben zu könneo. 

Der ungarische Halbhamisch des Königs, No. t, 
ist deutsche Arbeit im thorax, die Zischägge natürlich 
ausgenommen, von Nürnbergischem Typus um 1550. Die 
l lecuration in ( '.oldschmelz war /.ur Zeit DOCh beltcbt; 
war aber in Deutschland schon seltener. 

ChaTakterisdsch in seinem an die alten Ferserformen 
prinnemdcn alten Typus erschr-int der Srhnppenharnisch 
für Manu und RuiS, .Nu. 3. L>er T>pu.s ist iu dcu poLui- 
schen Heeren bis an's Ende des 17. Jahrhunderts beliebt; 
wir erkennen ihn noch unter Johann Sobieskjr, und er 
tritt sporadisch selbst in deutseben Lindern auf, theils 
mit bewcplichrn, theils mit nur aufgetriebenen ."^rhiippen. 
Eigenthümiich erscheint die Sattelform, für die wir um- 
sonst nach einem Paradigma suchen. 

Die Brigantine (poln. Karaccna) des Königs, N0.4, 
zeigt in ihrer Ausstattung Anklänge an die Antike in der 
.\ufrassung der Renaissance. Die allgcnrieir.c Form ist 
entschieden polnisch, weil Naseneiseu au Eisenkappen in 
Ungarn selten /u treffen wid. FOr die spStete Zeit 
sprechen auch die Siglen. 

Zu dem schonen Pnuksäbel mit dem esDailUilen 
Oiifie in Form eines Hahnenkopies, Nr. 6, haben wir 
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nur zu bemerken, da» in d«n kun«Uiiatoriachen äanun» 
lungen des kaiserltchen H»itses zu Wien ein genau so 

gcfurtiittr -^;Li>f];:riiT, itiiT von ganz rohem Messinggusse, 
bewahre wird, der uiisprunglicb aus dem Schlosse Ambras 
Stammt uud von ungefähr 1580 datircu MMg* Diese 
Form durfte zur Zeit allgeaeioer beliebt geweaen sdn, 
oder soDte sich hier ein Anknüpfungspunkt flir Bezie- 
hiiagcn (\cy I>/1ic-7/i>l;s Ferdinand von Tirol zum König 
Stefaa Bäthory ergeben? 

Wir scfaÜessen hier unsere Bemerkungen und reihen 
an selbe nur den innigsten Dank an den jiodiverebrteo 



I Verfuser, dazB er nos «eine bocbweitbvoUe Special- 
I coüection auch durch eine deutselie Avag>be dea KaM- 

loges tKilitT uc;rü('kt 1i:it. Wir sind gegen eine solche 
Aufmerksamkeit iiirht uuemplindlich. 

Die Ausgabe präsentirt' sich im Druck ganz aii!>- 
gezetchaet und udelloc, die lllustnitiooeB in Zinko- 
grapfaie sind sehr klar und genügen allen Ansprüchen. 
Wir entdeckten nicht einen einzigen nnitkfefiUrr in der 
ganzen Hro&chUre, das luuss bei einem ^S'erke aus fremd- 
sprachlicher Sphäre nicht minder anerkennend hervor- 
gehoben werden. W. 6. 



Ve r eins-N a ehr ich t en. 



Zweite Hauptversammlung in Berlin 
vom 2. bis 6. Juni 1898. 

.1) E röffn un>;s A' 1 I - ii tu in lun«. 

Nachdem bereits am l. Juni Abcndä die llegtus^ung 
der auswärtiKcn durch die Uertiner Mitglieder hn Hoben- 
lAUemsaal des Hotils « Kuiserhof» stattgefunden hatte, wurde 
am ». Juni Vormittagn 10 IThr im Hause tlcs Freihcrm 
V. I.ippcrhcide die zwi iii onlt-ntliche V'crsaniinlunK de^ Vn 
eins cröffneL Erschienen uaren }ü Mitglieder. Nachdem der 
I. Voistiende, Cenerallieutenant *■ l>. v, Isin«^, die An- 
»cstndcn herzlich be>;rüsst haue, erhieli der 1 Schriftführer, 
Muscuni«direetrii \, Khrcnthal, Dresden, d.is Weirt 
in einem ■■ Hcrieht ulitr die Kntwicklung des Vereins seit 
dessen Begründung». Referent iuhrte aus, dass vornehmlich 
die Vereinsiehscbrift daiu beigetragen habe, das Wachsthum 
lies Vereins zu fi rtlcrn ind ihm aus allen Kretsci licr *",»< 
bildeten Mitglieder ^uzuUihien. \or j«ei Jaliren hniic der 
Verein "><» Mitglieder ge/.ihlt, heute betrage die Mitghcdcrzahl 
967, ohne 20 Abonnenten der Zetlschrift. Unter den Mit- 
gliedern befanden sich 14 Personen fürstlichen Ranges, 28 
grössere Sammlungen und z"'..ir iIli i-i Ik ■ i-u t r< :i iiis h 
ungarische, schwetlische, scluvcuenschc, russisijie und eng 
lische, die entweder in der Person Ihrer Leiter exlcr als 
Institut selbst im Verein verfielen seien. » Bibliotheken 
Kehfiiten dem Verein an. Im verflossenen Ouar*»! sei das 
Waehsthuni ein besorn'i 1 (tIk uli' lies xl al->ci,, liidrjin i-'ncuc 
.Mitglieder, an der Spitze He. kgl. Hoheit der (irossher^og 
Carl Alexander von Sachsen-Weimar, Sc. kgl. Höh. der 
Fiirst Leopold v. Hoheniollern und Se. Hoh.der Heneog 
Kinst (lunlher v. Sc h les w ig I! ol st ci n ihren Beitritt 
erklärten. Dieses günstige Resultat sei zum Theil auch 
denen zu verdanken, die für Verbreitung des Vereins in 
ihren Bekanntenkreisen tbätig gewesen sind, insbesondere 
den Herren Dr. Koetschau, Direcior der herzogl. .Saintn. 
lungen auf tler \'esie Coburg. Hofrath Eduard v, Lenz 
in St. Pctersl)iirg. Freihcrm Franz \. Lipperheide in Berlin, 
ObeRt V. Orclli in Bern, und C. A. Ossbahr, Intendant der 
kfinigl. Leibrüstkammer in Stackhohn. Ihrer Nadonalitlt nach 
zähle der Verein iXi> deutsche Personen oder Institute, 40 
Angehörige der tislerrcieliisch ungarischen .Monarchie, 1 J 
Schweden, ti Schweizer, '> Küssen und 1 Engländer. 

Zum Schluss wild vom Referenten noch der im Laufe 
der letxten zwei Jahre verstorbenen Mitglieder gedacht und 
deren .\ndcnken durch Erheben \w den .Sitzen geehrt. 

Ilier.iuf «ird in Tunkt 5 der l'iigeiiordnung eingetreten. 
Kcchnungsablegung durch den Schatzmeister, IMajor z. 1>. 
Müller >, Blascwiu-Urcsden. 



I'rr Referent konnte die lin.ir./irllr I..ij;e ,iN 1:11 .''.il 
gemeinen günstig bezeichnen. An Einnahmen seien dem 
Verein seit dessen Begründung sugefloasen: 

Mitglicdcrbeiträge 4157,20 Mk, 

Cirunderbeiträge 1840. — , 

Abonnenients für die Zeitschrift . . . >54,50 , 

Sa: 6151,70 Mk. 

Die Ausgaben belaufen sich: 

Heratellung der Zeitschrift '«sr,*? Mk. 

Schriftsteller-Honorare 400,3? - 

Sonstige Drucksachen -^5. 7s r 

l'apier, Bureaumaterial 22.^0 

Porti 56,11 

Sonstiges 4t*tH r 

Sa: 4*^*.33 Mk. 

Kassenbestand iH8?,c Mk. 

An Mi{glic<ierbeitriigcn seien nocli ca. icmkj M«. aussen 
st.Hndig, die durch l'ostn.irhnahmc eingezogen werden sollten, 
falls die Zahlungsaufioidciung ohne £ifolg bleiben werde. 
Angestrebt solle werden, die Gründeiheitrige anabar anzo- 
1'^;« ;i imd sei hierzu der .Anfang bereits gemacht worden. 
C assc und Hucher »arcn mit Genehmigung des ■. Vor- 
siuenden durch Oberst a. D. Thierbach in Dresden, ge- 
prüft und richtig befunden worden. 

Angeregt durch Herrn Verlagsbuchhändler Campe 
enis|/;irui SM Ii iiierauf eine längere Debatte über dic Au^st.ittung 
der VcrcinMcitschrift Der Vorschlag de« i. Vorsitzenden, 
dem bewShrten L«ter des Blattes, Director Wendclin 
Boeheini, .MIcs wie bisher zu Überlassen, fand schliesslich 
allgemeine Zustimmung. Freiherr v. Lipperheide stellte 
Namens des \'orstandes die Ausarbeitung; enu -. -,i< hg^cmiis.scn 
Hudgets für die Zeitschrift in Aussiebt, damit der Redacieur 
stets genau darüber orienliit sei, wieviel Mitld er lur das 
Blatt zur :f" ng habe. Hierauf erhielt der Director der 
kaiserlichen kuiisihistoristhcn Sammlungen in W'ien. Herr 
Wendel in Hoeheim das Wort tu einem Vortrage müc 
Bedeutung der WaAen als Handelsgegeostand in veigangenen 
Zeiten». Da dieser mit grossem BeiftU aui^ienommene Vor- 
tM^,' Ulf einstimmigen Heschluss in der gcgenvv.n tij^eii \ iunnn t 
der Vercinszeitschrift .■\ufnahmc gefunden hat, .•«> kann ein 
kefcnit danibcr an dieser Stelle unterbleiben. 

Um is'ji I hr ward die \'crsammlnng geschlossen. 

b) \ orstands-.Silzungen. 

Es folgten am j. und 5. Juni \'orstandssitzungen , in 
denen die I'agesordnung fiir die Hauptvenammhmg am 
$. Juni durchbcrathen wurde. 
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c) General-VenumniTung. 

Dir-.«- r.md am S.Juni \'<>nn. 10 t hi gUichfiÜls im 
Hause des Freiherm v. Lipperbeide statt. 
Anweaeod mum 3» Mitgfieder. 

'/.imArhst fifuidtn Anträge von verschiedenen yieiien 
Dilliguni; Sr. k. und k. Hoheit dem Erzherzog Kugcn von 
Oesterreich Horh- und Deutschmeister, Sr. kiinigl. Hoheit 
dem OrDsshenotf Sachsen-Weimar, Sr. kdnigl. Hoheit 
dem Umog Alfred von Sachsen-Coburg and Gotha, 
St kTini,','! Hnhrtt dem J*rin?cn Heinrich von I'reuüsen 
und Sr. Huhcii dein HerioK ir-rnst (lunther von .Schles- 
wig-Holstein das F.hrcnprasidium des Vereines .-inzutni^en. 

Funkt 3 der Tageaonlnung behandelte die Ernennung 
des um die historische Waflenwissenschaft hochverdknien 
(".eh. Käthes Hr. f. Tl. von Hcfncr-.-Mtcn eck , München, 
juni KhrcnmiiKiiede des Vereines. Die \ ersammlung bc- 
schluss einstimmig dem Antrag des Vorstandes gemäss. 

Funkt 3 betraf einen Antrag des i. Schriftführers auf Er- 
nennnni; von Delegirten in den wrschiedenen Ländern und 
Provinien . über welche der V erein sich erstreckt. Herren, 
detten die Bcfugniss zustehen »uUie, Miigheiler für den 
Verein anniweilien. Dieser .Antiag wurde, nachdem in der 
Vorsiand$<iitxung Bedenken dagegen atiügespraehen waren, 
zunickgezogen und man bescMoss statt dessen, das Mit- 
gHi-ilcr^ <T,-f-u hni-;s Hi rbst neu drucken /u l.i-M;n, an alle 
Mitglieder zu versenden und diese zu ersuchen, in ihren 
Bckanntenknisen Ar Verbreitung des Vereins tliädig zu sein. 
.\uch ein .Sonderabdruck der Vereinssatzungen, die in Heft 1 
Nielfach übersehen worden sind, wurde beschlossen. 

Punkt 4. Auf \'orichlag des i. \'orsit/cndcn wurde 
als Versammlungsort <ur das Jahr 1900 Dresden bcstinuni. 

Punkt s. Hierauf gelangte der Antng auf AfaSnderung 
der ?. r -ind n der Sat?tini,'cn ?i:r \'erhandlung. Die 
\on der Wrs.ininilaiig gel«i»»lcn lii^schlussc kcinncn jedoch 
erst bekannt ;.i i;cl>en werden, nachdem sie die Billigung des 
kjinliglichen Amtsjjerichls Dresden .A. als derjenigen Behörde, 
wdcher der Verein nach Eriangung der Rechte als juristiacbe 
Persönlichkeit untersteht, gefunden haben. 

Funkt <>. \'on den nach ^ r der .Satzungen ausscheiden 
den VoiMandsmitglicdcrn Ihrciior V. Uezold, Nürnberg, 
Ditector v. Ehrentbai, Dresden, Cuatos Dr. Mampel, 
Riidapest. Oberst a. D. Thierbach, Dresden, Major t. D. 
Müller, [)rc,4cn BLisc-w;:/. ( m.iI 1", u g c n Z i ch y , wirklichen» 
Geh. Rath. Budapest, wurden alle, mit Ausnahme des Herrn 
Custm Dr. Hampel, der auf seine Wahl ausdrücklich 
\-eRichtet hatte, wiedergewählt Das Vontandsmitglied Feld 
marschalllieuienant v. Wetzer halte bereits im November 
vorigen Jahren gebeten, ihn von seinem Amte als X'orstand 
<u entbinden. Die vacante Stelle soll nach Beschluss der 
Vetsammlnng wiederum «nem hohen k. und fc. OlBner über* 
tragen werdrr. nnd wird ilcm ? \'rirsitzentlen, Director 
Wendelin li«clicim \ uiliii.ie iii (.nln iU, bereits begonnene 
Unterhandlungen mit einem k. unil k (.cncral zu Ende zu 
fiihireB. Neu binzugcwähJt in den Vorstand wurden: 

Obersilieutenant a. D. Dr. Max Jihns in Berlin. 
Hofrath Kduard v. Lenz in St, PcicnübuTg und 
Oberst v. Orclli in Hern. 

F.s constituirte sich hierauf der grschlftslUhfende \'or- 
stand (S 7 d. S.) in seiner bisherigen ^^usammensetiung, doch 
wurde das Amt des i. ScbriftTührers dem Obentlieuteoant a. D. 

Dr. Jahns ubt-rtragen. nachdem Director \. Khrcnlhal 
erklärt hatte, in Folge Ucbcrhäufung mit Ik-rufsgeschüfVfn 
ein Amt nicht nbemehmcn zu können. 

'/.um .Schluss berührt Director Boebeim nochmals die 
VercinszcitschnTt und fuhrt aus, da«s es srin Bestreben 



weide, diese su noch grosserer wissenschaftlicher Bedeutung 

lu heben. 

Der i. Vorsitiende spricht im Namen der Versanunluug 
Herrn Beeheim ftlr seine bisbeiige Thiiigkeit als Redacteur 

den wärmsten Dank aus. 

Freiherr v. Mansberg regt an, dass die Vereins- 
zeitsi hril't lilnsi< hl!:' ti der 'I i'rinin<ili 'vjic d<-r W'.itTen ent- 
scheidend wirken und dadurch Unklarheiten bcsciüjien mächte. 
Director Boeheim erwidert, dieser Antrag- sei dn Beweis 
d.tlur. wie vielseitig die .-Nufgahcn der Rrdiü tinn drr Vereins- 
Zeitschrift seien. Kr arbeite augenblickliLh cjiiet Biblio- 
graphie der Waflcnwissenschaft , wolle aber den Antrag 
Mansberg auch (iir die Zeitschrift im Auge behalten, bitte 
jedoch um die Mitwfrfcong von Fadtgenossen. 

I m > I' , riir Anci die Venunmlung duTch den i. Vor- 
sitzenden gestiilot.^« Ti 

d) Besichtigung von Sammlungen. 

Wlhrend des Aufiailhalles tn Berlin war den Mitgltedem 

(Gelegenheit geboten, die .Sammlungen ijn königl. Zeughaus, 
hier unter Fuhning des Herrn Dircrtors Dr. v. l' bisch, 
im Hohenzollern .Museum , im Kunstgewerbemuseum und 
Völkermuseum xu besichtigen. Auch der Kronschau im 
küntgl. Sddoss wurde in dankensweitber Weise dem Verein 
geieigt und über zwei Ceremoniensr^l^^erter des HohenzoUem- 
bauses von dem Geh. Kcgicrungsrath FroL Dr. Lessing 
an Oft und Stelle ein kumr jnietwttitter Vortrag gdialien. 

Ii. 

lieiträge. 

Sc. kgl. Höh. der Fürst Leopold v. Hoheniollern 
widmete <lem Vweine den sutniemnSssigcn Griindungsbeitrag 
in der Hfihe vwi 150 Mk. 

III. 



Mitglieder-Bestand. 



Se. kgl. Hob. der Cnmibmog Carl Alexander von 

Sachsen-Weimar, Se. kgL Hob. der Fürst Leopold von 
Hohentollern, sowie Se. Höh. der Henog Ernst Günther 
von .Sch I es wig- H oistein erzeigten dem \'crein d:c F.hrp 
des Beitritts. Der Zuwachs an Mitgliedern im leuien Quartal 
betrug 43 , so dass der Verein jetit tAj Mitglieder lahll. 
Leider war auch ein Tin^csfall zu beklagen: Es verschied 
am tz. April 211 liuJapest der k. und k. Kammerer 

Oscar V, Hiircjav. Die historische W'aiTcnwissenschaft ver- 
liert in dem Dahingeschiedenen einen warmen und thätigen 
Fretmd, der Verein einen seiner Mitbegründer und Fönieier. 
Ehre dem Andenken des Veistoibenen! 

Vcrzeü/itiiss 
der >eit i. M.irz 1898 eingetretenen Mitglieder: 

Grossherzog Carl Alexander von Sntihsen-Welniwv 

l,iiiu>,l 1! r'i Weimar. 
FOrst Leopold von HohCiuoUem, konigl. Hoheit. 

Sgnamigen. 

Bcnos Bnst GOntiker su 8clhlMWiB»IMsteii), Höh. 

Berlin. 

V. Anker, königl. prenss. C«l>erahnajor z. D. Coburg. 
Felix Amd. Berlin, Lankwitzstr. 12. 

Dr. jtir. Bdrlnftiler, Amtsnchter und Rittmeister d. R. 

1'' -'111 X . SrWrprKtr. rr 

Offiziersbibliothek des 3. Bataillons des Infanterie- 
regiments Nr. 95. Cobuiig. 
HerzocUnhe BibUothek su Gotha. Cothn. 
lliUtlcMbUfttticfc des Kantons -ZUdcli. zaiteh. 
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Graf Nils Brahe. Stocklmln) 
Freiherr Geocf V. Brand, königl preu»». Lieutenant u. I) 

Utesden, Elsasserstr. 9< 
Leo FreUwiT Beynetnirfk. fynsilhtnogL «icbsischer 

Kriiiinif-rhrri i :i- > 1.. • NiedcCStriegis i, S, 

Eidgenössisches Generalstabsbureau. Uern. 
Hermann CaUenbei]^« Konstanz. KmmÜhoienstr. 

Karl Cartowits, kitnigl, sächs. Kammerheir. 

Schlass Kukuksteiii M Liebstadt i. S. 
FHedliah V. Cube, Director der (Kisr.il rik 

in Sl. I^etersburx- Sab.'ilkansivvi'rosiK-ct ofc. 

K. und k. tedialsehes IfUitftr-Comit« iiiihiiothck}. 

Wien VI., Gctreidemarkt 4. 
Dr. Jtir. R C. Devens, Amtsrichter und Rittmeister a. D. 

1 Misscldorf. C'av.nllcTiestr. i;c. 
Julius Gastgeb v. Fichtenzwei^, k. und k. Major und 
enhenogl. Schlosshauptiiuiiin. Biisau, Mihren. 

Hacaeler, Kormtencapitiin c D. 

auf Gdasmtx bei K)os>erhae<ielcr, Thür. 
Otto V. KlCVenwetter, knniKd s.Hrh$. Kittmristor .1. 1). 

Friedenau bei Berlin, Handjcrystr. 72. 
Karl Lauranty, Am beim Stabe der kaU. rvts. Amu-Ehuja' 
Uri.L.M K- <lf r (-.icniwarhe, Turkestim, Patu-Kissar. 
Emst V. Liphart, Maler. 

St. Pelerabuiig, Wnsncssensk) -Prospect j. 
Arthur v. Lukowitx. Berlin W., Luthentr. ta. 

Majrar, PreiDieffietitenaiit im kflnigl, sädn. 9. Infiinterie- 
ivgimcnt Nr. comnundirt 7iir KricKSitcadcmie 

in Berlin. Deriin, Alt Moabit 115. 

Dr. iar, Frelhen v. MflnehhatMaa, Kammerherr. 

Hannm-er. Landschaftsstr. a. 
FVeiherr v. Kfinehhatiaen, henogl. sächs. Kammeilieir. 

ÜcUoBS Bockstadl bei Eisfeld. 



Neumann, kmu^l ])rcuss. Major 2- l)., RitterKutsbesilicr 
auf Maiu'.ildaii l>ei Srhildau am Itobcr. 
V. Oetingcr, Haaptniann im 95. Inianterieregiment- 

HUdburKhausen. 

V. Qppd, Mitglied der 1. St;in>-|r'1.r,mmrr 

aut /cschau bei U,-.(,haU i. S, 
Bdliard Rubin. OUerst der Artillerie, Direktor der eidgen. 

Munitionsfabrik. Thun, ücbtveii. 

Dr. Hugo SehilUnf , PnrfiMsor an der Harvaid'Untvenitit, 
CainbridKe V. S. A. CharlottenfauTg, Rfimersir v 
V. Schoen, oHcrrhofmarschall, hAcellcnz. irobur>! 
Arthur Schoenau, Kabrikbe.sit/cr. .SonncburK, Thür 

j AUred Sproemberg, Regietungsbaumeister, Premieritnt. 
I im 4, Carde-I.andwehr-Regiment, 

I flMrli.tti-nbtir}^ Arn S> li.indaueibeig sB. 

Kurt Eduard v. Schweingel, Architect. 

Dresden, Lfiwenstr. 4. 
Uechtrlta-Steiaklrch, Geheimer Jusdzrath u. Kammer- 

gerichtsrath. Berlin W„ Liiizow I fer 

Veehtrlts^Mdakirch. Bildhauer. 

I Uerlin-WUmcrsdorf, Pfolaburgersti. 3. 

X^eepeld Vareh, Hoflieferant. 

Charlotrrnbni-jj, I.eibnisStr. 87- 
Hermann ViUnow, koni);l. sachs. Major z. D. 

Niederlössniti bei Dresden. 
■ Ktmo Freiherr v. Waog enhe i m , Prcmierlieuienant k la 
suHe des kdnigl. pretiBS. Garde-FOsiliefreglraents und 
Flu^'eladjutani Sr. kr t iK^ Hoheit des Henogs von 
Sachsen-Coburg und (ioth,-«. Coburj;. 
E. W. Heaa ▼. WIdtdetfL hetaogl. Finanzsecretkr. 

Gotha, Schehbastr. 4. 

Hmnm Zobettiti» SdnMkitsiler. 

Chavtattenbiug, Kanlstr. 1$). 



BriefwechseL 



Hern lintmsat V. bi Tilmt. Itire Atii^ben werden du 

k j k, llceresmaseum ^cSr in-.c:f i-irci:, Iia-s im ^oil^en Jahr- 
hundert in Uesterreit-li Si-hiit-eii mil NNinilbiiclisi-n .KK(>friS*lei 
waren, i^t übrigens tx-kanni 

Herrn C. Janekantorif, BüiMldorf. Wir kukJcu ku; Iauiv* 
Inserat anrathcn. U\c Siglen auf der Stsodarle, ohne den ltU«on 
de* Wappen» M kennan, aind achwcr m loicn. Die Trompete mit 
Fahae v«a 1680 wttrde ttr da» k. ■. k. HeareiBnieBni in Wien pafwa. 

■MtB Vlaiaia, Washw Der Melciar «oa Braat and 
Rttckea eines Hambehc*, von welchein Sie an* eine fliotograpUe 
eiPKcscndct h»hen, i»l Pompe« delU Chicj^a in Mailand, beide 
daliieii von c. 1 5S0. Dn bedarf e« keiner Marke. Die Bni»t 
war iä:i;:'r,iii:Ji Ii »orne zoni Urifruti i-if.^;t--.' liici (all» (^nbbaj, 
>|iater wuidcii aber beide ll.ilftcn «m Icr ü^sninirmycnietet. Das 
1 »biecl iii inlcre&sjot und werthvoll. A i; Ihi c S", icl li c-icn, die 
betlimm'. in% WitrTenf.ict! »cMagt-n, kouuncti v.\t dcimiichst in der 
Zellsclir-:: .m,,. ... 

H«m Hafratk iL laterabofg. Hiue die Lille der roMi- 
•cken SUickeieHcr aar ca acndn. Beitce GtiM. 

BsRB bndilshtir B. la Thtca. Waren keine Antwort» 
Haben Sie anter Sdireibea nidit arhalten} Wir warten aehar- 
ItL-tiM auf die gi«^>ereo Photographien der Helme. Wa» ist's 

tml dem T^c».^^c^^)ac^l r 

Herra v. K. in Mailand. Ihr rege» Inlcrci^e in Kliren, aber 
Sic bcttadilen eben die historiüch« Wali'etiwi»»eaMhaft von der 



kqn»twissen«chB4\lichen Seile. Auch wir sind mehr Knn»tliUt(»tft<f, 
aber -ils kcdacicur unserer i?' j'-clinll wür'lcn »ir, w.iHtrn » r 
lediglicli odtr auch nur »orwiegcnd <in..rs an sich vchun? hrld 
bebauen, mil allem Kechte der Kintciügl.i-it gczichci; wcidcci. Wir 
haben die Anfj^abe, untere Wiocn^chafl nacii alien KiditttnKcn hin 
zu beleuchten, dabei »oll, wie .Sie au» den trefflichen Atbeiien 
von Ehranihals ersehen, aach die kunsthistorisdM nicht vcraack- 
Usiigt waidcn, Aadi wir selbst werden aas mit einer einsehMgi- 
gen Arbeit wieder ckistelloe. Wir alfalen aal Ihr« bOUgc l^- 
Mcht, Jeder klag« Laadtnann ackert das Braehfdd laent. 

Harra F. G. in Paris, Uiite un.s nhne vorherige Bekattn-.- 
gäbe nicht", mehr in »enden. Wir inU»»len Ihnen die Gegen»Uindc 
.ml Il rc Kosten zunicksenden, wobei Sie die A>IUpe*en nach 
weiter eniptindlich trell'cn «-ürdcn. Für diesmal haben wir ciaca 
.°ufalli(; sich dai bietenden Ausweg gefunden. Solche iaipto*isir1e 
äendaogeti liiik>eo ans schon viel Verdruss bereitet. 



Die hochverehrten Mitglieder werden huflichst er- 
sucht, die restirenden Beitrtige an den SehataneiMer 

Major T.. i' :to Mtlller, Dresden -Bleaevitt, 
I ricdach Auguststmsse No. (j, 

cin&codcD zu wollen. 



Hcraatigcgctwn vom Verein Dir histortwhe Waiivnl i. 

Druck 



YcraniwoilUclwr Redactcan WeadcUn 
von Oscar Ürandatcttcr in Leipiig. 



in Wien. 
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Unser Erster Vorsitzender 

Generallieutenant Julius von Ising f. 



Unser Erster Vorsitzender, Seine Fxcellcnz der 
Herr Generallieutcnant Julius von Isin^ ist am ~. Juli 
d. J. aus dem Le- 
ben geschieden. 

Wenn ein V'er- 
ein, der auf eine 
liinjjere Zahl von 
Jahren seines Be- 
stehens zurück- 
blicken kann, ein 
hcrvorrag'entl ver- 
dienstvolles Mit- 
glied, seinen lei- 
tenden Mann ver- 
liert . so ertönt 
wohl ans den Rei- 
hen desselben ein 
schriller Schmei- 
/ensschrei ; der 
Verein aber mit 
seiner ethischen 
Aufgabe besitzt 
seine Geschichte, 
seine Ueberliefe- 
rungen; er ist 
durch den Kitt 
der gegenseitigen 
Getuhlsintcrcsscn 
und wohl auch 
alter Kollegialität 
fest zusammenge- 
fiigt und bleibt 
unerschüttert in- 
mitten des An- 
sturmes der Klage 
seiner Genossen. 

VN'cit harter 
trifft der plötzliche 
Hintritt des Vor- 
sitzcnilcn und Lei- 
ters unseren jun- 
gen Verein. Was 

uns zusammenhält und, will's Gott, zusammenhalten 



seines Bestehens noch im Zustande der ersten Ent- 
wickflung; eine .Menge von Fragen sind in organi- 
satorischer Be- 
ziehung noch zu 
lösen , um dem 
Verein die nöthigc 
.Ausdehnung, ein 
festes Gefüf,fc und 
die seiner Bedeu- 
tung entsprechen- 
de Stellung zu ge- 
ben , und mitten 
unter den rast- 
losen Bestrebun- 
gen, dem Ringen 
nach Ausweitung 
und Gestaltung 
hat uns der l uh- 
rer, auf den wir 
mit inniger Liebe 
und festem Ver- 
trauen geblickt 
haben, verlassen 
auf immerdar! 

Was General- 
lieutenant von 
Ising für den 
Verein seit den 
zwei Jahren ge- 
leistet hat , das 
steht zu klar vor 
unsem Augen, als 
dass es nöthig 
wäre es noch zu 
beleuchten. Sei- 
ner rastlosen Thä- 
tigkeit , seinem 
Einwirken ist es 
zu danken , dass 
derselbe in wun- 
derbar raschem 
Aufblühi n begrif- 
fen, in wenigen Monaten von 99 auf 290 Mitglie<ler 
wird, das ist die .Macht einer gemeinsamen Idee, der gewachsen ist und in Kurzem die Zahl von 300 über- 
Vcrcin als solcher aber ist nach kaum zwei Jahren schritten haben wird. Seinem Eintiusse ist es zu 




Gcnerallientenant Juliut von Iting 



Gc 
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d.iiiken, dass die höheren und höchsten (.lescllschal'u- 
krcise unseren Bestrcbuugen thcilnehmcnd sich zuge- 
vkcn<!( t i:tu! unser .Anseht-n mächtige pfln.ljt n haben. 
Ueberau wirkte er cbucnU und fördernd ein, suchte hi 
liebenswürdigster Weise und vollendetem Takte hier 
kkinc Gegensätze nit=,t)gleichen, dort allzu rasches 
Vorstürmen zu iniussigcn und alle l^räftc zum ge* 
meinaamcn Ziele hinzulenken. Und ungeachtet seines 
rnhiL[cn i^cniesscncn Vorsclircitens v,:\r srin Ziel 
weit gcstecktj er hat uns darum manche tict'grcilcn- 
den Pläne hinterlassen, deren Durchführung eine der 
wichtigsten Aufgaben des \'orstuides bililcn muss. 

Der Verein fiir historische Watfeukunde ver- 
dankt sein Gepräge zunüchst der ebenm kräftigen 
als vornehmen Individualität seines vi rc.viLftcn Leiters; 
die organisatorische Kichtung, weU hc er demselben 
von seinem Entstehen an gab, wirkte auch bestim- 
mend auf die uis-.eiis('!i.i:'tlitlif l"h;it!.;i:r;t desselben 
ein und gesti«ttetc das fachliche Programm in vollster 
Frdheit auszudehnen. 

Was ihn zum voUi ruli^li. n Leitet insete-- \'eiclns 
erhoben hatte, das lag in seiner Begeisterung für die 
durchzuluhrcnde Idee und seinem tiefen Verständnisse 
der Hcdeutinij der Wichtigkeit der Aufgabe; er 
trat damit aus dem Rahmen einer passiven Kc' 
prMsentanz weil heraus und nahm vollen Antheil 
auch an der geistigen Aibei. 

Sollen wir in der Erkenntnis« der grossen Ver> 
dienste, welche sich der Verewigte um den Verein 
erworben hat noch ein Bild davon entwerfen, was 
wir mit ihm verloren haben? Der Vorstand ist sich 
der Schwere der nun an ihn herantretenrlcn Aufgabe 
voll hewusst und wetm er mit aller Kraft daran geht, 
den Verein in den ihm vorgezeichneten Bahnen 
weiter zu fuhren, so rechnet er auf das Vertrauen 
feiner verehrten Mitglieder, von welchem getragen 
er den Muth gewinnen wird, den Verein in seiner 
Völlen Lebensio-aft zu erhalten nnd zu entwickeln. 

(iencral von Ising war kein Neuling auf dem 
historischen WaA'cngebiele. Als bei St. Privat ein 
feiadlichcs Geschoss den tapferen Artillericoflizicr 
den Reihen der streitbaren Armee entzog. d;t blieb 
noch immer ein Mann voll Geisteskraft und Energie 
übrig; I-:igenschaften, die reichlich verwerthet werden 
konnten. Die unübertroffene Menschcnkcniitniss wei- 
land Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wil- 
helm I. fand auch in ihm rasch den Mann heraus 
zur Hildimg eines Museums der grossen Vergangen- 
heit der prcussischen Armee, und der Erfolg dieser 
EntschUessung hat es auch hier voll erwiesen, dass 
sich der verewigte Monarcli in der Wahl nicht ge- 
irrt; dass diese einen Mann getrotfen hat, welcher 
die patriotisdie Idee ganz zu erfassen vermocht und 



eine Institution geschaffen hat, die dem unvergäng- 
lichen Ruhme der prcussischen Fahnen würdig ist 

Wir dürfen uns in Belrach^nrinf der Ruhmcshalle 
und des königlichen Zeughauses in Berlin nicht in 
Einzelheiten verlieren, wir müssen die Institution in 
ihrer Totalität betrachten und gestchen, dass in ihrer 
I Organisation der Gedanke voll umfasst ist, das« an 
I selber nidit gerüttelt werden kann. Wir dürfen audi 
nicht verschweigen, dass der Vercwicne in seinem 
I artistischen Director Gchcimrath Hermann Weiss eine 
I tüchtige Kraft geAmdcn hat, ihn in der Durchiiihrung 
der Aufgabe zu tintei stützen, aber <lie Organisation 
selbst trügt das Gepräge des Geistes von Isings imd 
1 wird es behalten, wie immer Im Fortschreiteo der 
W'issenscliaft die Anordnung im Einneloen sich an- 
dern sollte. 

Dieses scharfe Erfassen des Gedankens, dieses 

organisatorische Talent, die rüt- Hauptkrafte des 
Verewigten bildeten sind auch unserem Vereine 

' teiehlich zu Gute gekommen und haben diesen zum 
\ ollen Ar.fbliÜR-ii xcrholfcn. Mit Liebe und Be- 
geisterung hing der erste Vorsitzende au seinem 

I Vereine, in seiner eifrigen Pflege und Leitung fand 
er die innere Ilcfi :i dit^iing in seinem geistigen Streben 
bis an sein Lebensende. 

Die Ueberzeugung von der Tüchtigkeit von 
Isings « ir eine wcitvcdireitctc; sie rriclUe noch 
weiter in die wissenschaftlichen Kreise hinein. Kurze 
Zeit vor seinem Ableben erwählte ihn der hoch- 
angesehene hcr.i'<lisel;c \'erein iDenisclici Ilercld« 
ZU seinem Vorstände. Es beklagt gleich uns mit 

, ihm einen unersetzlichen Verlust. 

Als die Theiinchmcr an der Generalversamm- 
lung am Abende des 5. Juni nach vollbrachter 
tüchtiger Arbeit sich zu gegenseitiger Verabschiedui^ 
zusammenfanden, da trat ihnen noch ihr erster \'or- 
sitzendcr in gewohnter unverwüstlicher Laune mit 

, herzlichem Grusse entgegen; nnd manche schöne 
Pl.inc für die Zukunft wurden noch besprochen. 

I Wer hatte es zu denken gewagt, dass dieser Ab- 

' schied von dem lebenskräftig erscheinenden Manne 
ein Abschied für das gan>.e I-ebcn .sei? Nach vier 
Wochen und vier Tagen standen die Vertreter unseres 

I Vereins trauernd an seiner Bahre. 

So schwer der Verlust auch gefühlt wird, wir 
müssen uns in das Unabwendbare fügen, ihn tragen 

' und Alles daran setzen, den Verein im Geiste unseres 
verewigten ersten Vorsitzenden weitenmfuhren. Mag 

I uns diesM auch noch so vollkommen gelingen, wir 

I werden doch immer mit dem innigsten DankgeiUble 

' seiner Verdienste gedenken und die Erinoerung an 

I ihn wird nie in uns verlöschen. 

< Wendelin Boebeim. 
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Nachrichten Ober Waffen aus dem Tresslerbttcbe des deutsdien Ordens 

von 1399 — 1409. 

Von Landrichter Mrnllinl Eng«! in Th<mL 



Als einziges Tressicrbuch de» dentscben Ordens 
hat sich dasjenige der Jahre 1399^1409 erhalten. 
Es ist 1896 in Königsberg i. Pr. im Dnick erschienen. 
herausgcf|pben von Archivrath Dr. Joachim. Das 
Buch cuthält ein genaues Verzeicboiss sämnitlicher 
Ausgaben des Marienbui^r Tresslers filr die ge- 
naOBteil |ahic und bildet damit eine Futidgnibc für 
die gesamiDte Cultutgcachichte jener Zeit, nicht zum 
geringsten auch fttr die WafTcnkundc. In dieser }k-- 
ztehungistdasTresslerbuch bisher nur von M.Tocppen, 
«Die ältesten Nachrichten über das GcschUtzwcscn in 
Frcusscn , benutzt worden. Letztere Abhandlung ist 
aber wenig bekannt; es wird daher, wie ich annehme, 
den Lesern der Zeitsclirift nicht unlieb sein, hier den 
gesaiumtcn Stoff (auch die Feuerwaffen betreffend) 
vofgefiihtt zu idhen. 

L SehutswafiexL 

Der allgemeine Ausdruck harnasch (harnosch, 
harini-clr findet sich häufig als Ueborschrift für ver- 
schiedene Schntzw.ifTen, daneben aber auch als be- 
sondere Bezeichnung' für itie K<)rperschutzwclir. Hier 
wird wieder der Blechh.irnisch und fler RiiiL^nl 
(Rinkcn-)iiarnisch unterschieden. -Mit ersterem gleich- 
bedeutend iat das panzer (panczcr, paazir, penzer, 
pcnzir>; es wcrdi-n ncbcric'ri.iiidci 'jf/n;mnt: 1404 
cyseryne panzere untl <gesteltc panzer >, 14U5 panzer 
sdilechtw^ (also eiserne) und tstely^nne panzer», 
140«') -wn stelvn und r\n \'«:cr\'n!ie<: panzeri. Wenn 
i4uy 4 p.iiizt:i uiui ^ v.iü mit biechharnisclii cbea- 
f.ills nebeneinander aufgefiibit werden, so bedeutet 
das u-tUnr.ilIs keinen ("irffen<in?7' sondt-rn nur, d;iss 
die ersten 4 Fanzir unverpackt waren. Auch gute 
panzer* kommen 1403 vor. 1404 werden 2^1^ m ') 
gezahlt ^vor 6 p;tn:ri-r ni wyten (weiten) uiitl colnyr 
(Koller) thiran zu luaclicn . Hier könnte Panzer wohl 
aiuasahtnawcise gleichbedeutend mit Ringfclpanzcr sein, 
die gcwühnür'ie Bezcichnunij dafür aber ist Brünne 
(brunnige, bronnie, brunic, bronnigc, broniiige, brö- 
ninge, bronnyge, btonnye), denn sie wird neben 
•panzer, stclynnc panzer» genannt. !>.!=; Register 
übersetzt Brünne unrichtig mit Brustharnisch. Dieser , 
wird diatsächlich in dem Tresslerbuch «Bmstblech* J 
oder «Brust» .schlerht',vrL"fjciiannt. l'clx^rdic ]>late» 
erfaliren wir ausser rien Freisen uichb«. Letzlere sind j 
folgende: tdr eine Platte 1399: 2 in, 1403: 3'/«n^> I 
1409: 2 V, m; fOr eine Brust 1402— 1404: i Firdung I 



! bezw. 7, 5 und 4'/» Scot; Tür eine Brünne durchweg 
l'/, ra. Die Preise der Panzer sind pro Stüi k 1399: 
2"/^ m. (für Panzer, die den Uttliaucru gcüchenkt 
werden, also wohl geringe Panzer), 3Vj «n, 6 m (filr 
einen Ürdensbrmler); 1400: 5 m, 3*/, ni, 3*/jm, 2*/^ ni 
weniger i fird.. 4 m; 1401: 3 m und i fird., 3'/, ni, 
3 Schocic (böhmische Grosdien); 1402 -. 3 m i fird., 



■ I t m (Mark) = 4 FÜrduif = 34 Scot = 4; llnlbicotcr — 
60 Scbiliing = i8q Vicrchen = 710 ffeanig« s 16 Lotb. Nacli 
Vo»beix i*t CcMwcrtli chier Muk in den jMkn^ 1393—14107 I 
B 13 dMUdM RcMlHMirk toillKMr VTahriuie, 1407— (410 a < 
ia,3fi KcidnniMlr« Die VMigt Msrk Mr « n «id 7';'^ bis 
9 Soot- 1 



3 m ' , fird, 3" 



m; 



140 V 3 m fird., 2m, 2*l^m, 



4 in, l' , m, 4 m, 2';, m, (während 5 igutc» Panzer 
37 m 4 Scot kosten); 1404: 4 m, 3 m weniger i fird. 
(eiserne Panzer); 1405: 3 m; 1409: 4'/4ni, 3'/. ni. 
3 m, 10 m, 8'^ „ m; 1405 für Stahlpanzer 8' ',pm; 
1409 fiit einen stählernen und einen t iscrtien Panzer 
16 m; 1408 für einen Harnisch des Hochmeisters 
112 m 16 Scot; jedoch ist letztere Stelle (Seite 515) 
nicht ganz deutlich, viellcich ist Hanusch hier Sammel- 
begriff. (Bei Sattler, Handelsrechniincfen destleutsrhen 
Ordens, die sonst für die Waffenliunde nichts bieten, 
wird S. 119 Tür 1400 der Fireis eines Panzers auf 
10 m atigegebcn.) 

In einem Falle werden 1404 \ crstliiedt nc \\ ailcu, 
nämlich ti gestählte Panzer. 2 Schurze. 2 Ilnndis- 
ki L'(-!n lind I Kragen, nach Gewicht bezahlt, das 
Fluad mit 10 Scot. 

Die Zahl der gekauften StOcke betlSgt: 

139t): 6 Platten, 3 Panzer. 

14UO: ty Panzer. 

1401 : 5 Panzer, 3 Brüste. 

1402: 14 Panzer, 29;? Hriiste. 

1403: 2 Platten, 28 Panzer, 533 Brüste. 

1404: 33 Panzer, 1057 Brüste. 

1405: i3Pan-!er. 31 Brünnen. 

1406: 28 Brünnen. 

1407: i/Brünnea. 

1408: I Panzer. 

1 40t) : 2 Platten, 32 Panzer, 36 Brünnen. 
i40() wird auch ein Harnischwagen und i404Harnisdi- 

kncchte erwähnt. 

Als einzelne Theile des Panzers lernen wir 
kennen : 

Die Vostoüen 1 Bekleidung der X'orderarine), die 
stets paarweise genannt werden, ebcusu wie die 
Blechbandschuhe (blechhanczken), 
Russische Armleder (i4<)i( und 
Beiugewand (i4Uü_). Letzteres, für den Hoch- 
meister bestimmt, kostet 2*/, m. 
Im iibri!.:eti sind die Preise 14(11 : Pn u Vor- 
stullen ni, 2 Brüste und 2 Paar V'urstüllcn 50 (sc. 
böhmische) Groschen; 1402: 13 Paar Vorstollcn, das 
Paar zu 7 Scot, und 12 Pa.ir Blechhaiidsehiihc, das 
Paar für 8 Schillinge; 1403: 9 Paar Vurstollen lur 
9Firdung; 1409: 6 Paar Btcchhandschuhe tmd 4 Paar 
VoTstollen liir 2 m. 10 scot. 

»5* 
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Eine hcn'orragcndc Stelle nimmt 

Der Helm 

ein. S«'inf Hfiiennungi'n sind 

a) hclin schlechtweg. Hierunter ist cr&tciib die 
Schale «u i'erBtehen, dnin T400 erhalt ein Plattner 
' ,, III \ Ol ex'iien bart 'k-iu i:^nsl^l .mptliur /■um hcirnc - 
Berthe, barihe ') kuiiitucii vicltach vur und weiden 
wie Mgt bezahlt; 

140O: S b irthc ii S sc: 1401: 95 bertlie {i 

3 sc: 1402: 30 bcrthe a 3 »c. 

Zweitens ist Helm aber gleichbedeutend mit 

b) hübe < haywe= Hcckctdi.uibr), denn f^t hcngc 
werden sowohl lür hclnie als auch für iJaubcn ge> 
fertigt, und ebenso für dteBeckenhaiiben mit Visier, die 

c) hundisknn i !n 1 hiiiideskogchi. humliskappcnV 
Diese sind unter dcu Hciiuca am incuitcn vertreten; 
dagegen werden 

d) ceplin ikepelyn, d. h. kleine Kappen =ss Hirn* 
haubcn) ntir zweimal enivahnt: 1 

1401 : 2 kepclyn vor i'/^schok (sc. böhmische ' 
Groschen, das .Schok= 1 m) niit c\ nie gchcngc», 
also eine Kappe mit, eine ohne Gehänge. 

1407: 48 m vor 20 ceplin und 12 ysenhutc, 
der woren 24 stclyn und .S yscrynnc von Jocol> 
pletencr, das stucke vor 1'/, m>; also von beiden . 
Helmartcn giebt es stählerne und eiserne. Die 

e) ysenhutc (yszcnliutc, isinhutc) werden ferner 
an manchen Stellen in weisse und schwarze geschieden. 
Anch 1433 bezeichnet Poppe von Kokeritz als seinen 
und seiner l'reundc Schaden vor Draniburg 4 Pferde. 

4 Panzer, l Eisenhut, 4 schwarze Hüte. 4 Artnbiost. 
Schwert tmd Langmesser (letztere ohne Zahl, also je 
eins). — (Zeitschrift des historischen Vctems für den 
Regierungsbezirk Marienwerder, Heft 6, 1H62, S. 69.) 

Ab Ilelmtheile sind bereits erwähnt der Bart 
und da.s Gehänge. Letztere.*; ist das am Helm be- , 
festigte Ringclgetlecht zum .Schutze des Nackens und 
Halses In unserer (Juelle linden sich verschledeuc 
Ue^oichnungcn dafUr, und es fragt sich, ob allen 
dieselbe Hetleutung innewohnt. 

139«_): 3 in. 4 sc. vor 2 gehenge zu zweu heim, die der 
meistcr konige Segeniuniie 1 von Pulen) sandte. 
I400: 4m, ane Cminusi 8 scot vor 4gehengc(ä 228COt) 
4 m vor y gehcuge ( ;i 16 scot) 
1'/, m vor 2 gehenge. 
33 m tmd t sc. vor 6t gchcnge [h 13 .scot) 
3 m vor 4 gcheuge zu 3 firdung, die der meistcr ' 
vo!i;giib, als die kooigynne hye was, und 
20 scot vor I gchenq:o. 
II m vor 14 gelicnge und 2 penzir 
1401 : 1 2 gehenge k lo sc, 42 gehenge ä S sc. 

l'/j in. vor 12 gehenge. scheint hier 

ein Lesefehler zu sein, da dies nur 3 sc. lür 
das Gehänge ergeben würde.) 
i'/ttti- vor 2 schune. 

*) Im Rcgirier wmdeB kütere ttbcUkh ab Stuvemrafim 
•qteieheii. 



1404: 13 Hl fn\. vor 11 huudiskogiln und vor 
4 schürze, yo das stuke vor 23 scoL 

1405 : 8*/, m. vor 2 panzer. 

140S: in. vor 2 panzer, 2 schon und vor 3 hnn- 
diskogil. 

fVt ni. vor 2 htindiskogeln und 2 schonee. 

24 m. vor 4 p,in/cr. ; liuii(!i.sl;o[^cln. _^ sclidi?. 

2 ummcgeendc .schosc und vor 4 kölner. 
4'/« m vor 4 hundiskogelcn nnd vor l schorz. 

\'o «las 5torkc \ or fiid. 
1409: 9 Ard. vor 2 hundcskogeln und vor eynen 
schoiz, yo das stocke vor 5 lird. 
6 in. vor 7 hundeskogeln und vor cynen schorz. 
yo das stocke vor 3 fird. 

5 schonte a iV« m. 

I I ni 16 sc. vor 5 schorzc und lohundiskogeln. 

6 m. vor 9 stocke hundtskogei und schonte. 
6'/, m vcr 2 schorze. 

Hie letztere Zusaintncnstellung macht es un- 
zweifelhaft, dass Schurz dasselbe ist wie Gehänge, 
dagegen sind ^ummegcendeschose'- wohlKingelpanzer 
zur Deckung des Unterleibes und kölner» (Koller) 
desgleichen für den oberen llicil des Korpers, Brust 
und ROcken, ebenso der 1 404 erwähnte « crayn » 
( Kragen). 

Anderweitiges Helmzubehör sind Eicheln, Oescn. 
X^clchen, seidene Schnüre, Riemen. 
'399' '4 Schilling vor osechin, 
I m 7 sc vor 3 cychelen, 

1 m 8 sc. vor 3 den syde und vor aeydeae 
sniue \iud botnwulle. 

ferner mit der Uebcrschrift «Goltsmyt -. 

2 m. 4 sc. lotig dem meister zu 3 heim; 2 m. 
4 sc. inachclon (also zum X'ergoldcn des 
Helmes oder einzelner Ibeilc desselben): ') 

17 in 7 sc, vor si1ber\-nne nclechin zu den 

3 heim; die heim werden herzöge Segu' 
mundo gesandt. 

1400: 22 sc. vor sydende snure deme meister zu 
den heim (Plural) 

S scot vor r\'men zu bcslon: 10 scot vor ose- 
chin, vor 22 kopperynne osechin zn 8 pfengc, 
die woren obirgult, und sosl vor 3oosedtio 
zu 6pfenge (dies alles Hir 4 HelmeV 

9 sc. und 2 pfcnn. vor 6.S osechin dcmc meistcr 
(zu den Helnienh 
ferner unter ; Goltsmit < : 

i ' .> mV« sc. lotig denic mci.stcr zu cychelen, 
osechen und ander gerethe zu den heim 
(Plural I; 1 ' m vor golt, drc e\ chelcn ut 
die heim, und 9 sc. ouch vor golt. die koppe- 
rAiuie osechin zu vergolden. 

7 sc. lotigis (viflelicet 16 sc.) Drisi£:r"i'irk (Name 
des Cioldschniieds), cychelen zu machen 

Auch lieis^t ts: <2 m ' , fird. dem goiUmcd«, Itcrxtf 

Swiltilfllolluiwe ta t» i!; machen», die» kann olfenbar Dar kciMCa: 
*er(oUea, da tiuhbciiaticde knne Hanben aiMlileB. Ucbrifcai 
befindet rieb in de» poloibeben Maicnn m Fbica «Im aai 4 
Theilea nMunmciigeMtele irai(aMiele KeaiaUiariie. 
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demc nieister za den hdroen, und 3 fird. 

machclon. 

firdttn^ iotigis (vid. 7 scot) vor 12 silber>'niie 
noldyn (Niigcl) dcme rnct.':ter ouch zu den 
hcliuen und lird. pnisch (preussisch) 
madidon (dcnselbea). 
15 scot pnisch vor cyrhelin und ander gercthe 
zu Wylowts ^Herzogs von Lithauen) heim 
Ell vor^ldcn, den ym der meister sante. 
9 fird. und 5 pf. vor 4 eychelcn zit des meisters 
heim von syrae ej gen golde und silber; sy 
haben g;ewegen 13 scot Iotigis miinw i quart. 
•/j fiiil. mnrhelon dem mdstervoreynceyclide 
zu eyme hclme. 
Letzter Vermerk beweivt alao, daai jeder Helm 
nur eine F.icliel hatte; iihrig"cn Slellcu las';en die? 
nicht erkennen, da überall heltn - als Plural gcbniucht 
ist Diese Efehel, die nadi 1400 otchi mehr encheidt, 
also nur vorübergehend in Nfnt?c war. snss woh' nnf 
der Spitze der Kcssclhaube und nicht etwa auf einer 
Schale. Helm hat, wie Rexe^, beide Bedeutungen; 
dass hier nbt-r Hauben sj^cnieint sind, ergibt sich 
auch aus der Verwendung von Uesen. Dies sind 
oflcttbar die nir Befestfgnng des Niidceopiuners be- 
stimmten Kloben, während die Niigel zum Festhalten 
des Futters dienen. 

Das Futter bestellt ans Baumwolle, Zeter (feine 
Lcinewand) und Sdde, wie folgende Ausgaben er- 
weisea: 

1399: im 8 se. vor elen syde und vor seydene mare 

und bomwullc 
I400: I4sch. ücnnc trappicr vor bumwolle dcme 
mentet zu den helmen, 

T fird. vor 1) imwullc \-oi- S heim r.u pailchiitc. 
7 scot 8 pf. vor bomwulle vor 4 heim zu pade- 
woten, 

3 m und 3 Schillinge vor 61 hi lni yiade- 
woten, und tird. die bomwullc darzu zu 
slon (schlagen, also die Baumwolle wurde 
weich geklopft s i da--- \\',ifti- entstandi, 

140I: 2 m aoe H scot vor 23 hundcskogcln zu be- 
reiten («-Ohl = padewoten), 

0 f.r<!. vor 44 liclni zu padew'>ten (h 3 Schilling), 
1404: 4 m Jocob pictencr und synie conpan ofyseo- 

hute zu badwhuten. 
1409: lOscot minus i snüdus i.'-^chilling) vor 4 den 
zeter uadcr unscrs hoincysters biibe 
2 sol. vor bomwolle under dy hüben und vor 
unilcnopcn. 

2 scot vor des meisten» hübe (wohl auch zu 
padewoten oder sonst auszubessern). 

Die IIoliiic selbst haben folgende Preise: 
*399* 3 "1 vor 3 hclni, 3 m und 9^0. vor 3 beim, 
2*/« m vor 3 hundiskogetn. 

4 m vor 4 heim, 5"^ m vor 4 heim, 56 ni 



1400: 



■401: 



ane 2 sc. vor 61 beim (ä so.) die uiwer 
homeister koufte . . . herzöge W ytoudt 
8 scot vor aide isinhute (ob Kau^rcis oder 
Bezahlung für Ausbesserung?), 



16 \ serihiitf, I? weyse und 4 schwane, vor 
7 schock »ml i 2 groschcn, 

4 ysenhute vr^r 2 schock ane 8 grosdien, 

55 m. vor 60 heim {k 22 scot), 10 scot vor 
cync hübe, 

2 kepelyn vor i'/(Schok mit eyme gehenge, 
30 hitndiskappcn vor 54 schok, 23 dcsgl. VOr 

18 schok und ögroscheo, 
9iirdung vor 3 hundiskogdn, 3 m vor 5 desgl. 
4in und 9 sc. vor 5 desgLzu 21 scot, sVt*'* 
vor 6 desgl. 

1402: 13 ro %6rd^ vor 21 >'8enhute zu 15 sc, 30 
desgl. zu 14 sc, 13 desgl. sn Vf 

3 m vor 2 hcimc, 

1 1 hundtskogeln zu 22 scot, 18 desg^l. zu 20 se. 

9 dcsgl. für 8 m. 1 fird. 
1403: 23 yscnhute zu 14 sc, llidc^gl. zu 13 sc 
1404: 27$ dee^l-zn iiV, sc-, 175 desgl. zu 14V« cc. 

t ] liiiiidisküfriln zu ?:> sc, 
1409: 3 yscnhute zu 14 sc. — 9 m 9SC vor 2 panzcr 
$ ysenhnte i brost 
2 m vor 2 huwen. 
9 huudeskogeln zu 3 fird. 
6'm vor q stocke hundiskogel und schonte. 

IC linrnlisk'\L'.<''li: '/n 1 5 sc 
11 m 10 sc. vor 5 schorzc und 10 huiidcskogeln. 
Zum Panzer gehören femer 

die Gürtel. 

1400 hat dn Ritter venetzt «eynen sylberya gortcl, 

den hat der mcistcr gcnomnien in den grossen 
trcszeb. Preise erfahren wir folgende: 
1404: 10 se. vor eynen gottd zu beskm (mit Metall- 
platten zu beschlagen) und vor schellen zu 
dem selben, 

1407: 3 m an I fird. vor eynen sylbirynnen gortil 

Heii.i - kL II des nbirsten ni.nisrlialks cröpil 
(Krüppel, Zwerg, Narr) zu machen und vor 
silbir, 

5 m 6'/.. sc. 2 den. Vi.r dm Lif.itcl, der unsem 
homcystcrs bruder sone wart. 

1408: 16 sc vor eyn silberynnc panzeigortel dem 
goUsmcdc von syme cx gen silber zu machen, 
das unser homcyster herzöge Wylawten sante 
Eben&tls unter «harnasch> aufgeführt werden: 

die Schiiüc. 

T400 kosten 6 Schilde 5 Kirduug. 1402 werden 
1 12 Schilde h 1 firdung vom «schilder» (.Sclinilinaehcr) 
gekauft, ebenso werden 1404 dem «schilder- 27 m 
gezahlt vor to8 Schilde zu machen t Srd., 1405 
dem <schildcninccher> 29 m i fird. vor 117 schilde 
k I fird., 107 desgl. 122 schilde, 1409 desgl. 49achilde. 

Das Malen dieser Schilde wird noch besonders 
von dem »moler- ausgcliihrt. Er erhalt 1402: om 
vor 200 Schilde zu molcn, 1404: 2'/, m vor 30 schilde 
zu molen herzog Sw itrigal k 2 scot. 

Daneben erscheinen bessere Schilde: So erhält 
1403 der Maler m vor 1 schilt unserm homdster 
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2U iiluicn. 1408 werilen ge/..)hlt 5111 2'j^8C. 1 1 den. j 
vor cynen schilt der Wiltani gcrkcn von Birgundia 1 
vv.üt. tun! T.|o(): 5 111 vor 2 srhililc zn molcn, dy j 
imscr honieyster dem herzöge von Birgundya sante. 
1403 crBcheint eine Ausfuabe von 9 ech. cynen schilt 
7M fassen uiul c\ ri p:iii/cr 7m hessern. Diese Zu- ' 
saninicn.stcilung spricht daliir, d:iss das Fassen eine | 
Melallarbeit ist, doch ist an einen dsemen 1 

Schil>'lnin<I nirli! wühl XU denken, sondern an die 
Nieten und Kiemen. 

Eine besondere Gattui^ der Schilde bilden die ' 
nur an zwei Stellen erwähnten Sturmtartflchen. Die i 
Stellen lauten: i 
1405: 2Vt ^3 atormtarczen zu bessern. 

1406: 10 in. an S sc )) vor 1 50 Storni tarcze m bessern, I 
yo vo.-^ si'lulde 4 sch(illing), | 

Pfci cleausrüs-tnnw. ' 

Die vollständige Ausrüstung uinfasst Sattel mit 
Steigfriemen und Stcigbüg^cl (st>gleder und stcge- 1 
reifen), welche let; U re ■\ir.i~i<j ;ni.s .sving^ gefertigt 
werden, Vorder- und i linterzeug (vorbogc und aüer- 
bogfe), Zaum nebst Gebtss, sowie Rosadeeke und 
Sporen. Vorder- und llintcrzeng ist Rienienwerk. 
wie die Preise ergeben. Das Rienienwerk wurde mit 
Metall beschlagen, d.igegen kommen eigentliche Ross- I 
panzcr nicht vor. Die Preise schwanken natürlich 
erhebl ch je nach der Ausfuhrung, besonders hoch 
sind sie bei den zu Geschenken an Pursten bestimmten 1 
Stücken. Die besügflichen Eintragungen sind fol- | 
gende: I 
1400: 5 m Sscot vor ritter gezu^^ .setcL 4*/. m vor 
eynen rittcr/om, der wart deine herzöge son 
Lodtr}'ngen. 19 sc. vor 1 ritter gerethe und 
13 sc. vor I knecht gerethe, 2Vgmvor i ritter 
gczÜ!^ uikI I par stegerv tTcn. 
1401 : 1 tu aue 18 den. vor 3 par mcssingis stege- 
reyfen. 8 m vor 4 messingis ge/ugc rittcrzeu 
zomc afterrcyi'cn und vor vorbiige. 
1402: 1';, m vor 2 seicl und 2 zounie. 
1405: 7 fud. vor zoum und aftirreifen (domite der { 
mcistcr hern Conradcn erethc), itcni 8 scot j 
auch vor das selbige gczog. 22 sc. vor 2 
mcssingts zoume, die unser honicistcr dem ' 
koninin- von pol.m vorcrelc. 
1407 : 1 m 8 SC. vor eynen satil (für den König von | 
Dänemark), 2 m vor einen zowm vorbuge und | 
atteneyie, 1 tird. vor 2 mcssiuges stc<^^crt'il'cii ! 
zu iUmu st Iben satil. 2'/, m vor 2 zatel (für 

Herzu'' \\ \ tawt von LithaucnV | 

' .1 
1408: 5 m vor dy rösducke ifur dcnsclbeui. 3 tird. 

vor I salel, 9 sc. vor stygleder und stcge- 

rcifen. i fird. zum zomc haÄcrboge und vor- 

böge. I lird., d;is geryir.e zu tjcslolu n, 4 sc. 

vor I gcbiss zum zoume. — 3 m \ (>r 3 ntter- , 

sätel und 3 aftcne>-fini (für Hcrog \\ \ iawt), 

3 fird. vor 3 par stcgcreyfcn, i finl. vor i styg- 1 

ledcr und vor rinkcn zu den selben sAteln, ' 

3 m vor 3 ritterz&nic. — 22 m 8 sc. lO den. | 



V ot 5 Sütel mit ganzem gezuge. — 20 sc. vor 
eynen satel (Rir den Herzog von Brieg), 3 m 
vor den z6m und vorb&ge mit andcnii sjezftge. 
— 2 m vor I satel dem groleu von Nassow. 
1409: 3 fird. 3 sol. vor 16 elen gro gewant dem 
me^Vter undcr eyne rosdeckc zu futer. 4 m 
dem platenet of e>'n steiyn rosgczng. (Bei 
dem geringen Pirdse ist nicht etwa an einen 
Stahlpanzer, sondern an das mit Stahlblättchcn 
verzierte Lederzeug zu denken; vergl. 1401 
mcssingis gezuge und das folgende bemalte 
Zeug.) 4 m vor l rospciÜL; iinsern homev ster, 
das Conrat Leczkaw zu Danczk machen Iis 
mit Silber gcmalet 9 m vor 3 rosgezfig uoaerm 
hoim ,;rr zu machen of dy ri }.sc. I*/^ m 
minus 2 sol. vor 2 satel dem herzöge von 
Wolgast. tV<<n vor 3 setel. 

Sporen. 

1399; 2 ra dem f;oltsmedc vcr 2 par sporn, die 
der nieistcr von im koufte. 1402: fird. \ or < 2) 
p.ir sporn (2 Dienern). 1406: 8 sc. I sch. vor sporn 
(für ; Samaylcn). 1409: S sc. vor i par sporn, 4 sc. 
de^lcichen. 

Banner und l'ahncn. 

Banner und Fahnen werden theils ans Seide, 

theils aus .-\tlus, sindol, Lcinesvand und bokcsen (etwa 
= Bukskinj gefertigt und bemall. 
1399: 5 m des mcisters banayr zn Riolen, alao her 
1:1 Iii Krise Wolde zien. 7ml fcrto vor eyn 

par fancn. 

1400 : 3 m 8 sc. vor 8 banyr zu molen (k to tc). 

140 1 : 5 ni anc 10 sc. vor II bannyr dem meistcr 
(ä losc), -''/,m vor eynen (!)fanen dem meister, 
3"j tn vor 5 banyr of des meistets geselt 
und 16 m vor 2 fancn (und anderes). Dies 
alles unter der Ueberschrift <Moier>. 
1 403 : 9 sc. an 6 pf vor cync bannirstange. — im 
6 sch. vor fenchui unsers homelstetsdyner in 
die reise ken Saniaytcn. 
1404: 2V/j m vor 6 fencbin mit des meisters wopen 
mit j.;olde zu molen (a 10 sc), 14 sc. vor 7 
Clin buckzin zu deu fenchin, die cle vor 2 sc. 
1406: 6 m vor 12 fenchin mit goldc gemolet unsers 
homcistcrs w(jpen und 50 cleyne Stecwopeo. 
( Register « Turnierw.ippen). ') 
1408: 4ml fird. vor sydentuch zu den vo)rthcs 
banyer zu samaythen. — 3 fird. vor 6 bannyr 
(für 6 SchiAe). 
1409: 2schok (böhmische GrQscheaB3 m) vor dy 
baner zu losen (auszniösen), als dy merkischen 

') 1407 tiscticint eine Au^yabi; von 2 m Oirlrti ili-rii a um), 
arile t,'c>;ctLn, ^il» litr ki^n Tliorim tu tien geslen ({«»Hat wars, nU 
^ic )^c.-.i:tictjl lK«i;i\lcr _ ii;rni«Ttl hatten, lit Voigt, Geschichte 
iler Eiclecti»eDec»clUch«fl S. AniD., findet »ich folgeitde üotiti 
«Her Niclu ITiMoriT, bej dtm findt nu «didw eleyn »ticiw- 
bannere, die do wiren aus polra, ... her wart gcitttpitb*, okMÜCh 
Uli osrh der Schlactit bei Tannenbcrg wegen VcrdsdiU du Vcr> 
rathf; die «is l'okm »Uunntendc« irannerscbcincD ab Uebcifthranp- 
iXOeke aiiKe^elieii Warden n »ein. 
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mit denpolan strcten. — l sol. cyme clcynsmcde * 
vor cyncn iclni au (1) hamyr xu machen. — | 
5 m vor 2 ^rose sydyniie vancn, 4111, vor • 
4 sydynne mittelmcsi^c vancn, i m löse, vor , 
4 cicync vancn VOO Jywant, ^imimtlich mit 
dem Hoch meist cnrappcn mit Gold zu malca 
1 1 sc. vor I alclcn loioff zu b€äs«rn mit golde. I 
— 7', .; m vor 1 schwumi alias zum vanea. '■ 
9 fird. vor i bokczen unserm homejrater zq 



vancn, sc. i soL desgl. 20 sc vor 5 elen 
rctlic syde zu sinle Jorgen banyr; 8 acok vor 
sindoi desgl. 2 m 2 vancn zu molcn unserm 
homeystcr nchest der fjrostcn. im lö sc. vor 
4 cicync vancn mit unscrs humeyaCeia VOpcn 
mit golclc zu molcn a 10 sc). I m vor 12 
cicync vcncclicn mit varbc gcmolt unscrs ho- 
meistcis wopen. 



EntWickelung und Gebrauch der Handletterwaffen. 

Von k. u. k. Major P. Sixl in Levico. 

(••'orUetiung.i 

4. Die Schäftung^ war maasiv und achwer, die j Item damadi machstu dann ainen klocz oder 

I.iinT^c (!cs Si h.iftrs \s ar diiirli die Riteksicfat auf die I mnen stain desto pass schissen. 
Sicherheit des Schützen bedingt. Es wurde somit \ der Büchse mit Pulver aa- 

Die PeuerwaiTc im Germanischen Museum hatte ' geßillt, sodann blieb ^/^ frei, dass oberste '/» blieb 

bei einer iJmg^o von 144 n> und einem Kohrgewicht fiir den klocz oder das Gcschoss. 
von 0-45 kg ein Totalgewicht von 35'/, Pfund. — Das Pulver wurde nach demselben Codex in zwei 

In demselben Verhiltnisse geschSftet, mQssten die Arten erzeugt und zwar nach B1.3b') ein «schlecht» 

Büchsen mit Schaft beilaufijj folgendes Gi uii lit 1 ^(ewöhnlichcs) Pulver von 4 Pfd. Salnitcr, i Pfd. Schwefel 

gehabt haben: mit Ruhrgewicht von 2-397 kg = und i Ptd. Kohle, ^stoss das ab mit gutem wein. 

12*46 Pfund; mit 27 kg 14 Pfund; mit 4 0 kg da kampfer in gesotten scy und dörre das an der 

« 26 Pfund; n;it 5 655 = 29 4 Pfund; mit sonne ; — ferner nach Iii. 2a ein gut stark piilver 

6 • 45 kg === 33 Pfund. — Die K^cnsburger- aus 4 Pfd. Salniter, 1 Pfd. Schwefel, i Pfd. Kohle, 

Bussen hatten ein durchschnittliches Gewicht von f i Unze Salpctrie und l Unze Salarmoniak (Weinsteni- 

circa 1 1 Pfund. sah) item '/u kampfer vnd stoss das alles wol 

5. Alle Büchsen hatten Zündlöcher und waren unter einander, tu gebrannten wein dazu, stoss da- 
leidit von vonie zu laden. — Die Rficksicht auf das ^ mit ab (d. h. feuchte es damit an) und dürre das 
bequeme I^adcn mag es auch mit sich gebracht wol an der .sonne, so hast du ein stark belcibig 
haben, dass einzelne Büchsen in der Seele gegen (dauerhaftes) pulver, dessen 1 pfd. mehr tut als 
die Mündung hin becherförmig erweitert sind. ' sonst 3 pfd. tun mächten.* 

Das Verhiiltni.'^s des Durchmessers der Seele Das Einfüllen des Piilvers geschah beigrö.sse- 

znr Länge derselben wechselt von 1:3 bis 1:6 3. ren Büchsen nach cod germ. boo anscheinend &chon 

6. Dass als Material eines Rohres auch Bronze ge- ' mit Pttlvermaassen; die Bildrrhandschrift ms. No. 52 
lUlilOt wird, steht mit derThatsarhe in I cbcreinstim- der KunSth. Smig. sagt: Ladt-iKsen ist pesscr dann 
mnng.dasaderBronz^ussvon alters her inItalien blühte, eine wag, vann es ist behender; man graift in das 
während in Deutschland der schwierigere Etsengnss puluer damit vnd also ladt man allezeit gleich die 
und die Eisenbearbcituiig vorwiegend vertreten war. pukchscn. — Ob man bei kleineren Büchsen das 

Die Handhabung dieser primitiven Hand- Pulver mit einem hölzernen L.adstocke besser hincto- 

feuerwaffen musste, narhdon) die Construction den prcsste, ist nicht zu entnehmen; auf der Abbildung 

grösseren Büchsen ähnlich war, auch in derselben des codex ms. 3069 W. II. gebraucht der Gehülfe 

oder ganz ähnlichen W eise wie bei jenen erfolgen. ^ zum Laden der Klotzbüchsc augenscheinlich einen 

Ueber das Laden gicbt der Münchener ( odex ()Oo , hölzernen Ladstock. 

folgende Ang.abc: ') Die Geschosse für die kleinen Feuerwaffen wa- 

W'illstu ain püchscn niaistcrlich vnd recht laden, ren eiserne oder bleierne X'ollkugcln; ausnahmsweise 

so sich an zu erst, dass das puluer gut scy. — Item werden auch Bolzen genannt. — Bei grösseren Feuer- 

nym aitt ttkOSS, vnd .«.toss sie in die piichscn vnd waffcn kamen metallische Vollgcschosse in jener 

tail die moss in fünf tail al.stu an der figur wol Zeit zu thcuer, daher man zu den .Steinkugcin über- 

sicchst vnd lad die 3 tail mit puluer, als die moss ging. Denn ctwan vi! wirfT, die kustcnt nit sovil alsain 

saget, so ist sie mit puluer recht gel.idcn. ainiger büchsenschuss mit yscn oder plyin kl<>tzen».*) 
Wann der klocz bedarf seiner weile, so sol Im südlichen PVankrcich waren Bleikugeln, im 

zwischen dem klocz vnd dem puluer auch ain weit nördlichen dagegen Bolzen, in Deutschland und Italien 

seyn, d.Tss das fewr zu rechter prunst vnd auch zu , Anfangs eiserne, später bleierne Kugeln in Gebrauch, 
rechter kiaft mag kommen. | Das Inventar von Bologna v. j. 1381 gibt Zahl 

') ÜMCnwciii, Quellen nr GudHchle der FncrwaAni T. ') Jdnw» O. 4. K. i, 230. 

A. UI: — ftraw bei Jähtu, G. d. K. I, ajs x 333. ' *) Cod. N0.105S 4.W.HI>.: — hri ftomodd I, 18». 
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und Gewicht der ciseiuea Kugela an, die sich im 
Zeiißi^hausc befanden. — Angelucd hat diese auf 
hcuticjcs Maass und Gewicht rcdncicrt und in einer 
Tabelle zu9aintneiige»telU,'j in welcher für die Ge- i 
scfaoMe 6er Idemeren Feuerwaffen (Handbüchsen) ! 

ein Gewicht von 0.12 bis 0.27* anfTCpcbcn ist. 

Ua fragt sich nun, wie wurde diis Gcschoss ein- 
gesetzt? 

Nach italienischen Ouellcn darf man annehmen, 
daas die Pulvcriadung durch einen hölzernen Klotz 
vom Geschosse getrennt war; dieser Klotz hiess 
cüi coiic und wird auch im Inventar v. J. i er- 
wähnt: ' 170 coconca lignci a bon)bardis-*J auch 
bei den Franzosen wurde nt dieser Weise geladen 
und ebenso in Deutschland, wie ans dem Münchener 
Codex 600 fil. 5 a und Bl. 7 b hervorgeht. j 

«Item du sollt nemen därres püriccin holtz ' 
oder albrein ist das pest, vnd mach daraus klorzri 
vnd nym am moss von dem ror an der püchsen 1 
vnd als weit das ror tty als weit vnd als lang soll 
aucb der klotz leiot ^'^ nicht länger noch kürzer 
sey, so ist er gerecht. Auch nym ein gluteysen 
vnd prenn den klotoi vor, so wht er desto herter, i 
atains halber, doch ye weicher der klotz ist, ye 
besser ist er».") i 

Ucber den Zweck des Klotzes wurde schon 
oben Aüfschlnss gegeben. Es muss hcr\ort,'chobcn 
werden, dass schon in der Münchener Handschrift ' 
das Wort • klotz > in der Bedeutung von Gesdioas 
und zwar im Gegensatz zu aniem stain^ gebraucht 
wird; diese Bedeutung hat sich auch später erhalten, 
z. Ii. «Klotzbüchsc — und büchsenschuss mit ysin 
oder plyin klotzen- ( Feuerwcrk.sbuch 1. 

Rs ist sehr wahrscheinlich, dass bei den kleinen 
KeucrwatTen — den Handbiichscn — der Holzklotz 
bald weggelassen wurde, weil das Herrichten des [ 
Klotzes Tür die minimale Wirkung dieser Feuer- 1 
Waffen (loch zu umständlich war. 1 

Sollte nun die Kugel den Klotz er.'^ctzen s u 
musste diese in ähnlicher Weise <iie Seele alv 
schliesscn, wie der Klotz, ^als weit das ror scy, als 
weit soll auch der klotz seio>. ^ 

Um flies sicher zu errekhen tind um zu ver- 
hmdcru. aass das GeschoKs von selbst heransfalle, 
war eine Art Pflasterung nothwendig. 

In D tn. Vaissctte, hist. de Langncdoc heisst 
es zum J. 1.145: '200 cavillis pro etsdem ranonibus 
munitis de t.irhis. Tac<]uc bedeutet ein Stück Leder 
zum L'mwickcln des Klotzes, damit er gedrangt in 
die Hüch-^e gi"g.*j — Es ist naheliegend, da-s* man 
diesen \'orgaag bei Wegfall des Klotzes auf das 
Gcschoss ülierCrug. 

In der MüachcncT Handschrift Bl. 5 b ist die 
Angabe enthalten, da» der Stein mit weichen Holz- 

■) Angelucei, Dalle arliilkria da faoca Italteiw, ToriM t85>, 

3, 41; — l>ri Kollier III, I, t6^ 
*: K- »acr III. I. ;6:. 

• Quellen T. A. II. — JibD«. G. d. K. I. tjl. 

'j Köhler Ul, I, 2i>7. 



späncu zu verkeilen war, ferner «itciii vnd über die 
kkul soll man einen stain verschoppen mit Heden 
i Werg ) vnd mit leym oder mit Heu oder was soUichs 

dings ist''; 

Der Cddex H I des Berliner Zenghaoses (1453 
enthält noch folgentle charakteristische Angabc: 

<WUdu schyessen mit e)-sernen chugeln, SO 
vmbgyess sie vor mit pley als gross sy sein suUen.» 
— Wildu gut pley chugel machen, so mag sy lang 
dann sy dick sind. v*) 

'Wann du die (Hand- und Torrasbüchse) gar 
hart laden wild, su slag dann die cbugl hinrin pis 
aull das pulucr und scheuss.' 

Es war somit das Laden der Goschosse um 
diese Zeit vereinfacht, die eisernen Geschosse wur- 
den schon vor dem Gebrauch mit emer weicheren 
Btei-Tlfilte umgeben und sodann io den Lauf bü auf 
das Pulver hineingeschlagen. Die mit Blei umgosscne 
Eisen- oder die einfache Bleikugel musste demnach 
im Durchmesser beiläufig so gross gewesen sein, wie 
die Seele; die Dicke des Ueberzugs war i — 2 mm. 

Für d» Füllung de« Zündloches hatte man 
im liber ignium einen Vorläufer; <vnd darnach noch 
ein kleines loch in den mynneren ortt vnd in das 
loch tu einen kleinen docbt voUer mit dem puluer 
vnd anczundv.*) 

Die Münchencr Handschrift gibt darüber keine 
weitere Auskunft Es ist wahrscheinlich, dass man 
anfangs die Entzündung ähnlich wie beim Kanonen- 
schlag bewirkte und bald verwichte, Pulver in und 
auf das Zündloch zu geben, was bei der mehligen 
Form des Putvers und bei dem engen Zündloch 
nicht so einfach war. Es war nothwendig, beim Ein- 
schütten nach:tuhelfen und durch Vcrbcsscmqg des 
Pulvers die Entzündung sicherer zu leiten. 

Conrad Kicser gibt in der < Bcilifortis • cckI. 
ms. phil. 63 der Universitäts-Bibliothek zu Göt- 
tingen 11395 — 1405) mehrere Pulverrecepte , d.v 
runter auch ein pulvis cum quo incendunt pLxi- 
dcs . Das Feuerwerksbuch '1 nennt cbcnfall« 
ein zündbulffcr oder los.sbulffcr > , wozuu.A. vor- 
geschrieben war: <nim dcnne des kols, das vis 
aincm verschlissen tischlachen in .lincm verdeckten 
hafcn verprunnen ist . — Ucbcr das Einschütten 
des Pulvers heisst es : V'orai^lich aber siehe dahin, dass 
du einen pfriemcn h.ist, wenn du die büchse \c<n- 
brennen willst. Diesen l'fncmcn stoss durch das 
Wcydioch bis auf dem Boden durch das Pulver 
.Alsdann nim das pulvis cnrr.n.sivc, welrlies du hcl 
dir haben niusst und saij^c es dem pfricmen nach 
und fülle das Wcydioch damit an. Dies Losspulver 
ist sehr hciss und srh irf und cntziin<U-t das andere 
Pulver sehr geschwind tu der Buchsen, und wenn 
dies auch verdorben wäre, so hilft dies Zündpohrer, 
dass es lossgehen muss. Aber oben auf das ZOnd- 

Qgellen T. A. IV. 
■) Bei Jahn», C. d. K. I, 405 n. 40J. 

'1 komockl l, iji, 
') Hoycr 1147. 
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puWer sollst du trag«« pulver geben, damit du davon Büchse mittelst eines Gluthcisens, eines rechtwinkelig 
kommen magst» — abgebogenen Eisenstabes, welcher am Kohlenfeuer 

Ueber das Kntzünden rcsp. Abfeuern der ge- erhitzt wurde; die Prannc mit dem Kohle iifcn er öSgt 
Udeoen Hiichsc entnimmt man der Münchener Hand- | der Schütze in der linken Hand. (Fig. ii.) 
scbrift Tolgende Angabe: «Oder entzüot* sie mit J Die Handliabnng dieser Uebien primitiven Fetter- 
ain luder an, dass du desto sicherer seist. ') waflcn kann man sich mit Rücksicht auf (k-ii B:iu 

Luder waren Lappen, welche mit <oleo bene- \ der VVaiTe und die amständliche Ladeweisc nur in 




Fif. tf , Dt» AbKncra «tocr IWcliw sitleltt ciosi gtthendtn EUciutabei. Au Codex an. 3069 der k. k. Hof-Kbliolbdi « Wira. 

dicto com aqua salviter» benetst waren; diese wur- | der Weise denken, dan der Schütze die PenerwalTe 

den angfe7Ündct und lufs Ziinclloch cfc'c;^ Dit? auf eine Mauer ofltr sonstige Unterlage auflegte, 

Abbildungen der Münchener i iandschnlt lassen auch < gegen das Ziel mehr oder minder geneigt, richtete 

vermufhen, dass die Schützen dnen brennenden oder | und entweder selbst abfeuerte oder von einem 

glühenden Hol^spahn benutzten, zweiten Schützen abfeuern lies"^. Aus Si harten ver- 

Der Codex ms. 3069 der k. k. i4ol bibliothek mochte der Schütze die Handbuchsen bequemer zu 

zu Wien seigt auf Bl. 126 das Abfeuern einer gebrauchen, als die Armrust, welche eine hoiizon- 

— tale Srh ittc »nit senkrecht aufgesetzter OetTnung für 

>) QaeUen, T. A. V, 10 Lader CiU' Lume. die \'isur nothwendig hatte. Die Verwendung von 

s6 
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lO I Fanilbücbsen durch <I:c Xürnberp;et hr-i . Kin 7.ug 
t'iir ein sloz sowie die Bemerkung über cien Werth der 
Handbttdise bei der Einiwhme von Märinsren (1388) 
zcipfcn. Hass man sich bemühte, die kleinen Feuer- 
waften und I landbiichscn sowohl beim Angriff als 
audi bei der Vertheid^n? in Verwendungf zu 
bringen. 

Die Wirkung dieser Waffen wird in den Be- 
richten oflTenbar mroelBt übertrieben: die Hand- 
biirhson — wie überhaupt die FeuerwaflTen — über- 
raschten durch die Neuheit und schienen inloige 
dessen furchtbarer ab sie wtrlcUch waren. Dam kam, 
daai die Vorging bei der Veibrennnng des Pulven 



nicht bqmflTf'n ttnf) <1:e Kr;iftiuissrri;n,G;- ricsselben VOtäu 
gellirchtct als bestimmt erwartet wurde. 

DieChaiakteriaierung der ersten HandfeuerwaAeB 
im 14, lahrhundcrt fällt oft mit jener Her Feiicr- 
waticn überhaupt zusammen, allein schon mit Aus- 
gang des Jahrhunderts werden die Handbüdisen in 
ihrer Hütwirke'iinGf selb.ständiger ; rite Constniction 
lässt bestimmte Grundsätze erkennen, welche die 
HandfeuerwafTen in der Wirkung verbessern, fiir den 
Obratirh h:ind!idier gcstillcn und so allseitig den 
kricgsmässigen Gebrauch flerselben vorbereiten. 

(ForUclzung folgt/ 



SoUnger Schwertschmiede-Patnilien. 
Von Mbeii Weyersbarg in Solingen. 

(6. F«rtiebm(.) 



Im Jahre 1757 erwarb er ein blattartigcs Zeichen 
von dem Mcssennachcr Joh. Kicinjong zu Pilg- 
hausen, das einige Achnlichkeit mit zwei verschlänge- 
nen Herzen zeigt und von I'ctcr's Nacbfulgern in 
etwas veraiulerter, wenig gefalliger Aus- 
V2 iiihrung lange beibehalten, wenn auch 
.späterhin wohl selten benutzt wor<lcn ist 

Ein Ehevertrag aus dem Jahre 1765 fuhrt a\s 
seine Handelsiccichen auf: den "Hünnem Kopf>, das 
«doppelte Hertz»') und das Sicgcn'schc Wapen ; . 

Wohl seines 4lUnncrn Kopfes» oder Hunnen 
Königs-Kopfes* halber kaufte Peter am 13. juli 1774 
von den Erben Wundes'-) für 4 Krthir. <i 11 Königs- 
Kopft'>. Es scheint, dass er diese h( I I 1 /< ;< 1 i i^ 
alsdann mit einander verschmol- 
sen hat, indem er die I'orm des PjA 
«Ilünnem Kopfes* beibehielt: 
die Marke aber nunmehr > Kdnigskopf^ nannte.") 

.Schlie.<;,slich erhob Peter auch Ansprüche m ^ 
auf den «schwarzen Hahnen -: Vi 

Welche" .-Xusdehmin^f die Handefsbcziehun- • * 
gen Peter WeyirsbL'r^^'s t,'eiii>nimen h.itten, wird durch 
ein aus licn J.ihieu 1782/84 hcrrUhrciidei* Verzeich- 
nis» cini^' gaiii^i iur Gelder und ausstehender Förde- 
rungen \ iTanscliaiiliclit. Dassi>lbe iiciiiit Kiindi r. ii: 
Cassel, Oldenburg, Coblenz. .Mainz, Frankfurt a. M., 
Darmsi;!(U, Mannheim. Landau, Karl.«ruii<' i. B.. Ikil- 

'j Vcrj;!. Ilatii l'tlfr »u l'uncKlH-rg. Iir»'.>l»nt .<ci lucr 
fciiiiT, da*» >icl> in den rrüt"knllcn ilcr Schwcrtschmiedc ttmU-ut- 
liclM N«chrichi«n M* dem Jahre Anden, die da» iCcicbcn 

«li«rt> ««wie Abniluun V/tymlmg mä deiten BrOdei bctrefftn 
lind Nwli WUImIiii Weyenl»crc m der Stadl iieiiB«ii. 

*) B«eli«ini, WendeltR, «MciUcr der Wa(fcnsefan1«4e1cnn«t 
»oDi .MV. bis in's .Will. J.-i!irhunderl». Berlin, 1897. .S. ^^o 42 
und Wtytrsbcrg, Albert, .Sulinger Schwertichmicde de» XVI. und 
XVII j.<ihrhundeiS und ilirc Kr2cugni»c>, MonMiCkr. d. Uerg. 
( '.cschiclilivcrriti«, Jnhrj». itS'Hs -''i ''v 

'1 \Vc.vcr»t>rrj;, A.. «i lircitiik ii< r I nmille Wejrmberg, Nach* 
lni£ la dem Abscbniltc auf ScUr 43/44», 



broim, Stuttgart, Ansbach. Fürth. Niirnberf^, Bay- 
reuth, Sciiwcinfurt, W'ürzburg, Regeosburg, Pappcn- 
hcim, Augsburg, Lindau, St. Gallen, Basel, Zürich, 
Genf, StrassburjT j. E. , Nancy, Bi ii.fun. Lyon. 
Marseiile, Turin, Neapel, Cadix, Lissabon, Kxiikau und 
St Petersburg! Das Haupte cst häft scheint anf den 
Messen zu l' rankfurt a. M. y^einacht worden zu sein, 
an welchem Flatse Feter ein ständiges WaflenlagGr 
unterhielt 

Nacli Pcter's Hinscheiden XD Jahre 1782 war 
den laut letztwilligcr Bestimmunj:^ ücine Söhne Jo- 
hann Wilhelm, geb. 1750, Feter, tjeb. 1766, und 
Johann Ludwig^, geb. 1770, Krben des väterlichen 
Geschaiites wie der zugehörigen Handelszeichen, je- 
doch mnssten für die letzteren die minderjälirigcn 
Tochter des 1777 verstorbenen iiltesten Sohnes 
Clemens Hermann mit einem Viertel des zu 
400 Arthlr. veranschlagten Gesammtwerthes der 
Zeichen entschädigt werden. 

In Anbetracht tier Minderjährigkeit von Peter 
und Johann Ludwig ubernahm Johann W ilhclm zu- 
nächst allein die Leitutig des Geschäftes, um sidl 
später mit seinen jüngeren Brüdern, als dir';'* cir» 
entsprechtnides Alter erreicht hatten, in dieselbe zu 
: heilen, worauf die Handlung unter der Firma iGe- 
brtldcr W'i-yersberg weit r-r^c führt Miir<le. 

Peter erbaute 177 1 die blaue Seite» der Kiiscb- 
heidc, welche noch heute das Bild eines stattlichen 
Kaufmannshauses der damaligen Zeit bietet.*) 

Joh. Peter V\ ilhelni, Sohn des Wilheinius in der 
Stadt, geb. u. 7 1726. 

Wilheinius 1 10), Sohn des Peter (9) zu Pocken 
(heute Vockert gcschr.), geb. 1730, f 4. März 1732. 



■< <.kmeii, i'atit, '{hc KeMtdenlnDlIcr der 
I 1S94, III. IL S. 121. m. Abb. 
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Peter (12), Sohn des Peter (9), gt^ 173 1. f 4.1fflilrz 

Joh. Peter {2), Sohn des Peter ta Höhseheid, geb. 
1730. t 3- Marz 1742. 

Sein Vater lebte am 3. März 1742 nicht mehr. 

In der Zetchenrol!e vom Jahre 1777 sind vier 
\ ci st'hiedt HC Zeichen als Eigenthiim des Joh. Peter 
W'cycrsbcrg m HöhschciU vcitncrkt. Sic la«sen sich 
ohne Abbildungen nicht g^ut beschreiben. 
Joh .\]>raham (t), Sohn des Isaac(t^ geb. 1742, 
t 1743- 

Clemens Hermann, Sohn des Peter (11) zu Pil^- 
hau-Lti, jrcb. 1746, f 1750, Klingenicanimattn, 
gesL 1777 auf der Heide (Kirschheide). 

Joh. Clemens, Sohn des Clemens Q 4) am Schlag- 
baum, geb. 1730, 1751, ai^meldet von seiner 



Mutter, der Wittwe Clemens Weyersbelg in der 

Stadt. 

Joh. Jacob (i), Sohn des Isaac (i), geb. 1746, 

t ';-5>- 

I-riedrich Gerhard, geb. 1736 und 

Joh. Hendr. Reinhard, geb. zu Wesel 1740, an> 

gemeldet 1752 von ihrem Bruder Joh. Wilhelm 

Weyersberg zu Feld. 
Joh. Wilhelm und Joh. Hendr. Reinhard Weyers* 
beig finden sich später als KaufhHodIcr erwähnt. 

Die Kaufhändlcr Gebrüder Weyersberg zu Feld 
besassen im Jahre 1777 und wohl schon weit früher 
das Zeichen < fliegendes Hertz» in zweifitfher Form 
— vergl. Hans Toter ( i). 

(Forueuug folgt.) 



Urkundliches zur Biographie des Hans Grünwaid und Wilhelm v. Worms 

in Nürnberg. 

Von Dr. Camillo Ust in Wien. 



Lochner in seiner schatzeoswerthen Anagabe 
des Johann Ncndörfcr erwähnt, dass Hans Griinwalt 
gebomer Nürnberger Bürger war und < Heinrich 
Grünevalt schon 1396 als Gicsser der Glocke zu 
St. Sebald' genannt wird. Nun eigiebt sich aber, 
dass diese beiden Griinwalt kaum in einem directcn 
Verwandschaft-sverhältniss gestanden .sind. <la Hansens 
Vater Hermann uu Jahre 1434 Bürger von Nürnbeig 
wird und 1435 in den Mdsterlisien der Plaltner er- 
scheint. Vielleicht iitammen die&c Griinwalt aus 
Erfurt; es findet sich nämlich daselbst 1475 ein 
Jorg Griinwalt, ebenfalls Plattner, der mit einer 
Nürnberger Familie verschwägert war. 

Das Nürnberger Stidtarchiv verwahrt einen 
Petgamcntbrief (N'o. 490 in H), der vflT .Mittwochen 
noch Visitaciöis bte. maric vgis anno LXXV"> (5. Juli 
1475), welthcm der Rath von Hrfnrt den von 
Nürnberg bittet, seinein -dii-ner , dem Plattner Jörg 
Grünwalt und seiner Frau in l'i'treff iler von dem 
verstorbenen Nürnberger • Keynhart Müller» ange- 
&lleno Krbsdiall die möglichsten Erleichterungen zu 
verschaft'cn. 

Auch giebt Lochncr an. dass der Name der 
zweiten Frau des Hans Grünwalt nirgends gcnaimt 
wird. Dem ist nichi so, denn in dem im Stadlarchiv 
von Nürnberg auibc wähnen libri litterarum^ iindet 
sich die Abschrift einer l'rkundc, in der Christoph 
Grünwalt, rici Sdhn \c,v. H.ins und «Barbara seiner 

Elichcii vviiiiii • gcaauii: v^ird. 

Boeheim sagt in seinem .Aufsätze über Xürn- 
berger Waffenschmiede im W'I. Ru de des Jahr- 
buches der kMUSlhiitorischch SaniiuliHii^cn des A. H. 
Kaiserhauses in Note 1 auf p. 367 . das'< Lochnera 
«Diction schwer ventändlich, sein Stoff so eigen- 



I thümlich geordnet» ist, cdassmansichnur mitMühc . . . 
I ein einigermassen klares Bild von seinen Darstellungen 
I machen kann». Diese sehr richtige Bemerkung geht 
auf die eigenthümliche Verarbeitung der Quellen 
Lochners zurück, der KathsprotokoUe, die tn einem 
Gemis( h vcm eigenen Worten und einer paitieweiscn 
wörtlichen Wiedergabe besteht. 

Da jede kritische Untcrsuchtmg nur auf den 
Originalen der Quellen fussen kann, so dürfte es 
wohl angezeigt sein, dieselben zu vcroAeDtlichen.') 

1464. October 20. Item den Griinwalten plat- 
ncr angesagt, vatcr vnd Sonn Jr nuilcn zu l*"urt, die 
sie on eins Rats willen vnd wissen doselbst gemacht 
haben, ab zu tun, doch sti möchten sie die noch 
vier Wochen haben vnd dor vtif .irbeiten la.ss(?n vnd 
nicht lenger. act. Im Rat Sabb. p. Luce Ewangel. 

Bd. 1 'S. IJ9). 

1465. Februar 0. Item mit dem Grünewalt 
vnd seinem sone zu reden von Jr palir mulen we^n, 

das sie allein die arbeit, die sie mit jren gel iet, n 
knechten machen vnd arbeiten, yf der$clbco Jr niulen 
{«lirn sollen lassen vnd sonst kein andere arbeit 
il.irauft' tun lassen, doch vf eins rats wiilemififen. Re- 
latores Wilhelm Derrer, Wilhelm LutTelhulz Actum 
(juarta p. Purilication. 

fid. 1 (S. 149). 

X471S. .\l.ii 21. Item Contz von Berehing zymer- 
man vnd llaims Bayer .Mawrcr sind gestrafft, jeder 
ein halb jarc von der Statt zu sein, vmb das si 
Widder Jnnhalt Irer pfltcht dem Grünenwald plattner 



<) Zum Idchimn ^vsmMm wi»4e iit im OriKioal feh- 
Inicrpiinklioii eiiif>etr«eea. 

2b* 
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hituler der Mawrcn ein hauss näher zu der Statt 
MawT, denno der Statt gesclzc ist, gcpawet haben 
Juravci;int lest Corpor. Chr. 

Item das Biirhewsslin zu Sannt Sebolt m not- 

(hirfft Her Totentjraber erhöhen vnd Stiibcn kamcin 
vn<l kiu'hcn daruff zu paweu, viiangcschen ob dem 
GrUnwalt damit sein liecht seins Stubleins oder 
krichen dascibs vorpawet wärtt. Nachdem er soHdis 
licchts kciu Recht hctt. 

Bd. n (s. s«i). 

14S2. April 13. Itcm vss vrsachen einem Er- 
bam Rate fiii^epracbt, J»t ertailt, ob der Grünewalt 
zwuschcn hie vnd des Turners r'ncn vberijjcn knech* 
halten, vnd darumbe gerügt wUrde, mit der. Rüge 
hln vmb zn aehen act fer. Sexta pasce. 

Bd. III CS- <5>)- 



1483. JuK 3. Idem dem Grünewalt Jat aein 

bcjjern zway fewer jn /.wa\ l :i wcrcksletlen 211 li.il:icn 
ubgclcynct vnd sol mit Jm gleich wie gegen andern 
des ?Iantwcrclcs nach laut Jrer Ordnung- gehalten 
werden, vnd wa er das ein fr\s cr nii lit ihtut sol er 
darumbc gerügt und gcpusst werden nach Jnnhalt 
der oidnnnjr, die Herren bei dem pfeoter act. fer. 
Tercia post petri et panti aplor. 

Bd. III iS. 3;2j, 

1484. Juli 21, Item Ilannscn Grüawalt plataer, 
Jst vss vrsachen cincu Kate darUcu bewegende ver- 
gönnt, das er mit seiner grpurlichen anzale Icncchl, 
ilie Jm Jn laut der Ordnung ziio^cben ist. Sein Hant- 
wercke Jn beden seinen Hewscrn arbeiten vnnd vben 
mag vnd sein Stuckwerckera vnd lerjunfjen halb, die 
bedo er Jn seinem hauss hatt, Sol er bei der Ord- 
nung vnd gcsctze beleihen vnd soUchs sol den ge- 
sworen matRtern mit xymiichea warten eröflTnet wer- 
den. Herr Niclaus Grolandt, Stephan Coler act. fer. 
ante Marie Magdal. 

Bd, IV S. IjK 

Itcin Ilannscn Giüiiwalt Jst verfMirnit f'nnlzcn 
Ivrgen -seiigen i;elassen Hauss bei T.ciX'HUaci torc 
gclctjcn /u kauti'en. vugcachtet, das er desselben 
Fr.:' 1 \ ni\ seiner Hal>e ein mitvormund ist. act. fer. 
p. vib.uu. 

ua. IV (S. S55>. 

1437. Majz 31. Itcui llannsen Orunewalten 
platnern swej'cr oder drc>'er knecht merc, denn Jm 

die <.>rdnuni»' zugibt, zu erlauben, die weyle er Herrn 
Sigmund pruseheokeu seinen Harnasch macht, doch 



bei Herrn Sigmunden vieiss zutun solichem abzusteen. 
Vlman Stromev r act. Sabb. ann. dorn. ludica. 
Bd. IV (& 35»). 

1489. Februar 10, Itcm liannsen Grimwalt Jst 
vergönndt sein Hauss bei Tiergartner Tore binden 
bei der Mawr zn hessern vnd zu pawcn vnd das er 
damit nach der Statt gesetz nicht schuldig sein »oUc 
hinder sich zu Rudcen. Actum feria Ipaa die Sco- 
lastice. 

i4^^'i. März 21. Item ll;i:iii^t'n Griincw.itdt Jst 
I vergönndt, das er seinen paw bei der .Mawren bei 
I Tiergartner Tore an ettlidien Hewsern gleich nach 
de r Siitii, wie durch Hannsen Tucher vn<t (h-u i>aw- 
maistcr gcratslagt vnd lür vngeverlich augeseben ist, 
j fumemen vnd pawen mag. Hanns Tucher Act. Sabb. 
I ann. Oculi. 

bd. V (Ü. 112). 

1481). April 3. Itcm liannsen Gnim wald plat- 
ner zu seinem vorhabenden paw bei Tiergartner Toie 
' ein zymiich notdurfft z>'merho1tES, was er des nicht 
enl])ercii mag zu geben nach bcsichti^ung des 
pawmaistcrs. Hanns Tucher Act. v post doni. letare. 
Bd. V (S. 116I. 

1489. September 5. Itcm deni Griinw alt platner 
vmb des willen, das er einem Rate mit vkl Kniuj,^ \mi 
fürstcn bete vmb haltung mer knecht. denn die Ordnung,' 
Tiir.j iltt. inanigfaltic,r'ic-!i \ ficr70L;cii h.ilt, l-!in .»-tr.illirh ]\cdc 
zu bayea, mit droii, « a er das luib.is mci tut, Ja d.iiuiiibc 
zu stratten vnd wa sich tindct, das er dem Kü. Ki>nig 
Harnasch .^11 in.ichcn hit, Jm alsdann vhor die Ord- 
nung zwer. küLcht vier wochen die nächsten zu ver- 
gönnen vnd nicht lennger. Peter Harssdorti'cr mit- 
sampt den Herren bei dem Pfenter. Act. Sabb. 
p. Egidi. 
I Bd. V iS. IS«). 

14S9. Deccmbcr 14. Item Es ist Ertaiit, der 
Rüge gen Hannsen Grünwalt von Haltung w^en 

mcr knecht, <lann Jn> das gesctzc vnd Ordnung des 
Hautwcrck» zugibt, one guadc uaciizugeen vnd die 

I puss zu nemen. die Herren bei dem pfenter. Jn 
auch st.ittlicheii .u warnen vnd zu sa}ren. das l- 
sich halte gctncss der Ordnung auch ein Kote mit 
eynicher fiirdening e\-nichs (ursten oder Herren nicht 
vbcrziche. Jn massen Jm vor auch gesagt ist bc>- 

I vcrmeydung eins Rats straü'. Hector Pomer, loig 

I Holaadiuer Act fer. p. lucie. 

Bd. V (Sw l«7l 
I (fortMtiaiig folgt.) 
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Oeschfitzgieaser in Russland vom XV, in'» XVIIL Jahrhundert 

Von E. von Lm ip St Petenbuig. 



Es ist in weiteren Kreisen der Freunde und 

Kenner <les W'affenwosons j^cwiss noch Wenige? ühr-r 
die Verg.iugeuheit der Artillerie in Kussland bekannt 
und dürfte otcbt UDwillkomnum sein, einige Daten 



tihcr 



Tiebiet der W'affentechnik zu erhalten. 



Bei beschrankter Zeit uad ieider auch bctrchränktem 
Materiale ist es nns nun bedauerlidier Weise nicht 

mot^ltrh. f!ns hezr-ichnc'e Tlu-nia auch nur annaherncl 
erschöptend zu behandeln und so entschlossen wir 
uns denn anf die freundliche Auflbrdenin|f der Re- 
daction dieser Z( it^chIi^"t hin, in einer Reihe vun 
Notizea eine ZusnnimenstcUuag des bereits von 
Andern gesichteten und tfaeilweise auch wissensduft« 
lieh bearbeiteten Materi.iles zu bringen, welch rv .t.i^ 
einschlägigen Acten, Chroniken, Mouographietia 
russischer Gelehrter und Museumskatalogen über Ge- 
sclivil/;!;ii ssor in Kussland vom Knfle f!e« 15. Jahr- 
hunderts bis zu dem Jalue 1700 gesammelt werden 
konnte.') 

Es \vürr!c .'u \M-it fiilireit. liier <leu ersten Ver- 
suchen aut tusstscheni Boden das Pulver als ge- 
schosstreibende Kraft xa verwenden, naclizugehen; 
nur sei bemerkt, dii^s zwischen dem Jahre 1 184, in 
welches der Chronist bei Gelegenheit eines ücber- 
falles ranbciischer Grenzvfitkcr die Gefan^nnahme 



cmes 



Mo^Ii.n, mit lebcudigcm Feuer sehost;:. 



verlegt, und dem Jahre 1389, in welchem über die 
Einfuhr der ersten Geschütze aus dem Auslände be- 
richtet wird, J:'.hihu:i<]er!r liegen, in deren Ver- 
lauf ganz zweifellos Geschütze in Kussiand nicht nur 
gebraucht, sondern auch gefertigt wurden. 

In der Golitzyn'schen Chronik-: hcisst es unter 
dem Jahre < . . . sie führten ein von den 

Deutschen armata und Fenerschiessen und erlernten 
von Stunde m ,uis 5' ilrlicn zu schicssen. ■ Dieser 
erste nachweisbare Import von Geschützen ist augen- 
scheinlich auf die Handelsverbindungen Nowgorods 
mit 'leti 1 lanse-Stadtcn zuiückzulührcn und wird der 
Fall auch gewiss nicht vereinzelt dagestanden haben. 
II Jahre spater fi400) wird bereits eines grossen 
Brandes In Moskau Krwiihnung gethan, welcher 
€ durch Fulvermachen» entstanden war, und im Jahre 

'i Die hinptsdchlichitcn der hier benutzten Qaelkn »ind: 
»Ds* ('CichUtz-InvenUir der Htadt Smolcnsk ibhj — iC-jl ^Nachu%c 
IB d. hi>t. Akten, henuugeg. v. d. AicliaograpbUcbcn Kommitsion 
M St, Petenbars, Band VJ. Ciimrrow, AriiUcri« and Artilltmtaii 
ip dm vw-Fetrwitdica Rustaad« (ArtiRerie-Jbonial 1865 tfo. 9). 
N. BFmdnbny, Xatdof des Ariillcrie-.Mwgaimi m $1, Petcnburx, 
BaiKl T. Td. «Zur Peier des $oo{.ibri(;cn Borteben« der roMUebeB 
Arlillfrif . Eliurlcic Daten -nd ferner dem K-il;iI':;;r ier WatTen- 
saninilöng io «iti Knivcil. En.uiiage mi St. Fcter»lnirg ». N. i', 
Kandakow, den Denkwürdigkeiten der KaiiCrl. AnhKoIogisebai 
ücacUacbaft, BmA l, «od «. Ü. cntnowaea. 

■) HmAkMA d«r lUlMiL OdrenÜiclieD BibliolM lo St. 



1408 sind die Mauern und Wälle dieser Stadt schon 

hinreichend mit Geschützen licwchr', um i!c:i Anefriff 
des Tataren-Chans Jedigcj nachdrücklich abweisen 
zu kikmen. 

I. eider sind nur <lic Nachricliti 'ii fibrr die Art 
und Wirkung dieser Ceschiitze bis zum Ende des 
15. Jahrhunderts sehr spärlich. Dass ausser Moskau 
mich noch andere Stndtc über Artillerie verff'i^-tcn. 
ersehen wir aus des Chronisteu Meldung, Dmitrij 
Scherojaka habe im Kriege gegen den Grossluisteo 
Wassilij III. im Jahre 1450 die St.u!t Gaiitsch mit 
Feuerrohren versehen; weiterhin crlatiren wir, dass 
bei der Behtgerang der Veste Nowij Gorodok die 
Bürger von l^skow <k-m deutsehen üccrc viet Srh.iden 
mit eiuei' «grossen Büchse > zufügten. Endlich muss 
Noii^rod im Jahre 1471 über eine zahlreiche Artillerie 
verfüjjt haben, wenn es <!cm \'ci i.itlier l 'jv.iilisch, 
wie der Cluonist berichtet, gelingen konnte in einer 
Nacht 5«; Kanonen zu Temageln. 

Cm die Wende des 15. Jahrhunderts be<,nniit 
für Kussland eine neue Aera des GeschüLswcsens 
mit der Berufung ausländischer Giesser und GeschütZ' 
meister, deren Vufgabe. ihre Kuiisi im Lande zu 
verbreiten und heimisch zu machen, Dank der Ge- 
lehrigkeit, Befähigung und Anstelligkcit ihrer Schüler 
Hl l;. ti ' kurzer Zeit gelöst w.ir. so dass von einem 
Abhäugigkeitsvcrhältniss russischer Gicssercien von 
ausländischen Instmctoren bereits um 1525 nicht 
mehr gesprochen werden krtim 

Bei Gelegenheit einer diplomatischcu Mission 
an den Dogen von Venedig beauftragte der Gross- 
fürst Iwan III. Wassiljcwit.sch ( I4().' - 1 505) seinen 
Gesandten Semen Tolbusin, einen kunstfcitigen Bau- 
meister und zugleich Glocken* und Geschützgicsscr 
nach Ku.ssland mitztibringen, und als solcher erschien 
1474 der Bologneser Alberti Fioraventi, seines 
grossen Wissens und Könnens wegen Aristoteles zube- 
nannt, mit seinem Sohne und einem Schüler, für den 
ausbedungenen Lohn von 10 Rubeln (etwa 2 Pfund 
Silber) monatlich. Nach Erbauung der Kathedrale 
zu Maria llimniclfahrt in Moskau (1471" beg.aiin 
dieser Meister Geschütze zu giessen, und zwar an 
dem Frolow'schen Thore, in einem Gebäude, welches 
14SS ein Kaub der l* lammen wurde; über seine 
Thatigkeit wird weiter noch berichtet, dass er wahrend 
der Bdagcning von Nowgorod 1478 eine Schiff- 
brücke erbaute und im Feldzuge gegen die Stadt 
Twer die gesammte Artillerie von ihm befehligt 
wurde. 

Aus der grossen Zahl der um diese Zeit nach 
Moskau berufenen Künstler und Handwerker werden 
einige ganz spcciell fiir das Geschützwesen verschrie- 
bene Meister genannt: so i4iS.S l'aulus Dcbosis 
aus Venedig, (macht sich durch den Guss eines 
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Ricscn-Gcschüt as bck i.nt), 1490 flcr Giesscr Jacob 
aus Rom, «der I i nkr ijcnannt, dessen Werke weiter 
unten Erwiihnunjj finden sollen, endlich !4<>4 der 
Giesser Pt trus Anlonuis ;uii; .Mulnui. Auch zu Be- 
ginn lies l<>. JahrhiiaUcrts ;.->s, \ -<:i ausländisclien Ge- 
schützmeistern noch hiuififr die Kcdc; so wird von 
di'iii Gios-fürstcn Wis^il;] IIT Ivanowitsch (1505 
bis 15331 uberliefert, nach üli uiigliickliohcn Schlacht 
bei Arsk gegen die Tataren habe er die ohne Gc- 
sr!i iit.'C lu:it!ikrlu etil frcim::!. .ndischcn Ar'jlli/ristcn 
gnädig ciupitUigtü, L'.acii \üa iliucii .ibcr, dci nrX 
grösster Lebensgefahr seine Cieschützc i^crcttct und 
wohlbehalten zurückgebracht, zornig angefahren: 
tW'ic? die Geschützt- hast du gehütet, und dich 
seibat nicht? So wisse denn, diuss kiiii-ii, m-e Leute 
für mich grösseren Werth haben, als Feiieri liiu : 
Dass jedoch schun iu dieser Epoche Kussland ui 
der Bediennng seiner Geschütze nidit ausschliesdtch 
auf fremde Micthlinf:^ anifcwiesen war, br^-nigt »lie 
Thatsachc, dass bei der endgültigen V cnuclitung der 
Unabhänpgfceit der Stadt Ftkow im Jahre 1510 diesem 
Orte unter Anderem 500 dahcimischc Büchsen- 
schüt^en» belassen wurden. 

Um dieselbe Zeit thut sich ferner bei der Be- 
lagerung von Sinolensk im Jahre 15 14 der Ausländer 
Stephan hervor; beim An.sturmc der Tataren unter 
Mehmet'Girej gegen Moskau (1521) setzen die ge- 
ängstiglen F-inwohner der Stadt alle ihre I !< itTnnnjrcn 
auf den ticfclilshabcr der Moskauer Stuckknechtc 
Niclas aus Spder. In demselben Jahre zeichnet 
sich der Geschülznicister Jordan aus dn Umgebung 
von lambruck durch wohlgezicUe Schüsse von ver- 
nichtender Witkung gegen die die Stadt Rjasan be- 
rcniiendcn Tatartn unri y ithniirr aus; endlich wird 
von dem oben geuanntcn ijros.sfürsteu Wassilij III. 
berichtet, er habe seinen Geschatsroeister Bartolo- 
riiiins besonders bevorzugt, einen zur griechischen 
Kirche übergetretenen Ausländer. 

Aus dieser Anfangsperiode der Giesserkunst in 
Iviis -l ir ! sind uns einige Werke im Original erhalten, 
von andercu berichten Documeute vom Lnde des 
17. Jahrhunderts und zwar in erster Linie das be» 
reits <iben angeführtt-, in den Jahren i6()7 — 
von dem Gcschützraeistcr l'rochor Schubtu auf- 
gesetzte GeschütZ'Inventar der Stadt Smolensk, welches 
durch fiirtlaufeiide Aufziihlun;^ iler einzelnen auf den 
Mauern und 'Ihürmen dieser Stadt postirtcn Stücke 
und genaue Abschrift der bctrelTendcn Inschriften 
so manchen alten M' i 'ei n nuen der X eriawscnhcit 
entrissen hat. Eine Zusammenstellung dieser Uateu 
ergibt die hier folgende chronologisch geordnete 
Keihe \on t iescliii|y.i;ie.sscrii. wobei diejcnii^en ihrer 
Werke nainhatt gemacht werden sollen, welche ent- 
weder bis cum heutigen Tage erhalten sind, oder 
(icien frühere l-,xistcn/, und kiir/e Heschrcii)ung den 
vorhandenen Documentcn ruiL Siciierhcit zu ent- 
nehmen ist 

I. jarow, der alti's'c dei Itckatuiten nissisclien 
i icschützgiesser (nicht mit dem (jbeu erwähnten Jacob 



aus Korn, der l'ranke zubenannt, zu venvechscln\ 
wahrscheinlich Schüler und Gehülfe des Albrrti 
l-ioraventi, jedenfalls gleichzeitig mit dü sem thätig. 
Ein Stück von diesem Mei.ster i.st in dem Artillerie- 
Museum zu St. Petersburg erhalten: es ist aus Bron/e 
gegossen, ohne Zapt'en, Delphine und Bodenver- 
stärkung. 54"-'' 7-O'A lanjy. ? fi '/rM Sedmwcitc, 4 Pud 
26 Pfund schwer. Die luschriit besagt, auf Befehl 
des Beherrschers von ganz Kusslaud , des Gross- 
fürslen Iwan Wassiljewitsch (1462 i ;i >; i Iiabc J.icob 
d.is Stück gegossen im Septcmbcr-Monate des Jahres 
1485, im 30. Jahre der Regierung dieses Herrschers 
(ein merkwii:(!iLfes Wisehen, denn es müsste in 
diesem [''alk 149.!, nicht 14S5 als Jahr des Gusses 
angegeben sein). Drei andere Bronze-GcachStze 
de.ssclbei; M< '<;ter'5 werden in dem Invcntare von 
Sinolensk erwahai, und zwar das eine datirt l^i^i 
(mit richtiger Angabc im 12. Jaluc der Regierung» 
des gen.iTinlcn f IrMssiurslcrr; .■• Ar. ., W. lanff und 
i(> Pud schwer; die beiden anderen sind ohne Datum, 
i At. 10 W. rcBp. I Ar. 14'/, W. lang und je 5 Pud 
j schwer. 

2. Jacow l'rjasin (Jacob der Franke), ofTcn- 
( bar der oben erwähnte, im Jahre 1490 aus Rom 

vrr5:rhriehcr.r I rii vsccr. Erhalten ist nicht ein einziges 

von seinen Werken, doch finden sich in dem lu- 
I ventar von Smolensk nicht weniger ab 14 mit seinem 

Kamen \ers(hrnr' Geschütze, darunter 12 datirte 
I und zwar: 4 Bronze-Geschütze von gleicher Länge, 
I t Ar. 15 W. liir */, pfundige Kugeln, von 3, 4 und 
' 5 Pud Gewicht fdas 4. uhnc Gewichlsanfr^hc 1 Oie 
I Inschriflcu bcfiagcu, dass die Stücke unter der Ke- 
I gierung des Grossiiiffitcn Joan (Wassiljewitsch) im 

Jahre TfdS von ficob dem Franken- gegossen 
, wurden. I cnicr zwei Stücke von gleicher Länge 

und Kaliber und je S Pud Gewicht «mit dem Holze», 

ohne Dalum. Weiter " Geschütze, i Ar. 14'/, bis 
' 2 Ar. lang, 2 — 5 Pud schwer, alle mit dem Namen 
I des Meisters und der Jahreszahl 1499 beanchnet, 

und endlich ein Kohr von l Ar. 15'/, W. Länge. 
I 4 Pud lu Pfuod schwer, datirt 1500. 

3. Wanja und Wassjuk (AbkUmingea von 
Iwan und Wassili), Jacobs .Schüler. Diese Namen 
trug ein (.icscliütjc, welches noch im Jahre 1756 in 

, Orenburg stand, seither verschwunden ist, und dessen 
im Archiv des St. Petersburger Artillerie-Museums 

, erhaltene Abbildung grttssc Acbniichkcit mit dem 

I Rohre des russischen Meisters Jacob (Nr. 1) vom 
Jahre 14S5 aufwe ist. L^.is .Stück wei^; ; I'ud J 5 Pfund. 

I die Kugel ';'« l'iund, datirt war das Geschütz 1491. 

I 4. Peter — wohl der oben erwähnte Petras 
Antonius aus Mailand. Das Inventar von Smolensk 
nennt zwei seiner Werke: ein kleineres Kolu von 

] I Ar. 10 W. Lange mit l^/.pfiindiger Kugel, tie- 
wichtsangabe- und Datum fehlen, urn' i:in grösseres, 

I 3 Ar. is'/j W. lang, mit ^pluadigcr Kugel, datirt 1 501. 
$. Butgak Nowgorodow. Das Smolensker 
Itncntar lulirt ein gro.sses mit seinem X.inien be- 

; zcichnctcs 'tjranaten- Geschütz» an, datirt vom .Mai 
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1513« gcgossca in Moskau, ohne Gestell und ohne 1 
Rader, 2 Ar. iV» W. lang- imd 83 Pud schwer. | 

6. t-uatij. Im St. !'<tt'rsbuiL;er Artilleric- 
Miueum steht cioc ratt dem Namen dieses Meisters 
bcEeicbnete Brodze-Haabttze vom jähre 1542 (die 
einzii^i .11'^ s ( fi uht r Zeit 1 Zapfen, Delphine und 
Traube fehlen, nahe der Mündung in einem Kranze 1 
die Darstellung eines mit dem Hinterhiiife seinen 
Kopf kratzenden Hirsches. Liinpc des Rohres 38 Zoll, 
Kaliber 51 Zoll, Länge der Kammer 8 5 Zoll, Kaliber 
2*5 Zoll, Gewicht 6 Pnd 30 Pfund 

". Stcpan l'etrow. Das Inventar von Sraolensk 
nennt ein iGeschütz dieses Meisters «der kleine I.öwc > , 
im Gestell «af Rädern, 5 Ar. 15 W. lang, 145 Pud 
schwer, mit l6pfiiadjger Kugel, datirt vom «Mäiz 
1553- 

8. Ko;rdan. Sieben seinw Gesdhätxe «efdcfi to 

dem genannten inventir als zudertalten Artillerie der 
Stadt gehörig erwähnt, aämmtlich auf Räder-Lafetten, 
nnd bii auf jcwei ohne Datum. Ein Geschütz ist 
mit der Jahreszahl i-;68 bezeichnet, das anck-rc tun; 
eine, leider oicfat wiedergegebene, lateinische laüchiilt 
mit der Jahreszahl 1354, darunter die nisaiscben 
Worte: tDer russische Meister liopdam und einen 
gekrönten Fisch als Wappen. Die Kohrlänge dieser 
7 Stücke .schwankt zwischen 3 Ar. 2 W. und 4 Ar. I 
5 W., das (lewicht der Kugel zwischen i'/« Plund 
nnd 19 Pfund. 

9. Kaschpir ('lannssow. Eigen- und Vaters- 
name weisen nach Polen hin, wie auch die Benennung 
des im Inventar erwähnten Geschützes dieses Meisters; 
es hiess Ostraja l'anna , d.h. «die scharfe Dame» 
— eine unveikennbarc Anlehnung an das deutsche 

ScharfnietzcN wog 185 l'ud, die Kugel 35 Pfund, 
die Länge des Rohres betrug 4 .■\r. 8'/, W., dalirt 1 5Ü4. 

10. Kaschpir (ohne Zunamen) wahrscheinlich 
idi titisch mit Nr. i). Drei Hronzc-( reschützc von ihm 
beiandcu sich in Smolensk, 3 Ar. 2 W. bis 4 Ar. 
I W. lang, eines von -»7 Pud Gewicht, datirt 1500, 
dus nndcrc Pml .sc]-.\vrr. ['..i.s 1 :r;ttf ■ i^UiC Gewichts- 
angabc, die bcidun IcUtuix-u luchl datirt, alle drei 
auf Räder-Lafetten. 

11. Antlrej i'schechow, der fruchtbarste und 
bekannteste russische tiie&scr des 16. Jalirliuiidcrts, 
von 150s bis thidg. Vier seiner (lesehülüc ' 
Werzlen in rlcm Inventar vfin SlllllI^ iisk 1 r\^\i]iiit, 
sieben beiindeii sa li mi Artilletie-.^iuseuiu uuil zwti 
sollen im Schlosse (densholm bei Stockholm auf- 
bew ihrt \M r lcn. Ks sei un.s gestattet, bei seinen 
Werken etwas länger zu verweilen. 

Zu der Artillerie von Smolensk gehörten folgende 
Stücke: ein (icschützrohr von 4 Ar. Länge und 
43 Pud Gewicht; es tragt den doppclköpligcn Adler 
und die Jahreszahl 1568. Das zweite und <l ritte 
Geschütz, datirt 156i(, hatten eine Länge von 3 .Ar. 
J*/^ W. resp. 3 zVr. 2'/, W., eines wog 2t) Pud, von 
dem anderen fehlt die Gewichtsangabe. Die In* j 
schriflen dieser drei Stücke nennen .ils ' ••c^sr" 
< Kaschpir s Schüler Andrej Tschechow», wahrend 



er sich auf allen übrigen, spater gegossenen Kohren 
entweder ebfiich t Andrej Tsdiechow», oder (zum 

ersten Male 1(106) «.Meister Andrej Tschechow 
nennt. Das vierte im Inventar erwähnte Geschütz 
trug den Namen «Der Puchs>, war 4 Ar. 14 W. 
lang, mit 1 2priuii!iL;cr Kugel, ( iewichtsafigabe des 
Kohres fehlt; das Stück trug den doppelköp%en 
Adler und das Datum «1575 .\ndrcj TschecJiow». 

Das .\rtillerie*Mu8eum besitzt folgende StUcke 
dieses: Meisters: 

a) Inrogi (verstämmelt aus Jedioorog = das 
Einhorn), 17 5 Fuss lang. Kaliber 8 3 Zoll, 454 Pud 
schwer, datirt 1577. Auf dem Kohrc, über der 
russischen Inschrift aus dem genannten Jahre, be- 
finden sich folgende Zeilen in schwedischer Sprache 
gravirt: cAlod Guds hiclp af Kon. Carl d. Xli tagit 
med Staden Elbmg d. 3. December 1703». Es ia^ 
wie N. Hrandenburg (a. a. O. pag. 109) angibt, das 
Auftauchen dieses Geschützes in Elbing wohl da- 
durch zu erklären, dass es sich in den Jahren 1633 
l>is 1634 in dem Relagerungspark des russischen 
Wojewoden Schein vor Smolensk befand und hier 
sammt der ganzen übrigfen russischen Artillerie in 
die I lände des <lic Stadt entsetzenden Königs Wladis- 
law IV. von Polen fiel. In polnischem Besitze blich 
das GeschQta, wie obige Inschrift bezeugt, bis 1 703, 
in schwedischem bis 1723, denn in diesem Jahic 
erwarb ein gewisser Priem das Rohr, zersägte es, 
behufs bequemeren Transportes, in drei Theile, und 
brachte es nach St. Petersburg, wo ihm eine He« 
lohnung von 7 Rubel pro Pud des .Metallgewichtes 
angesetzt wurde. Die Theile des deschülzes wurden 
sodann kimstvoll wieder zusammengelötlict. 

b) Einen Bronze- .Mörser von 46 5 Zoll Länge, 
Kaliber 18-5 Zoll, I-ängc der Kammer 15 ZoU, 
Kaliber o Zoll, datirt 1 587. 

c) Ein Bronze- (jeschütz Der Löwe> genannt, 
von 17 Fuss 8 Zoll Lüugc, Kahber 7 2 Zoll, Ge- 
wicht 344 Pud. Uebcr der (gegossenen) russischen 
Inschrift vom Jahre 1590 ist noch eine Inschrift in 
schwedischer Sprache des Inhalts vorhanden: -Med 
(.uds hielp af K. Csrl XU tagit wkl Narwen d. 
ifi Novemb. 1700 — .n!s'> ein Zeuge der unglück- 
lichen Belagerung von .\arwa unter Peter dem 
Grossen. 

di I >cr Skorpion». La.n'.rc i'i I"iiss 10 Zoll, 
l\,ilüit.j 71 Zoll. Gewicht --4 l'ud, datirt Iji^. 

e) Linen Bronze-. Mörser von 51*6 Zoll Länge. 
Kaliber 21 Zoll, Länge der Kammer 166 Zoll. 
Kaliber U Zoll, Gewicht il<> Pud. Die Inschritt 
besagt, d.iss dieses (ieschiitz «in dem ersten Re- 
girniTir'S^ahre des '/..wcw und Grossfürsten T)nii"ri 
luaiioM lisch (des »aischen Demetrius) in .Moskau aiu 
26 September 1606 von dem Meister .Andrej 
Tschechow • ;.;<. fi rtiift sei; näher /.um Hoden hin 
lindct sicli eine ^«cite Inschrift tgeniacht vom Ge- 
schtttzgiesscr Pronja Fcodorow> (der wührscheinlich 
d n Guss selbst besorgte), und endlich mcUlet eine 
gravirte Inschrift, dass im Jahre 1703 der grosse 
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Herrscher (Pctcx I.) durch namentlichen Ukas be- 
fohlen hübe, dieses GcschOte dicht vmntfieBsen; 
ein Act (Irr Pie tät. •'. clrl ei tüc-ics Rolir vor di'tn 
Untergange rcltctc, wahrend ungcziUiltc andere alle 
(leschütse umgegonea wetdea muteten, nm den 
Verlust der Artillerie vor Xanva zu decken. 

f) (Der Zar Achilleus», ein Ruhr von 20 Fuss 
I Zoll Länge, Kaliber 6 Zoll, Gewicht 220 Pud, 
datirt Moskau 161 

g) Ein Kohr ohne Namen von U5'5 Zoll 
LSoge, 3'4 Zoll Kaliber, Gewicht 35 Ftid 3 Pfand, 
datirt 1629. 

Von den beiden aul Schloss (.»reasholni bcünd- 
lichen Geschützen desselben Musters stammt das 
eine, nach Angabe "ls ncnii Tsehumakow, aus dem 
Jahre 1575 und tragt den Nauien <Dcr Woh»; das 
andere, etwas kleinere, ist datirt 1576 und zeigt die 
sohl'. edische Aufschrift •'r.ii;c-n att hvanjjorods f-'ast- 
ning al fellxnarskalk l'onlus de la dardie a. 1581 2. 

Dem 16. Jabiirandcit gehören ferner folgende 
Cicsser an: 

12. 1'crwuj In, US min. Das JavenUtr von Stnulensk 
nennt ein Bronse^Geschiitz mit Räder-Lafette von ihm, 

benannt (^ii:.;:cr , \on 5 Nr. I.). NN'. TJlii;;!.' Kui;i.-1- 
gewicht I l'ud 7 Pfund, datirt 1381. Gcwichtsan^^abc 
des Kohrcs fehlt. 

1!. Si incii Dubiniii. In dem St Petersburger 
Aitillerie-.Muscum befinden sich zwei seinen Xamea 
tragende Geschütze: 

:\) Der Bar» — 10 Kuss 6 Zoll lan|;. K.il her 
7-1 Zoll, Gewicht 290 Pud, ohne Zielvorrichtung, 
an Stelle der Traube die Figur eines Bären. Datirt 
15<)0. F.ine gravirtc Inschrift unter drei Kr<inen be- 
sagt: cMed Ouds hielp af K. Carl Xil tagit wid 
Narwcn d. 20. üovember I700>. 

b) «Die Rolle > (Switokj — 14 Tuss 12 Zoll 
lang. Kaliber 71 Zoll, Gewicht 200' l'ud, ohne 
Zielvnrrichtiin^r; an der Mündung sind Kpiralförmtg 
die Konturen einer KoUe wiedergcj^ebcn. Datirt 15UI. 

14. Fedor Sawcljcw, Schitier de» Andrej» 
(Tsdiechow), wie die Inschrift besagt. Im Smotensker 
Inventar ein Bronzc-Gcschiitz mit R.ndcr-Lafcttc von 
ihm angeführt; 4 Ar. VV. laug, mit 7prundiger 
Kugel. Gewicht SO Pud, datirt 1594. 

! 5. Login .Shichorcw. Im .'\rtillcric-Musenm 
befindet sich ein mit .seinem Namen bczddincter 
Bronze-Mörser von 3s 5 Zoll Liinge. Kaliber 12 Zoll, 
Lange der Kaintiur 9 6 Zoll, Kaliber 4*4 Zoll, Ge- 
wicht 49 Pud 30 Pfund, datirt 1593. 

Wir möchten ferner dem 16. Jahrhundert noch 
folgende acht Meisler anreihen, deren W erke, weirn- 
gleich nicht dutirt, im Inventar von Smolcii.sk er- 
wähnt sind. Mit glcidicr Wahrscheinlichkeit las.sen 
sie sich übrigens auch als zum 17. Jahihuiulett ge- 
hörig bezeichnen, da sammütche Kehre beson* leres, 
auf Stücken des 16. J.ihrhunderta sonst nicht vorkom- 
mendes Bildwerk tt.igen. 

Ifi. Pjaloi. ])^^ Invent.ir i rwiihnt eines Bronze- 
Geschutxes mitRäder-Laittlc von 4 Ar. 2',.^ VV, I.4inge, 



I mit 7pfündiger Kugel, Gewicht 50 Pud. Die In- 
schrift nennt den Verfertiger - «Bogdan't Schüler* 
(vidc Nr. 8), 

17. i' ilip Buranow. Alle vier im Inventar 

I wühnten von ihm gegossenen Rohre trugen 
beim Zündloch ein Kreuz und die In.schrit^: «Meister 

I I'ilip Boranow». Drei von ihnen hatten eine Lange 
von I Ar. 10 W. und eines von 2 Ar. 10 W. Das 
Gewicht der Ktigcl betrug- zwischen iV', und 2 Pfund, 

j das Gewicht der Kohre zwischen 8 und 1 1 Pud. 

{ iS. Mikifor (statt Nikifor) Boranow, wohl em 
Bruder do.s V^orgenanntcn. Ein Getchiits von ihm, 

^ mit Räder-Laiette, hatte ebenfalls dne Länge von 

I I Ar. 10 W., apfitnd^ Kt^l und 8 Pud 30 Pfund 
<K vvirht. Auf dem Rohre sind Kreuz, Lanze und 
Stab dargestellt. 

I 19. Jekim Gawrilow. Das Inventar nennt zwei 
Geschütze mit 2pfündiger Kugel von i Ar. loV'jNN' 
und 3 Ar. 10 W. Länge, erstercs 10 Pud 30 Pfund 

I schwer, letzteres ohne Gewichtsangabe. Beide Rohre 
lagen auf Rader-Lafetteu und waren mit dem Kreuze 

I geschniiickt. 

I 3a Stepan Dubiotn aus Fskow, vielletdit ein 

Brill 1(1 lies 8ub. Xr. 13 genannten Semen Dubinin. 

Sein Bronze-Geschütz mit Schildzapfen war < WoUco- 
I nejka> (Falconette) benannt, 2 Ar. 6'/, W. lang mit 

l''jpfiindiger Kugel, Geuicht 11 Pud 20 Pfund. 
, 21. Stepan Kusmin. Das Inventar nennt zwei 
' Bronze-Geschütze von i Ar. loV. W. Länge, Ge- 

\yi( ]:i e;i-,es Kuhrts 10 Pud 20 Pninil, dcuicht der 
I Kugel 1'/, Pfund, beide Kohre mit dem Kreuze ge- 
l schmückt. 

22. .Ale.vej Merkutjcw. Zwei Bronze-Geschütze 
j auf Räder-Lafetten, i .Ar. 10 W. und i Ar. 10'/, W. 
j lang, die Kugeln i'/.- und 2pfündig, beide mit dem 

Kreuze geschmückt. 
I 23. Timotej. Im Inventar sind zwei Gcschütie 
j genannt, die seinen Namen trugen, beide auf Räder« 
Lafetten, glelchfa'ls i Ar. 10 W. uml I Ar. lo'/, W. 
I lang, das erstere lo Pud 30 Pl'und, das letztere 9 Pud 
I schwer. Auf dem einen Rohre iit das Kreus, auf 
dem anderen Kreuz un<l T^oppeladlcr dargestellt; Em 
I drittes Geschütz diese.s Meisters befindet sich im 
Artillerie-Museum : Lange 48 5 Zoll. Kaliber 2-6 Zoll, 
(iewichl 9 Pu l 12 PüukI. .Xiichst dem Zündlodt 
sind Kreuz, Lanze und Stab dargestellt X. Branden- 
burg weist dieses Stilck dem 17. Jahrhundert zu. 
1 Jem 1 7. Jahrhundert gehören fdrflgende .Meister an : 

24, JuBchka (Abkürzung von Jurij) Botsch- 
I katschow und Nikita Tupizin. Das Inventar von 

Smolensk nennt zwei ■'/^Pfüutier, m: K.uU i-l tten, 
. zu je 5 Pud Gewicht, einer datitt i(x>u, der andere 
I vom 24, Mai 1602. 

25. Grigorij .Xaumow. Ein Bronze-Geschütz 
von Pud Gewicht auf Rader-Lat'ette. 3 Ar. 13';, \V. 
lang, mit Spiündii^cr Kugel, datirt 160S, ist im In- 

' ventar erwähnt. Weitere zwei Geschütze desuclbeo 
Meisters befsiulen sich im .\rtillerie-Mnseum und 
I zwar: a) ein Brouzc-Gcschutz von 100 Zoll Lange. 
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3-1 2^11 Kaliber, 33 Pud 10 ftund Gewicht, d^t 
1630 nnd b) «in gletdies Stück von 12075 Zoll 
Rohrlänge, 37 ZoU Kaliber und 52 Päd Gewicht, 
datirt 1628. 

26. Iwan Moskwitin. Das Smolensiker loveatar 

führt ein Her Woll benanntes Geschütz tlicscs 
Meistets an, dessen Inschittt besagt, dass das Ruht 
hn Jabre 1609 in der Stadt Wologda gegossen aei. 
LWnf^c 2 Ar. 5 \^ ., Gewicht der Kugel i Pfimd, 
des Rohres 8 Pud. 

27. Alexej jaktmow. Im ArtBlerie-Mttsettm 
ein Bron/e-Ccsclüitz von ihm, ll6"3 Zoll Vdvi'^, K.ilibcr 
2-9 ZoU, Gewicht 2g Pud 2 Pfund, datirt 1622. 

28. Peter nnd Timofej, Schaler. Ebendaadbat 

ein Bron/erohr von 1 ig Zoll Länge, 3 6 Zoll Kaliber 
uad 49 Pud 38 Pfund Gewicht, datirt 164S. 

29. Iwan Timofejew. Das Smolenaker In- 

ventar t-rwühnt eines Zweipfiiiuleis \ nn i Ar. 10 W. 
Länge im Gewichte von 9 Pud 10 Pt'uad. Das mit 
Krenze geadimädcte Rohr war datirt 1654. 

30. Feudor Anikicw. r)as Irivcnlnr Tieiint 
sieben Geschütze dieses Meisters, von denen sechs 
mit dem Kieoze geaebmSdct sind, während auf dem 
siebenten Kreuz, Lanze und Stab dargestellt sind. 
Es sind dieses: vier Mörser ohne Lafetten, l Ar. 
4 W. lang, 35 Pud 20 Pfand bis 36 Pnd 20 Pfand 
schwer, datirt 1655, und drei nicht datirte Bronzc- 
GeschUtze auf Räder-Lafetten, 1 Ar. 10 W. lang. 
9 Bild 20 Pfand Ws ii Päd 6 Pfund schwer xu i'/,- 
bis 2priindigcn Kugeln. 

31. Martjan Ossipow. laSmolcosk befanden 
Sich zwei Geschütze, i'/,- and 2Pfünder, das eine 
mit Schildzapfen, i Ar. 12 W. und 2 /\r. i W. lang, 
1 1 Pud 20 Pftind und 14 Pud 30 Pfund schwer. Das 
eine Rohr trug das Kreuz. In dem Artillerie-Museum 
bot sich ein Bronze-Geschütz dieses .Meisters erhalten; 
es war 60-3 Zoll lang, Kaliber 2 ZoU, Gewicht 6 Pud 
30 Pfand, datirt 1666. 

32. Chariton Iwanow. Das ArtiUetie-Muscum 
besitzt vier seiner Werke: zwei Mörser von folgenden 
Dimensionen: a) Länjjc 30 Zoll, Kaliber 9-3 Zoll, 
Länge der Kammer 7 Zoll, Kaliber 4 Zoll, Gewicht 
20 Pud 3 1 Pfund, b) Länge 29 Zoll, Kaliber 1 1 Zoll, 
Län^e der Kammer 8 Zx>ll, Kaliber 5 Zoll, Gewicht 
2S l'ud I Pfud. Beide Kohie tragen in der Mitte 
das Reichswappen und an der .Mündung die J.ihtes- 
zahl 1681. Ein drittes (ieschütz von 62 Zt>ll Luügc. 
2 Zoll Kaliber und 5 Pud 30 Pfund Gewicht ist 
datirt 1666, und dti-; vii tte . .^^;pid i'dic Natter) ge- 
nannt, 102 Zoll lang, 2 b Zül. Kaliber, 20 Pud schwer, 
mit 2pfändiger Kugel, trägt die Jahre.'iznhl 1671. 

33 Jncow Dubina. \"on ilim sind plcichfalls 
vier Geschütze im Artillerie -.Mu.seuni erhalten und 
eines in der kaiscri. Eremitage in St. Petersburg. Es 
sind dieses zwei Morsrr vom labre ifiixT .i'' ;S7(>!I 
lang, 10 Zoll Kaliber, L.tiigc der Katniiier 7 Zoll, 
Kaliber 4 5 Zoll; die Inschrift besagt, das Rohr wiege 
24 Pud 30 Pfund unrl die Granate r Pud . b) 38 Zoll 
lang, Kaliber 13 5 Zoll, Lange der Kammer 9 ZoU, 



Kaliber 47 ZoU, laut Inschrift beträgt das Gewicht 
des Rohies $0 F^d 20 Pfand, das der Granate 3 Pbd. 
Ein Bronze-Geschütz 89 Zoll lang, 2'2 Zoll 
I Kaliber, Gewicht 13 Pud 20 Pfund; an der Mündung 
I ein Wolftkopf m Guss mit der Umsehrifl «Wolf9. 

Datirt 1684. Das vierte Geschütz ist <yyj Zoll lang, 
I Kaliber 27 Zoll, Gewicht des Rohres 19 Pud 12 Pfund, 

der Kugel 2 Pfand, datirt 167 1. 

34. Ossip Iwanow. Im Artillcrie-.Museum be* 

finden sich zwei Zweipfünder dieses Meisters; beide 
I Rohre tragen an der MCindnng das Rek;hflwa{>pen 

und seitlich die Gestalt eines laufenden Löwen; 

beide stammen aus dem Jahre 1679, haben gleiches 

Kaliber (2-6 ZoH), annähernd glddie Länge (99 und 

IG r ; Zoll) und Gewidit (23 Pud 30 Plund und 24 Päd 

3 Pfund). 

3$. Ewsewij Danilow. Daa AttOterie-Husean 

besitzt drei einander sehr ühnüche Werke dieses 
Giessers: im gleichen Jahre (168 1) gegossen, haben 
alle drei gleiche Seelenweite (2*6 ZoW) und unter- 
scheiden sich in I.iuiye feines 90 ZuII, die beiden 
I anderen 101*5 Gewicht (23 Pud and 

} 15 Pfimd — 23 Pfund — 31 Pfimd) «dir wea^ von 
einander. Ein Roht trägst den Namen cSolowqt 
(die NachtigaU). 

36. Karp Josifowitach. In demselben Museum 
sind zwei Stücke dieses polnischen Giessers erhalten: 
a) ein Bronze-Mörser, 39' 5 Zoll lang, KaUber 13 ZoU, 
Lange der Kammer 9 Zoll, Kaliber 4*2 Zoll, Ge- 
wicht 50 Pud. Die sehr langathmige Inschrift be- 
sagt, das Stück sei im Jahre 1698 unter der Re- 
gierung des Zaren Peter 1. auf Kosten des Hetman 

j Masepa von dem genannten Meister gegossen; b) ein 
Bronze-Geschütz von 1067 Zoll Länge, 27 Kaliber, 
23 Pud 30 Pfimd Gewicht, gegossen von demselben 
Meister in der Stadt Gluchow im Jahre 1697. 

37. Peter Walenius. im Artillerie-Museum 
befindet sich ein gusseisemes Geschütz dieses Meisters 

I mit der deutschen Inschrift; «Peter Walenius anno 
1698 lien 14. Aphl>. Das Rohr ist 38-5 Zoll lang 
hat 2 Zoll Seelenwcite und wiegt 3 Pud 14 Pfund. 
In das genannte Museum kam das Stück ans einem 
Kloster der Stadt Pskow. 

Zum Schlüsse sei noch zweier Giesser erwähnt, 
deren Wirkungszeit sich nicht mit S cherlieit fest- 
stellen lässt, von X. Brandenburg aber gleichialls in 
das 17. Jahrhundert verlegt wird. 

38. hvan Nowgorodez. Das Artillerie-.Museum 
besitzt ein Bronzc-r,eschiit/ \on ihm von 1067 Zoll 
Länge, 3*1 Zoll Kaliber und -9 l'ud iH Piund Ge- 
wicht, Der Name des Meisters ist cingravirt 

39. Jakim .Mikiforo'.v. Ebendaselbst einBronze- 
Gcsrhütz 65 6 Zoll laug, Kaliber 2 6 ZuU, Ocwicht 
1 1 Pud 5 Pfund. Der -Name des Giessers ist in der 

Inschiii't unvoll.'^tändig" frh.i!fen: ijakim Miki 

und wird von .N. Brandenburg in oben angegebener 
Weise ergänzt. Das Gewicht des Rohres und der Kugel 
(2 Pftmd) ist in dner gravirten Inschrift besonders an- 

• gegeben. 
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Weit davon cntlcrnt, für obige Skiiusc auf Voil- 
ständig-kdt dea Penonenveizeichnisses Anspruch er- 
heben zu wnllcn, glauben «ir doch, dass hier s i 
ziemlich «omnia quae supersunt» an Namen hervor- 
ragender russischer eingeborener wie in Russland 
thätiger frrmdUindischer Gcsclvjt/Liicssii angeführt 
sind. Diese trockene Namensaufzahlung bietet für's 
Erste des Belehrenden tuid Interessanten «enifr, doch 
hoffen wir in nicht allzu fi nur ZuVuiift iil r'o- 
graphische Aufnahmen der bcmcrkcnsucrthcsleu 
Werke unserer Giesser bringen ta können und zu- 
gleich das hier gegebene Material durch Angaben 



und Bcüctircibuag der grossen Anzahl von Ge- 
I schätzen zu vervollständigen, weldie in nnseieo 

Mii-crn .lufbcwahrt werden, <lercn Verfertiger aber 
unbekannt geblieben sind. Erst dann lics»ea sich 

! die zur Charakteristik gewisser Epochen nothwendigen 
iTiaassjjebcnden Kennzeichen in Bezug auf I''orm. 

I Material, Gewicht und Verzierung der Geschütze 

! feststellen, ohne welche dne einheitliche und wissen- 
schaftliche Restini imiii,.; (!er Iltikiinft eines Stückes 

, nach Ort, Zeit und .Meister oder Schule nicht denk- 
bar ist. 



Fachliche 

Ein gothischer Feldharnisch. Se. Durchlaucht ' 
Prinz Ernvt / u \V i ud i sch-Graetz , unser hochverehrtes 
Vcrcinsmitglied, hat vor Kurzem einen intcre»Mutten Mar- 
nisch filr seine erlesene Ssinmlung erworben, welchen wir | 
in Folgendem nSher betradtteo und in AUlildnng fatingen 
wollen (Fig. il 

Der ILirniä! h stammt aus der BlUthczeit deutscher 
PlattncrkuDSt und hebt sieb in seinen Formen entschieden 
von den IVpus der MsiUnder Harnische ab, wie solcher 
charakteristisch in der hcrrlichcri Rci'crstatite dc=; t'artu- 
lomco CoUconi zu Venedig von c. 1470 oder noch . 
besser in einem ganz gleichzeitigen Standbilde Kaiser : 
Friedrichs III. im Hofe der ehemaligen Burg tu Wiener- ' 
Neustadt sich darttelh.*) Er weist in seinen Gesammt- 
fomicn de',!tli<:h iMif die Kleidertra- t.t von 141'ho bis 1480, 
die von Florenz ihren Ausgangspunkt -Lnummen hatte. 
In «einen Einzelfonnen ist noch die S] Ltq> >tiiik sdiarf 
ansgiesprochen, die um 1480 imd selbst noch bis in's ' 
16. Jahrhundert herein in DeotscWand der herrschende ' 

KuDStstil geblicVicn «ar. 

Uelde Harni:>ciaypen, der Mailänder der Missagiia 
und der deutsch-gothische, den wir «einer ursprünglichen 
Herkunft halber den Nürnberger* nennen wollen; beide 
laufen gleichzeitig nebeneinander her. Letzterer ist um 
die genannic /.eil III 1 »L-utschland al"[:cine.n. ^\'ir (.-tinnerti 
uns da an die bekannten StichbUitier Diirers und au das 
famose Blatt «lUtter, Tod und Teufel von istj, auf ' 
dessen Üriginalzeichuung der Meister die Worte schrieb: 
^D.is ist die rüstimg zu der zeit in deut.schland gcwcst. 
In seinen Jugendjahren bis etwa 1510 trug Maximilian I. 
den gothischen Harnisch. In grossen Massen ging dieser , 
Harnisch aus Nürnberger Werkstütlen nach Frankreich ' 
zur Ausrüstung der Ccns il'.irnics. .\ l^ dem Vorkommen 
dieser Hamischf- rni in ij.iiug.Mai Ucu ^Jmml^Ingcn, be- 
stärkt durch gleiciueiiige Abbildungen dieser Rcitcrtruppc, 
hat sich in Frankreich die irrige Ansicht herausgebildet, 
es sei diese Kriegertracht den Gens d'ames allein eigen- 
thUmlich gewesen. 

Betrachten wir uns nun denselben, wie er in dem 
vor uns befindlichen, ganz scbubnässig ausgeführten Feld- 1 



*) I>ie Statae an ier Wand mit 6m berilliinten Wipprn. 
lafcln, im Hofe der licutigeii Thereiianischen Miluät -.Miartmiie, 
Icuiere von dem Siciniaelz Teter von rdsica 145;, etslcre iwcifcU- 
oline von dem bcrflhinlBn oiniailaiidiacbea Bildtwaer Kiclw van 



Notizen. 

hämisch vor Augen tritt, so erscheint vor Allem die 

Kopfbedtckinii^ i'II;u:])tli.ir:iisciri charakteristiscl) : die 
Schallcr, Schallern (mhd. schilem, aus dem italienischen 
salata, französisch salade). Sie stellt nichts Anderes, als 
die Form eines zurechtgebogenen Filzhutes dar, der im 
italienischen Kisenhute seine Urform besitzt. Unter den 
Händen des praktischen dcutächen l'lattncrs vcrkiir/tcr: 
sich allmülig vom und an den Seiten die störenden 
Krempentheile, und damit Uldete sich die «deutsche 
Schallern - hcr.i-is, <'ic in ihrer Fgrm keine aiilikischpn 
Kcminisccn^.cu crkciiutw l^tsst und vou der iulicuischen 
Scdata ganz verschieden ist.') 

Um 1460 und lus 1510 ist die Frage des Halsscfautses 
noch nicht gelöst gewesen. Hier hat diese Au^abe der 
Bart', der an den Obcrfhcil der Tlrist festgestellt, den 
Hals nebst den unteren l'hcil des Gesichtes zu decken 
bestimmt war. Man ersieht, das« Uer dn Aulgabe naeh 
beiden Richtungen nur UBVdlkommen geUSM ist, denn 
der Bart ist vom Haupte unabhängig, feststehend, und 
dt-r RfitiT inu-,>tc, um Deckiini; zu erlani;eii, den Nacken 
entsprechend einziehen. Die Uär(c der späteren Zeit 
waren ein- bis dreimal abschlächtig. um auf Märschen 
das (iesicht freizuhalten. Die Achseln besitzen in der 
Regel nur kleine Vorder- aber grosse und nicht selten 
sic h Uberkreuzende Hinterflüge, beide in der Regel muschel- 
förmig gekehlt. Es war ein grosser Nachtheil des gothi> 
sehen Harnisches, dass die einseinen Bestandthdie des 
.^rmzeuges nur rnit Srhntiren oder Riemen und nicht 
miteinander verbuadca, sondern an den Leib befestigt 
wurden, so sind auch die .Xchseln mit Schnüren, die an 
dem Lederwamms hafteten, an dieses geschntirt Erst 
gegen i$o8, mit der Einfiibrung des Hamischkragens, 
erfolgte die Befestigung mittelst Federzapfen.«!, wie wir 
sie hier sehen. Nur ganz schüchtern treten an den 
.Achseln die sogenannten Achselstauchen» auf, welche 
bei zunehmender Grösse «Brechritnder» und <StossiDä« 
gen genannt werden. In starker Auslxldung finden wir 
sie zuerst bei tien Mailändern. Die Stclluni; derselben 
i^l genau berechnet, dass einerseits jeder Stoss eines 

•) Gans 4» lÜMdU FonsaManOnng tat ak« mifl 
d«at*elte Seemaniulitit erfahren. ADfinfrlicii ward« der VoHcftiitil 

tlcr Ktemi«: .i.nVr r;il;.-, Jic Vi^ivleii in Jci Aibfil slörcmJcn >t-t- 
liclicn Thcik Uti Kiei ipc ^^■CJL;ßc^cllni^[e^ uinl nur dct M:liwan7. 
ikhiihchc schmal Reschiiir-füp I hr.icrOicil li<-l.i«icn, rfamit cnüur.ii 
dcrclutrukleriktbcfaccSüilwcitcr» der Scclenie der dcnlicben KtUlen. 
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<SchUrzers> (Reisspiess) gegen den Hals an selbem ab- 
gleitet, anderseits ein Klingenhieb zwischen Stauche und 
Bart tridl, ohne den Hals 
lu verletzen. Unser Har- 
nisch besitzt keine Suu- 
chen. Die Achselhöhlen 

decken sogenannte 
• Schwebescheiben >, wel- 
che von den Achseln an 
Schnliren herabhängen. 
An unserem Exemplar ist 
nur die rechte durch die 
Bewegung mehr expo- 
nierte Achselhöhle ge- 
schützt Sowohl das Obcr- 
als das Unterarmzeug 
wurde mittelst Riemen an 
die Armbeuge geschnallt, 
eine Befestigung , die 
höchst unbequem und im 
Gefechte sogar sehr hin- 
derlich war. Die Ellen- 
bogen und die .\rmbeugen 
waren durch meist sehr 
grosse sogenannte ^ halbe 
Armmuscheln > gedeckt, 
die wieder nur mit Leder- 
schnliren an das Wamms 
befestigt wurden. .Sie wa- 
ren meist gekehlt, und die 
Mäusel waren dem Stiele 
entsprechend scharf in die 
Spitze getrieben. Die 
Handschuhe sind in der 
Regel sehr beweglich und 
oftmals geschoben, auch 
ungefingert als Hentzen> 
(mitons) ist in der Regel 
die Fingerform nachge- 
trieben. Die Knöchel 
der Hand wie der Finger 
sind spitz aufgetrieben. 
Die Daumenstücke sind 
nicht immer mittelst Char- 
nieren verbunden , son- 
dern oft auch angescho- 
ben. Das Bruststück, 
scharf in die Taille ge- 
schnitten, besitzt ganz die 
knappe Form des floren- 
tinischen Wanunses des 
15. Jahrhunderts, wie wir 
sie in den Bildern von 
Vittorc Carpacciound 
in zahlreichen italienischen 
und deutschen Handzeich- 
nungen sehen. Seine Form 
ist also streng genommen 
weder jene einer Fass- 
noch einer Kugclbnist. 
Zumeist läuft ein leichter 

Gral Uber die Mitte her- Hg. 1. 



ab, der obere Rand ist 

etwas aufgetrieben und spitz geschnitten. An der rechten 
Seite erblicken wir den homartig gestalteten Rüsthaken. 



den wir in unserer modernen Terminologie den falt- 
artigen nennen. Er ist angeschraubt, und wir finden ihn 

schon etwas vor 1480 im 
Charnicr zum Umklappen 
eingerichtet, um auf dem 
Marsche die Hand- und 
Armbewegungen nicht zu 
hindern. Alle Bruststücke 
der FrUhzeit sind zwei- 
und mehrmals geschoben 
odergeschifket. Trug diese 
Einrichtung zweifelsohne 
zur Beweglichkeit des Kör- 
pers im Thorax bei, so 
kam sie auch der Schwie- 
rigkeit entgegen, grosse 
IMattenstücke auszutrei- 
ben. Charakteristisch er- 
scheint die Cuntourirung 
der Folgenränder (soge- 
nannte Fürfcilen), welche 
zackig gothisches Laub- 
werk darstellend, ausge- 
feilt und «iurchbrochen 
gearbeitet sind. An die 
Brust schlössen sich die 
i Bauchreifen » , ein Ge- 
schUbe von drei bis fUnf 
'Folgen«, deren Ränder 
zackig ausgefeilt sind. 
Diese Bauchreifen imitir- 
ten ganz passend die kur- 
zen Schösschen eines 
Wammses. Mit den unter- 
halb berandeten Bauch- 
reifen schloss in der Regel 
und so wie wir hier er- 
sehen, der Brusthamisch 
tb. • Beintascben > er- 
schienen nur sehr aus- 
nahmsweise ; sie sind 
dann immer dachziegel- 
förmig gebildet, unter- 
halb spitz geschnitten und 
< steif >, d. h. ungescho- 
ben, aus einem Stücke 
geschlagen. Das Rücken- 
$t<ic-k tritt noch weit 
näher an die florentini- 
sche Wammsform heran 
(Fig. 2). Es ist gleich 
oder doch ähnlich der 
Brust geschiftet und ge- 
schoben, die angeschobe- 
nen, spitz zugeschnittenen 
Gesässreifen,zwei-bis drei- 
mal geschoben, stellen ein 
faltiges Schösschen dar. 

Bei der mangelhaften 
Deckung des Unterleibes 
musste der Plattner dafür 
Sorge tragen, dass die 




Oberschenkelschienen,die 
' Diechlinge>, weit in die Leisten hinaufreichten. Diese letz- 
teren sind hier geschoben und besitzen keine absteckbarcr 
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»Oberdiechlingc , um das Bcin/eug auch mit kurzen spani- (icstaltung erinnert noch an jene Zeit, in welcher die 
sehen Bauschhöschen /u tragen, die damals aufkamen. Die ßuckel ausser Verbindung mit dem Beinzeug an die 
Knieebuckcl sind unter- und oberhalb angeschoben. Ihre Knicc geschnallt wurden. Interessant erscheinen die am 




Rist achtmal geschobenen Spitz- oder Schnabclschuhe. einen (iraktischen Zweck und ist erst von dem Harnische 

M.m ist geneigt, diese schon aus dem 14. Jahrhiindeit auf die Kleidermode übergegangen. Je mehr das Bein 

stammende Schuhform als eine bizarre Modccrscheinuiig des Reiters durch den Harnisch unbeholfen und die An- 

zu betrachten, allein sie halte doch vom Beginne an lehnung schwieriger wurde, desto näher trat die Gefahr, 
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im Gefechte die Bügel /n verlieren, nem wurde durch sieht angewendet werdi'n mtiss, um nicht die bemalte, 
die VerläDgerung des Eisenschuhes, der ia der Regel vergoldete und versilberte liildseite zu beschädigen. Zu 
erst nach Besteigui^ des Pferdes Uber den LedciscHiib dem Zwecke musa der Schild senkrecht aufgestellt und 
gelegt md ufMte^ winde, voigebeogt. j das Pergament vom oberen Kande der iJiagt nach auf« 

Der Hämisch von korrekter AusAhrang ist dentacher ' geschmteen verdeo. Dieser operative Eingriff ist bedaner* 
Ilerkunl't, wie mai) an den in Fi^. i siclitbaren spitzen litli, aber unerlässlich. Nun wird in Intervallen von je 
KDöchelaul'iriel>eD an der Handwurzel ersehen kann. Im einer Woche die Lösung aus kleinem, mit dünner Aus- 
Detail zeigt er den Nürnberger Typus tmd ist in NUm» 1 gussröhre versehenen Kannrhen enigetiopft und damit 
berg selbst oder doch von einem Meister geschlagen fortgefahren, bis muthmasshch das ganze Hob mit dem 
worden, der länger in dieser Stadt gearbeitet hat. Lei- . Stoffe durchtränkt ist. Der Schild bleibt da Monate lang 
der tragt er keine Marke. Sc.ne Vollstandiiikeit tr:ij;l ' unverändert in seiner Stellung. 

nicht wenig la seinem Wertbe bei. Sein Alter spannt i Auch beim Wurmfrasse ist das Verfabien ein äha- 
mh nriacben i4te und 1490. Weadelia Bocheim, | liches, tm wird in die Spalte eine SublimatiOsaag eiit> 

! gegossen. Wo sich an freien Stellen Bohrlöcher zeigen, 

; werden diese danu mit Wachs verklebt, nur um zu er- 
Mittel gegen den Wurmfrass. Es ist uns die ' sehen, ob der Wurm noch weiter thätig ist oder nicht, 
Nacfaiicbt «ugekomnteo, dass der bocbwertbvoUe Sciuld i was sich aus dem mehligen Abfall erkennen lässt. Ver* 
ans der St Katharidenkirehe in Marburg, aas der vor* | mindert sich dieser AbfäU, dann ist der Organismus des 
trefflichen Abbildung in von Ilefners Trachten des j Thieres angepriffen: hört er gänzlich auf, dann ist das 
christlicben Mittelalters (i, Tafel äi) bekannt, in Folge der : Thier getödlct und der ücgcui>taad gerettet. 
Zersetzung des Holzes nunmdir dem vOlligeil Xuine 1 Wie Uberhaupt auf dem Gebiete der Conservinmg, 
nahe seL j erfordert die Vornahme Reinheit, Nettigkeit, eine minu- 

Es wire gewiss em heiber Verlust, wenn dieser fiOse Beobachtung und Anfmerksamkeit, endlich eine Un* 
seltene Rest alter Mannesrtistung aus dem 13. J.-ihrhmidcrt sunune von nednld. Was in Jahrhunderten sirh aus 
zu Grunde ginge; wir wollen demna« h, um dieses ganz Nachlässigkeit herausgebildet hat, muss man nicht in 
zu verhüten, oder doch um wenigstens den Verfall bin^ ' wenigen Stunden aut der Wdt scboffm oder beheben 

nuszuschicben, einige Hilfsmittel an die Hand geben. | wollen. W. B. 

Der Schild, von Lindenholz, ist beiderseits mit 
I'ergaineut überzogen und an der X'orderseitc in alter Alte Rüstkammer. Die alte und hoch werthvolle 

Schilderarbeit plastisch gebildet und geschnitten; es ist alte Klistkommer im ^chlas±>e Engclstciu bei Wcitra in 
atlS diesen Grande dem Hcdze schwer beizukommen. Niederttsiemiieh, die bisher der Fachwelt ganz unbekannt 
r>ie Ursache der Vernichtung des Holzes kann eine zwei- geblieben war, ist durch Kauf in den Besitz Sr. K. und K. 
fache sein. Entweder ist dieses der sogenannten «Trocken- Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Kugcn, 
fäule» verfallen, die überall auftritt, wo ein Hokgegen- Hoch- und neuts( hmei^1ters, ubergegangen. Dei künftige 
Stand bei Mangel an Luft und eatsprcchcnder l-'cucbtig- , AuisteUungsort ist noch nicht bestimmt, wir werden den- 
keit Jahrtdute lang aufbewahrt w»d, oder in das HoU ; selben aptter bekannt gdwn. 

ist der »Holzwurm f.\nobium striatum) geiSlben, der Hie Rüstkammer enthält in etwas Uber 100 Nummern 

unbedingt getodtet werden muss. Walfeu und Kriegsgcräthe, zumeist aus der zweiten Hälfte 

Wir würden ersteren Fall für wahrscheinlicher halten, des 16. Jahrhunderts, aber auch werthvolle Einzelstücke 
weil der Holzwurm unter der Pergamenthttlle leicht er- ^ aus dem 15. und dem B^nne des 16. Jahrhunderts, »0 
stickt Erkennbar ist dast)be1 dadurch, daas bei missigem ' ebe Reiterspiessklinge von e. 1460, aus Messmg, mit 
Schüttcia kleine Holzthcile abfallen, welche, nicht wie crnvirter'. Inschriften, eine ungarische Tnit-^rhc von c. 
bei dem Abfalle des Holzwurmes, ein mchllgcN l'ulvcr 1520 lail schöner Malerei, eine Ubcrau.s .seltene Lafette 
daiateUeo, sondern unter der Lupe nocli das Uefiige er- älterer Form mit «Lade und Bank», eine Kanone mit 
kennen lassen. Die Abhälfe ist je nach dem Grade des vollständiger Lafette von 158% drei leichte Rciterbamische, 
Sehadens Je schwieriger. Das sicherste Mittel liegt in ' Mortons, Schfltzenhaubeo, darunter mehrere mit schönen 
der Petrificirung, und da giebt e-, verschiedene bekannte Actzungen, aber auch Geräthe, die Uberaus selten mehr 
Verlabreosarten ; ein anderes von uns schon mit Erfolg vor Augen treten, zu welchen auch die alten Gestelle 
angewendetes Mittel bietet sich in der Durrluränkung und gewisse UtcnsilieOi wie Laternen und FeuerstSndcr etc., 
des Hobes mit leinem Kupfervitriol, das aber mit Vor* 1 au zählen sind. W. B. 



Lite 

Buttin Ch. A propoa d'ua casque a trois erstes 
Aimecy, Imprimerie Abey. 8*, 16 Seilen. 1898. 

In der Einleitung zu dieser kleinen lehrreichen Studie 
betont der Verfasser, dass im Beginne des 16. Jahr- 
hundertes die Plattner die höchste Stufe ihrer Kunst er- 
reicht hatten, dass daunals die Meister dieses Gewerbes 
spielend Schwieii(^eiten lösten, welchen die Waflen- 
scbmiede mueicf Zeit lathlos gegenttber stehen wQrden, 



- a t u r. 

I obwohl sich die technischen Hil£anittel bedeutend ver- 
I voUkoimnneten, wdl das Streben der modernen Con> 

structeure dahin geht, nicht so sehr künstlerisch form- 
vollendete Schuuwaffen, als vielmehr Fraciüüiijjwalliyi 
; ersinnen, deren zerstörende Wirkung wohl die kühnsten 
I Träume eines Mitgliedes der ehrsamen Flattnergilde weit 
aberflügeU. Besondere Sorgfalt hatten die Wafleoscbmiede 
, stets dMauTvenrendet, das vomdmMle StUck der Rüstung, 
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den Helm, tadellos herzustellen. Es war ein langer und 
mühsamer Weg, den der Kisenhandwerkcr zurückzulegen 
hatte, um von dem uralten Eberhelm zu jenen Pracht- 
stücken vorgeschrittenster Treibarbeit zu gelangen, welche 
jetzt den Stolz jeder Sammlung ausmachen. Hatten sich 
ursprünglich Arbeiter und Besteller des Helmes damit 
zufrieden gege- 
ben, wenn des 

Helmes Be- 
Standthcilc fest 

mit einander 
vernietet oder 
verschweisst wa- 
ren, so ging nun- 
mehr der Ehr- 
geiz der Plattner 
dahin, dieHelm- 
glocke und den 
Helmkamm aus 
einer einzigen 
Eisenschale mit- 
telst Handarbeit 

herauszuarbei- 
ten. Den mai- 

ländischen 
TreibkUnstlem 
genügte jedoch 
der eine Kamm 

allein nicht 
mehr: Sie bos- 
selten aus dem 
spröden Mate- 
riale mit ge- 
schickter Hand 
drei , ja sogar 
mehr Kämme 
heraus, eine I.ei- 
stung , welche 
um so höhere 

Bewunderung 

verdient, als 
man vor etwa 
vier Jahrhunder- 
ten Maschinen- 
kraft in unserem 
•Sinne noch nicht 
kannte. 

.Nach einem 
kurzen Hinweise 
auf die Wand- 
Lungen, welche 
das Wort crete 
bezüglich seiner 
Bedeutung 

tlurchzumachen 

geliabt hatte, 
tritt B. der .An- 
sicht des Majors 

.\ngelucci entgegen, welcher die mehrkämmigen Sturm- 
hauben für ein vorschriftsmässiges .\usrüstunt:sstlick der 
reitenden Arquebusiere am Medicecrhofc erklärt. Üuitin 
begründet seinen Zweifel an der Richtigkeit der .Annahme 
.Angclticcis damit, dass er bei keinem älteren italienischen 
oder französischen Srhriftüteller diese (Gattung von Sturm- 
hauben als eine allgemein übliche Kopfbedeckung für 





Trabanten bezeichnet fand. Das seltene Vorkonuneo 
dieser durch ihre Technik hervorragenden RüststUcke io 
üfTcntlichcn und privaten Sammlungen, die Schwierigkeit 
ihrer Herstellung lä.sst vielmehr vermuthen, dass dieselben 
nicht etwas Regelmässiges, sondern nur Ausnahmen waren, 
welche der I^une eines freigebigen, vornehmen Herra 

und dem Ehr- 
geiz eines Treib- 
arbeiters, wel- 
cher in seinem 
Fache ein Mei- 
sterstück ma- 
chen wollte, ihr 
Dasein verdan- 
ken. So werden 
nach Buttin die 
beiden drcikam- 
migen polinen 
und ciselirten 

Sturmhauben 
aus Stahl, wel> 
che in Turin 
aufbewahrt wer- 
den , die man 
den mcdicei- 
srhen Arquebu- 

siercD zu- 
schreibt , wohl 
Cavalieren die- 
ses kunstsinni- 
gen Hofes ge- 
dient haben. 

Buttin geht 
nun die einzel- 
nen grösseren 
Sammlungen 
nach diesen 
eigenartigen 
Sturmhauben 
durch; wir er- 
sehen daraus, 
wie überaus sel- 
ten sich diesel- 
ben vorfinden. 

^ \ Bezüglich der 

j^k \ Bemerkung Itut- 

^SL\t tins, dass Boe- 

l^^i heim in seiner 

< WafTenkundc > 

ij^^^^ auf Seite 48 zwar 

eineSturmhaubc 
mit drei gezähn- 
ten Kämmen aus 
demZeitalter des 
Kaisers Karl V. 
anführt, jedoch 
zu sagen vergisst, 
welcher Samm- 
lung das abgebildete Exemplar angehöre, möchte der Referent 
auf einen Satz in der Vorrede zu der < Waffenkunde» vers ei- 
fen, welcher Bultin gewiss entgangen ist und dessen Frage 
erschöpfend beantwortet. Dort heisst es; tDie Vorlagen 
flir die erläuternden Figuren sind womöglich nach Ori- 
ginalen gezeichnet und dort entlehnt, wo sie dem Ver- 
fasser zunächst zur Hand waren. Aus der U affeusamm- 
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lung des kaiserl. Hause* zu Wien sind selbstverständlich | 
vorxtigswetse Stöcke abgehfldet« Zur Oricntining sei be- : 

merkt, da-is jene Abi)ililuni;eii , auf wcl( ht':i ktiiii- fje- 
merkungen über den Bewahniiigüort des Urbildes oder 
die Entnahme aus anderen Werken sich finden. Gegen- 
stände der Waffenummlung zu Wien darstellen.» Aus der 
Fa^ssung der Erläuterung zn Fig. .^8 in \'erbindiing mit 
der angeführten licmcrkun^ gelu also lu-rvur, ila-s-i iln- 
abgebildete Stnnohaube eiaes jenei Exemplare ist, irclcbes , 
mit ftlnf Brtldem in der bdserlidieii Waflensaaunluiiif t 

in Wien aufbewahrt wird. An dieser Steile irinjre flie 
üemerkuDg Platz üudcn, da>s dem Kcfeieuteu lu dca 
übrigen öflTcntlichen WaRcnsaromluDgcn Wiens nur im 
historiscbeo Museum der Stadt Wien eine zu einen halben . 
Haroisch gehörige dieikämimge Sturmhaube (Inventar I 
N'r. 275I untergekommen ist, welche eine niifTiltcnclc .\e!in- 
lichkek mit jener in der « Waffenkuiifle > abgebikletei» besitzL 

Am Schlüsse seiner interessanten Ausfuhrungen be- i 
sdireibt Buttia etoe ia seinem Besiu beftndltche dreikäm- | 
mige Sturmhaube, welche, aus einem Stfick Stahl getrieben, 
mit Ausnahme des reichen und überaus schönen Dccors 1 
mit den beiden Sturmhauben der Turiner Sammlung 
viele ücrtihrungspunkte aufweist Vier trefflich ausgeführte 
Abbildoogeo ') geben eine VwsteUung von diesem ptäch- [ 
tigern CabmeMUcke. 

Wenn auch die Betrachtungen daribcr, wer wohl 
der Künstler gewesen sein mochte, dessen geschickte 
HMode diese Stonnlianbe formten, flir wen diccelbe be- ' 
stimmt gewesen sein mochte, bei dem Fehlen jeder 
Schmiedemarke, jedes Anhaltspunktes leider zu keinem 
FT^;cl>ni'»e eelnii<:cn konnten, so danken die Freunde 
der bistoriscbeu Waffenkuode doch dieser kleinen eine • 
i;TOtae Beleaenheit venalhendeii Studie Buttia's wieder 
mannigfache Anregung, und hat dieser gewi<;scr.h.ifte 
Archäologe wieder einmal Licht über ein ziemlich dunkles 
Gebiet der Waflenwissenschaft verbratet*) Dr. Potter. 

Führer durch das Landeszeughaus in Graz. 
Im Auftrage des Steicraia!ki.>ch«:!'> Landcä-.Vuiächusseä 
verfasst von Karl Lacher. Graz 1898. 

Wer den hohen Werth und die Bedeutung des 
Landaieughanses ia Gnu flir die historische Waffen- 

>) Wdcbe wir ntt EriMbniM det VttfinMfs Mar ia phot«. 
pi^iichcr AbtiitdaiiK vor Aqgen tcfea. 

*) Dk AitMÜ iit oberitalienbeb, «le welict in ibrem Tvpu.s 
■■f di« der MHUtadiMhen verwandle Manluancr Schule det Ci». 
MlMli B. ü1im{ (Kentnnl Maritiianoi. Die 3 Künime leiten »ich von 
spitroiiii-clicii Vor'iilijciii .Tus dci /,eit de* Augtuluv ab, allrrdiiiKs 
nach <iei Autu»»«ifi^ dci Anttkt: in der Ki:tiai»!>ance|>eriode. 1:^ 
wäre eine hiibtclic Aufcabe Tür einen Kan»tliit.torikrr, der Wjcte^ 
«oteabnc diaef aatikeD fonaea iiiüter iiBchnijcebeii. 

Aumrliaiig der KcdMfioui. 



wisaeaschaft kennt, wird das kleinet gpt gearbeitete und 
dabei mit 30 Henera ungemein billige W«i%chen gewiss 

mit Freude be^'russen; es entsprirht allen Anforderungen 
etues Reiseudeu und kommt endlich den oft uud laut 
geäusserten Wünschen des Tublikums voll entgegen. Oer 
Verfasser ist der Direcior der kulturhistorischen Samm- 
lungen des Landesronseums ijoanneum-, Professor Kar! 
l.ailier sel:>>-t, den wir unter die ant^esehensteu Kutist- 
scbrifcsteller zählen dürfen. Ist auch Professor Lacher 
flicfat efgentKeh Pachmano iu bistoriscben Waffengebiete, 

50 erweist <;irh doch in Anordnung des Textes und in den 
präcii gchaltcDCD Erklärungen, wie sehr der Autor bestrebt 
ist, den Anforderungen in einem musealen Zweig gerecht zu 
werden, der bisher als eine Art Aschenbrödel angesehen 
wurde und nur romantischen Empfindungen gedient liat 

Sehr zu statten ist dem .Vutor dabei ein ausj^ezeirh- 
netes QuellcHwetk geküuimea; es ist der II. Thcil des 
Werltes Oas Landes-/,cughaus in Graz> von dem uti- 
veigesslicben Grafen Fraiu von Meran (Leipzig, Brock- 
haus tSSo). Er hat dasselbe ersichtlich gut studtrt uod 
«och trefflich benützt. 

Mit einer Bemerkung des Autors könnten wir uns 
nur unter Vorbehalt einverstanden erklären. Derselbe 
sagt, dass («it ROckncht auf die Eigenart des Landes- 
ZraghaiiStt eine Darstellung der Entwidtelung des WafTen- 
we.seiis nicht angestrebt werden kotuite . Diese .^nsiLlit 
ist im Hinblicke auf ein U erkchen, das ja nur eiuem 
fluchtigen Besucher dienen soll, an sich richtig und un- 
anfechtbar. Metrachten wir aber das Zeughaus selbst mit 
seinen rund 30000 Waffenobjekten, die in nahezu un- 
untcrbrurbciur Rcihting die \\audlnn^' in den Formen 
und die Eotwickeluog des Waffeoweseas vom 16. bis ins 
t8. Jahrbondert vor Augen stellen, so mSsaen wir geradem 
safjen. da« fllr rlas" !'tnrliiim der Waffenkunde keine 
daaimluug geeigiieier ist, als das Landes-Zeuyhaus in Liraz. 

Das Landes-Zeughaus ist kein ^Vaffenmuscum im 
gewöhnlichen Sinne ; es ist ein glücklich erhalten ge- 
bliebenes WaflfeadepÄt, das praktiscben Zwedten gedient 
b.it und eine ehrwürdige Geschichte, namcntlirh in der 
Periode der Türkenkricge von Erzherzog Karl von 
Steiermark an, besiut. Später den praktischen Leben 
CDtiackt, wurde es nahezu vöUig vergessen. Erst durch 
den Grafen von Meran wurde die au^ezeichnete C0I- 
le> -;,jr. der .\ufmerksamkeit wieder nahegerückt und nai h 
dem alten System geordnet. Heute bildet das Landes- 
zeughaus, mit dem sich in seiner Eigenart nur etwa die 
kleinere Rüstkammer in Emden vergleichen liLsst, eine 
Perle unter den kulturhistorischen l oUectionen der grtinen 
Steiermuk, Wir em])fehlen das i)raktiM:he il.u:hU-in 
uttsereu .Mitgliedern auf das lkste. Es ist durch die 
dortige Diiection selbst zu beziehen. W. B. 



Personal-Notizen. 



Schwer empfindet der N'ercin einen '.veiteren Ver- desselben die rcg.te 'Hieilnahmc entgcgenL'cbia. lu. 

lust aus der Mitte seiner .Miiijbe.ki Sliul Kv cUcnz der Treffen uns Verluste aus militärischen Kieisen unserer 

Herr kommandirende Genera) de^ ( i.ir leo irp , General wissenschaftlichen Richtung nach iminer empfindlich, so 

der Inbotcrie, Generaladjuu&t St. Majestät dt:s Kaisers flUden wir einen solchen am so schmcRlicher beim 

und Königs Bsuu Karl Hugo von Winterfcid. ist im j Hintritte eines Mannes von «0 Hefero Verständnisse un- 

6?. Jahre des Alte.rs z-.i Prlirciticr'iau aiK t!-.^!n Leben serer wissenschaftlichen .\ufgabiT. und von -.o l:etvur 

geschieden. Der Verstorbene hatte imscrem Vereine seit ragender Bedeutung. Wir werden den verehrten üahm 

seiiMni BestdMn «ogdiöit und hatte den Bettrebongen [ gochiedeDeo immer in dankbarer Erinnemog bewahren 
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Vereins-Nachrichten. 



Von den durch die orücniiiche Hauptvcnammlunjj in den 
Bhrenvontuiil des Vereins gewähken fundMwn Httncn 

haben bisher die folgenden i'.\r<r- \y^h\ t;niciif,";t nntjenommen: 

Seine Königliche Hoheit Carl Alexander, Grossherzog 
von Saduen. 

Seine Königliche IIoh«tt Alfred, H«nas von Sachsen- 
Coburg üoiha. 

Seine Königliche Hoheit Prinz Arnulf von li.iycrn. 

Seine Kdnigtiche Hoheit Prini Friedrieh Au^xist von 
SachieB. 

Seine Hoheit SnMt CHlatiwr, Htnog tu Sehleswif • 

Holstein. 

Als Mitglieder sind dem Vereine im letzten Viertel- 
jahre II Herren beigetreten: 

Seine Königliche Hoheit Rnppredit, Prinx von Bayem. 
Seine Hoheit JobMW Albredit» Hcnoig «nd R«(«nt des 
GiotahCTMgthWM Meckleahutf -Schwerin. 

X>r. F. G. Affolter, eidgen. Oberst und Prof. Zürich, Zeltvreg. 
Dr. jtir. Walther v. Alvensleben, Assessor. Potsdam. 
JoLIEnmOakaf Albttditt kgl- preuss. Generalmajor z. U. 

Dresden, Zelleschestr. 37. 
Filur. iroA und au Auften, kgl. bayer. Benrksdirector a. D. 

Aiifsrns in Oberfhuiken. 

Hermann Bleuler, Oberst Corpstumnia.mlant. 

Zürich, Zollikcrsstr. it. 

Dr. med. Horst Brehin, Am. Berlin N,, Wörther Str. 48. 
R. Bifldattiii, Mitjrlied der Commisnon des Bader Mtiseoms. 

Ü.tsel. 

Charles BUhler, konigl. preuss. ScLonik-lit-usenant im 13. In- 
fatuerie Regiment. Kieiburg i H , Bismaidatr. 11. 
Jvü. Fr«ns, Icöoigl. preuu. Lieiuenant «. D. 

Beziin NW., Sifhieswiger Ufer to. 
r» Muaeirnndinctm', Düsseldorf, 

Gneisenaustr. 13. 



WUhelm OrevtL DQtseldoff, Rosenttr. 6% 

0<ku Ludwig Kumflktr, Conmier/i'-niath 

Dresden, Kaitzer Str. z. 
Dr. Jur. Lchnwmi, JvslhiMh, Wtoigl. tBdu. Oliep- nad 

Corps .\iidittiir a D ßlasewitt, Residenzstr. 16. 

I Dr. jur. Alphonse de Lasalle. Dresden, Struvestr. 6. 
I Julius MUller, V'erUgsbuchhändler. Bremen. 
' A. P. Timmers, Lieutenani-Colooel, Comnumdant der II Af 

dndii«vsiibatCai|isMaiiBic>t. WiPemwoad. Haider. 
Vitt BtalL Ttaantl, pnüMme S Itggt nelb R. UnivaniA 

di Pin. 

0r. Adolf Tobter, Profenor am eidgen. roiytcchnikiun. 

Zürich, Winkelwieae 4. 

Imil Woeldie, Direcior. 

ChaitotlenbMfg« Joacbinudialer Stnme S* 

Ausserdem tnlen 4 Bollfifdon Odor Bfl^ontaB den 

Wifinc bcir 

MilitarwissenschafUiche Abtheilung des sdxwcise- 
rischen Polytechnlciuns. Zürich. 
MUltArbibUotheJc den Cantona Zflciah. 

Cantonstoiegscoraminariat ZSridt. 

Schweizer ■fiches Ge ncralstabsbureau. Bern. 
K. U. K. Technisches .Militür-Comitö \ Hibliolhck). Wien. 

Not.: Paul Btttbacr, Director der Papier^tbrik ni 
Weiasenbom b-Fmilh, nachDiMdMi, Sdii>«]setttr.a| vcnqgeb. 

Die GoMunmlsdld der VareiaMOfdidrigm betra« 

Mitte Scptcmbrr also »91. Einen grossen Wrluüt erlitt der 
Verein durch das Dahinscheiden seines ersten Vur»it2cnUcn. 
Sr. Exceilenz des Generallieutenants von Islnc, welcher an 
anderer Stelle näher gewürdigt ist. — En t spiecheod dem § 1 1 
unserer Satmngen hat bis lur Wahl eines neuen 
er Viishcrigcr zweiter Vorsitzender, Director 
Boeheim, die Leitung des Vereins übernommen. 



BriefwechseL 



Mt. BatHa, CkaatUly. Unter KoUcge Dr. Buon Polier 
dai EiMIca (ins einer allMHdkaiNhca Itailie) daakt beitcat ttr 
Um Aafincrlisamlceit. Sie Mkea, wir verfoltea Ihn verdkast- 
liehen Bestrefaaoecn mit aller Aafiaaifciaaikcit Dia Spiadia Iddet 
nicht d.i^ geringsla IfiadetBHi. Blailmi Sie aät ans in aageuAincr 

Baron H. (a P. AI1ctiiiiii,> wiU^tc ii.)> KinzclwaiTen and 
>eih»l .Samniluii)>cn, welche ütttcli Kauf la eiwerbeii amd; deren 
Preise würden Ihne« nnch Ihren .\ncleatangen aber kioin entsprechen. 
Letztere »od leit der Auction Spitzer in Fkris oageacio in die 
H6he gegangca, and Gelcgcnbeü»-', sofleaHMte «GUcInlrilafe^, 
waidea inincr telleiier. 

Ob. ta ndlaad. HalleB Sie üA wrllilig an ABgelncci'! 
Tcfminologie in ieinen Cililnfo dilTAzaMria Reale a Torino, 
wiewohl selbe ntclit tadelloi ist und oft nft den Beoennungen in 
dr i L'ik.ii.deii nicht übt ii^iiiiliniiticn. Viele rrlniHan^ren de» 

Aultif*. im I>eilt&chen verwechseln Sir rfie Hcrictinun^^rn ; -.inrichls|» 
iRt da» Wyrt «Kampf» arvgcwrruJct, iliiv »-iTien KiT^jel.viiitcni^.tri^ !ir- 
deatcL für den Kriegsgabraocb bezeiclmet man den Gegcostaad 



■iti Oi's Feld, M Ptddharaiidi. Bin HiiaiKh llli'a 1 
etwas anderes als ein Kampf hsralseh, diasa hsnea aaA ssat rid 
ipiter ia ' Anlnahrae. In diesen fochten die Herren in gmsaa 
Reihen. Tm Freitnroier g»b'i keine SchraoJce, welche die Ttnie^ 

rciiHcn IrcnnTrn. Vrrvch.-irtctt Sic •ich SM OiaeT Blbttolliel^ VIsIf 
Ici^tit der ürera: Ixilncr «ircydaS». 

▼arehrt« TksUnshBW an dar OaasralvarBaiiLmlug in Berlin. 
Nochmalige herzliche Grüssc an alle lisbcn Milgcnoixen in dankbarar 
Erinnerung an die unrergesslichen Tafu m Sellin. Aaf em Mb« 
Uclic» Wicd«n«hen in Dresden! 



Die bochveiehrten Mitglieder weiden höffidut er- 
aucbt^ die rertvenden BeiMfe «o den 

Mqor z. D. Otto Muller, Dresdeo- 
Friednch Auguststraue No. 13, 

emsendc» zu wolleo. 



HcrauseeEcben vom Tereia Ar UstoruKhe WaiTcnVunde. v r >ii v.^rd 

Ürack voB Oscsr Braodalcttcr in Leipzig. 



Boebalm ia Win»- 
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Die Kehrwiederkenle. 
Voo Dr. Max MhM in Berlio. 



Die Kebnriedericeale ist unter dem falacfaen 

Namen < K o ii mc ra nq' > allbekannt, und miiss als 
eine der merkwürdigsten Wurfwaft'en bezeichnet 
werden.*) Es handelt sich da um ein seitlich ab- 
L;el1:irlites. in der Mitte kriiearti^^ stutnpfwinkoli^ cin- 
gebugeaes, einem Joch- oder KrummbUgcl uiiulichcs 
Werlczeaf, das man auch als flachen Haken be- 
zeichnen könnte und das etwa ' .. m lan;;, 5 cm 
breit, aus schwerem Hartholz: Buchs-, Akazien- oder 1 
Eisenrindenholz hergestellt ist. (Fig. i n. 2). Der au»> 

wältS gebogene Rand sanimt der einen Seite ist flach | 
gehaltent während die andere Seite sich wölbt und i 
zuweilen auch be- 
deutend erweitert. 
Wurfkeulen letz- 
terer Art bezeich- 
nen die Englän- 
der als Hatchct 

Boomerang', 
fl is^- 3-) Diese 
seltsame Keule 
wird nun in der 

Art geworfen, 
dasB sie in der 

Ebene ihrer 
Fläche, wie auf 
der Luft schwim- 
mend, um sich 
selbst wirbelt, 
wobei der 

Schwerpunkt 
möf^lichst weit 
ausserhalb der 
Ordmngsaxe lie- 
gen muss. M 1:1 

wirft und triftt damit auf Entfernungen von über 
100 Fuss. Wirft der Schütze die Keule kurz vor 
sich auf den Boden, so geht sie in Spnm<4cn (ricu- 
chcttirend) weiter; wird sie unter Erhöhuugswinkeln 
von 22, 45 oder 65*^ (beworfen und zwar so, dass 
die Aufantisficschwindigkcit nach vorwärts g'Cringer 
ist als die Geschwindigkeit der dem Geschosse er- 
theiltcn Wirbelbewegnintif um die Flächenaxe, so 
kommt — falls nicht etwa das Ziel oder ein an<lercr 
Gcgcnstantl getroffen wird — ein Augenblick, da 
die Vor^värtsbcwegung infolge des Luftwiderstandes 




Fig. I 




*■) R. BronKb Shmitb: The Aboriginei of Victoria (Loiw 
don 1878). D*r (febrälncMich»le Name für die W«ffe in Auilralien 
i«t «parkai:.. Mit ■lern Au-ilr.iciic • wcKimcrn >, »orau". bnumcrnnjj 
cotsUndca wird nicht die Wurfltcole, sondern du Wnribrett 
nn SpMKichlnidcn b c Bdc fc s ct . 



aufhört,' wahrend die Wirbelbewqpu^ noch andauert. 

Dann folgt die Keule dieser Drehungsbewegung; 
sie wendet sich, indem sie zugleich langsam fällt, 
allmählich im Bogen rückwärts und gleitet, von der 
Luft getragen, annälienings« eise in die alte Bahn 
und damit zum Abwcrfcr ziurück. (Fig. 4.) Dieser 
eigcnthümliche Plug beruht auf dem Gesetze der 
Schraube. Da nun v< in einem solchen die Menschen 
der Vorzeit sicherlich keine Ahnung hatten, so war 
hier gewiss der Zufall Vater der Erfindung: man 
hatte eben bemerkt, dass ein flacher, stunipl);cu in- 
kcltcr Knüppel, wenn er in gewisser Weise geworfen 

wurde, in der Luft 
Kehrt inachte.und 
vor%'ollkommnetc 
dann durch un- 
aullwirliches Ver- 
suchen sowohl die 
Wafle wie das 
Wurfverfahren.— 
Abgesehen von 
der Tieffwirkung, 
die »emlich be- 
deutend ist, weil 
die Wirbelbewe- 
gung bei ihr mit- 
spielt, schien die 
Kehrwicderkeule 
im Gefechte be- 
sonders deshalb 
gefährlich, weile« 
in dem .Augen- 
blicke , da man 
sie in der Luft 
erblickt, unmög- 
lich ist, zu bcurthcilcn welchen Weg sie nehmen 
und wo sie nicderschlngcn werde.') 

Zumal im Süden un<l Osten Australiens ist die 
Kehrwicderkeule noch heule in verschiedenen Formen 
und unter verschiedenen Xainen (park an, wagno, 
kaili tt. a.) verbreitet, und es sind auch imrh Mittet 
formen zwischen ihr und anderen ICricgskeulcn jener 
Gegenden bekannt, welche auf allmähliche Entwicke- 
lung hinzudeuten schtdoeil.*) 

Wie in Australien so erscheint die Kelmvicdcr- 
kenle seit uralter Zeit auch in Indien. Das Sanskrit 
kennt sie unter dem Namen .astara*, d. i. der Zer- 



I. 



'1 C. Willten»: Exjiloring expedition, 1839—1842, II, 
S. UiS. 1- i.-;e:!.1iirfs Annalcn, M. ISI, S. 474, — LIdCrt: 
lieber Wnrtwaticn (Hamburg 1891). 

*) Tjrlar: UnwcWchte der MaHcbhait (Leipzig o. J.) S. »34. 

a8 
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slrcucr. Olitnbar war sie aber schon bei der Ur- 
bcvolkervuif^ lies vorarischen Indiens ;il< heimisch. 
Sic erscheint bei dieser unter dcii Ik^ciclinunf^cn 
,katariych, collery und valai tadi', d. h. Krummstab. 
In Siiiruiiiicn war sie als Waftc der Kauberkastcn 
der K.illai und Maravar gefürchtet; in anderen 
G^endcn, z. H. im ( iudschrat, j.;alt sie als JajjdwalTc. 
Dns T.inii! l)t/cichiict sie als ^wakid.iir. I.)er- 
glciciien Waiicn wurdcu «us Holz, ilocii auch aus 
Elfenbein hcigcateUt StUcke atn beiden Stoffen 



jetzt in den oberen NilUindem und in Darl'ur ge- 
braurhtni \\ nrni< il;!er auf jenes ;ion,-|>tische \"orbilil 
' zuriick/uliihicii sind oder doch gcmeiusaincu Ur- 
sprung mit ihm haben. Auch assyrische Denk- 
mäler zeigen dicsilhi' W.iffr. 

Bei so weiter Wtbiciiung der Kchrwiederkeulc 
venteht es sich fast von selbst, das« sie auch auf 
europäischem Boilcn angr'.vpndct wurflc, und 
zwar scheint sie üu Abendlandc den Namen Cateja 
geführt SU haben. 




Fl(. 4. MMh UMcn, 





besitzt das Museum von Madras.') Die indischen 
Formen weichen vielfach bedeutend von den austra- 
lischen ab. (l ig. 5-) 

Im orientalischen Alterthunie hatte die 
Waffe olYenbar grosse Bedeutung. Aegyptischc 
Ititdwcrke zeigen ganze Sch.xaren von Kriegern mit 
ihr ausgerüstet (I'ig. 6); ein in Theben autgetundcncs 
Originalstück bewahrt das britische Museum, und 
CS unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die npch 

Uppcrt: Uq the we«p«(u of Uic aocteol Hiodiu (iSSo). 
Eccrtoa: ledim Anw (Londoo tSSo). 



Im Vit. Gcf4tnge der Acncide (v. 741) crwühnl Vergil (40 
*. Chr. j, wo er von dem canpuüiclwn V<A* to AbellcT tpricbt 
ilentonic« rtui aolid torqwre catejai», wora«« loalclut bencw- 
fehl» ihiM die CuMjs «hm fSiniMle Wnrfwaffe war. Etwa amaait 
JdH* «iMler beriellel Silias Italicis') tqd tinem •rrikaaneha 
SianiMie; «Mode auM» cd arauMs caitcjs*; die Calqa war dw 
gckrOmmi. Um 8j n. Chr. beteichnet Valeri«» FUccot 4f 
gewiebelte Cate|a als Haaptwmfle dnet kaspwchen Volke*;*; dina 
«ber licirt man lange nichts mehr von ihr. bis Sc:vii;s, cn K> 
kliucr de* Vergil (450 n. Cltr.), eine getMueic Betcbreibung dincc 



I 



*) In Mincm epiichen Ccdichte Pnoica (III, ir* • 

*) Epo» ^Argooaalica' (VI, 83), «Et poer e piimo lonjacm 
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WkfTe RiM,^) d<e aber i;erade du eigeollicli Beteichnendc in den 
Worten de* Vrrgil, den er doch erläulcrn will, das tor<]iierc 
(Tibrarci ganz an» den Augen lä»!. Denn Servias zufolge war 
die Cateja ein (jcschos«, wie ein knrier VVarf^jiiesf Ton möglichtl 
/ährm StolTr, eine Klle lang, mit Natgetn be&chliigen, dai aa( den 
Feind ge«cli1eadert and an eioein daran bercktigtcn Seile wieder 
lorückgetogcn werden konnte. Der Iilg. Ittdor, welcher diese 
Stelle des Scrvios knnnle ntiü anderthalb Jahrhandertc später la 
seiner Encykla[Mldic bcnatrte, fühlte olTrnbur dos L'ngenUgeni^e 
der KrkUrung, and da in seiner spanischen Heimat die Cateja 
noch wohl bekannt war, so beschreibt er sie als eine etwa Ellen 
lange Warfkeule (caja), die ihrer Schwere wegen nor auf kune 
Entfcrnang gewoifen werde, dann aljer auch alles durchschlage 
und die, wenn sie ein Geübler scMeadere, ta diesem larück* 
kehre.'i Voriugsweise aaf diese Stelle gctlilt/t, hat Linden- 
»chmit, gewiu mit vollem Recht, in der Cateja die Kehrwicder- 
kcalc erkannt. 

Obgleich Isiilor von 
Sevilla die Calcja eine 
gallische WatVc nennt, 
bemerkt er doch auch, 
dass sie eben dasselbe 
(icsrhoss sei, dessen 
V'crgil bcidenAbclleni, 
also einem grossj^ric- 
chischcn Volke , ge- 
denke, niul vveldtcs 
von den Cialliern (d. h. 
hier vielleicht schon 
:|*' ranken) und von 
den Spaniern (Ciotcn) 
als Teutona bezeich- 
net werde. Dies ent- 
spricht g^nz der .\eussc- 
ning des Vcrgilius, der 
den Gebratich der Ca- 
teja einen ritiis letito- 
nicus nennt. Den Rö- 
mern des letzten Jahr- 
hunderts V. Chr. jralt 
also der W'url der Kehr- 
wicdcrkeule als eine 
)j c r m a n i s c h e K a ni pf- 
art, und dafür spricht 

auch die uralte S;i^c vom .Miölnir, dem Hammer Do- 
nars, der n.'ich jedem Wurfe in die Hand des Gottes 
zurückkehrte. Diesem mythischen Zuge liegt offen- 
bar der Gebrauch iler Kchrwiedcrkcule zu Grunde, 
und der scheint sich sogar lange erhalten zu haben. 
Um lOCXD II. Chr. übersetzt das Glossar des an{rcl- 
sächsischen Abtes Aelfric categia vcl teutona mit 



*\ «Catejam qaidam asserunt, leli genas esse tale qaale 
aclides sanl, ex maleria iiuam maiimc Irnta, cnbiti lonKitudine, Iota 
fere cLivis ferrei:« illigata, i|aam in hostcm jactantes, lineis qnibus- 
dam adnrxacranl, reciprocam facicbant. Cateiae aatem lingua 
Ibeotisca hastac dicuntar.» 

*) «Haec eit Catcia, quam Horatios cajam dicit. Est enim 
genas gallici teli ex maleria qnani maxinie leota, i|uae jacta 
qaidcm non longe piopter gravilniem cvolat; sed qso pcnrcnil, 
vi nimia perfringit. Quod >i ab artitice miualur rorsum redit 
ad cum qai misit. Hajos mcminit Virgilius . . . Cnde et eos 
Hispani et Galli teatonos vocanl. (Originum über XVIII, 7.) 




gcsceot (Geschoss), ') und daher ist Peuckcr der 
.Meinung, sie sei ein und dasselbe mit der cletsia 
der Friesen, deren Gebrauch zur Friedenszeit das 
Ascgabuch bei schwerer Strafe verbietet.-) Lindcn- 
schmit stimmte dieser Vermtithung zu, und in der 
That erwähnt noch N'icolaus Syagiale im 14. Jahr- 
hundert der Kchnvicdcrkeule.*) 

Wenn man das Wort cateja, welches an das indische 
.kalariya' für Kehrwiedetkeule gemahn), aas einer germanischen 
Wnriel erklären sollte, so Inile »ich das nordische kasta «warfen» 
aU Anknüpfungspunkt dar. Im llolUndi^chen heisst noch jelti 
kalten — «einen Warfanker (Kai) ausbringen»,*) und im Oester- 
rcichiscben bedcalet kycn — = -werfen». — Was cletsia anlangt, 
so könnte man vielleicht an das nihd. ,kIoezen' denken, das «mit 
einem Kloti oder Ked spalten» bedeatct, also die lerschmetternde 
Wirkung der Warfkeale in» Aage fassen würde. 

Dass dicscIbcW'affc 
auch im Griechen- 
land der Friihzcit all- 
gemeine V'envendung 
fand , lehrt das von 
Schliemann auf der 
Akropolis von .Mykc- 

nai ausgegrabene 
liruchstück eines Silbcr- 
gefa.<:scs mit der D.ar- 
.Stellung eines Gefech- 
tes, an welchem Wurf- 
und Bogenschützen be- 
theiligt sind, während 
sich Spicssträgcr im 

Rückhalte befinden. 
Um <lie Schützen her 
aber liegen am Boden 
zerstreut thcils ge- 
schleuderte Steine, 
thcils Geschosse von 
ganz derselben Gestalt, 
in der uns »lie austra- 
lische Kchrwiederkeulc 
begegnet; ob auch ilic 
tlrei «l.irgcstclltcn VVurf- 
schiitzen selbst sie füh- 
(F'g- 7.) 

beiden hochgehobenen Minden 
einen allerdings undeutlichen Gegenstand, dei^sen Länge < i ' . Ellen) 
vcrmalhen lässt, dass er die Kchrwicdcrkeute sei.*f Da die^e jedoch 
gewiss nicht mit beiden llindcn geworfen wurde, so befmden die 
Schulzen sich wahrscheinlich in einer Occkangssteltang, am mit 

') Categia id at telum (gcsceot) . . . Clava vel cateia vel 
leatona id est genas teli. 

') I>as .\scgabuch i>>ega CrtlicilsAuder) ist im 13. Jahrh. 
abgefassl, fuhrt aber wohl auf (intndUgen des 7. Jahrh. zurück. 
.Salzung 16 der dort »»»amniengcsleillen RU>tringer Küren «elxt 
das Wrhrgcld für einen mit der cletsia gel(><ltelen Mann auf den 
doppelten Betrag des gewuliolichen fest. 

',1 Libri VIII llisturiae Sicalae (VII, j): . . , Hic vero 
clavam rotans, r|ttaiii Galli cateijam vocant, bunc a dextrii 
siemit, illtim rejicil a sinisiria. 

') Wächters Glossarium germ. {Lcipiiß 1736). 

"1 Schröder: Scene aas dem vorgeschichtlichen Belage- 
mnf^kricgc. (Archiv, f. Art. u. Ing.-Ufliziere, 58. Jahrg., Jahr- 
Heft l%4.) 
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ren, bleibe d.ahingcstcllt. 

Sitmmtlich halten sie in 



L Ban«. 



der eigenen Worflieale die dei Gegners abiufaDgen and dann »o- 
fort aui der I'aradc lym Gegenwarfe uberzugehen. Wie Isidor 
«udrtcUich erwMmi, worde mii der Cataja bot uf knrie EnU 
ftnuiag fcMinpft oäd draMch «Um ein soldwi Vcrbbren, 
deia bdn BalhpM Itadt, «ehr ««U artflMi. Wahndteiiili^r 
iit a mir JtoMa^ din «■ deb liier ui Schkiiicrer luaMi. 

Wenn man sich tra;rt, welchen Namen <KcBe 
Wafle etwa bei den (iricchcii f^clührt liaben könnte, 
80 [drängt eich unwillkürlich der Ausdruck äyxvXt}, 
d.h. Armbiiq-, Ellcnbofren, auf. Allerding« wurde 
dieses Wort in fji'schiclitlich erkennbarer vod 8war 
ziemlich später Zeit für den Koliricmen gewisser 
Wurfspicsse (Rienicnspicssc) und dann für diese 
selbst, also gleichbedeutend mit dem römisclicn 
amcntum' gcbrauclit; allein abgesehen davon, dass 
die Bedeutung der Watiennamcn, wie allgemein be- 
kannt, von jeher wandelbar gewesen ist, so erscheint 
es doch höchst bcmerkenswerth, dass nicht nur die 
Bezeichiiutig .Armbug' durchaus der l-orm der 
Kchrwiederfceule entspricht, sondern dass auch das 



Grund princip der Afxvlij htosichtlicb ihrer Be- 
wegung dasselbe war wie das der Kehrwiederkcule. 
Denn bei beiden handelt es sich um eine zwie- 
fache Bewegung: um die zum Ziele und um die 
um die eigene Längenachse. Lebtere Bewegung 
aber hat zunächst den Zweck, die Innehaltung der 
geraden Flugbahn des (ieschns^r<: zu sichern, ge- 
nau wie es der Drall einer gezogenen Büdise thut, 
und der Unterschietl zwischen der Ankyle und der 
Kehrwiederkcule bcraht nur darin, dass die eigen- 
tümlich gewinkelte Gestalt der letzteren bei freiem 
Fluge auch noch die WeoduDg rückwärts xum 
I Schützen herbeifiihrt. 

I r.ndlich sei noch des Umstandcs gedacht, dass 
1 auch die Bewohner der neuen Welt eine der 
Krl r.vle^krfcc ilr ganz ähnliche Waffe gebrauchten. 
Iii Arizona und Kalifornicu verwendeten sie die Moki- 
Indiaoer besonders sur KaniocbenjagdL*) 

' ') Hwpnan W«elly. S4i 1^71. 



EntWickelung und Gebrauch der Handfeuerwaffen. 

Von k. u. k. Major P. $1x1 in Levico. 

(l-'orl'«tzung.) 



Die Characteristik der Feuerwaffen in der vor- 
liegenden Zeit wäre nicht voll8tän<lig, würde man 
nicht auch jene Art derselben in die Besprechung 
mit elnbetiehen. welche unter den Namen «Stein- 
büchsen> wioltrli h silim geiiannl wunlen und 
deren erste NaclirichLcii bis in diese l'rühe Zeit 
hinaufreichen. 

D.is .Schicssen vou Steinen aus FcuerwalTcn 
oder die Verwendung von Steinbüchsen ^vird um 
das Jahr 1371 zuerst in Italien bei der Belagerung 
von Pictrabona durch die Pisancr erwähnte In Frank- 
reich werden dieselben im Jahre 1374 genannt; in 



später noch mit Metatlbändcrn verstärkte. Die Ladungf 

konnte in liicsem l''allc schw ächer gehalten werden, w eil 
das Gewicht der Kugel den Verlust an Gcschwindqjr- 
keft ersetzte. Das Verlangen nach stets grosseren 
Leistungen führte endlich zu jenen kolossalen Feuer- 
waffen, welche durch ihre gewaltige Grösse in Con- 
struction und Einrichtung in hohe« Grade aufüallen. 
So liess z. B. der Herzog von Burgund i. J. 1378 
eine Büchse anfertigen, welche eine Stcinkugel von 
450 Pfund schoss; (ur die grosse Bombarde von 
(iciit. welche bei der Belagerung von Audcrnadc 
i. J. 1382 erwähnt wird, berechnet man d.is Gewicht 



Deul.sclilan<l scheint Köln i. J. 1376 die ersten Stein- I der Stcinkugel auf 534 kg; die in der Disposition 



büclisen gihabt zu haben; i. J. 1377 folgten Frank- 



furt a. M., Erfurt, .Magdeburg, Augsburg u. s. w. ') 
Die Steinbüchseu kommen, wie aus diesen .Angaben 
hervorgeht, der Zeit nach bedeutend .später als die 
Feuerwaffen überhaupt, uud es liegt die Erklärung 
nahe, dass die bisherigen praktischen Krf.ihnuigcn 
mit den letzteren, sowie tlic l'Orilerungen damaliger i Die Nürnberger Disposition enthält die Bczciclw 



der Stadt Nfimbeiig vom Jahre 1388 zum .\ngrifi' 
eines tslosse8> genannte grosse Büchse «Chriera- 
hilde> soll für eine Stcinkugel vou 560 Pfund ein- 
gerichtet gew esen sein u. s. w. *) 

Neben diesen RicsengeschQtzen wer<ien jedoch 
auch kleinere Kaliber filr Steingcschossc genannL 



Kriegftihrurig zur G>n8truction der Stcinbücbscn ge- 
führt haben. 

Das Bestreben, die Wirkung am Ziele zu ver- 
gr'isscrn. die feimllichcn .Mauern m(>glichst bald zu 
zerstnrcii uud Bresche zu legen, brachte die Vcr- 
griisserimg derGcschosse und diese bedingten wieder 
die Vcrgrösscrung der Wafle. Kleinere Stcinkugeln 
mochten bi im .\\its( lii;igeii leiclit zerschellen, grössere 
mel.dlene Vollkiigeln waren in jener Zeit bei beträcht- 
licherem Bedarl'educlizu kostspielig, man musste daher 
bei den grossen Stcinkiijfelii verbleiben, welche mau 



nungen: Centnerbüchse, Wagenbücbse, Karrcnbüchse 

und Ilandbüchsc. 

I Iii Ccntncrbüchse schoss Steinkugeln von 100 
l'fund, die W.igenbüchse solche zu 45 Pfund, ilic 
Karrenbüchse zu 3 Pfuud; ob auch die Ilaadbüchscu 
für .Stcinkugeln eingerichtet waren, ist nicht mit Ge- 
wissheit zu entneinncu. 

Besliinuitcr ssiiul in letzterer Bczicäiuug dtc An- 
gaben des Inventars des Zeughauses von Bologna 
vom Jahre 1397. Dasselbe enthält die Bezeichnun- 
gen -bombartla» und csclopi» (schioppi). Stein- und 



') Kohler III, l, ^^7. tO, >4iM- 



KdUcr Iii, I, S77ff. 
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Lothbüchscn, mul von beiden gibt es wieder Hand- 
büchsen. So heisst es: «uuatn bombardam pizolain 
cum roanioo fncto» und «unain bombardam pizolam 
cum tapide et cippo>, dag^ejrcn «8 flclopOS di ferro 
de quibns sunt tres a nianibus>. 

General Köhter (glaubt, dasa die bombaida 
pisola wahrscheinlich eine Art Ilandmörscr war, der 
Steine warf, der schioppo dagi^en eine Lothbiichse 
für eiaeroe Ki^bi (III, i, 281). 

Das cippum war eine Art Schäftung, ein läng- 
licher Holzbalken, in welchen das Kohr sur Hälfte 
etogfelassen oder an welchen dieses mittelst Metall- 
bondcrn befestigt wurde. 

Die .Miinchcncr Handschrift enthält atif Bl. 
eine Abbildung, welche nach dem beigegebenen Texte 
das Laden einer Biichso mit' atucm klocz vnd ainem 
atain' darstellt Die fiUchse war nach der gcgebe< 
nen Zeichnunf^ in der Seele offenbar überall gleich 
weit, hatte keine Kammer und war fiir daa Schieasen 
von Blei- und Steingeschoasen verwendbar. 

Eine zweite Art von Stembüdisen bringt daa 
Bl. 5b. Die Darstellung zeigt zwei Männer, welche 
beächüftigt «nd, eine mit der Mündung nach auf- 
wärtä aufgestellte BUchse zu laden. Die Büdise 
seibat lasst zwei Theile unterscheiden, einen unteren 
engeren, die Kammer, das Rohr, einen oberen wei- 
teren, da.s Vorhang, den l'lug. Die Kammer ist bei- 
läufig doppelt so lang als der Fltlg. 

Der Text lautet: Item, wenn du die biichsen 
gcladest, mit dem klocz, so leg den stain vast hertt 
an den klocz vnd vcrkcwl in mit waichem holcz. 
Die kewl sollen nicht h.irt sein oder ain puchscn 
niucht davon prechcn. Die kewl sollen nicht zu 
dick sein, sy solK u auch gleich lang, dick vnd 
gro? «jciii. Sy sollen auch gleich getrieben werden. 
Item vnd über ilie kewl sol man einen stain vcr- 
schoppen mit heden vnd mit leym oder mit hew 
oder was Sollichs dings ist. - 

Es war demnach, bevor der Stein geladen wurde, 
die Kammer mit dem Klotz abgeschloaaen. Dieser 
nnisple nnch Bl. 5 a als weit das ror scy, als weit 
vnd als lang soll auch der klotz sein . 

Der Klotz war daher so lang, als der Durch- 
messer tler Kamtncr, und d*i sc mti-vstc wieder, SfiMfc 
die oben beim Laden geforderte !• unfthciluI^; ein- 
gehalten werden, in der Länge fiinfmal so lang sdn 
als im Durrliinessrr. 

Eine zicinlicii .lusluiirliche Beschreibung einer 
Steinbüchse gibt .Andreas Ketlu.sius de Quero in sei- 
nem Chronico Travisann beim Jahre 1376. Dieselbe 
lautet in deutscher Ucbersctziuig: 

«Die Bombarde ist ein eisernes sehr starkes 
Instrument mit weitem Vordertheil (trumba, italienisch 
tromba), in welchen ein pa&scndcr runder Stein ein- 
gesetzt wird und tinem hinten daran befestigten 
doppelt ao langen, aber dünneren Rohre (cannone), 

<) QoeOen: Tafel A I, III* IV. — Vgl. jalwt G. d. K. lU, 37. 
— Köhler lU, i. 167. — Toll: Eiae Handsdilft «bcr ArtiUeri« 
MI den 14. Jibrit. (Aick f. d.0.d.KKiPr.A.i.I.G. 1866)164. 



in das durch die dem Vordcnheile /uf^'^ckrhrtc Oeff- 
1 nung das schwarze, künstlich aus Salpeter, Schwefel 
I und Weidenkohle berdtefe Pulver gethan wh-d. Hat 
mau nun jene OetTnung durch einen hincingescbla- 
I genen Holzklotz fest vcrsciüossen, die Steinkugel in 
I daa Vordetiheil eingesetzt and verkeilt, so wird 
durch das kleinere Loch des rückwärtigen Rohres 
Feuer gegeben imd der Stein wird durch die Kraft 
I des entzündeten Pulveis mit grosser Gewalt lunans- 

geschleudert. *) 
I Ueber die Construction der Stcinbücbsen zu 
I Anfang des 1 5. Jahrhunderts bringt die Handachrift 
des germanischen Museums zu Nürnberg, codex 
I 1481a, folgenden interessanten Aufschluss:*) 
' «Wilt du dir ain atainbncbsen heissen machen, 
sy scy gross oder klein, so heiss dir zwcn stain 
macheu in der gross als du wollest das die pucha 
werd schiesaen vnd wenn die zwen stain gehaiwen 
werden, so leg die zwcn stain für einander, daa einer 
den andern rür, so hciss dir dann das ror, da 
das pnlver eingebört, eben ala lankch machen, als 
die stain nod baid vnd daa vorhans vor dem ror, 
do der stain tnn soll liegen, andertthalb stains lankch 
vnd den poden hinder dem Zündloch aines halbst 
stains dikch, da.s ist einer iglicfaen stainbuclifeH 
gerechtigkeit vnd das daz ror nicht mehr vasse 
dann yc zu zehen pfimden sber des stains ein pfund 
pulvcrs. - 

Durch die letztere Angabe wurde das Ver- 
hältniss des Stcingcwichtcs zur Pulverladung bc- 

I stimmt, wodurch wieder der Durchmesser der Kam- 
mer gegeben war, welche, wie schon oben aus- 
geführt, fünfmal so lang sein musstc; die Weite 

I der Kammer war daher */, des Steindurchmessers. 
Jedoch nicht immer betrug die Länge des 
Flugs ianderttalb stains». 

Das Feuerwerksbuch imd zwar Abschrift vom 

i Jahre 1445,*) ""t' l i i/dne jüngere Abschriften ent- 
halten zur Nr. 6 der Zwölf Buchsen mcistcr£ragcn> 
folgende Angabe; 

•Sprich ich, die wyle die buchsscn vor dem 

, pulversak als kurtz waren, wenn der stein dar in 

i geladen wart, das er ein wenig für die buchs gieng, 
71t den 7ytf>n vntl zu dciisclNLi; buchsscn was bc- 
diirsü. da.» man den stein \ ctbihUl. • 

^ Zu den zyten war also die Lunge des FlttgB 

' noch nicht so lang als der Durchmesser der Stcin- 
kugel, weil sie noch «ein wenig für die buchs gieng . 

I Im Artilleriemuseum zu Turin*) befindet sich 
eine Bombarde, vclrhe augenscheinli. h '.er frühesten 
Zeit der Stciubtichsen angehört, deren Abmessungen 
und Emrichtung nahezti vollständig den oben ge- 

J. G. Uoyen, G. d. K. — I. Zonlie and ErUtBlerugcn 
!<• 1, I, q. — jfUlui«, G. d. K. I, S36. — K«UBr UI, t, 260. — 

ToU: 166. 

^ K5U« lU, I, i<)2. — JChu G. d. K. I, j^i, 303. 
•) Hoyer, G. <L K. Ii, Uta — KAhkx III, 1, 268. — 
JKhiK G. d. K. I, 397, — Toll, 15*. 

«) KMkItr III, t, s6i, Tkf. IV, 1 (diMiU Vig, ti). 
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gcbcoen ConsUuctioDsbedin^uugen sowie der Bc- 
schreibuni; des Redusius entsprechco. Von der 

Miincbcncr Handschrift ^^ ^i^ht dieselbe nur insofern 
ab, als die Kammer äusscriich cyliiidriitcb, im Innern 
jedoch konisch ist, wibrend aur Blatt 5 b der Hand- 
schrift die Seele der K ui.incr auch rylindrisch zu 
sein scheint. Diese Buinbarde wurde auf der Bur^; 
Morro bei Jcsi in der Provinz Ancona gefunden 



Kig. I J. Bonibarrfr (Stcinbiichw) im Artiüerie-Muscom i^u Tuiiii. 

(Fig. 12). Dil' Bonib.irdc ist aus Schmiedeeisen, 
580 mm lantj; I.üngc dos Klii<fs: ijSmm; Länge 
der Kammer (Seele) 387 mm; I )iircliitKsser der 
Seele des Flugs: 150 — ii>6 mm; Durchmesser der 
Seele der Kammer: 50 — 68 nun; Gewicht der Stein- 
kiigel: 5,182 Kg. 

J«** * 
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ff"" f:-^ I 

Fij;. 13, (land-SleinbUchse im »liidtischen Muieani Caroliiiu' 
Anj^iisiram in SalilMiri;. 

1 lic Kanmicr ist nalie/.u doppelt so lan^ als 
der Fluj^ (3S7 . 158). Oer Flug^ hat noch nicht die 
I.aii^e des zu<:cluiri^en Steines ( 1 5iS ; l^), SO dass ! 
dieser liber <lie MüiidiiiiL,'^ hinaiisr,igtc. 

Viel fTcnauer noch stimmen die Ausmnassc mit 
den obigen ('<)nstrncli(>iisbeditiL;uiiL;eii iibereln bei 
etuer klemcn Steinbuchsc, welche sich im sl;idlischcn 1 
Museum Carolino-AufTusteum in Salzburg befindet ' 
(Fif. 13). i 



1 >icsclbe i^t aus Schmiedeeisen. — Gewicht 4 8 kg. 

Aeussere Länge 30J mm. 

L;in;;c der Seele des Flugs 72 mm. 

Durchmesser der Seele des Flugs an der Mün- 
dung' 85 mm. 

Durchmesser der Seele des Fhigs am Boden 
75 mm. 

Länge der Kammer 170 mm. 

Durchmesser der K niiincr '.f mm. 

Setzt niim den Ku^cldurchmcsscr gleich dem 
Kaliber 8; mm, so erhält man folgende Constructtens' 
Daten: 

a) Länge der Kammer beträgt 2 Kugeldurchmesscr 

170 mm e^- 2-85, 

b) Durchmesser der Kammer beträgt 2/5 des 
Ku^eldurchmessers 85 : 5 — 17-2 34. 

c) T.äng-e der Kammer ist fünfmal so g^ross als 
der Durctimesscr derselben 170 = 5 34, 

d) der Boden hinter dem Zündloch betraf einen 
halben Kugeldurchmesser 85 : 2 - 42-5 (44). 
Der Flug hat nicht vollende die I^nge des 

Steines, dieser musste über die Mündung^ hinau«- 
gcr.igt haben. Diese Steinbuchse Lst mit drei 
eisernen Rin|[:fen an einen Hnhblock befestigt und 
über die I lalfle in liiesen eingelassen. Der H0I2- 
bluck jcilocli ist neu; es ist sehr wahrscheinlich, 
dass diese HandstcinbQchse in einem länglichen 
Holzbidck (cipjjtim) mit I landhal>c eing'esctzt war. 

Das Gewicht der Watite, 4*8 kg, qualiüzicrt die- 
selbe unbedingt als Handsteinbüchse (bombarda 
pizfda». 

Interessant ist der Abschluss der Kammer durch 
einen rückwärts eingeschobenen, wahrscheinlich ein- 
geschweissten eisernen Zx'ü }.. welcher 14 mm Übel 
das rückwärtige Ende des R«lires vorsteht 

Das Zündloch ist trichterföraug von unten nach 
oben erweitert. 

Bei der oben beschriebenen Steinbüchse von 
Morro berechnet General Kohler das Verhältniss des 
.Steingewichts zum Kohrgewicht mit I : S (III, i. 262^. 
Wird dieses Verhältniss auch bei dieser Stciubüchse 
beibehalten, so wurde das Gcwidit der Steinktigcl 
o'6 kg betragen und diese bciiätt% <eine ittst> 
gross sein. 

Diese Stetnbachse kam als Geschenk des Herrn 

Rosenegger in den Besitz des .Museums; es i^t 
wahrscheinlich, dass dieselbe zum Bestände der 
Festung Hohensalzbnrg gehörte.*) 

Die Vorliegende Beschreibung bietet einen wei- 
teren auflailendcn Beweis, dass die Construction und 
Form der PcuerwafTen anfangs von der Grösse nicht 
abhängig war. 



•) Wir n«clMc& mit 
der Herr Oiteclor de» Maieim* 
Dr. Ale» Frltcr, ui» bei Aaftahn« 
lichdcn Weite mlcnlBtite. 



Denk« 

i,MNrl.fcdk 
obiger Dutau iii «ler 
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Die Handfieuerwalfeii im ij.Jahrfitiiidert 



Emt vollkommen genaue Einthcilung der Hand- 
feuerwaffen nnch ilcn vurliegcrKlcii Zfitpcriodcn. in-;- 
bcsondeic lui den Uebcigang aus dein 14. m das 
15. Jahrhundert läüst sich nicht durchfuhren. 

Das 14. Jahrhundert Tdtrrle characterisirt durch 
die Münchencr llandäciinlt; die in diese Zeit ge- 
wiesenen kleinen Feuenraffeo sind thätsacblicb 
Büchsen, bussen fbo6te), pot«, vasa, welche durch 
die Kürze der Seele und die primitive Coastructiuu 
anflEalien md mit den Abbildungen des cod. germ. 
öoo in eine '^^owisse Uebereinstinunuog' gebracht 
werden können. 

Anders gestalten sich die Verhältnisse im 1 5. Jahr- 
hundert. 

Die Bildcrhaudachrii'ten werden deutlicher und 
enthalten xahlreiche Abbildungen von Kandfener- 
wafien, welche cntwciJcr in der Art der Darstellunfr 
oder iu dem manchmal bcigcliigtea Texte die er- 
gänsende Erklärung finden. Von diesen Hand- 
schriften wären folgende liervorzuhclit n : 

Cod. ms. pbil. 63 der Uaivcrsitäls-liibliothck 
zu Göttingen (1396—1405), Konrad Kyeser's «Belli- 
fortis-, ein Kric-rysbnrh. uclclics ik n Ui'In'ii^Miit,'- :uis 
dem 14. in das 15. Jahrhundert vermittelt. - - .Mit 
diesem Manuscrtpte steht eine Reibe jün^rerer mehr 
oder wenif^er vollständiger Copien in Vi rl)inil»ng, 
s. B. cod. ms. 16. o. 7. im Fcrdinandcum zu luus- 
bruck; cod. ms. phiL 64 der Untveititata-Bibliothek 
zu G' ittinn-en; cod. ras. 5278 der k. k. Hofbibliothek 
zu Wien u. s. w. 

Abbildungen und Nachrichten über Handfeuer- 
waffen enthalten ferner, cod. ms. 3009 der k. k. Hof- 
bibhothck zu Wien (1411); ferner aus den kunst- 
historischen Sammlungen des A. H. Kaiserhauses 
zu Wien: cod. ms. $1 und cod. ms. 55, dieselben 
werden zwar dem Ende des 14. Jahrhunderts zu- 
geschrieben, dörften jedoch dem Anfange des 1$. 
Jahrhunderts angehören; cod. ms. 34 (früher 141) 
von 1410 und cod. ms. 67 ungefähr aus derselben 
Zeit.») 

Den btntestcn Kaum im 15. Jahrhundert nimmt 
das berühmte deutsche * Feuerwerksbuch > ein. Das- 
selbe ist in zahlreichen Abschriften vorhanden, welche 
<lurch die gemachten Zusätze und Er^^änznngen die 
allmlihlige Entwickclung der Handfeuerwaffen zur 
Anschauung bringen. Hierhergehören: cod. germ. 
4902 der kgl. Hof- und Staatsbibliothek zu München 
(1429); cod. ms. 3062 der k. k. Hofbibliothek zu 
Wien (1437), zwei undatierte Abschriften derselben 
Bibliothek: cod. ms. 2987 und cod. ms. 10895; 
J. ü. irloycr pubUzierte im Anhange zu seiner 
«Geschichte der Kri^kunst« (II. 1107 — 11471 
Exemplar vom Jahre 1445, u. s. w. 

Einige Nachrichten und .\bbildutigcn von llaud- 

i | Bei Uorcluicht dieser lIandM:brifteii »Uml um IIcirDirector 
Wcndelin Boeheim oflnuili in rreundlichtter und lic)>ent«(U4itlter 
WeiM aar Saiui, wolttr wir den verbiadUdhiteD Daak ugta. 



feuerw äffen enthalten die ManuscHpte s,'lihida der 
Bibliothek Hauslab- Liechtenstein zu Wien; ferner 
cod. germ. 734 der kgl. Hof- und Staatsbibliothek 
zu München (1450); der. Atlas des deutschen 
Vegctiiis (ca. 1460); dns ; mittelalterliche I lausbuch > 
der Sammlung des Fürsten VValdburg-Wolfegg-Wald- 
see (ca. i $80); cod. lat. 7239 der National-Bibliothek 
zu I'aiis, u. s. iv. 

Urkundhche Nachrichten, wie Zcughaus-inven- 
taricn, Uebersichten von Waffenbeständen oder Aus- 
züge aus städtischen Kämmerc! Rechnungen bringen 
zitTerumässig die zunehmende Ausbreitung der llaiid- 
feuerwaffen zum Ausdruck. Die aus dieser Zeit er- 
haltenen Iland- un>! Hakenbüchsen schliessen leicht 
an die Abbildungen der Handschriften an und t>eim 
Vergleich derselben untereinander gelangt man zu 
hcs:tiiTimtcn [rrniein.samen Grund.sätzcn in der Con- 
struction, welche auch den stufenwcijjeu Fortschritt 
verfolgen lassen. Die Einxeln-Schussldstung ist 
durch die gestellten Bedingungen bei den Srh'ess- 
übungcn fixiert und in den Schicssbriefeu und Sciiicss- 
ordnungen des i $. Jahrhunderts genau verzeichnet; 
liie Verwenilimtj «kr Handfeucr^vaft'cn im Felde ist 
durch Vorschriften, Ordnungen und Ordonnanzen der 
Kriegsherrn bestimmt und geregelt. 

Uebcrliürkt 111 in dieses Qucllcnmaterial, so cr- 
gicbt sich die Notbwendigkeit, bei Untersuchung der 
EntWickelung und des Gebrauchs der Handfeuer- 
wafTen im 15 'J.ihii mdert oach bestimmten Gnind- 
sätzen i'orzugebcn. 

Die Handfeuerwaffe darf einzig und allem nur 
vom Standpunkte der KrieL;';l)r,i-,iclii), irKi.it licartheilt 
werden. >kicht technische Künsteleien ciuzeluer 
Büchsenschmiede, sondern praktische im Felde ver- 
ueinll):irc runslnictioncn mü-^scii dem Kriterium 
unterzogen uud hervorgehoben werden, weil nur 
der kriegsmässige Gebrauch die Weitercntwickelung 
der Handfeuerwaffen bedingte. 

Für die Jagd war die geräuschlose und sichere 
Armmst viel bequemer, wahrend der Knall der Hand- 
büchsen das Wild aufscheuchte; es muss auch fest- 
gehalten wer<len, dass die Schiessübungen der 
Schüt/engilden ursprünglich geschulte Schützen für 
das Feld stellen sollten. 

DieBeschreibungund Bcurtheilung der Waifc muss 
die einzelnen Theilc derselben, Lauf, Schaft Entzün- 
dungs- und Visicr\-orrichtungcn gicichmässig umfassen. 

Der Lauf konnte bei günstigen Umstanden in 
der ursprünglichen Form bis auf unsere Tage sich 
erhalten, indessen läs.st die geringe Z.ahl der crh.il- 
tenen Exemplare annehmen. das.s der in seiner G>n- 
struction veraltete Lauf umgearbeitet oder einge- 
schmolzen wurde. Der Schaft war schon infolge 
des Materials einer gewissen Zerstörung durch die 
Länge der Zeit ausgesetzt, noch mehr war dies der 
Fall, wenn die Wafic zum feldmiissigen ricbrauchc 
bei der damaligen Kampfweise gelangte; endlich 
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war der Schaft leicht und billijf zu eraetzea. Man 
bleibt bei der Beschreibung dieses Bcstandtheils zu- 
mdflt auf die Abbildungen in den Handschriften an- 
IfCWiesen, fla tlie Zeichnung^ unverändert blieb. 

Achnlich verhält es sich mit den Visier- und 
Eatzü udun^^^ci n richtnogen . 

Die Bcurtheütmf^' der Handfcucrwafle inuss 
endlich auch die Einzeln -Schussleistuiig in sich 
schliessen, weil von dieser die Verwendung im 
Felde :i1)liaiiL,ni4 ist und letztere wieder die Con- 
stniction und die lechnik der Erzcuffung bcein- 
flussL 



Burg Bioule hcr\orgcht, weit unter den Schuss- 
leistungcn damaliger Fernwaffen, da selbst die 
grüsscren Feuerwaffen nocb biotcr der Annnist vnd 

der Schleuder rangierten. 

Einen Fortschritt in der Entwickelung der Hand- 
feucrwalTcn zeigt nun die Abbildung auf Bl 104b 
des e Iii. ms. phil. 63 iler Universitäts-Bibliüthck zu 
Gut!i:igeii; — das btruhiule Kricgsbuch ■ Bcilifortisj, 
welches Konrad Kycser als Verbannter in den böh- 
mischen Waldern anfcrligen liess') (1396 I40!;> 

Die Abbildung zeigt einen Schützen, welcher 
eine auf eine Gabel aufgelegte grössere Handfeuer- 
waftc a!)fri;erl i'Imu. 14). Die IlniKlfe'.ierw.'itTe be- 
steht nach dl I Z( lelüiung aus Lauf und Sch;ut. 

Der I^iuf ist anscheinend atis Eisen, aussen 
polygoii, wahrscheinlich scchscj ktg-, imd mit fünf 
Ringen verstärkt; die Seele scheint cylindrisch zu 
sein ; das Zündlocii befindet sich oberhalb, zwischen 
dem dritten und vierten Ringe. Rückwäits endet 




FiE> 14* SchOlltt mit IIati<ireuerwalTc, au> dem CoJck ms. phil 63 d«r kgL UBl««nitltl- 

UibUothek m <Jutünj;«n 11395 — 1405,1. 



A. Handschriften. 

Die Müiiclicncr Handschrift gestattete nur die 
Unterscheidung in grössere und kleinere Feuerwaffen, 
welche auf massiven FIoL^festellen mittelst Metall- 
bändem befestigt waren. 

Die Abbildung im cod. ms. 5$ der ktmst- 
historischen Snnmdungcn des \. H. Kaiserhauses zu 
Wien (Fig. 4) zeigte eine kurze bcehcrartige Büchse 
— den Laut' — eine hölzerne plumpe Handhabe — 
den Schaft — in welchen die Büchse zur Hälfte 
e5ngelas<<en war; zur Verbindung von L.iuf und 
Schaft dienten zwei .Molallhänder — Lnufringc; eine 
Entziindungsvorrichtung war nicht v<)rh.in<lon. das 
Abfeuern musstc aus freier Hand mittelst Lunte, 
Holzspahn oder Loseisen besorgt werden. Die 
Einzelii-Sehussleistung stand, wie .lus der ol>cn niil- 
getfaciUen Instruction über die Verthctdiguug der 



der Lauf in eine Tülle oder Hülse, in welrlie der 
slaugcnartige Schaft eingesfeckt ist; der Laut ist schein- 
bar gegen <lic Mündung hin verstärkt. Der Schaft 
ist augenscheinlich aus Holz und h:it an seinem 
unteren Ende eine metallene Schutzkapscl, Eine 
Entzündungsvorrichtung fehlt, die Büchse wird vom 
Schlitzen niilteK' eines rechtwinkelig abgebogenen 
Drahtes oder Glinimciscns abgefeuert. Die W'afil'e ist 
auf eine hölieme Gabel aufgelegt, wobei das untere 
Ende des Scbafles am Boden aufsteht. Die Gabd 

' V(;l. ulicr dicic liildeili.-in Oichnü v. «Beitrme inr 

Kuiul- und KuUori'<"«chklitf yom Hcgi;'.;;e c!l^ 15, Jabrhunderts> 
im «An/-, t. K rl \ . iR7l>, — ' K>-^t-n\vciit ^Jufl'fi, i.^. 
schichte drr 1 ci;> rv^sitcn iS'J; 1511. «. *. A. XI. — Jal«»»: t<. 
d. K. I. '.s — Köhler: nie Entwickelong d« Krieg» wejeii' 
and der Kiicgfiibmiif, iSii;, lU. I. — A. Schals: Ou buäjrclie 
Leben, 1889 n. — V. Ranocltri CtwUchtc der Esplotimotfr. 
189$, I, «ap. V. tiat Fencfbwli» In Konrad Kycwn «BcHifertit». 
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ist in il» n Hiidcn eingesteckt, nach der Abschrift 
in <icn kunsthistori^chca Sammhingen des A. H- 
Kaiserhauses sogar mit Pflücken verkeilt. 

Der Schütze steht breitspuri|f mit vorgesetztem 
rprhtcii Fu<^sc an der rechten Seile der Waffe, hält 
mit der rechten Hand das (ihithciscn, die linke Hand 
umfasBt den Schaft am oberen Ende, welch letzterer 
Umstand (^c^fnttet, <lic l)L-ilaufi^ea DimcnsioQca der 
Handfeuerwaffe ;il>/'.isi. [uitzen. 

Die vorliegende Abbildung^ aus dem Göttinger 
(°< >(!t \ Ifisst nun etozelne iotereatamte Erscheiauiigcn 
hervortreten. 

Der Lauf und auch die Seele sind entschieden 
länger als in ilen bisher genannten älteren Haml- 
schriflcn. Diese Zunahme lässl .s:cli schon bei den 
Stücken des 14. Jahrhunderts wahrnehmeHt bei 
welchen die I.iuiiii- <les T..iiitVs vun 164 mm nuf 
384 min, jene der Seele von 140 nun mi 12j mm 
fCsUe^n ist Diese Veränderung erhöht sich im 
15. |r>hrhnni!crt nnclt weiter; «lif<--cll)f wrir keine ZU- 
lalligc und wurde auch theoretisch bcsjjrochen. 

Der Codex 67 der kunsthiatorischea Samraltmgen 
des .\. 11. Kaiscrhrni^cs- zu Wien (ca. 1410) enthält 
U.A. die Frage; iWcliche buchs bas schicsset, die 
vyter oder enger, kUrtzer oder län|;er?> Die Ant- 
wort v- uff : Am besten sind die über sechs Klotz 
langen engen Büchsen und an einer andern Stclle 
wird von einer Büchse von 7 Klotz Länjfc gesprochen 
.Auch <!n=; IVncrwerksbuch enthält tüe Homcrkung: 
wann die kurtzcn rur mögcal tiyndcrt hin in die 
wytin schiessen, aber die langen ror schtessen 
wyt . 

Die Verlängerung des Laufes und der Seele 
brachte somit das prjdktische Resultat, dam man mit 
den langen Kohren in die wyten schiessen konnte, 
was bei den kurtzea ror nicht möglich war. 

Bei der Gottinger Bfichw konnte die Wirkung^ I 
in die wyteD> auf swcterlei Weise ic|fulicrt werden, 
und zwar , 
3) entweder durch Vor> oder Zurückschieben der | 

Waffe f'l.M!urr!i wrrilrn dir I .ani^c' des Schatl.cs 
und das auf dem Boden aufstehende geschützte 1 
Ende desselben gerechtfertigt), oder \ 
h) indem die den Schaft iimfasst haltende linke I 
Hand diesen hob oder senkte. j 
Es ist ferner naheliegend, dass bei Anwendung | 
einer gleich u rissen Pulverladunjj^uliese « arsclion im 
cod. gcrm. 600 gegeben) - • und bei gleich schweren 1 
Geschossen eine gewisse praktische Erf»hmng ßir | 
ein imd die-elfie W,',''tV sich herausbildete, welche 
das Treffen eines feststehenden Zieles auf bestimmter 1 
Distanz erleichterte. | 

Die Erkenijii;i-;s der Wirkung einer bcKf-nunii n. 
Elevatioo ist auch in den Darstellungen der Münchener 1 
Handschrift zum Ausdruck gebracht, indem die HoIef 
constructioncn für das lüiistelltii d(r I'cuerwatlen 
unter bestiramtcu Neigungswinkeln eingerichtet waren. 

Bei der vorliegenden Handfeuerwaffe konnte 
die fiir eme bestimmte Distans nothwendtge Elevation 



durch gleichmässigcs Auflegen auf die Gabel oder 
durch glcichmäs'.iLres Heben und Senken des Schaf» 
tes erreicht werden. 

Die WahrnehfflUs^ von der erweiterten Flug^ 

kraft des ( 'lesehns-sc«; tfrstattctc alu-r auch, tlic Ele- 
vation lur die uhliehc kurze IJistan/ nach und nach 
zu verkleinern, t^is man endlich /.um directen SchusS 
gelangte, welcher der l landfeuerwaffe die volle Kriegs- 
brauchbarkeit einbrachte. 

Die Abgabe des Schusses erforderte bei der 
Göttinger Büchse folgende Verrichtungen; 

a) Herbeitragen der Handfeuerwaffe und der Gabel 
auf jenen Punkt, von u o aus geschossen werden 

sollte; 

b) Einsetzen der G.ibel in den Boden; 

c) Auflegen der geladenen Wafi'c auf die Gabel 
und Einstellen unter dem bestimmten Ndgung»' 

winke! ; 

d) und endlich das Abfeuern. 

Nimmt m.tn nun an, dass die kleinen Gcsciuisse 
nicht die Bestimmung hatten, Mauern zu brechen 
und niedci zule'^^pn, ^;ondern gegen die AniLfrcifer und 
Vcrthcidiger derselben, gegen Menschen uml 1 hiere, 
gegen bewegliche Ziele zu wirken, so musste auch 
der Schütze mit seiner Waffe diesen beweglichen 
Zielen folgen können. 

Das Einstecken der Gabel in den Boden war 
jedoch sehr umstiinrlüch und von der Beschaft'enbcit 
des Bodens abhängig. Es war einfacher, die Gabel 
auf demsdbeo nur aufzustellen oder das Gewicht 
der Waflfe so weit zu verring-ern, dass flic.';c vom 
Schützen getragen und wahrend des Schusses gc- 
handhirfit werden konnte. 

Die crsteRichtung führte /urCon.strurtion prö<:screr 
massiver Handfeuerwaffen, welche beim Gebrauche auf 
ein Gestell (Dreiliiss, Holsbock) aufgelegt wurden, aas 
welchen sich rite I!,tkcn- Tin<l Pncl<1v:ichsen entwickel- 
ten und deren ursprüngliche Idee eben in der tiöttuiger 
Handschrift bildUehen Ausdruck findet Die «weite 
Richtung si l'.ücsst an die schon vorhandenen lland- 
büchscn an. welche durch eine .'\bbildung im cod. 55 
der kunsthist. Samml. des A. H. Kaiserhauses zu 
Wien (l'ig. 4) bestimmt wurden. 

Einen weiteren Beitrag zur Entwickclung der 
Handfeuerwaffen bringt eine Abbilduqg auf BL 3Sb 
des cod. ms. 3069 der k. k. Hofbibliothek zu Wien 
(1441) (Fig. 15). 

Die Abbildung soll zeigen, «wie man die Hand- 

puchsen be>rhtessen sol-. 

Ein Schütze hält eine tiaudbüchse im schrägen 
Anschlage. Dieselbe besteht aus Lauf, Schaft und 
einer Entzimdungsvorrichtung. 

Der Lauf ist anscheinend von Eisen, ^lindrisch, 
mit Zündloch; die Seele scheint ebenfalls cylindrisch 
zu sein und n. < 1: der Zeichnung f^ — T 'valiber 
lang. Der Lauf endigt rückwärts in eine iülle, in 
wdche der stangenartige hillzenie Schaft «ab- 
schoben ist. 

»9 
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nir Kntzüiidunpsvorrichtiinjf besteht aus einem 
zweiiii.i) rechtwinkelig gebogenen Eiscnstah. der um 
einen Stift drehbar ist uiui ;ils zweiarmiger Hobel 
zur W'tkiin^r gclan:^t. Das vonlerc Ende s' .ur 
Anlualiuic des Züudnnltels eingerichtet , sehr wahr- 
scheinlich ein 
leicht brcnnliarer 

Ducht , Zünd- 
Bchwamm oder 
Lunte. 

)3er Schutze 
hält mit der lin- 
ken Hand den 
Schalt in der vor- 
deren tlälftc, die 
rechte I land Hegt 
mit dem Daumen 
am Schaft, die 
uliri'.ycn vier i'in- 
ger iinn.isseu das 
rückw-ärtige Ende 

<I<'S .\b;"iEy'^; d^?! 
linde des Schalles 
liegt bciläuGg an 
der rechten Ann* 
beuge. 

Diese lland- 
büchsr fst a^ig-en- 
scheinlich kleiner 
als jene im Göt- 
tinger C."odex, da- 
her ohne Gabel 
und vom Schützen 
auch wahrend des 

Scbiessens zu 
handhaben. Die- 
selbe hat ebenso 
wie die Guttingcr 
Büchse» den stan- 
genartigen in das 




Fl«. IS. 



kennen, dass :iurh liier, «: iu;c in der Gottinger- 
] landschril't, diö ticscho^ aucii im hohen Bogen 
gegen das Ziel geschleudert wurde. 

Eine andere Con-struction zeigt (. ine 1 1.iiulliurhsc 
aus dem cod. ms. 55 der kunstinst. Samml. des 

A.H.K»serbauses 
zu Wien (Anr;i'^^' 
des 15. lalirhun- 
dertsV (Fig. 16.) 

Diese 1 land- 
büchsc besteht 
aus Lauf, Schaft 

und Ab^Tt!; Der 
Lauf zeigt cinc 
andere Form, als 
bisher bei den 
1 landfcuerwatfca 

beobachtet 
wurde. Derselbe 
ist wahrticheiulich 
aus Eisen, ähnlich 
einer Sfc'Tibijch^ii' 
gestaltet und laäsl 
zwei vetschiedenc 
Cylindcr unter- 
scheiden ; der vor- 
dere, im Durch' 
messcr n^ri-sscrc 

Cyhadcr war 
augenschemlich 
zur Aufnahme des 
Geschosses, der 
hintere, im Dnrdi- 

mC^irr In'i-i,:!.^ 

halb so gros.sc 
Cyünder sar Auf- 
nahriir .IcrPulvcr- 
ladung bestimmt^ 
beide Cyllnder 
sindnahezo gleich 



«WM mmn dia hamlpui-liicn bocliieueii sol», au» dem CM«K 01(1.3069, BL SSb» 

der k. k. liufbiUiuilutk «1 Wien. 




Fig. 16. Uandbttciue aw 4cm Codex ms. 55 d«r kaouliUtoritcheii Sammliuifcn des A. U. Kufcrhanw* ta Wien. 



rückwartij;e Ende des Laufes eingeschobenen Schaft. 
.<\uch hier entzündet der Schütze selbst die Ladung, 
jedoch schon mit iiilie einer Abzugsvorrichtung, 
welche aussen am Schatte angebracht ist 

Die schriigc, nach aufwärts gerichtete Lage di r 
(lunübüchse im .Momente des Scliicsscns lasst er- 



lang; in dem rückwärtigen, der Kammer, ist das 

Zündloch, 

Der Schaft, wahrscheinlich von Holz, ist rück- 
wärts stangenformig-, in seinem vorderen Theile 

jt loch zur Aufnaluiic des Laufes der Länge nach 
muldenJ'onnig ausgenommen. 
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Die Vcr!iiii(iii;i_; zwischen Lauf unU Schall ist I 
durch ;mvc- Mi-ialllMiiiiir hcrgcslctlt, welche Liiuf 
mid Schutt uiuLisscu. iJicscIbe Art der Verbindung 
ici^t die Ilandbüchsc desselben Codex (Pi0. 4), | 
die Handbüchsc im historischen ^^u8eunl zu Bern ' 
(Fij?^. 5) und f.ii-t. lUc eilialtenea I laudbiichsen der 
ersten llälf:c des 1 5. Jahrhunderts, bei welcheo der 1 
JLauf in den Schalt eingelefft ist. ! 

Es ist müghch, dass man aus diesen 1 iandljuchscn . 



bildungen llandbüchscn ohne EntzilndttDgsvorrich- 

tunffcn dar<^rstctlt sind. l)icsci Ahziis^ war pcwiss 
nicht handisch, die langen .11» Si li.uic .su h bewegen- 
den Hebelarme konnten leicht abgebrochen werden, 
endlich war das Entzündungsniittcl infolge der sich 
bildenden Asche nicht immer vtilässlich. 

Einen ähnlichen Abzug, aber in kleineren Dirnen- 
siiiiK-ii, enthalt die nniiiischrift des Froissart in der 
Stadtbibliothek zu Breslau (1468).') (Fig. 17.) 





rif. tj, DwUdlugm au dar HmdKhrift «1« F^auMit in der Sladttrililiollidi hi Bndan. t46S. 




lugn dci A. H. KaiMthaatei. 1410. A. H, KaiMriiMMe*. 410. 



auch Steine schicssen konnte; ob aber hier eine 
Handsteinbüchsc dargestellt ist, iässt sich nicht mit 
Bestimmdieit behaupten» da au« der enten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts 1 Lindbüchsen erhalten sind, 
deren Lauf dieselbe Construction aufweist und welche 
infolfTC de« kleinen Kalibers unbedingt für Metall- 
gcscho.sse eingerichtet waren. 

Der bei dieser und der vorhergehenden Hand- 
bächsc abgebildete Abzug scheint nur vereinzelt in 
An«r«nduig gekommen zu sein, da alle Qbrigen Ab- 



Der Lauf ist verhältnissmiLssig beder.tcnri Innrer, 
der Schaft, stangenartig, ist in das rückwärtige Ende 
des Laufes eingesteckt 

E-ticn \vi-it(ien hcstini m'rti I'ottschritt in der 
I Ejitwickcluug der 1 landbiichseu lassen einzelne Dar- 
I «tellnngfen aus dem Codex 34 (141) der kuosüiist 
Sammlnni^eti des A. H. Kaiserhauses zu Wien e> 
j kennen (14 10).*) 

. •) Vgl.: sQuellcn» 11,H3 un«lT,B.IV, (F. 1 7 di.i t i.'n;Qommcn.» 

I ^ VgL €QiMllen> II, ti« rad Köht«r Ut, 1, ^29. 

»9* 
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Ksst nwcin diitirt <Iicsen (.'odex mit 1410. 

Die voriiegentle Abbildung, Kij,'. 18. bringt die 
Beieituag des Pulvers und Versuche mit demselben 
zur Darsteüimo-. F.in ^lam; mischt die Restaiidtheüe 
des Pulvers aui einer l<t;tbl3lci, der zweite versucht 
das Pulver mit einer Hanilbiichse, Diese HandbUchse 
besteht aus Lruif inid S<_li;ift. 

Der Laut, wahrscheinlich aus Eiscu, ist c)'lin- 
drisch, jedoch am Bodcitttüdce, in welchem auch 
das Züniiloch sichtbar ist, verstärkt; eine kleine 
randartige Vcrstärkua^^ zeigt auch die ^jüJldung. 

Im Vei^leich zum Schützen Ist der Lauf circa 
50 — 6(1 cm lang und dürfte die IJinge der Seele 
etwa 10 Kaliber betragen. Uie Veistärkuug des 
rQckwilrtigen Theiles des Laufes ist auf den Um- 
stniid rnrnckziiP.ihreti , fla«»; hei <lcn 1 hiTtrlhürhsen 
besseres, krätlig wirkendes Pulver in Anwendung 
kam, welches die Handhabung nicht ungfcßhrKch 
mnrhte und wohl auch das ^^^tc^.^l r.;*;» !: abnutzte. 
Es ist auch sehr wahrscheinlich, d;i5s mit der Vcr- 
Hmgerun}^ der Seele «ne VergrosBcnmg der Pulver- 

laduuL,'' cin'.'-etrrtrn ist und dsSS dieSC die VetStälkung 
des liodeiis herbeilührtc. 

Der Schaft ist stangenfönn^, beiläufig' i^j^mai 
so lang wie der Lauf, und in das rückwärtige Ende 
desselben eingcschubeu. 

Uebcr die Handhabung der Handbfidisen gibt 
eine zweite Abbildun^f desselben Codex einigen Auf- 
schiusB (Fig. 19). 

Ein Armrust- und ein HandbQchsen-Schfitse 
schiessen gegen d is Tl;or eines befestigten Objectes. 
Der letztere, vollständig gepanzert, Italt ciuc iiand- 
büchse im ziemlich geneigten Anschlagr. Der Lauf 
clcr llandbiichsc zeigt eine ähnliche ronslruction 
wie im cod. 55 ^Fig. 16); vorne ein längeres Feld, 



rückwärts eine kiir/crc Katnmrr. der stnn^nartige 
Sch:itt ist in das liialcic Hude des Lautes einge- 
schoben; eine Kntzündungsvorrichtung fehlt 

Der Schütze steh! breilsi>nrii.; iiiil voro-PsetTtcm 
rechten Fusse, hall mit der Imkeu Hand die Huchsc 
nahe am unteren Ende des Laufes, die rechte Hand 
umfassl den Schaft. 

Die Ansrhlagsrichtung ist nicht mehr so schräg 
nach aufwärts, wie im cod. 3069 (Fig. i $); das rück* 
wärtige Ende des .Schaftes srhrint an die nm«!! ge- 
stemmt zu sein, wahr.sciicmlicher jedocli an die innere 
Seite der rechten Armbeuge angelehnt. 

Afhnlich den bisher dargestellten llandbüchsen 
in C onstruclioa und Einrichtung iat auch eine Hand- 
feuerwafle, welche im cod. lat. 197 der legi. Hof* 
und Slarstsbihlii thfk /u ^^^■mchcn abgebildet ist. 

Diese Biiderhandschrift cntliält einen deutschen 
und italienischen Theil, weiche jedodi nicht in Ver- 

Miulur;^; .•^teilen, um! wurde von M. Bcfthclot nSher 
beschneben unci publiziert.') 

Der lateinische Theil enthält 48 Blätter mit 
eoloricrten .AbbiKlungen; die Zcichnunrr ist c^roh. nbcr 
sorgfältig und genau; die Faginiening ist fortgesetzt. 
Einige Figuren haben deutsche Ueberschriften und 
machen von den 1 lussiten, von Münrhrn und Niirn 
berg Erwähnung. Die Figuren des Manuscnptes 
sind sehr genau, es ist wahrscheinlich, dass nicht 
einfache Projecte, somlrni wirkliclic KrieLTSgeräthc 
und Waffen dargestellt sind. Der Autor ist unbe- 
kannt; Entstchungstdt zwischen 1420 — 

') M. Berlhelot : Ponr TUlteira des «rU fn<c«nic|ae« et de 
rurtiUcrie «en I» fia d« noyes te. — (Annale» 4c cUaie et 4e 
pbyiiqM. SkUidc •fei«, tm TB91.) (Kg. »o wai, ai dwt cMp 

(KorlMtning folgt.) 



Nachrichten über Waffen aus dem Tresslerbuche des deutschen Ordens 

von 1399— 1409. 
Von Landrichter Bernhard Engel in Thorn. 

(Scbliiu.) 

Zelte. ^ welche woht an einer Schnur oder Kette um den 

Der gewöhnliche Name ist das gczelt. nur ein- HaLs gctint'cn wurden. Es weiden dafür folgende 
mal ^1407) wird ein paülftn (auf einem Schiffe) er- 1 Ausgaben aufgeführt: 

wähni. Der Preis des letzteren beträgt 4 ni. Ein | 1401 : Wilhim dem goltsmede 81ifd vor die wopcn. 



gewöhnliches Zelt kostet 1400; 26 m. Als Stoffe 
werden I4<x) genannt: lichtblohcr harras und bokczen. 
Auf den Zelten sitzt ein vergoldeter «knoff»; ausser- 
dem waren sie mit Bannern geschmückt. (1401: 5 
banyr uf <lcs meister» gezolt.) En<llich werden noch 
<holzcne kuofcl lunme das gezclt) (zum Befestigen 
der Spannseile in der Erde) erwähnt 

Heraldisches. 

Der Hochmeister verlieh an einzelne rittcrüche 
Gäste kleine silberne Schiidchcn mit dem Ordenskreuze, \ 



dy der mcistcr Ik machen Pasternak nud 

Henseln. 

1406: I ffl. 7 scot 8 den. vor 2 unsera ordens sylbi* 

rvnnc schilrlccliin . die unser homeistcr i 
rittcru gab , die w cgcn 8 scot und i quart 
lotig. 

Aehnlichc Schildchen wurden für die Jagdfalkca 
gefertigt. (Vcrgl. Herold 1892 S. 106, 1894 S. 122.) 
139g: fcrto lotig (vid. 7 scot) dem meister (näm* 
lieh dem Goldschmied 1 i : schildechin zu den 
falkcn zu machen, item 1 m. vor gvit und vor 
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machckMi, die 12 sdiilde «i macheii, jo vom 
adiilde 2 aoot 

1404: I m. 2 ac vor 12 sylberynnc schtldichin, do 
des mcistcrs wopcn ynnc stet, zu den lalkcn, 
1408: 2 m und I lot vor 12 falkeoschikle nnd 2 in- 

gcscfjcl. 

Die Ordenskrcuze auf den Wappen löckcn wurden 
in Seide gestickt, aber wohl nur für ilie Würdenträger, 
ebenso wurde das Hochnacistcrwappcn in Gold gestickt. 
1408 : 50 m. vor 3 par crücse ttuem homcjrstcr tarn 

wapen rocke. 

i4üy: Ii'/»'»- dem sydcnhaftcr (Scidcnstickcr) vor 
2 par cruze zu machen («apenrokcitlKO). 
15 m. Peter sydcnhafter vor I CmCt zu uosexs 

homcystcis wapenrocke. 
Ein ähnlidm in Silber Kcsticktcs \\ appen wird 

es wohl ijewesen sein, welches (••n llciold hntte, von 
dem CS 1409 heisst: der hatte wopcn sain eyu spygtl. 

Soldie «cfden aitfßUlig«rweise nur sehr vereinzelt 

genannt; e«; nin«?s daher nnrjcnr>mmen werden. d:is3 
die Ordcnsruslkiinuuern damit hinlänglich verschen 
waren. Faat gar nicht werden StangenwaO'cn aufge- 
führt. Aiisser der oiicn ciwiilintcn .Xiisf^abc für 8 
• barthe> findet sich namtich nur noch 14CK) folgende 
Eiotnigung: 13 eoL vor 4 speer- und glefcnyenfoter 
n machen unserm honfie\ ?!ter. 

lieber Schwerter findet sich Naciistchendcs: 
1399: Vf tn. vor I »weit 

I4OO: 20 unpcrische ;Tuldin vor swcrt. dy Sairntel 
dem incistcr koufte zu Wyncn, und 2 scot vor 
I swert zu machen (hier offenbar ■Bra.ndMHern). 

1403: I fird. Passken dem kn'pi! vor l swert 

1406 : & m. vor 16 swertc; und unter der Ueberschrift 
jColtsniyd: 4*/, m 4 sc, krtigis »ilbin (vtd. 
1 3 m. 5 sr !0 den."* rv i'i 5«'prfen 7.» rincken, 
pockein und senckeln halb vorgnit und halb 
schlecht iRbir. item 5 an;, gulden m 5 sc.), 
die helftc des silbirs zu vorguldcn. — i' m. 
machelon vor des groskompthurs swertc zu 
noachen ah sübii^nne podeeb und veaseln. 

1408: 3 m. 7 scot und 6 den. vor t m. 10 scot 
lotigis silbirs zu eymc swerte unserm homcister 
XU beslohen. 1 m. vor machdon Wener dem 
goltsmede. 

Bei diesen Ringen etc. handelt es sich offenbar 
um ScheidenbesdilSge. 

1408: 15 ^cnr vor I swert, das unser homcyster 
Jokusch Dobriske koufte. 
Als besondere Waflcnart enchdnen die Sattel* 
belle. Als Reu iifTiuiui; der Fieicn, welche 1404 
nach Gothland geschickt M urden, war vorgeschrieben: 
Ifacnisch, Sdiild, 2 Speere und l Sattclbetl. (Voigt: 
Cod. dipl Pniss. 6, i ) So .sehen wir auch hier, 
dass Sattdbeile <dcn bayoten/, das sind vornehme 
Litthaner, oder «den Sama)rthen> gekauft werden, 
und twar 1406 in 3 Fällen 36 Sattdbeile fiir 7 lird., 



I 8 de$f^ für 90 scot und 7 desgl. tär 9 scot 
10 den. 

Häufiger treten Arm rüste nebst Zubehör auf. 

Als besondere Art werden «gute Holmischo d. i. 
Stockholmer Armrüste erwähnt; üu Preis beträfet 
jedoch wie der der übrigen nur l m. Abweichend 
werden bis zu «Sri. vor 3 armbroste- gezahlt. Als 
Cicschosse werden die schockweise bezahlten Bolzen 
und Pfeile genannt, und zwar werden Pfcilcisen und 
Pfcil.sc hafte, bezw. das Schäften der Pfeile, besonders 
bezahlt. Eine besondere Art bilden geschliffene 
stählerne Pfeileisen, Köcher kommen ebenfalls mehr- 

I fach vor, ebenso <wippen, cropcn (kropen, kroppen) 
und span^ertel (spangürtel)>. [1381 waren auf der 
Burg Engelsburg für 28 Armrüste 6000 Pfeile vor- 

, handen.j 

Die bezüglichen Eintragungen (unter Ucbcr- 
gehung derjenigen, welche nur Armrüstc betrcflen) 
; sind folgende: 
I vor s|>argt!rtfl cropen iitk1 kocher. 

1400. 3 rn. ;inc 1 fird. vor 2 armbrost und 2 kocher. 
1401 : im. 10 scot vor sdldc gcslif)encr stclcne 
: \ ! plilyscn und vof piiUcbefte und vor 

4 kocher. 

j 1401 : 8 scot vor 2 kodier, 4 ach. vor bolzen. 

i 1401 : 3 m. vor scnewn p^nrn fCiam zu SeliiieiO luid 

' 3'/- '5 epangurtel mit allem gaug. 

!I403 : 33 m. 1 3 scot und to pt vor 1 00 .schog und 
■iopfhile und l2'/a ^ sdben pfilezu 

schelten. 
1402: 4 tonnen pfhyle. 

1403: 10 (hcmisc er) f^rosthen i vid. i fird ) vor gc- 

Bchos spangortcl und vor cyacu kroppen. 
1403 t 16 m. vor 100 «diog pfyle. 
1403: 2 q^ro-^chen vor ejrne zenwe (Sehne) zum (1) 

armbrost 

1406: 200 schog phile (werden demVogte auf der 

Thobese ges.mdt). 
1408: 8 scot vor 2 kocher. 

1409; 4 m. mioiis i fird. vor 45 «diock pfyljrsen» 

das sdiodc vor 2 scot. 
3 aol. vor eync zenwe. 
Vt >n. vor e^e wepe dem meyster. 
I m. 2 scot dem tischer vor 6 w>-ppcn in arm- 
brosten zu machen. 2 sol. dy kropen inzu- 
neben zn den wippen. 1$ soot den deyn« 
smcde \ or dy kropen zu den wppr-n zu machen. 
Unter spangurtel will das Register eine Winde 
mm Spannen der Armrust (also wohl eine Plasdien- 
zugwinde verstanden wissen; offenbar bedeutet es 
aber einen Spanngürtcl, wie wir ihn bei Boebcim, 
Waflfeokonde S.410 abgebildet sehen; nnd der cropcn 
I ist der ;iti 'rncrn hcfcsti;;tc eiserne ILiken zum An- 
I ziehen der Sehue. 1409 war dagegen bereits die 
I Wippe im Gebrauch, also do Gaisiuss, der ebenfdls 

einen eisernen Ilaken fkidpcn) hatte. l.et/*cier wurde 
eingenäht, d. h. wohl ebenso wie die Xuss der Ami- 
nist nicht mittelst dsemen Bolzens, sondern mittelst 
Garn oder Sehnen befestigt. (139S waren m der Borg 
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Graudcnz 7 Stcn^icTauuriistc und 9 Ruck.iriTirristc 
vorbanden, ci&;cie u:tcnl)iu ti;r W ntitn, letztere iür 
Wippen.) 

' Hegen sinil tiirocntls rr wahnt, I Ji. r 1 403 grnnnntc 
bogencr (Bogenniacher; von liiotii leitiK-e also die 
Armrnstböfjcn. 

Den .\rinrüs(cn vervarnlt sind tlic Bilden. 
1408 wird cyn blydenmachcr von Gotlaad." erwähnt. 
Ausaerdem finden sieh nur 1409 Blideiileioea, femer 
<4 lynen und 2 zomc zu blydcn vom Seiler gc- 
fertigt, aUo Zaume d. h. Leinen zum Lenken der 
Bliden. und eine Ausgabe von 'im. vor Jeder zu 

2 «chiiwcn 7M bl\ den», also wohl 1 Icmmschube für 
die aut Rädern bewegliche Hlide, aufgclührt. 

I* cuerwa Ifen. 

Ihr ailgcmctnex Name ist «buchso. Das Material 
ist fast durchweg Bronze, leltener Kupfer; Eisen wird 

nur zweimal erwähnt: 1401 ci^i.ilt r!ci Sclimir»d Mol- 
ner 34 in. vor 12 ysernc buchscn zu machen, uud 
1408 werden 8 m. vor eyne ytaer>'nne steinbochse 
gezahlt. D.ns Verhältnis von Kupfer zu Zinn hei der 
Bronze crgiebt sich au£ dem Folgenden. Das Kupfer 
wurde mnächst geläutert. BesonderB »wähnt wird 
Soler Kupfer. (Sohl, heute Zolyoni in Unj^arn.) 

1401 werden 3 Ctr. Kupfer -z» den clcynen 
bochsen» aus Danzig' (gebracht, ferner iVj Stein 

3 Pf'l. Zinn, weitere 6'', Ctr. Kupfer und nochmals 

5 Ctr. Kupfer. Sodann werden gezahlt: 15 m. vor 

6 buchsen zu gysen, dy behaldcn 15 Ctr., yo vom 
cenleniT i m. Es wo[^ also je lc Hüchse 2'', Or. 
In demselben Jahre werden nochmals 2 ebensolche 
Büchsen (Gesammtgewicht $ Ctr.) gegossen. Die 
letzteren .srheinen missrathi n ■ir]vi hi-'m Schicssen 
geplatzt zu sein, denn 1402 werden gezahlt: 2 m. an 
1 &d. vorzwu buchsen von nnwes wider zu gyuen und 
vor koppir un<l zcen und vor ander arl)i\ t zu den 
buclwen. 1409 wird eine ^iittelbucll8C, als ihr Ziind- 
loch weit gebrannt war, von Gt audenx nach Marien- 
burg gerabrt, ebenso eine zerbrochene Büchse aus 
Thoru. 

1402 werden 2 Büchsen gegossen ticlicfae von 

4 stocke», die wcprcn 4 zcntener und 20 Pfd», also 
etwa ebensoviel aU die obigen. 1404 kauft der 
Flochmeister eine fertige Büchse von 4 Stücken für 
9 in. und <S Bürli.scn, die er «lern l*".rzbischof von Riga 
verehrte, für 9 in. 16 sch. Diese 6 Büclisen kosten 
also zusammen nicht viel mehr als die eine von 
4 Stiickiii. (Was unter letzterem .\usdni< k zu vcr- 
sicltcu ist, bleibt zweifelhaft; locppcn hält ihn für 
'^'IcK hbcdcutend mit Theilcn. Vielleicht bezieht er 
sicli aber auf das Kaliber oder die Zahl der Kamtiicrn, 
siehe unten, oder aber auf die Zahl der Rohre; 
1428 sind in dem Ordenshause Mcivsit;^ 4 Lothbüchsen 
\urli.iiidcn, der sind drcy an daiander>.) ^) 

') |>ns <<i^^^en ^ro>ser. aljcr auch iliiliiicr M)4 iMIgCr Oc« 

tckülxrohre, wie u B, der Uuili(ken nnd Schlangeik etc. bot tn- 
fäfl^lich gtout Schwinrigkeitni, wnl es nicht n tcniieidcii wir, 
daM di« :$chai*limMie in ugleiciiem Scbnclvgrada in dia Pom 



Etwa rlnpprlt <5o r^rnss als die letztgedachten 
8 Buchsen waieii diu 1405 gekauften Lothbüchsen 
1 denn es weriim gezahlt 9'/, m. und 6 ach. vor 4 
koprrynr.e lodtbuchsen, die wegen 8 slcync und 
2 l'td. , ) o das Pfd. zu 3 sch. (i Ctr. = 5 Steine = 
1 20 Pfd. ; jede Büchse wog also 48*/t Pfd. damaligen 
Gewicht.s.) 

1408 wird eine <grose bochse* gegos&en,*j und 
zwar durch Bruder Johaon voo Chi^wi^. In dem 

Gt)!;<;c wird ahnlich wie beim Glockprcfiiss i StHii 
Wachs verwendet, wohl für die Profilirungcn und 
Verzierungen. 1409 erhält der Goldschmied Werner 
V'ocot tür <4schil<le in bly zu grah<^n nf dy bocliscn>. 

I An Material für die grosse Büchse wird namliafl gc- 
maclit 30V, Ctr. weniger 16FR]. und 34 Chr. weniger 
4 Pfd. Soler Kujifer. 24 Ctr. 24 Pfd. Kupfer. io»/j Ctr. 

I gesplissen Kupfer. 44''^ Ctr. t2 Pfd. Kupfer. 

I 2 SchifTpfund 4> Lysplund 2 KrampfunU Zinn 

»V« n 4 n 4Markpfand , 



zus. 6 Schiflfpfund löLv^päind 10 Pfund Zinn. 

Da.<: crgiebt. da l Scbiffpfuiul = 2oLicsplund äi8 Pfd. 
ist, 2458 Pfd. oder 20Ctr. 58 Pfd. dazu 143 Ctr. 76 Pfd. 
Kupfer; insgesammt 164 Ctr. 14 Pfd. Unterher werden 
noch 4 Ctr. i'y. Stein 2 Pfd. Zinn «euch zu bochcen* 
aufgct'ührt; doch encheint es zweifelhaft, ob dies 
ebenfalls für die grosse Büchse bestimmt war. Ob 
alles oben aufgeführte ^I.itt ii.il auch zu dem Guss 
verwendet worden ist, mag d.ili In i^estellt bleiben; jeden- 
falls war die Büchse von ausserordentlicher Grösse, 
denn den Steinhauern, die den {a.\so einen) Stein zur 
grossen Büchse hieben, wurden allein 2 m. 8 sc. ge- 

j ^ahlt Gli ichwohl wurde die Büchse fahrb-ir gemacht, 
denn dem Bruder Johann, der als erster vor der 
Büchse ritt, wurden dafür 10 m. gezahlt, und als er 

[ d.imi: zur Probe) schoss, 2 m. Vorher niuss aber 
tias llinterthcil anderweit gegossen werden. Bruder 
Johann erhält zu diesem Zwecke */„ Stein Wachs, 
61' , Ctr. 4 Lysplund 9 M.irkpfund Kupfer und 4 
Schilipfund 1 Lyspfund 4 Markpfund Zinn. Aber 

I auch drts vordere Ende niiiss nochmals gegossen 
werden; dazu werden wieder Stein Wachs 3.S Ctr. 
22 Pul. Kupfer und 2'/,, Ctr. weniger i Pfd l'.k i f ; 
verwendet. Üie Büchse war- also in mehreren 1 heiien 

i gegossen. 

llo»» und ein Tlicil 'Icnlti gegoMCn wurde. Man hall sich di- 
durdi, (i.ivs man d.n» Rohr in und wlbst mehreren SlUtlen 

erzeugte, »eiche Jann untcrein^nilrr vcricbraubt uurdea Vctjl. 
hicnibcr Cicicich, Jos.: I'ic I t/^^t^-cl der Republik K.iga.t au 
I dem ltalieoUcfa«D von W. Boeltciui, MiUfa. d. k. k. Cenlnlnui- 
munon f. KwuIp a. bitL DenlcHMla i>9i. Baad XVIU. 

Anmerkunc der Kedaction. 

■'; In der Chronik JufaaiuM von der l'u>il£c hcio^t e> 140^: 
«Uuch wart zrn Marienbarg gCgoatiD cjne groite Imchue in data 
iomW idi«Mn Sommer) von ciwcn »Inckenj derclcickc oiebt tm» 
Ton groiia ja alKn datscbin laodCD, noeh ica pafan, Hck cca aa* 
gern». Hier bcdaal«! Sticke iirciMlim TkcOc, a. anten. 
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In demselben Jahre 1408 werden durch den 
Glockengiesscr Heinrich Dumerhen 2 MiUclbürhscn 
gegossen, deren jctle g' j Ctr. wog. Das waren also 
Büehsön zu je 16 Stück i vcrgl. oben). 1409 wird 
die neue Büchse von 2 Stücken und 1 Miitclbuclisc 
erwähnt In demselben Jahre erhHlt der Glockeu- 
giesscr 18 Pfd. Wachs zm Büciiscnforni. Weiter wird 
in tlicsera Jahre die ^bochsc nehest der firosscni, 
also die xweitgröüstc ycgosscn. Dazu werden ange- 
schafft (gleich umgerechnet) 79 Ctr. l lo'/^ Pfd. Kupier 
und 14 Ctr 90 Pfd. Zinn, zusammen 84 Ctr. So' ^ Pfd., 
d. i. etwa die Ilülfte de.s Gewicht«; der grössten Büchse. 
Diese zweite Bttdise hatte riakoren» (Ring-Ohren) 
,iU N' tzirrung, /u deren Formung 10 Pfd. Wachs 
gcbraucliL wurden Weiter finden sich für tlicsc 
Büchse folgende Ausgaben: lü'/, Last Kohlen. Sscot 
vor schorhor (geschorene 1 laarcf und vor asche zur 
forme zu «lichten. Dies bleibt unverständhch. 

In demselben Jahre werden gezahlt: 9 m. vor 

2 cicync stCN-nbochscn, yclicho von 2 stocken, eyne 
gcschniwctc mit eyme polfcrgchusc, dy ander nicht 
gcschnivet mit 3 polferhuscn. Geschraubt ist wohl 
aus 2 zusammengeschraubten Hälften bestehend. Die 
Kemerkung über die Pulverhäuser crgiebt, dass diese 
Kiicliscn Hioterlader mit bewegUcheo, answocfaielbaren 
Zündkanimern waren. 

Weiter erhält der (ilockcngicsscr Dumcchcn 
2a m. vor <2 mittelbochsen von unsrrm kopper (!) 
zu gissen > . Zu den Formen wird 1 Stein Hanf und 

3 Pfd. Wachs gebrauclit. 

Endlich wird in Danzig eine cdeyne lange bochse> 
aus Kupfer. Zinn und Blei gegossen mit 3 Pulver- 
gehäusen, MC wog ii' jCtr. Als Gicsscr wird Peter 
W'erdercr genannt Später wird imter dem Rnbrum 
lange horhse, Steynkcller> i'd i. ein Giesser aus 
Glogau) auigeiuhrt: 33 ttr. 3t> l'fd. und 8 Ctr. Kupfer, 
Ctr. Zinn, zusammen also 43 Ctr. 36 Pfd. Diese 
lai <;( Riichse ist also erheblich gröBser als die von 
Dumcchcn gegossene. 

Die Büchsen lagerten ia Böcken. Laden oder 
auf Knrrcn. Fiir die grösstc Büchse erscheinen 
Ausgaben für tolgendc Gcräthc: das Gczäumc zur 
glOHen Büchse (vom Seiler), 1 2 grosse Klinkennägel 
und 24 kleine Nägel zum Bocke zur grossen Büchse, 
2 Leinen vom Seiler und 2 kurze Stücke zu dem 
Bocke 12 teiynoe schywen (eherne Scheiben) zu 
gissen ;-tir grossen htjchscrv . 4 Leinen Steine 
Hanf haltend) zur grossen Büclisc, < 4scot vor r^ tikclyu > 
(Rhigleio), <4koTze stroppen, do meteman dygrose 
bochse zu samnc spcnnet , 2 Stroppen (gedrehte 
Stricke), < i ni. die groste buchsc zu bcslon • (be- 
schlagen), «4 ro. 8 «cot 6 den. vor eychin zymmer 
(eichenes Zimmerholz) und vicht\ iine ronen (fichtenc 
Holzklötze, Stammslücke) zu den bochäen stoauugc> 
(wohl das Widerlager ftir den Rücfcstoss), der Bock 
win! iiK Ii rfrich erneuert und neti beschlagen. 2 ll.iken 
zum Buclisenwagen, 14 sc. vor gcslofc zum bociisen- 
wqme* (Gcabfe ^ Geicbleife, alao eine Breins- 
voirichtaDg ao den Rädern). 



Für die andern Büchsen kommen folgende Lage- 
' rungcn vor: 1401 eine Leine zur Stossrammc, 1403 
I m. vor )~burhsen zu beslan, 1405 liegen Büchsen 
in Buden, die mit B.ist ^'«»dcckt werden (auf Gotland), 
1409 erscheinen die meisten Ausgaben: 
I I m. vor 24 cle)-ae rade zu bochsenkarren zu machen, 
, I m; vor 4 grose rade au bochaenwayne (Wagen) zu 
machen, 

3 fird. dem radcmachcr vor 4 grose bochsenrade und 

vor I rat zum bochsenkarren, 
$ scot vor 4 rade zu bochsenkarren, 
8 m. 4 sa vor 2 gebunt sehen cn (Schienen) and vor 

50 grose schonen zu bochscnraden, 
'/j m. dem clc^ nsmedc vor 3 laden ztt lotbochaen 

zu bcslohcn, 

j 1*/, ni dem smede vor 5 laden au lotbochaen zu 

bcslohen, 

I löse, vor 4 rade zum groscn bochsenwajn, 
' 4 sc. vor 4 cicj ne rade dem radcmechcr, 
' 3 m. fird. den cleynsmedeii vor dy (7) karren zu 
den bochsen /.u bcslohen. 
2' , m. vor I wayn zu besloKen zu der langen bochsco, 

dy zu n.inr.'.k ;;'C;fi">s?ien wart, 

1 m. voi 4 clc) HC bucliscn zu bcslohcn, 

I 7*/, ta. 4 furliiten mit S pferden vor dy buchae von 

Stiosbcij; 1:1 der Tr\-se zu faren. 

2 m. vor 1 wa) ii /.ir selben bochsen zu machen, 
im. 3 aol. dem smcdc vor l bochse of eyme 

knrrcii .>u Iicslolicti und vor luae lonen zum 
gto.sc» bucliaenw.iyne, 
doben zum bochsenbocke. — — 

AI.s Cifschi sse ffir die grösseren Büchsen dienen 
Stcitikugcia, zu deren Herstellung gebogene llukci 
als Masse benutzt werden. (1408: 4SCOt dem tischer 
I Tischler! vor kromme holzcr m maclien noch zirkel- 
mosse, do niati dy groscn bochscnstcync noch ge- 
hawcn hat.) Die Grösse der einzelnen Kugelsoitea 
ergiebt sich atis folgender Zusammcnstclinng 
1401 : 1 Schock grosse Büchsenstcinc zu iiauen ä 
Stück 3. «cot oder 5 Schilling, 
2 Schock und 2 Mittelsteine k Stein l acot 

oder 2'/', Schilling, 
a Schock uml 1 kleine Steine äStnn 2 achilling. 
100 grosse ä 3 Schilling, 
430 ä 2 Schilling. 
1402: aSchodc k 2 schillii^, 
1403: 1 Schock zur grossen MittclbUchte k 1 Loth 
d. i. '/w oder 3*/^ schUlbg, 
2 Schock BO gross als *eyn houpt» (Kopf) 

ä 1 scot. nl'i-' Mittf'lsteinc. 
2 Schock so gross als die boskuleu (Hagel- 
kugeln) ä 3 «chilliog, also kleine Steine 
1408: 1 Stein zur gros.scu Büchse 2 in. Sscol; 

1 anderer dcsgleicfacu nur 4'f]tird.= im. jscot, 

2 Schock 2 Steine zu den Mittelbilchsen k i Loth, 
38 und 37 Büchscnstt inc werden kleiner go- 

tiauen für die Buchse in Balga. 
2 Schock 12 fclcyncr bochaenst^ne als dy 
boskulen» k 2 Schilling. 
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Schock kleine Steine, fatisttfross k l8 denar. 
2 Schock kleine Steine Jüi 4 n>. 
14 grosse Büchsciisteine werticn von Strasburg | 
nnchGolhibgefahreti, /.u Rdcm Stcii^r l'ferde. ■ 
6 Büchscnstcinc «zu des marschalkcs bochse> 
I m, also it4 8eotoder 10 Schilling; dies ist 
mithin eine Her grösstCH, vielleicht die *weit- 
grösstc Buchse. — 
Für die Lothbiichscn dient als Gcschoss das 
Gclote, also Bleikugeln und Hagclircsrhnss. 
1401 : 3 in. vor y steine blycs zu gcUitcn und 3 m. 
'/i firdung vor l2 500gelotc und bailgeschoss 
(liagclgeschoss) zu machen; also 3 m. für das 
Material, 3 ni. 'i, fird. Arbeitslohn. Das I lagel- : 
|reschoB8 (eine Art Kartitsche) bestdit aus | 
kleinen Eiscnstiickcn, denn 
1 403 : 7 m. an '/i vor 1 7 stcyuc (i Stein = 24 Pfd. [ 
alt oder 20 Ptd. neu) hagelgreschoss vor ysen 
und machclon; <1 n .i is ist zu lr>lgeni, dass die j 
9 Steine Blei zu 12500 üclotcn verwendet J 
wurden, das cigiebt für das Helote 7,2 (iratnm I 
heutigen (icwichts. ' 
1405: i3SCot I sch. vor 5cx> hagilgeschos und vor 1 

1 sdic^ kyle (Keite) zu buchsen. 

1407 werden ("?r. Ci inti durch den Glockengiesser • 
zu Marienburg gcgosscu. | 
140$ werden 6Cir. «blyinne geloto, | 
1409: 5 r;r und 1 ' Ctr. Geiote gfegosaen, ferner 1 
werden ervviihnt | 

2 Ctr. Blei ni Gelotco, des^K '/« 

ländlich erhalt 140t) der Büchscnschiitzc und ' 
Pulvermacher Sweczcr aus Danzig i'/j ro. für 39 J 
Fenerpfeile (voyerpfyle), die wohl auch ans den | 
fiCichsen geschossen wurd<'n. ') 

Einen weiteren Anhalt für die Grosse der ver* 1 
schiedenen Kaliber bilden die Pfropfen. Dieselben ' 
waren gedreht . d.h. grdrechsilt, also rais Ifolz; 
die grössten Pfropfen wurden an beiden Enden mit 
Rin;^ beschlaf en. 140; werden tooBflchscnpfropfen | 
l'-[;r ;:i;s;Lin'ii( ii i;;^^i'i>' i-r-Aiilrit. Alfc übrigen bezüg- 
lichen Eintragungen rühren aus dem Jahre 1409 her. | 
Die Pfropfen xw grössten Bflehse kosten je 8 den., 
der Beschlag an beiden Enden tür den Pfi jifon ^ 
Scbitling; im Ganzen werden 49 Pfropfen aufgeführt. 
Für die Büchse <Pcllemuwer> werden 2 Schock 
Pfropfen ;i 4 den. gcicrtigt. an anderer Stelle für 
<die aldcn grossen bochsen» 3 Schock ä 4 den. 
(beide büchfsen sind also wohl deutsch), (ilr 2 Mittel* 
liuchscn 2 Schock a 3 den., lür die Osteiodibche 
Buchse I Schock ä 3 den., für die Graudenzer Büchse, | 
die auch ausdrücklich als Kfittdbüdise bezeichnet I 
Wird. ' ., Schock ,\ 2 den., die crstcrcn waren also 
die vorher erwähnten grossen Mittclbüchson, endlich 
für die tcicynen atcynbochsen of den karren» 7 
Schock für i lird. Aus letztere! SlelU-lässt sich schlicssi-i), 
dass die grusslcn Büchsen gewöhnlich fcstgelagert 
waren, die Mittelbüchsen auf Büchsen wagen, die kleinen 

■) ttn4 in Cbrittbug 3 Pfeilbüchicn vorhaadcn. 



Steinbüchst R rttif Karren gefahren, die LothbüchaCD 
dagegen in tragbaren Laden geführt werden. 

Ueber das Pulver erfahren wir nur, dass es aus 
geläutertem Salpeter, Schwefel und Lindenkühlen. 
deren VerhaJtniss sich nicht sicher feststellen lasst, 
in Oclmühlen mit Pferdebetrieb gefertigt und zunächst 
in Tonnen vei packt wird. Die kleineren Ccschiitzc 
wurden mit einem Pulversack ausgestattet, wie sich 
aus der Eintragung von 1409 schliessen lässt Bs wird 
nämlich hinter einer Ausgabe für <h\s Beschlagen von 
- Büchsenkarren eine Zahlung von 9 scot lux 7 Pulvcr- 
säcke vermerkt 

'/.um T.nden dienen Mä."'schen, T.öfTd und Kolbf^n. 
auch andeic kleine Werkzeuge werden aufgctührl: 
1401 : s'/s ni. vor 4 kolpfhaooen uod 5 scot vot 

1 ptilversyp (Sieb). 
1405 : 3 m. 13 sc. vor 6 steync yscns (Eiscn^ zu dem 
buchsengfczog uod vor alle gerede (Geiüthe) 
darzu. 

lird. vor 2 elcn parcham, die die buchsen- 
schnczea zum fayigescboss haben woldea. 
1409: 4 sc. vor 4 polferniesechcn von blfdiL" cfpm.icht 
und vor 4 roren, do der bochscnschoczc 
fuwer mag ionc tragen. 

1 111. vor 5 ladelefiel zu der grosen bochs<-n. 
vor 4 hanier, vor 1 onctemesser, vor i buf- 
xange und vor i fylo (Feile). 

2 SCO* vor 1 \-erynnc kohvc, polfCT domcte 
ya (in die Büchse) zu stosscn. 

2 scot vor blech zum ladeleffel zur gnwten 
bochsen. 

BiichsenschützeD. 

Von Büchsenschützen (die Büchsenj^iesscr. ur- 
sprünglich (j lockcngicsscr, dienen zugleich als Schützen) 
erfahren wir folgende Namen: 

1309: Engelhard 

1401 — 1403: Engelke (Engilke, EngUkel) zu Balgs, 
Eylau, Hartenstein etc. 

1401 : Tboni.is, nur n's Si liiit;-c bezeichnet, also \ ii 1- 
leickt nur Bogen- oder Armrustschütze, wie 
die 140Q erwlÄinten Dänischen Schützen. 

1402: Andris N'i< ;i:s. \ iL-neiclu identisch mit Jcin 1404 
erwähnten Andris, des Marschalls Büchsen- 
schütze, und dem 1409 erwähnten Andris aus 
Maiienberg. 
Peter, aus Wilna. 
Jacob vom Berge in Ragnit. 
Heinrich Hcmppel in Eylau. 

1403 — 1404: Lorenz, Schütze ohne Zusatz. 

1 403 : HannuB My sencr, nach I Jefland gieaand^ kommt 
noch T401) vor. 

1404: Hermann. 

1404: Nictus Frunt in Mewe, 

1405—140'); Niehls Plinst (Fl^mal) in Elbiag uod 
Hohenstein. 

1406: Hannus Lütke. 

1409: Peter Balc in Eibing. wohl identisch mk dem 
schon i^oü in Christburg erwähnten. 
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WcrntT vom Hcrj^e fofdeni lU-r^-i-l ,ii Drin^i^-. 
Heinrich Dumccli (.Dumcht-n, Dumcchcuj, 
Glockengiesscr and Biichsenadiatz (schon 
1408 erwähnt 

llcfmann iluttcr von Brauobchweig und sein 
Geselle. 

Ulrich Krti;nrngiscr. 

Ein BüchscnschüU aus Tuchel. 

Joliann. der herre voo Chrialbitfg'. 

Swcczcr. BüchsenschQtz, »giesser und Pulver» 

macber in Danzig. 

Johann. 

Vctvi Swnlwc in Balga. 
Scgemunt. 

Peter Werderer aus Hollaot (PieuM. Holland^ 

tl.mii in Büchsenschüti lind •giesser. 

(Tocppcn las W crdeuer.^ 
Coniäd, SdittUe ohne Zusabtr 



Stcynkcller, Bächfleuchüte und =giesaer aus 

Glogau. 

Wenczhiw. 

Andere Meister. 

1401 : Niclus der Schirmcr (Fechtmeister). 
1404: Grosächcl, Bogetier (Rogenmacher). 

Jacob, Plaltner xa Marienbttrg. 
1408: Pctcr, Bogener zu ElhiriEj-. 

Ein Blydenmachcr von Ciotland. 
1409 t Ein Ffeilscbmied zu Danzig. 

1 [annus, Sarwachtcr m Danzig. 

Meinrich I'adeberge, desgleichen. 

Niclua, Plattner. 

Jorge, Brünncnniaclicr. 

Panwel, Sclülder (Sclüldmachcr, nicht ~ maler). 
Peter Baytenatein, Sdiilder. 



Fachliche 

Criininalistische Betrachtungen Uber das 
Genuesermesser. Mitgetheilt von Dr. Uthmar Br. 
Pciticr in Wien. 

Ich hatte GeUgeuheit, dasjenige, wa» Ch. Üuttin in 
sdner beachtencwerdwn Studie «Lei annes prohibto eo 
Savoic sous los royales cOD'-'titiirions fihcr diese ganz ' 
eigenartig gestaltete Stosswane nagt, citietu gewiegten 
Criminalistcn vorzulegen. Um eine ermüdende Wieder- 
holung SU vermeiden, verweise ich auf den Literatur» I 
beciclit im 3. Hafte dieser Zeitschrift, in welchem die | 
hervorstechendsten Merkmale <lc=; Gcnnesermessers kurz ; 
angeführt wurden, sowie auf die bcigcgcbeoe, der halben j 



Notizen. 

Ucbcr seine .Ansicht bezüglich des Genuesermcsaen 
befragt, äusserte sich Dr. Gross folgenderroassen : 

iWas icli vom criminalistischen Stamipunktc aus (ibcr 
diese eigeathUmliche Waffe an sagen vermag, ist blut- 
wenig. Wenn der Crinnoadist hei Jemandem einen Gegen- 
stand findet, dessen üc-iit?, sicli niclit pa;u iintiirlich er- 
ki^rl und dem vorgegebenen Zweck nn:ht vollkoiainen 
entspricht, so schüttelt er bedenklich das Haupt und 
denkt bei sich: Da beisst es die Attgen aubnachen». 

Sdmlbeispiel möge darthun, was idi meine. Wenn 
ein I^andstreirher furhvijj;e F^tiefcl an den Füssen trägt, 
obwohl er ein Schächtclchen mit der Aufschrift «Echte 




nattlriiehen OrOsie entsprechende Skizze desselben. Gleich- ' 

7citij4 glnuhe ich jedoch einige \\'urtc tilier meinen Gc- 
währsmann vorausschicken zu sollen, um auch den Schein, , 
abenteuerliche Ränberromandlt in ein wissenschaJUichen I 
Zielen gewidmetes Blatt hineintragen zu wollen zu ver- 
meiden. - - Der in Graz (Steiermark) ansässige k. k. I^andes- 
gerichtsr.ith Dr. Hanns Gross geniesst einen weit über 
die Grenzen seiner Heimat hinausreichenden Ruf als \ 
hervomgender Crimmalisl. Von Dr. Gross kann man I 
ruhig behaupten, dn?"; derselbe durch sein grundlegende , 
ein umfangreiches allgemeines Wissen, eine seltene prak- 
tische El&hrung auf dem dunklen Gebiete menschlicher 
Verimmgen venathendes * Handbuch fiir Untersuchungs- 
richter» ao recht eigentlich der Begründer eines neuen 
Wiiseossweiges, der modernen Criouoalistik, geworden ist 



Glanzwichse* besitzt, so hUt der erfateene CHnunalist 

letztere lieber ftlr Sternjicifarbe und durchsuclit den Ver- 
dächtigen nach dem Besitze gefälschter behördlicher 
Stamp^lien. Und im vorliegenden Falle flösst dem 
Criminalistcn das ganze Aussehen des Messers, die ge> 
fällige .\u.sstattung desselben, die Grösse und Stärke der 
Klinge schwere Bedenken gegen dessen vorgegebenen 
Zweck ein. Er frägt sich: Was zwang den Arbeiter, 
dieses RdsegerSäi so gross, schön und stark ta machen, 
we-halb gab er demselben eii;e so eigenartige Form, 
wenn Cd bloss eine Ricmernadel i'dT Noth ersetzen sollte ? 
Warum belastete äch der Reisende, welcher damals bei 
der Auswahl seines Gepftckes den Fas&ungsraum des 
Mantdaackes, die Tragkraft des Rosaes doppelt sorgsam 
hecUcksiehtigen muaste, mit einem doch »emiicb oom* 

30 
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pendiösen üenUhe: Weü es sich auf der Landstrasse | 
neisteas nicht darum bandelte, neue Lßcher in xer* ! 

rissene Riemen zu bohren, <la jeder jjewisseuhaftc Nfann 
vor dem Antritte ciuer Reise sicher die Haitbarkcii 
(eines Pfeid^iescliirrei genau geprüft haben dUrfie, son- 
dern darum, in schon voriiaodenen Nühten den durch- , 
gescheuerten Faden durch einen neuen zu ersetzen, so \ 
hätte (lein Rf'ivr i ilcn eine in der Satiil-.riM 1u' fani ^^ir 
keinen Raum einnehiueudc kräftige Ricraernadel gewiss , 
bessere Dienste geleistet, als dieses immerhin umGing- 
reiche Messer. | 

Ein weiterer Umstand, »'elehcr den misstrauischen 
Criminalistcn stutzig machen mii^-., Ir. die in_'cm-ri 
saubere Arbeit — so weit sich dies aus einer Abbildtuig j 
überhaupt entnehmen lässt — des im Besitze Herrn 
Buttins Ijefindlichen Mc^;^crs, -.velchc dafür »i>richt, dass 
dieses Ding einst eiticui Ikrru der höheren Stande an- 
gehört habe. Allerdings wissen wir, dass die goldene 
Z«it der Renaissance gern die alltäglichsten Gebrauchs* 
gcgensttlnde auf das Lustigste xu verxieren liebte; aber | 
ein Noihflickwerkieug derartig hübsch aus^ubosscln, das 
ents]iricht doch dein Charakter der Zeit nicht. Krwuj^l 
mau ferner, dass der einstige Eigenthibner ifiescs elegant . 
gearbeiteten Messers wohl eiienso wenig, wie heute der | 
fcntschffeode Cavalier, einen schadhaft gewordenen Riemen, I 
eine gelockerte Schnalle eigenhändig zurechtbastelte, ■ an- 
dern dieses sicher tien in solchen Dingen gcUbtcrcti 
Fingern seines Reitknc" litcs iiberlicss. let/tcrer also eher 
aU der Herr einen Ersatz fiir eine Sattlernadel bei sich i 
getragen haben dttrfte, so erseheint die Annahme, jfemand 
habe für seinen Stallbursriien ein v; -.chönes Messci 
augeschaä'c, ganz der täglichen Erfahrung widersprechend. 

Der Criminalist legte jedoch auch die Ski//.o des j 
Genuetermessers sachverständigen I^dciarbeitem vor: 
Und merkwürdig, alle die.se Leute sagen übereinstimmend, 
man köiuic zwar mit dem vorgewiesenen tieriithe zur | 
Noth Riemenzeug äicken, eine Ricmemadel sei tlir den 
angegebenen Zweck jedoch ungleich tauglicher, als dieses | 
Messer, aus weh hcm ja mit Rilrksicht anf die Verhrt»?- 
teruns; der Klinge, sowie des Heftes, der Faueu na.ch 
jcdL-in Stil Ii lirjrau 'j-./' ijen werden müsse. Wurden sie — , 
SO tügtcn die befragtcu Handwerker bei — vom (jericbte | 
um ihr Gutachten angegangen, so mfissten sie sagen, es | 
sei mindesten-, -L-lir auffidlig, das Jemu; ' an Stelle eines 
einfachen und zwcckcuisprecheuderen Flu kwerk^euges ein 
80 ungewöhnlich geformtes «Nähmesser» gebraucht haben 
wolle. I 

Endlich wird sich der Criminalist auch fragen: Was | 
mochte den Gesetzgeber l>ewogen haben , den Besiu 
dieses Messers mit einer so überaus harten Strafe (an- 
t'.mglidi lebenslange, später fünfjährige Cialecrci zu be- 
drohen? Weil dieser Dolch» einen redlichen Gebrauch 
desselben vorausgesetzt, an und fiir sich atich nicht 
gefährlicher war, als es etwa ein harmloses Htu'.ii,' -er . 
ist, 50 muss es doch mit diesem unschuldigen Reise- 
gerttthe eine gans besondere Itewandtniss gehabt haben. 
Das Zusammentreffen aller dieser Umstände lässt das 
^ ienucsermcsscr in den .Augen des Criminalisten als i 
eine höchst verdächtige Waffe erscheinen, welchen .\rg- 
wohn noch das im ersten Ürinel der Kiioge beändlicbe | 
Loch verstKrkt Den Criminalisten befremdet es, dass { 
dieses Loch, welches angebli 't, ■ ir .'\ufnahme eines F.v 
deus bestimmt ist, einen vicrci k-i^üit (Querschnitt besitzt, 
WÄlien«! <l;is Oehr einer jeden Nidel einen mandelför- 
migen QueischniU aufweist i er sagt sich, dass in diesem 



viereckigen, scharikautigen Oehr bei einigem kräftigen 
Ziehen jeder Faden abreisseo ntSsse. Und gerade diese 

letztere Kigenthumlichkeit ^Ibt dem Criminalistcn zu 
denken; er erinnert sich daran, dass in den hühercD 
Gescllschaftsschichtcn IttUttM uimI Frankrdchs einst die 
Kenntnis« feiner Gifte — es sei nur auf das aqua Tofiana, 
aqua Cantaiella, das eau mirabte de nadame la mar- 
quisc de Hrinvillicr^ (Iiinut tichti-t am i6. Juli i6»6), auf 
die verschiedenen SucccssiuusjtUlverchen aufmerksam ge- 
macht — eine ziemlich verbreitete war, und er vermag 
sieb des Gedankens nicht zu eiwehrcQ, dass dieser vier- 
e<'kigc $*rhlitz dazu bestimmt war, im BedarfMdle mit 
L'ijirr ti;u,ir;igcn giftigen M;)-;--;.' aii'-^cfiilll zu wcnK-ii. 
welcher Umstand allerdings die überaus energische Hal- 
tung der Gesetsgdiung g^nOber diesem m lOckischen 
Anfällen besonders geeigneten Werkzeuge «rkUicn vnd 
rcchtferiigen wür<le. ' 

So weit Dr. Gross, welcher noch eine allgemeine 
Bemerkung über das Vergiften von WafiCen einfliesseo 
Hess. Mit Rdcksicht darauf, dass dieses Thema zu 
heikel ist, um in einer AUcw /iiLV'inglicfirn /citsrhrift 
besprochen zu werden, glaulie ich jcdiy^li icdA za ümn, 
wenn ich von der Veröffentlichung derselben absehe. 

Wenn auch die Annahme, dass die an manchen 
feinen maurischen, oder aus Spanien, Mailand, Bresda 
stammenflcn Klingf n :ii f-n tenden Durrhlochungen Träger 
eines Gift&torfes gesve&en wären, von dem Wafienhisto- 
riker im Allgemeinen in das Gebiet der Romantik ver- 
wiesen wirdi so schdtK es mir doch, als habe die An- 
sicht de« Dr. Gross Vieles Wr sich. Ich glaube, man 
w.ril /',in;u. :i'-t nntcrM Viciden müssen, oh die C.ift/Alge» 
üirem Umfange, direr Zahl nach ein gewisses Mass 
Uberschreiten oder nicht. Ist das crstcre der Fall, dann 
sollten sie sichedich bloss das Gewicht der Klinge ver- 
mindern otler Zeugniss von der Kunstfertigkeit, der 
Schlifftechnik ihres Verfertigcrs i^uht-n; kitn jcJoch nur 
eine kleine Durchiochung nahe an der Spitze der Klinge, 
besonders bei Dolchen tot, so glaube ich, gebt man 

diiifi ?,n weit, wenn man von vorn herein .innimmt, es 
li.il'c kdiglii.ii ilic Laune des Kliii^euschmiedes dieses 
Loch geschlagen. Denn der Umstand, dass vergiftete 
Wallen heute nicht mehr modern sind, beweist keines- 
wegs, dass sie es nicht einst waren. Ebenso klag wie 
gegenwältig gewisse Volksstämmc in Afrika, Amerika, 
Asien sind, waren die Europäer aucL Auch diese 
suchten ihre duafiicben Femwailen, wAdu das aufs 
Kom genommene Opfer meistens ninr verwinde«», mög- 
lichst tddtlich zu machen. Das Mfttd dazu boten ihnen 
die in Wald und Flur zahlreich wachsenden scharfen 
Giftpflanzen, welche schon vermöge ihrer pr&chlig ge- 
färbten und abenteuerlich gestalteten BiUten die Auftieric- 
samkeit der Urmenschen erregen mussten« 

Dass in Europa thatsächlich von .Alters her ver- 
giftete Wallen im Gebrauche waren, d.ifir ninlcn sirh 
zahlreiche Belege bei verschiedenen Scliriftstcllern des 
Altertbttms. So heisst es schon bei Horner:^) 

tOcnii durtliiii wnr (My>scu< in «chnellon Schiffe gcM^tl, 

Menteheniödleod« SSfte m holen, damit er die Spilsc 
Seiner fcfiedeftcD ffcUa TMCiAele . . .> 

'J Horn, (»dyss, I, 2(jo — 262; 

'O/rto -.'lo xai y.rTof äo^s, i» rifoe 'ÜdvilOtVS 
(/lioiinxof (iyAi,r,<) i'irnr itg/j/UfOS, dy0ll «f alSl 
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Auch Ovid (Mctam IX, 158) ;>]>riclit von den mit 
Schlangengift getränkten Pfeilen des Herkules. Nach 
Aristoteles,') Strabon. 'l I'.iimiä,' Celsus, ') Aulus Gellius"'*) 
waren bei den Galliern vergiftete Jagdpieile etwas ganz 
gewObolkbes. Von den vergifteten Ji^- xa den ver- 
gifteten Kriegspfeilen war nur mehr ein kleiner Schritt. 
Die lex Salica (abgcfasst zwischen 453 und (S6 n. Chr.) 
kennt beide Gattungen, ja sie unterscheidci s i^ar den 
verbrecherischen Versuch vom vollbrachten Verbrechen. 
In dem Kapitel über Körpcrverletziuigcn") wird aus- 
drücklich gesagt: :\Ver absichtlich auf einen anderen 
einen verijifteten Pfeil abschnellt, der soll nach dem 
Brauche der Dingstittc dieses Unterfangen, a\ich wenn 
er sein Ziel verfehltet mit 9$oe Denwren oder te'/c Schil- 
lingen bGasen». Und s^ter ordnet^ der Geseti- 
geber an: «Wer einen Menschen mit ein« in vergifteten 
Ffeil angeschossen hat, dem soll eine Schätzung von 
te*/, Schillingen auferlegt werden-. Eine weit geringere 
Busse war nach der lex Baiuvariorum") Tür das gleiche 
Delict /.u entrichten. Hedenkt man nun, dass die (»esetz- 
gebung eines Volkes nur auf solche Lebensverhältnisse 
Rücksicht nehmen kann, welche sich bereits bei den 
Stammesgenossen fest eingebürgert hatten, 10 erneht man 
aus diesen angeführten ^csct/lirhm t!r^timiTiitiL:cn , (1.1-=: 
damals diesseits und juiiacu.s des Rheines vcTgiucle i ctu- 
watTen gar nichts Seltenes gewesen sind. 

Endlich sollen durch das ganze Mittelalter hindurch 
bis in die letitea Jabriniadeite herab in Sttdfnmkreicb.*) 
den Alpenthäkm der SchweiK, von Savoyen vergiftete 

'1 Ari>lot. I/rnl tiavimoliov ed, :<ca<i. reu. H<Jtu-.> Iteil. iS ji, 
II., p. S-t5; ''Paoi di .laoa r<"V KrÄtoU qiäsfiaHor i';taQifir 
ti> >taj.ovficror ot-rtür io:i>f>r . . .> Die Kdttn mIIcH «In 
(iift b«teuen hibm, du üe aclbst Pfeilgift mmten. 

*) Smb. Tcr. geofraph. XVIl. ed. Edeoncr Oxonii 1807. 
IV. p. tjit •. . . , «fwe JnfhjCtV düW fewivvw»' ngif rät 
hnxotatti rßr ßrXär.» So dbt er — et Ul «on «htem Bum 
die kolc — einen Safk, w«1cber m iet Spilte der G«ielwMe 
tudtlich wirkt. 

•) l'lin. XXV, 5; «GMli vaRÜla* in vcnnlu cUcboro tinf;iint . . .» 
Die Gallier tauchen für die Jagii die l'fcilc in den Saft der Nic»- 
Wan. XXVII, II: <I iiiieuni lierba appellatur a(>allis, <jua »agittas 
in TdUta lin^rnot inedicamento, qaod venenom ccnrannm rocant, > 
Umenm wird ron den Galliern eine PflaDM ccnannl, womit sie 
ihre Jagdpfeile vecgiiUn; tie bcijsen dic»es Gift daher Hincl^ft. 

*) Cetsas. De medicin« Vltl, Lipf. 1766, T, 17: «Venennm 
Wrpenlif nt «laaedamctiamvcnalariarencna quibasCiatli praccipuc 
■tontnr . . .> H<:h1aj>|;eiii:!ift, snwie manche Jagdgifle, die haupt- 

siehlieh die Gallier l:< '>r.ii:.'iiM< . . . 

*) Anl. Gell. Nuclcj üUicat Konmr i);2,XVII, ij;: « l'melcrca 
»criplam legimus Gallon in »enati; 1- iir;^:t-rc clleboro sai^ittas . . . • 
Wir lesen, dass die Gallier zur Jagd die I'feilc mit Nicswurz:^afr 
beslreicbcn. 

•) lex Salica. Job. Merkel, Berlin 1850, p. 1 1, XVH, de 
▼■liMrib«, >. <8i qni» allenim da M^l« toiricMa perenlere 
VOlnerit at praeter scalparerit et ei fverit adprobiituni, ninlli. 
MOlandefil tent 2^00 dinario« qui bciiint solidot 61' culpat/ili- 
ladkctnr.* 

*| eo<l. Renii«»'>ria IV, p. «Si qui» sagitla loxicatu 

hominem sagittaTcrit et etanent, »oledi» 61 et ilimidio ciilpabil! 
jadicetar.» Siehe auch LXXV. De forti» de TcniUiotiibtis vcl 
piMratoriiiiu. 1;. <Si qaia pcdieam cun fenmen Mt •agtUtuin de 
tcMiilam ittvenerit . . . .> 

*) lex Btin«.: «äi <)iii--> uim tealeala Mgiua alicui ianguitiem 

fadcrSt, caai dnodecin «oUdi» CMnpeaM.» Wer ein«« anderen 
Blat nil ainciii TCiciftelea Pfeile vctgotaea hat, der MKm das 
wit la SetüHi^gia. 

•) A. de Rum in der Mitoii« d« b vOIe da ManeiUe, 
1696, ToBL II, Um 1%, pag. 383. 
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Geschosse im Schwange gewesen sein. A'irh das er- 
scheint nicht so unglaublich, wenn man erwägt, dass 
der am Hergebrachten hüngende Sinn der Bergbauern 

I lieber auf den bewährten Bolzen, als auf die theure und 

I doch recht unsichere RQclise vertraute, mit welchem er 
der CcnTic anfla^ieitc, und den er vergiftet haben mochte, 
um sciii(.;> StiiuMCs aiclitr zu sein, weil er natürlich 
nicht vergeblich den mühsamen und nicht immer an» 

I gefährlichen Aufstieg in'a Hochgebirge UDternommen 

I haben wollte. 

I Dass sogar itn Kriege vrrgifttne Geschosse gebraucht 
worden zu sein scheinen, das deuten zwei Stellen in dem 
«Grossen vollständigen Uiiiversal-Lcxikon > von Johann 
Heinrich Zedier ao. Unter dem Schlagwotte «GitUcugeln» 

I beisst es dort: c.. . so hat man dieses auch auf das 
heutige (icsi Mi;:/ anm'Lraiiu uiul ilit.' Kngrlii, so il.iraus 
haben Süllen geschossen werden , in i^iiiligen Liquoribus 
gctninkct, darauf sie diejenigen, so von ihnen sind 
blessiret worden, «loch um das Leben bringen mögtcn. 
Ja, man pflegt sie jetzo in denen Kriegen nicht mehr 
zu gebrauchen; wie denn auch bereits die alten Teutscheu 
Biichseo- Meister, nach dem Berichte hiaoz. Joachim. 

I Brechtdü Artiller. II., a bey ihrer Verpflichtung haben 
srhweren müssen, s;(-h ilt rcr V('rdf?"tctcn Kii:;rln nicht zu 
bedienen.- Untl uaicr dem Uortc -Harte- iindet sich 
folgende Bemerkung: dm Jahre 1675 haben die hohen 
AlÜTten in dem Frantrösischen Kriege mit den Fnintzosen 
durch einen ansdiückUchen Vernich «««gemacht, dass 
sich niemand unterstehen solte, veigifitete Kugeln zu 
gebrauchen. » 

Jedoch nicht nur Pfeile bestrich man unter Um- 
ständen mit < todbringenden Säßen k, auch dieNahwaifen 
trug man kein Bedenken, zn Mordzwecken m vergiften. 

S ) fieloti /'A'ei von rler 'reiift;!'!' Fn 'ir^uji(!e gedungene 
Mordbuben über Sigibcrt her und sticssen denselben mit 
vergifteten Haumessern nieder, welche man nach dem 
Zeugnisse des Bischofs Gregor von Tours «gemeiniglich 
Scrama«ax nannte».') Der Scramasax war aber nichts 
. anderes, aLs ein einschneitligcs stliwcrrs K. ir/ - i.wcrt, 
dessen Klinge 44 — 76 cm mass, bei einer Rückenbreite 
von 6—^8 tnm. Auch spXter, beispielsweise am Ende 
des IV Jnhrh., bediente maß sich hier und da noch 

verkitteter Klingen. ■) 

Was die Natur jener in Kuropa angewendeten l'feil- 
gifte anbelangt, so entnahm man dieselben vorwiegend 
dem Pflanzenreiche, wenn auch mitmiter Schlangengift, 

in \\Tnc-,iin^ tlhergegangencs Blutserum — faules Ki- 
weiis wi.-kt bekanntlich höchst verderblich auf den Blut- 
kreislauf ein — der GiftbrUhe zugesetzt wurde, in welche 
der Jäger seine Geschosse tauchte. Unter den Kräutern 

I wird besonders die zur Gruppe der Kolchikaceen ge- 
hörige Nic.'iwiirz (vcratrum album und nigrum) erwähnt, 
deren Faserwurzel in reichlichem Maasse neben dem 
Helleborin das glykosidische Herzgift Helieborä'n ent- 

, hält; wird von ersterem eine Dosis von 0*74 g, von 
letzterem o'i2 g einem Hunde subcutan beigebracht, 
tr'" iiiifrhl 1 lar ii,n Ii einiger Zeit ilcsr-eii l'od ein. 

, Ferner berciieic man i iiäicxtr,icte aus den Solancen Nacht- 

' ' I S. Grecorii l%pi*C. Tur. hhl. Franc, Pnr. ibijO cd. 

I Kuinart. lib. V 194« <Tknc dao pucri cam cuUris validi«, 
q»c* vnigo KnuBBsaaot raeant, infecti» tcnrno, maleficati a Frede 
Cnnd« rcgin*, cn« alwn caaiaai «e gerere limatareat, atraqa« «i 
lalera MmiL» 

^ Petras d« Alhano, de teneoü, cap. 4: *ii vcrn ghidin« 
feerit venanatna,» 
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schatten (solaniim Digrum), loUkiräche (atropa bella- 
donea), Stechapfel (datura stramonium), liihcnkraut (hyo- 
scyamus niger), wäbKnd der Gebiig«bewobo«r auf die 
giftige Eigenschaft des Alpenhahnenfusses (nnunctdus 
ihora) vertraute. Die in ditstn ücwiiihscn wirksamen 
scharfen Giftsäfte rufeo im Allgemeinen Beoommeos^ia 
des Sensoriums, HerzscbwAche^ maniakiadie Delnien and 
Stankratnpf der Muskeln hervor.') 

Hasserfiillte Tücke schreckte also thatsärhlioh einst 
nicht (!.i\i)r / inick, die blanke Klijtge mit einem Gift- 
stofie m be&uiieln. Wenn sich das Vorkommen ver- 
gifteter Waflfen nur aus Literatnrberichteo nachweisen 
l;iss?, v.-pnn sich jene nirgends in *^-tnimhingen vorfinden, 
so erkiatl sich das daraus, dass derartige Watten meist 
recht unlauteren Zwecken dienten. Das .\rsciial des 
Bravo aber war keineswep von solcher Art, um die 
Aufmerksamkeit des KimsUiistorikers xn erre^n. Fiel 
endlich der gewerb.stiu' Mt.n Ii^-ji iKt \'fiLreltun<; 
aoheim, so vcrscliwar.il im; dem i^-hrioitii dci^eu Hand- 
werksicug in den Depasitcnäiutcrn der (Jerichtc, wo es 
vielleicht nach vielen Jahren gelesentUcli einer Gcoeral- 
reinigung «les .Xmtsgebäudes einfach als werthloses Zeug 
weggeworfen worden sein mot U .ir .iiii Ii der kiinst- 

leriüche Werth einer derartigen \S alfe gleich Null, so konnte 
sie doch vom kidturcUen und psychologischen Stand- 
punkte ans die höchste Beachtung verdienen. Man studiere 
z. H. nur einmal die bei den ländlichen Gerichten un- 
beachtet herurolie};eiidcn , den rauflustigen Uursclicn des 
Gaues abgenommenen l'anzbodeowalfen und man wird 
staunen, welcher erfinderische Scharfsinn, welche hinter- i 
listi.'f N'ieiliTU.ul.t sich in diesen meist selbstgcfcrtigten 
Ilaiidwciircu , dl) diesen Schlagritigen , Reibeisen, haar- 
scharfen, in der F.iust leicht zu verbergenden .Messer- 
cbea u. dergl. verkörpert. An diesem kunstlos gearbei- i 
teten und doch so raffinirt ausgedachten Kleinkram t 
lÄuerlicher Waffcnlia . Industrie geht der Watfenhistoriker 
vorüber, obwohl ihm vielleicht gerade diese einfachen 
und trotzdem so gefährlichen Sächelchen manche wcrth- 
volle Aor^ng. manchen achätsenswerthen Fingerzeig > 
darzubieten vermöchten. Endlich sd auch darauf hin- ' 
gewiesen, flass ein Jeder, welcher seine Dolchküii-'c cIm- 
mal vergiftet haben mochte, <liesclbc nach dem Gcbratiche 
gewiss sorgsam reinigte, wie auch das Putzen und Ab- I 
Si^eifen des Stahles mit Ursache sein wird, dass man ' 
noch in keiticr einzigen Wafiensammlung Giftspiven an 
einer KKnye a.itTiiKieu konnte. 

Auch Uuttin meint, durch das Aeussere des Genu- j 
esermessers habe sich schwerlich Jemand, am w e a igste a | 
jedoch ein Polizeiorgan, über dessen eigentlichen Zweck 
tauschen la.Nsen, und fügt bei, diese Waffe sei um so 
gefahrlicher ^;ewesen, als die feüic, schmale und starke 
Klinge selbst durch die engen Maschen eines Paiuer- 
hemdes drang. SoUle dieser Auaqmicb Buttins nicht gerade 

'} BaadHo, Die Gifte ao4 iln G^eociRe, Bnd 1669. — 
Btfhn, Die GKie (in Zlemueit» ÜMtdbveli der PalMogie), Ldpiig 
1879. — L. Lewin, I>ic l'fcili'tftc, Dcrlin 1894. — Dcndbe, 
Lciirlrach dar Toxikologie, Wien liii>7. — B, t. Hofinaim, Lebr- 
liaeh der gerichtiichm MmUcIb, ifi^. 



geeignet sein, des L>r. Gross Annahme bis zu einem 
gewissen Grade zu stUtsen? Wer belastete denn seinen 
Körper mit einen wenn auch noch so fetneu Panier- 
I hemd? Doch nur solche Personen, welche durch ihre 

C.chr.r:, durch ihr Amt, ihren Reichthiim auf der ILihc 
der Menschheit standen und Anschläge gegen ihr Leben 
\ zu fürchten hatten. Derjenige mm, in dessen Interesse 
es lag, einen solch vornehmen Herrn aus dem Wege zu 
räumen, wird sich nicht bloss nach einer sicher treffen- 
den Hand umgesehen, sondern aui Ii diirn.i. h jm trachtet 
I haben, diese taust mit einer uutcr allen Umstanden 
1' tödtlich wirkenden Wafib zu bewehren: Und welches 
.Mittel mochte dem .Anstifter dc! \fcnrhelmorde*! lia?!! 
tauglicher ersrheinen, als eine ieinc, an der Klinge leicht 
und sicher anzubringende (Üftpasta? Da brauchte der 
, ehrlose Geselle nicht einmal zu kräAig zuzustoeseo, da 
ein tn's iilut eingedrungenes Atom dieser beinlosen Salbe 
dessen Zersetzung hervorrief und den kräftigsten Mann füllte. 

Freilich verdankte es mitunter eine Waffe der Laune 
ihres t'onstructeurs, wenn sie den oberflächlichen Beob- 
i achter über ihre wahre Natur täuschte, indem sie in denh 
I selben den Eindruck eines Werki^tges hervorrid'. Es 
sei diesbezüglich a-i <lu' Iiill.ine->rr lu^^setti ikr venetia- 
, uischen .Marinebombardiere erioneit. Diese Gattung 
I Dolche hatte auf der Klinge eine numcnrtc Gradetn- 
\ thetluQg eingeschlagen, welche ein Kalibermass hngirte. 
i Durch diese Beigabe sollte die Waffe zu einem artille- 
ristischen Ililfswcrkzeuge gestempelt werden. So wii:iic 
es den Bombardieren m<igUch, in Venedig, trot£ des 
allgemeinen Verbotes des Walfentr^ns, mit einer Seiteo- 
w-ifTi' ,'.'.1 [i;ir:i(lliTCTi. t">ic besonrJcre . 'Stellung, deren sich 
die juügti der hcilij^en iiaibaia ua Heerwesen der alteren 
Zeil erfreuten, brachte es mit sich, dass sich damals der 
Constabler manches herausnehmen durfte, was den ge- 
meinen Kriegsknechte nicht durchgegangen wäre. Und 
so trug wohl auch der Hohe Rath der Mtituni^; der aber- 
gläubischen .Menge, in deren Augen der Aniiienit eui halbe: 
Schwarzkünstler war, welcher stets nn hr als Brotessen ^ 
können miisate, Rechnung und gab sich den Anschein, als 
pilaube er wirklich an die Unverninglichkett dieser Art von 
Knliliennassi n. Dass jt-iS jch d i-, Genuesennesser nicht 
unter diese Gruppe von wcikzcugartigen Waffen gehört, 
dass es kein h.irndoses Xähme.sser eines friedfertigen 
Reisenden, sondern vielmehr in geübter Hand eine furcht- 
bare Sto-sswaffc war, daftlr si)rechcn nicht nur die savoyi- 
schen Strafuian latc, l-s , cigt dafür auch der am mucreu 
Kode der KUngc, dort, wo dieselbe in die Angel über- 
geht, angebrachte AnsschliiT, welchen es mit den meisten 

italienischen l>olrheii, dif finer P;;rir;;tanf;e entbehren, 
gemeinsam hat. Diesei Ausscliiitf dieutc i!.»ml:ch dem 
Daumen zum Stützpunkte, um mit grösserer Kraft einem 
von unten nach aufwfltts ziehenden Stoss fUhreo zu 
können. 

.Mit dem Wunsche, dass diese hier iiiederi;elc.;ten 
blossen Vermuthungen mit dazu beitragen tuogen, die 
richtige F.rkenntniss von dem wahren Charakter einer 
geheimnissvollen \\'affe anzubahnen, sei diese Skizze der 
nachsicbtigen Würdigung aller FVeonde der hutoiischen 
WafTenkunde empfobleo. 
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El Cond« V<i° Valencia de Don Juan. CatAlogo 
histörico-descriptivo de la fieal Armerfa de Madrid, l 
Madrid MDCCCXCVIIL Fototipias de Häuser 7 Menet | 

So sehnlich wir seit laliTcn ilcra Erscheinen eines 
neuen, deu heuügen SuuUc der Waüeiiwissenscbafl ent- 
spcedunden Kataloges der Armeria Real in Madrid ent- 
BegengeeebcD haben, die Herau^abe desaelben in emem , 
rddi OluBtrieilen Kude von 450 Seiten in einem Zeit» ' 
punkte, in welchem das Königreich vrm scliwereii 
ächicksaisschlägen getroffen tauäcnd andere Sorgen haben 
mag, um wieder zu Krüften zu gelangen, hat im, wir 
gestehen es aufrichtig, überrascht, und wir können es nur 
dem Fleisse, der lincrgic und dem Opfennuthe des 
Direktors rler Armeria, (Irafen \ou \'aU-ncia de I'un 
Juan zuschreiben, wenn aller Schwierigkeiten ungeachtet 
dieses Air das Studium der historischen Waflimkuode so 
tiberaus wichtige \\'erk an das I.ifht f;ptretcn ist. Ks ist 
das für uns ein Ereigüiss vua hoher Ikdeiitung. 

Eine durch mehr als zehn Jahre geführte rege 
wissenschaftliche Correspoodens mit dem Verfasser, ja 
wiederholte persfinfiche Rücksprache mit demselben 
haben uns auch 'j;en(igend überzeugt, dass diese 
Schwierigkeiten nicht allein in der politischen Lage des 
Ludes, sundem auch in der Angabe selbst und in 
widrigen Verhältnissen gelegen waren, die nur durch 
eine ungemein sähe Ansdaner glücklich bewältigt werden 
konnten. 

Die Armeria Real, heute ein grossartigcs einzig 
werthvolles WafTenmuseum der Welt, ist herausgewachsen 
aus der kostbaren Rüstkammer der ersten Habsburger 
auf dem Throne spanincher Länder. Philipp II. Hess 
ihinh Ga>.par de Vei;a die L'alj:dieri,'..ir, erbauen, ein 
festes Schlots, in welchem ein weiter Saal eigens den 
Waflen der ktaj^iehen Vorfsfaren aad bertlhmter 
Helden eingeräumt wurrle. Immer reirher sich ge- 
staltend verblieb dortaclbit die Sammiuag bis zum tin- 
rücken der Franzosen 1808. Josef lionaparte machte 
ihr tSn kurier Hand ein Ende; er liess die Waffen- | 
Städte ausTSunen und auf einen Dachboden nsanunen» I 
pferchen, wc'A er in dem rdtertli milchen Saal «einen 
Uall geben wüllte». F.r^t jiuer der Königin Isabclla IL 
wurde die Armeria wieder in dem alten Räume auf- 
gesteUt; bei dieser Ceiegeubeit erschien 1849 der eiste I 
gedruckte Katalog derselben, verfasst von Don Antomo 
Martinez <]e! Romero, ein lär die damalige Zeit aehr 
verdienstliches Werk. 

Der e^genäiche Regenerator auf (Grundlage moderner 
Wissenschaft war König Alfons XII., welcher mit der 
Durchflihnmg Graf Valencia betraute. Die neue Armeria 
.sollte nai h t.lem Plane des Koni^^s in eir.em neu tU 
erbauendeD Flügel des küniglicbca Pola&tcs auf der , 
Plaza de Annas eine wttrdtge Aufttellung erhalten. Die | 
.\urgabc, welche Graf Valencia crhalttri hatte, ebenso 
ehrenvoll als wichtig und dankbar, war gleichwohl un- 
gemein schwierig. Die historische Waffciiwissenschaft, auf 
deren Grandlage die neue SammluDg sich gestalten 1 
mnsste, hatte seit 1849 einen namhaften Fortschritt f(e- | 
macht. Es erwiesen sii h iti den historischen Zu 
Schreibungen eine Menge chronologischer Irrtbümer, die 
einzelnen GeganOmde erwiesen sich als zersttidcett md 
ächwidiig sasamBMSOigesteUt; es nutsstc ein gaoz neuer 



Plan für eine correcte chronologisch- synchronistische 
Organisation und Aubtellui^ geCisst werden imd zu 
alledem mangelten dem Reorgtnisator alte histortscheo 

Belege, um mit Sicherheit sein Werk aufzubauen. Mitten 
unter dieser unsäglich mühsamen ^\ibeit trafen Graf 
Valencia hintereinander zwei der schwersten Uoglücks- 
ÜUle, der Bmnd der Caballerizaa am 9. Juli 1884 und 
bald darauf das Ableben des Königs Alfons XU., seines 
erhabenen donncrs. 

Der König selbst war der Retter der kostbaren 
Sammlung in dem furchtbaren HraiKle. Von einem 
glücklichen Gedanken erfa&st, drang er in das brennende 
Gebäude, holte aus selbem ein Stück der Sammlung un- 
ver^elirt lierans um] fünU-rlc senie /.nh'ireii iie Umgebung 
auf ein Gleiches zu tbuu. Mit Begeisterung folgten die 
I Herren des Hofes nnd wer nur irgend anzugreifen ver- 
mochte, dem crhnhfnen Beispiele, flas hatte einen Uber- 
aus glücklichen Eiiulg uud wcuu auch tu manches 
schöne übject (vorzügUch tcxtilcs) bei dieser Katastrophe 
I der Vernichtung anheimgefallen war, die Armeria selbst 
I mit ihren werthvoUen Stttdcen war gerettet. 

Nun mufste die schon ansehnlich gediehene .Arbeit 
von Neuem begonnen, die Objecte neu gesichtet, ge- 
ordnet, gereinigt und zusammengestellt werden, dabei 
ging die Forschungsarbeit unausgesettt foit, die ein 
emsiges Studium nnd meihiere weite Reisen erforderte. 
Da trat der Tüd des Königs am 25. November 1885 
hemmend dazwisichen. 

Unsere Leser ersehen aus dieser kuraen Schilderung, 
dass Graf Valencia in seinen Arbeiten nicht auf Rosen 
gebettet war und dass es nur seiner seltenen Energie 
und Unverdros-senheit zu verdanken ist, wenn die Armeria 
I heute in tadelloser AuikeUung vor Augen steht zum 
I Ruhme der spaaisefKtt NitioD. zum Besten der Wusen- 
srh.ifl und nun heute die Literatur mit einem U'crke 
bereichert ist, das allen .VnJürdcruDgeti der muderuen 
Waffenwissenschaft entspricht. 
I Ungeachtet aUer dieser schweren ScbicksalsschUlge 
I fehlte es in dem nudosen ttnemUdlicben Schaffen nicht 
an freiidii^cD, an glücklichen Momenten. Tin Jahre 1893 
war Dauk der energischen Eintiustiuahtuc der Königin 
Maria Christina der neue Hügel des l'alastcs fertig und 
I für die Aufsteltuog bcreitsettcUt worden. Mittlerweile 
I dehnte Graf Valencia seine Forschungen auf archi- 
valisches Gebiet ai:s und da gelaei: es demselben in 
dem königlichen Archive zu Simaucaa wichtige Urkunden 
für die Klarlegung des Entstehens und der Schicksale 
der wcrthvollsten Gegenstände in Inventarien und 
Rcchnungsacteo des 16. Jahrhundeita zu entdecken. Der 
werthvollste Fund darunter bt wohl das Bildinvenur der 
Waficnkammcr Karls V. in Valladolid, welches die Waffen 
des Kaisers m der frühesten Periode enthält, aber auch 
die Zahhmirsbiicher brachten wichtige llclcgc über Meister, 
Foimeu, iitncnnungcn und über die Preise. Hoch- 
erfreulich aber und die X'aterlandsliebe m s hdlste Licht 
setzend ist die Wahmchmung, dass von sehr vielen Seiten 
getrachtet wurde, (Se Veihute der Anneria nach dem 
verheerenden Brande nach Möglichkeit r.n ersetzen. 
Voran in diescai paLnotis.cht:u .'jLrcbca stehcu die 
Königin und der Herzog vun üsuna durch überaus 
werthvolle und historisch auch bedeutsame Spenden. 
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ZciUckrift (it bUta 

Das i&C die Vorgeschichte dieses umfangTcichcn. 
jedes StQdc beschreibenden Kataloge», und uD^crc Ia-slt 
werden geciehen, dass or nicht ohne Mulml zur Welt 
gekoiDinen ist. Man wird es nach alledem innso verdienst- 
licher erachten, wenn wir ersehen, mit welchem Aufwände 
profuudcn W issens, mit welcher Sorgfalt iiikI Correclheit 
das Werk gearbeitet ist. Nichts gemuhnt an die erlitteucn 
■chweren Schicksalsscbläge und anderen Stürungeo, es ist 
mit mhijjem klaren Geist contipiert und bietet dem Fach- 
gelehrlci; wie dem Freunde ilcr U .irfi.r'« is-cii-i t ilt Alles 
was er zur Ücunlieilu»|{ der Gegenstände nüthig hat. 
Selbst der Sty\ ist so einfiich, kurz und bestimmt ge- 
halten, dass auch der der s]>anischcn Sprache weniger 
mächtige, nur wenigsteu-s eine oder die andere <ier 
romanischen Sprachen beherrschende Leser sich ohne 
Schwierigkeit in dem Buche zitrecht finden wird. Sehr 
wefthvoll erscheint Rir uns eine rorrecte auf die ursprüng- 
lichen Rencnrnngcn ^'«r'irk^rcil'iTirle 'l'errairDlM:,it-, die 
uns in der ZukmJt mud maiülic Ptcnste iLun wird. 
Eine grosse nicht genug anzuerkennende Sorgfalt hat der 
Verfasser auf die vorhandenen WaA'enschmiedmarken ge- 
legt, die es uns nun ermöglicht, sichere Vergleiche an- 
zustellen, um die Meister der Kunstobjecte sicher 
zu stellen. Die illustrativen IJeigaben im I.ichtdnick 
sind sehr gelungen und von vollständig genügender 
Schürfe. Einige Einzelstücke von Harnischen sind in zu 
kleinem Massstabe wiedergegeben, wenn sie auch zur 
Hauptfigur im Vertuilii i stehen. Der Druck ist sclidn, 
der Satz correct und macht der spanischen lJuchdruck- 
kunst alle Ehre. 

Nachdem wir das prächtige Hu< h an sich bctrachtoi 
und eine kleine Geschichte seines Entstehens gegeben 
haben, wollen wir uns in einem sweiten Artikel seinem 
Inhalte zuwenden. W. Ii. 

Devens, Friedrich Karl, Das deutsche Ross in 
der Geschichte, Sang und Sage. .\tii 40 Vollbildern 
und tiber 200 rcxtillustrationen von Theodor RocholL 
Bremen. U Ed. Müller. 

Vor einer Geschichte des Pferdes kann der Freund 
der historischen \Va(Tenwis.senschafi nicht nc htlr.^ vurühir- 
gehcn. Ihm ist es weit mehr als ein nuuliclics tlau:%- 
thier. Dem Mann ist es ein Genoss von hiichslem Wcrthe 
im Kriege, fUr dessen Scbuu vor den feindlichen Waffen 
man schon in flltesier Zeit bedacht war. Der Streit zu 
Pferde aber bedingt eigen.irtig geformte Waffen und wir 
können ganz gut die Waflea in der Geschichte in solc he 
für «lie Reiterei und für das FllSSVOlk vcrtheilen. Kin 
Thier, das einen so hcrvorrageaden« ausschlaggebenden 
Thci! an tiein gesammten Kriegswesen immer genommen 
hat, verdient eine tiefere Hctrachlung nicht allein in 
Beziehuug auf seine Züchtung, Wartung und Fliege, 
auf seine Dressur und lienutztmg, sondern auch 
auf seine Leistung im Kriege, wie auf die An, in 
welcher es im Kriege von der idtesteii Zeit her henützt 
worden ist. 

Diese schone und dankbare Aufgabe hat sich in 
Beziehung auf das deutsche Pferd ein eiMges Mitglied 

unseres \'ereins Fr. K. Devens unterzogen un<l wir küntien 
gleich im \'orhinein sagen, das-; schou die Durchlesuiig 
der clicn i-i ; hii-netien 1. Lieferung erkennen lasst, wie 
muthig dcrseltic sein schwieriges Thema angefasst hat, 
und wie zuversichtlich wir annehmen können, dass mit 
diesem aurli äusserlich prächtig ausL;est.itteten Werke cine 
Lücke iu der Literatur au&gciuUt sein wird. 



riicitu WftQenkttntle. L Band. 

Devens' stilistischer Vortrag ist niciu trocken, nicht 
schleppend. Kurz, aber nicht ohne Schwung, dabei ver- 
I ständlich, leitet er sein Werk mit einer allgemeinen Be> 
; trachtung seines Themas ein und Übergebt dann auf eme 
deutliche, Icii h; zu erfassende Erklärung des Ursprunges 
des Namciia des Pferde« und seiner Herkunft aus dem 
Vergleiche der pliysi /i lui'.i Iro Merkmale luil jenem vor- 
1 weltlichen Tbiere. Von hohem Interesse erscheint die 
I Darstellung des frühesten Erscheinens und der Vertheilnng 

ik's ^Vill|^.^■I■i!cs in 'li.'n \\"i.l'm-i)K'"i'ii ; sie l.ls^t ci:ii-ii 
1 ungemeiuea Flci.ss in der ^:immlung s[)arlich tliessender 
I Quellen erkennen. Neu tritt die Ansicht des Verfassers 
uns entgegen, duss es in Italien keine Wildpferdc gegeben 
habe, wo doch in Campanien die Vorbedingungen seiner 
E.xistenz in Hülle und Fülle vorhanden gewesen w.-iTcn 
, und das Pferd in den ältesten Zeiten geheiligt erscheint, 
I allerdings rnUasen vir uns erinnern, dass der Boden 
Campaniens und der Romagna vorzugsweise die Heimat 
des Kindes gewesen war. Schritt fUr .ScijnU fültri uns 
der Verfasser das Pferd in seiner Bedeutung bei den 
; Kulturvölkern vor Augen und da ist die erste Ausbeute, 
welche der Waflfenhistortker in der Betrachtung der Be- 
schirrung unrl Paii/Li MiL; des Pferdes liei den Aeg^'ptem, 
Persern. Griechen und Römern machen kann, aber auch 

der HcwaffnuDg der Wagenfiihrer tmd Reiler kann das 
Augenmerk zugewendet werden. 

Nach dieser übersichtlichen Darlegung der bedeut- 
samen KuIK-, wp'clic da- I'u-i(l bui (ien grossen Kultur- 
völkern der Erde im .Alterthutae gespielt hat, geht der 
' Autor nun auf sein eigentliches Thema, fdas deutsche 
Ross- übcT. dessen sicherste Geschichte er aus den An- 
gaben der römischen Autoren, wie aus der Sage und 
aus ticr HetrnchtiH L" <ks I, indes selbst entwickelt und 
I uns dabei die Eutstchuug uad Verbreitung der ältesten 
I deutschen Wildbahnen anschaulich darlegt. 

Fiir ilci; WaffcnhistorikcT bildet d.is r. Heft des 
UcrLcs eine wicliligt uihI iiuthweuJige Liulcitiuag für 
jenen zu erwartenden Theil, in welchem das deutsche 
I Ross in seiner grossartigen Bedeutung in Kultur und 
I Siiie geschildert werden wird. Da werden wir auf unseren 
IJodcn stehen mit dem Ross im Felde, im Tunilir und 
auf der Jagd; da werdcu wir auf Eiozelnheiten stossen, 
die für unser Spezialgebiet von gar hohem Werth sein 
I können. 

I Da.t Werk, in gross Folio, ist Rir seinen mXssigen 

Preis geradezu überraschend schön ausgestattet nml macht 
dem als tüchtig bekannten Verleger C. Ed. .Müller in 
Bremen alle Khre. .Neben dem Autor theilt sich iu den 
Verdienst der geniale Illustrator Theodor Rocholl. eine 
künstlerische Kraft, die aller Beachtung wcrth erscheint. 
Rui hüll s LLimpLi-iu .nen sind gei.streich entwürfei;. n.ich 
unserem heutigen Furschungsstande correct gezeiclmet 

I und im Allgemeinen voll Blnt «nd Leben. Mit der 
Behandlung, die hier und da leise an die Secession 

, streift, muss man sich erst befreunden, sie wird einem 
aber bald geschmacksgeläufig und .steht dem Zwecke 

I nicht entg^en. Der Autor hätte einen talentvolleren 

I KunstcoUegen kaum finden können. Nach seinem Thema 
wie i:;i< h seinem Pr<)gramme müssen wir dem schonen 
Werke eiue Stelle auch in der historischen Waneoliteratur 
einräumen, zu der es enge BeiieltUngcn hat; es sollte ia 

I der Bibliothek eines FachgenoBsen nicht fehlen. W. B. 

! 

Boeheim, W., Albiim hervorragender Gcgen- 
I stände aus der Waffensammlung des Allerhöchsten 
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Kaiserhauses. Herausgegeben mit Geiuhmigung des 
Obcrslkämmerer-Amtes S. k. u. k. Apostolisclicu Maje- 
stät. II. Band. Fünfzig Tafeln in Lichtdruck. Wien 1898. 
J. Lüwy, k. u. k. Ho^hotognph, Kunst- und Verlsga» 

an.<scalt. 

Die vielseitige Theilnahme, welche dt: I. fJaiid 
dieses Bildwerkes bei semem £rscheinea gefunden hatte, 
venmlMste die Verlagomstalt, sobald ab das nur irgend 

möglich war, demselben den II. Band folgen /u lassen. 
In der .\uswahl der Gegenstände ist der Autor von dem 
gleichen Grundgedanken geleitet gewesen wie im 
I. BandCf ntu hat er den von mehreren Seiten ge* 
«nsserten Wünschen entsprechend von den Idfaisderiadi 
)->edeutenderen Gei;cn';t^nden auch die Eiuelheiten OHber 
vor <bs Auge zu rucken getrachtet. 

Der begleitende beschreibende Text hält sich genau 
auf dem Niveau des f^eawttrtigen Standes der histo- 
rischen und kimstliistonschen Forschung und bildet Iwi 
aller Ktir/i' itci Ausdrurkcs hie und da neue liclegc zur 
Beurtheiluug der HerkiHift inaiicher (ugenständc und 
ihrer späteren Schicks sie. Die Ausstattung des Werkes 
analog jener des 1. Uaadcü ist, wie das von der aus- 
gezeichneten Kunst- und Verlagsatistak J. Löwy in Wien 
zu erwarten war, Line vüruch'.iie und selost die höchsten 
Ansprüche befriedigende. Wir glauben uns auf diese 
weoigea Worte der Enpfeblung besctarteken au mflssen. 

Vf. B. 

DiUon Viscount, Tilting in Tudor Times, 
London, Harrison and Sons, Sc. Maitins Lane, Printers 

10 Ordinaiy to Her Majesty 1898. 

Der Inhalt dieser mit vielen lüii^trationen aus- 
gestatteten llro&ctiUrc von 26 .Seiten in Grossoctav ist 
ein \'ortrag, welchen unser hochverehrtes Vereinsmitglie<l, 
Curator der Waflenaammlung im Tower an London, Vis- 
oottttt Harald Arthur Dillon am 3. März vorigen J:ihres 
im .\rchaeological Institute zu Lon<lon gehalten hat. Sie 
ist durch ihren Verfasser, der sta unseren hervorragend- 
sten Fachgelehrten zählt , noch vor der Durchsicht uns 

eniifbhk», «ie wird um so bedeutnngsvoller, als sie ein 
Thema behandelt, das an und Air sich in der Literatur 

;eHscrst -HilrA.ioh vertreten ist: <TXi> 'runiicr in ik-n 
Zeilen der Tudor > in England ; eine l'eriode, in welcher 
diese eigenartige Erscheinung, erwachsen in einer rauhen, 
gcwaltthatigen Zeit, aus dem tiefen Grau des Mittelalters 
heraus, in die lebensfreudige der Renaissance tritt, um 
mit ihrem Ausgange zu erlöschen. 

LHe Werke, welche das Turnier behaudcla — es 
sind ihrer wie gesagt nicht viele — benchten uns su- 
nicis': nur 'iltcr Acusserlichkcitfn. A'i'=;tr\tttin,[:, Klcid-uiL'; 
weniges und ungenaues, ja uf; f.ir:)rAiUrigcs uIkt litc .Vu.s- 
lüstung und gar nichts tiber '.cu Endzweck, den Vor- 
gang und die Kegeln. Viele Autoren smd beeinllnsst 
von Rixner's bertiditigtem Ttamierbuch, das etne Sann* 
lung von imverschamtcn I.liLjeii Lst. .Selbst in einer Periode 
des Auslcbcns bietet uij; eine Hctrachtung dieses rittcr- 

11 lu-ii Sjiieks wenhvoÜes -Material in kulturgeschichtlicher 
Richtung und manclie tecbniscbe Details leiten auf die 
BlUthezeit rurttck. 

N'iscount Dillon l.a'. ^ii h Turnier in jeuer glanz- 
vollen Periode in England zum Gegenstände genonunea 
und schreitet da als altbewährter Kulturhistoriker strenge 
an der Hand der gleichzeitigen Quellen vor, die späte 
Literatur nur vorsichtig berührend. Dieser rationellen 
FcncbnngtnMithode haben wir eme Ffllle von neuen 



Einzelheiten zu danken, welche auch für die früiere 
' Geschichte des Turniers und selbst filr jene <lev C m- 

tinents zu verwerthen ist. 
I Endlich linden wir auch in einem englischen Werkt 
' die verschiedenen Hauptgattungen der Turniere Mchlich 
a.iseiiiaiidcT i;e>i:liieden und sowohl Liciin >tei heu rds 
I beim :Rcnncn>, vorzüglich bei crstcrcm, den Vorgang 
I auf Grund gleichzeitiger Nachrichten erkUrt Der Ver- 
fasser hat mit beharrlichem Fleiss und grosser Griind- 
' lichkeit aus den Chroniken und anderen urkundlichen 
Quellen die oft nur kurzen .Andeutungen gesammelt. ;^c- 
I ordnet, und es ist bewundemsnrertb, welche Fülle wcrth- 
I vollster Daten er in der kleinen Broschllre niedergelegt 
hat, D.ntci!, von dcurn viele dei \'c:r:i<;ser in seiner 
hcrv'orragirndcu suziaien uud atudielLcn .Stellung allein in 
! der l«agc war, sie zur Stelle zu bringen. 
1 Es ist bemerkenswerth, dass bei allen kleinen Ver- 
I schiedeaheiten, die im Nationalcharacter ihren Ursprung 
■ fanden, das Turnier in England drli in gleicher Weise 
j ausgelebt hat, wie am Continentc. Wie Kaiset Maximilian I., 
wie .'Mbrecht Achilles von Brandenburg und Wilhelm V. 
j voo Bayern u. A., «o suchte auch KOaig Heiorich VlIL 
i das ritterliche Turnier aufrecht zu erhalten und fadilich 
streng zu pfleL'en; der aiir,tr(-')enile Geist des Huma- 
nismus, der auf democratischcm Üodeu wuchs, hatte aber 
dem Turniere dat Bedingungen seines Bestehens entzogen ; 
jetzt zeigte sich stets mehr das Streben nach .Mannigfali!;:- 
keit, nach Erleichterung in .Ausrüstung und UeLiuUj,, 
gleichlaufend mit jenem nach Erhöhung des äusseren 
1 Effectes und einer theatralischen pomphaften Vor- 
fUhruag. In England war von dem alten Tilting, der 
noch an das die Parteien trennende Tnrd erinnerte, 
I nichts als das Wuri geblieben, dessen Lrspruag und 
I Uedeutung am Ihvde des 15. Jahrhunderts längst vergessen 
I war. Die Abbildung des «Coeur Loyal > (Heinrich VIIL) 
im (ksterh aus der Tümierrolle in Harald's College von 
' 15H enveist deutlich, diss man in England vorzugsweise 
'das italiciiiaclic Guitcch im hohen Zeug' pflegte, mit 
nur geringer .Mitbenutzung der /Vusrüstuag für <das alte 
I deutsche Gestech >. Die Helme sind unzimiei^ nur auf 
' jtnttn des Königs ist ein <faveuT> angeheftet lo der 
.Abbildung eines Tumierfc-^tes .ms der Zeit der Königin 
Elisabeth aus der äauitulung des Esquire A. Wood Atton 
erblicken wir ein neues iulienischcs C^lech (albpallia». 
Die Ausrüstung ist in gewöhnlichen, nur verstärkten 
Harnischen. Der Zweck war Stangenbrechen. Die 
Helme sind mit riesigen Zitnicren ausgestattet. Weitere 
: Sceaen bilden zwei Scbwerttumiere zu Ross in verstärk- 
I ten Feldhamiscben. DenSehluss bQden zwei Barri^ren- 

k.irnpfe mit Spiess und S'^l'.wert vor fl^•r Königin. Wieder 
aai.h itdUeaiichem Vorbiidt. lutercssaul und lehrreich 
ist da ein Vergleich mit der Ucbung des Turniers an 
I einem festländischen Hofe, eines Zeitgenossen Elisabeths, 
des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, ein Vezgleich, den 
wir an der Hand wcrthvoUen Materiäles in nächster Zeit 
anzustellen gedenken. 

Viscount Dillon bringt uns im Rahmen seines Tiicmas 
I aber Ausrüstung wie Uber die Uebung in den verschie- 
; denen Varianten des 'Hirniers Einzelnheiten, welche bei 
allen früheren A iturer unbeachtet geblieben sind. Diese 
Einzcliiheiten sind uns aber zur richtigen Auffassung der 
.\cusserlichkeit und des angestrebten Zweckes, der doch 
I nicht in einem tollen GcgcneinanderrcDDen bestanden 
[ hat, Überaus wichtig und geradezu uuentbehrlich. 
I Alles io Allem genommen bat der gelehrte Verfasser 
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ZdUchrift Dir liütorüefa« Waflcnkimde. 



mit seinem kleinen Werke eine ausehliche Lücke iu der 
M ipHrliehea Utentur da TNirnierwesens au^efllUt and 
es wäre nur zu wünschen, dass wir zur Abrundung unserer 
Kenntnisse Uber selbes ebenso corrcct geschriebene wie 
prügDsot «iMgedittckt« Diten ancb am andereo LJUideni. 



vorzugsweise aus Frankreich und Italien zur Hand bekämen. 
Auch fiir unsere demnächst in Angriff zu nehmende 
Terminologie des historischen WafTenwesens hat uns der 
Verfasser, was das englische Sprachgebiet betrifft, will- 
lunnineQ« BehrKge gdkfieiL W,. B. 



Vereins-Nachrichten. 



Von den durch die ordenihchc Hauplvcrsammlang mm 
BhmiTttatttidc K*«4blten flirstlkhea Herren hat mnier- 

Sciac Kaiscriiclic und Künit;lichc Hoheit Erzherzog Eugen 
von OMterreidi, Hoch- und Deutachmeiiter, 

die Wnhl gnädigst angenommen. 

Als mtgUeder sind dem Veräne im letzten Viertel- 
jahre 14 Herren beigetreten: 

V. von Brandenburg, kaiserl. rassischer Cenerallietttenant, 

Pirecior des hisutrischen Artillerie-Museums. 

-St l'etcrsbuiv, H.Tupt-Ariillcricverwaltunj,'- 
Charles BOhler, Second Lieutenant im y badtschen In- 

fanterie-Kegt. No. 11 j. Freibmir i. B.. Bismarcicstr. 11. 
Charles Buttin, N • r Kiii;,itly ii:iirf-S;,-. iw> 

Sc. Durchlaucht Prinz Chlodwig von Hohealohc-Wai 

denburg Wien ( .oIHi-kh 5- 

Curt von HoUeben, Hauptmann und Kompagniechef im 

legi, sächsischen Leibgremidier-Regl. Na 100. Dresden. 
Kttt LadMfi FroTenor und Director des Landesmuseums 

IU flrai. 

Sr* Camillo List, Cuslos Atijunct der WarTcnsaninilun^' des 
dsterreichischen Kaiseriiauses. Wien I, Burgring 5. 



I Hugo von Oppell, Oberstlieuteoant a. D. 

Charkmenbing, Hardenbeitstr. 
C. A. OMAMdur, Intendant der 1^. Leibrüstkainmer zu 

Stockholm 

Se. Durchlaucht Fürst HtigO von Radtiin, kaiserlich 
deutscher Botschafter. St. Petenbuig. 

* Karl v«o Rttdnlcki, CntSbesitxer anf Barg Schkmitz in 
I stt'lcrmark, Pott K«tach. 

Josef Sporer. I )usseldorf, Scluido»vplau ». 

j Freiherr Specis von Stemberg, Hauptm.inn und Kem- 
I pagniechef im braunschweig. Infanterie-Regt. Na 9t, 

' Bmunschweig, HeinHdistr. i. 

Georg von Stuckrad. M.v 1 :n;^r. dem Infantetie-Regl 
V. Alvcnsleben ^0. brandcnburg.) No. 5:. 

Die Geaanimtzahl dar VerrinsmitgUeder betiu^ 
Milte Deierober also 30a. 

i r. . r. in Dresden wuhoenden Mitglieder treten in 
! jedeut Monat einmfü gesellig lusanunen, wobei sich durch 
I knne Vortrüge und Betpredningen über vorgelegte 

(Icttcii'il.indc aus Sammlung' 11 '■"'i' ein anregender und ge- 
nussrcirher Verkehr entspann, i^ie .Nachahmung einer der- 
anigrn Vcrcini^rung .«n (»rtcn, wo mehrere Mitglieder ihren 
1 Sita haben, dürfte sich sehr empfehlen. 



BriefwechseL 



X. in >. Wir haben aas sehr bemüht, am nun Süidiun 
des fchweiKriicbeD WaRcnweieM and seiner Entirickclnng «om 
ItGttelaUcr her ansarefan, and hsben sach in dieser Riehlang Zu* 
tagen erhalten; du Studium aber braacht Zeit and Mihc, wir 

•)ii»<ten eben <;e<!ald h»ljcn, 

F. in WiaiL IV: > IJ.i^t :iul.t lu <l.->s Koeh der hiitoriiclicn 
Watfcnkundc cm. Mii;ia-tiiiil ijlj;; äui^ii.». 

Mus. Sic sind im Irrthum, wenn Sic die WufTenrormen 
älterer Zeit ab )->gcbni««e der WiUktthr, d«r Laune etc. Iietracliten. 
Fassen Sie »cll>c im Verglaidl aar TaMÜt aaf, dann werden Sie 
auf eina ganz andere Uabetsangang IcoBiaien, Jctxt ftthrt Sie Ihre 
Aaiicht aof eine gana gnidose AMitiailtteaieliwirtMrci. 

dnanwaadai Da» Thena wire lehr crwilMclil, in dieser 
Form behaadeti itt aber Dir Meiner Artikel mverwendbar. Wo- 

hin »oll 'J.i* Mnniii-cript pc-^'m! 1 'v i liii- 

Harra Profcaaar Hildebrandt, fiariin. Wir daiikcn an dieser 
StcUe Ihnen and dem li«clige«lirlcn Vereine cDealaehcr Herold» 



nr die ebcmo geüllige als noelgenaltdge UebcrtaiMUig dat 
Qicfaii (Bit deak Bildnltie nn«ercs vcmoifaeaan L VmailMidcn 

tan Abdradce, 

Rieluvd IL, MUnoliea. Wenn ein Bedarr sich eri;ietjt, dilrAea 
wir von Ihrem Ancibieten ah Zeichne Getwaacb macbca. Ihre 
Schtii>>UeBicrlnng ist iumf»tKndUch; wir briagcn nar OrigiMl- 
aitikel. 



Die hocbverehtten Älitglicder werden höflichst er* 
sudit, die readreaden Beitrüge an den Sdiatsnätcr 

Major t. D. Otto Mttller, Dresden-Blaiewit^ 
Friedrich AoguaMmae No. 13, 

dösenden sa wollen. 



Hcran>cc(eben vom Vcr«in für liiiloriaehe Watü-iikun lc. Vcrantwurtlieher 

l>rack von 0«car Urandstctlcr in Leipiix. 



Rcdacteur: Wendelin Bodiefan ia Wita. 
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Neue« «US dem Mus^e d' Artillerie in Paris. 



Von Wantfel 

^ Waffeamuseum, das ausser Verbindung- mit ' 

jlcichnrtiffcn anderen Sanimlunjifcn bleibt und nur 
ein selbstgenügsamcs Leben l'iihrt, verliert allj^cmach , 
an Werth ; die Fäden, welche aus den Gebieten der 
Geschichte, der Kunst-, der KriegswiBsenschaften 
einst hcrühcrieitcten und einen geistigen Rapport 
ermöglichten, reisscn ab und die Traditionen, welche 
an den einzelnen Gct^enständcit noch bafketen, ge> 
rathen allmälig in Vergessenheit. 

Es ist nicht zu wundern, dass auch das reiche 
Mus^e d* Artillerie in Paris bis in unser Jahrhundert 
herein in diesen somnolcnten Zustand verfiel; war 
man doch in der ganzen Welt über die Aul'galien , 
eines Museums historischer Watten sich vülli}^ un- 
klar, spielten gerade hier traumhafte romanti.schc ! 
Empfin<lunj,ren herein und fehlte es überhaupt an 
einer wis.senschaftlichen (irtindl.age für die Beurt':n i- 
lung des Matcriates nach allen Lebeusrichtungcn hin. | 
Ueberau begnügte n»an sich mit sciuin stylisirten 
BcschreibuogfCD des inusc.ilen Inhalts, in denen die | 
t Vornuithungen eine hcrA-orraj^rndt' l\;)!Ic Kpiclfrn 
und selbst Fabeln sich breit macliicn, und Niemand | 
gcrietli auf den Gedanken, oder wa^tc es, die .\xt , 
der l'orsrhunj»- in die Mand zu nehmen und mit I 
kühnen Sticiciien sich durcli das Dickicht des Ro- 
manticismus durchzuarbeiten oder durch unauajgcsets- 
ten X'crgleich auf die Bahn der Wahrheit 2U ge* 
langen. 

Man nniss zugestehen, dass das Muste d' Artil- 
lerie das ersle Waffenmuseum war, welches nach 
dieser spccicllcu Richtung hin seine Aufgaben zu 
eifeasen begann. Es hatte das Glück, seit der Mitte 
unsere'^ j,il:r:iunr1crts l3is zurCrq-f n\v;irt ("onsrr'.'atdiiTi 
2U erhalten, welche Kcnjitnisse mit l aicnt verbindend 
Idar auf die isolirte Stellung ihrer nnschätsbaieo Samni' | 
hing blickten !>cm Ohnr^fr-n Peugiiilly l'Haridon 
gebührt das Verdienst, zuerst ein gründliches Studiuni , 
seiner Sammlung' im Eineelnen eingeleitet zu haben, | 
ihm folgte der rastlos arbeitende Oberst Leclerc, 
aber erst unter dem talentvollen und energischen 
Oberst Robert gelangte die Leitung auf die breite | 
B.^hIl « is'-cnschaftlichcr I" .r--rhi; i- . auf welcher sein 
nicht minder tüchtiger Nachfolger, der gegenwärtige 
Conservator Oberst Bernadac rüstig weiter achreitet, 
und auf überraschende Erfolge bereits hinzuweisen i 
vermag. ' 

Nach manch anderen wetthvollen Neuentdecknn- I 
gen in diesem Museum aus jüngster Zeit, die ebenso 
eine Bereicherung der Wissenschait, als eine Werth- | 
tunahme der Sammhiz^ selbst darstellen, wollen wir i 
hier nun die neueste schildern; sie bezieht sich auf | 



II BoaM«. 

jene zehn Hämische und Wailenstücke, welche im 

Jahre iSofi über Befehl des Kaisers Napoleon I. 
aus der berühmten Sammlung des Schlosses Ambras 
in Tirol aufgehoben und nach Paris überfuhrt worden 
sind.*) Der schone Kriolg war hauptsächlich einer 
wis.scnschaf(lichen Verbindung mit der kaiserlichen 
Waffcnsaunnluog zu Wien ZU danken, die schon 7or 
gut sehn Jahren durch Oberst Robert sich anknüpfte, 
unter dem gegenwärtigen T..eiter sich fester gestaltete 
und allmäliggcmcinschaftlichc Ziele vor Augen stellte. 

Von den zehn Harnischen und Waffenstücken, 
welche damals nach Paris gewandert waren und hier 
nach dem Wortlaute des französischen Uebcrgabe- 
tlocumentcs aufgezählt werden sollen, waren in ilcn 
damals bewegten Zeiten einige bezüglich ihrer l^Ierkunft 
in Vergessenheit gekommen; es zeigte sich dies deut- 
lich in dem Kataloge des Musee d'Artillcric von 
Pcnguilly rilaridon,*) in welchem nur vier Harnische 
als aus dem Schlosse Ainbr.i-s stamtnend angegeben 
wurden. 

Auch in dem letzten Kataloge des Mu-^cc iSSq 
bis 1893 von Oberst L. Robert") ist der \'crtaüscr 
nicht zu einer vollständigeren Bestimmung gelangt. 
Nur wurden «iie beiden llnrnisclic l'"r.;n/, I. 117) 
und Karls IX. (G. 120) aufgentunnicn. die Provenienz 
des letzteren aus .\mbras i.st aber nicht angegeben; 
sie war also anri :ii \'in!'asser unbekannt. 

Aus .\mbr.is j-claaiilcH am 15. Februar i&oö 
folgende Objcctc nach Paris: 

I. Grinj-cr II;;rni>rlL des Königs Franz 1. von Frank- 
reich für Mann und Russ. 
9. Halber Hainisch des Königs Karl fX., im Feuer 
vergoldet und verziert mit omamentirten Strichen, 
ohne Beinzeug. 

3. Halber Harnisch des Herzogs Heinrich von 
Guise, vern'iildet, inif \'er«;rhiedenen Ktr.^elnialen 
auf der Hrust, ohne Helm und Besuzeug. 

4. Halber Harnisch des Henoga von Mayenne, 
durchaus ^cr<r >I>!ct mit seinem Helm, ohne 
Arm- und Beinzeug. 



'1 Iciic S\in)iilL;h^, VK'clc-i'' vijn icni iLr^.hcrziji^p K'jrdir.anJ 
villi ']'i;ü1 vmii ca. i :,Sg aMi^clc^t ^ui<k-, licr inii vicli'ii An- 

l:ciij4u:ij;cii (iic Haniisclie uikI Waliiii bei uliniter Fcldlieri cii utuI 
Krie^xtiarincf «animcllc. Sie iiildet heute den werthirolUlen Tlieil 
der ksUcrI. \VntTcti>animlang m Wien. 

*) Ctttalogne dei CoUcctiom eoo^cauit le Moidi d'ArtiUari«, 
fkrit 1S63. I gnd 9 wam dandi ud a«t i8$s « Lamm 
asigesient. 3, 4f s wmI 6 werden Imrtiritfcea. 7» t> 9 «rf 10 
>ind bctttslieh Arei •rtprOitglichen E^MhünKf* spd ihrer Her- 
iMpIt au< Amhriu oiwe Vermerk geUidiea. 

*) Caulugae des Coileclioiu compocanl le Uiirfe d'AftiOerie 
1W9 per L. ftobert. 5 Hände. 
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Der Harnisch Hcs Anne de Montmorcnry, ein 
schwarzer Kürass mit etlichen Kiipelinalcn, mit 
vergoldeten Strichen geziert, dabei ein Säbel 
mit {gebläutem Griff, versehen mit einem Kreuz, 
ohne Beinzcu^. 



1. Band. 



8. Von Heinrich von Montpcnsier. Der Helm 
von einer schwarzen Rüstung, der Kragen, 
beiilc Armzcugc und ein einzelner Handschuh. 

9. Von K.irl von Bourbon, ein Helm, blank, an 
den Ohren und am J lalsc vergoldet und ein 




Fig. I. Bildniu des ConneUble Anne de Monlniorency au> ^>cllrenkhl Kttprerwerk, Tafel XXV. 



Halber Harnisch des l'ranz von Montmorcncy, 
ein ganzer Kiirass, polirt, mit vcrf,'i)l<k'teu 
Strichen, welche mit verschiedenem Blattwerk 
verziert sind. Ohne Bcinzcug. 
Halber Harnisch des i leinrich von Montniorcncj', 
ein ganzer Kiirass, mit ixTgoldctcn Strichen. 
Ohne Beinzeug. 



Rundschild, geatzt und vergoldet, mit einer Spitze 
in der Mitte. 
10. Halber Harnisch des Karl von Biron, ein 
schw.irzcr Kiirass mit vergoldeten Strichen, mit 
ganzer Brust. 

Schreiber dieser Abhandlung hatte dieses Ver- 
zeichniss in einer Abschrift des UcbcrgabcprotokoUs 
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in der Rcffistralur der ehcnialijjcn Ambrascr Saniiu- {jclc^ft hat. ') Bei dieser Gelcf^cnhcit nahm der Ver- 
lung^ aufj^cfundcn und selbe zur Grundlaj^c von For- fasscr aueh Anlass, den Vor(i;ang bei der Entnahme, 




Fig. 2. Halber Harniich des Hertogt ChuUi de Biron im Mus^e d'Artillerie in Paris, G. 143. 



schungcn genommen, die er in einer Abhandlung der hier wcnifjcr interessant ist, nach amtlichen Be- 
im XIX. Bande des Jahrbuches der kunsthistorischen richten pcnau zu .schildern. 

Sammlungen des kaiserlichen llau.ses 1898 nieder- | rTBoeheim. W.. Die >a> dem lt«i«rl. Schlote Ambra. 

31* 
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Aus diesen Untersuchungen erfiab sich nun, 
tlass bezüglich der Identität, der Zueignung und 
Herkunft der Harnische Franz 1., G. 117, des Her- 
zoffs Karl von Maycnne, (i. 82, des Cunnetable 
Anne von Montmorency, G. 61 und jenes des Her- 



I. bud. 



tillcrie: abgebildet. Vom Harnische Karl's IX., 
G. 120, war ntir die Herkunft aus Ambras in Ver- 
gessenheit gekommen, vom Harnische des Herzoji« 
Heinrich von Guisc, G. 80. ist der >lclm nicht zu- 
gcliürig, wie auch schon in der Liste der Abgang 



iteiUchrift fllr hisloriiche Waffenlianilc. 




' J 

Fig. 3. Bildiiiu de^ Charlo de Bonrbon aas Schrencktu Kapfcrwcrk, Tafet XXiX. 



z<igs Franz II. von Montmi)rcncy in Paris kein 
Zweifel bestellt. Dieselben sind auch in den» gcj^en- 
'.värtigen Kataloge von Robert angeführt und in 
<lem grossen Fhotographicwcrkc Le Muscc d'Ar- 

»tinunendcD Harnische und Waffen im .Mom-c d'Artillcrie zu I'ari», 
mit 12 TcxlilluslratioiicD und 4 Tafeln in llelio^ravilre, Ictilere 
nacli pliolo^rapbitchen Anrnahmen van llctthaad Krcres in l'aris. 



eines 1 Icimcs angegeben ist, dementgegen ist vom 
Harnische des Herzogs Heinrich I. von Montmorcnq 
nur die Sturmhaube, H. 264, ausser Zweifel, nicht 
aber das Brust- mit dem Kückcnslürk. Der ll.u- 
ni.sch eines Herzogs Heinrich von Moutpensier, wii' 
jener des Karl \on Biron sind völlig in Vergessen- 
heit gerathen, und Schild und Helm des Karl vo:i 
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Bourbon bctrcfTciuI, so war d.i bei Entnahme in 
Ambras eine Verwechslung vor sich gcgangeiL Man 
hatte nSinlidi statt diesen, den RundschUd des Peter 

Strozd und einen an<lcrcn unbekannten Tlclm mit- 
genommen. Diese Verwechslung war nicht erst 
damals entstanden; sie schrieb sich schon von dem 
Invcntarc in Ambras von 1663 her. Das vorher- 
gehende Inventar von 1621 bringt beide Posten 
noch corrcct. Beide Stücke waren einst nehen^n- 
ander aingcstellt und es wiinlcn vermutblich ^nnud 
die Aiifsrluituafcln vcrtiuscht. 

Der glückliche Fund einer Abschrift des Procis ! 
verbal in Wien bot nun i »hrrst Bcrnadac die Hand- ' 
habe zu weiteren eingehenden Untersuchungen md 
er hat diese Gelegenheit in so ausgezeichuetcr Weise 
benützt, dass in kurzer Zeit die wichtigsten Objede i 
wieder entdeckt wurden. 

In der j^^cnannten Abhandhin^ im Jahrbuch 
hatte <Ier Verfasser auch zwei Briefe des Kaisers 
Napoleon 1. im Wortlaute gebracht, welche die Ver- 



anlassunfT zur Kntnahnie tler zehn WaliVnstiicke ge- 
geben hatten. In dem einen vom 9. Februar 1806 
.schreibt der Kaiser au Bcrthicr: i Mein Cousin! Der 
Kaiser von Oeslerreich hat sich vor einiger Zeit bei 
mir angefragt, ob es gesfntfct wäre, die im Schlosse 
Ambras bcfindliclicn Wulicu an sich zu ziehen. Ich 
hoffe, dass man ihm nicht Alles Mcrlovürdigc und 
vor .-Mlem den Harni';ch Frnnx I. nicJu ;:^'cij;ehpn 
haben wird. Ich lege cmen Werth daraut, nur diese 
Rüstung zu erhalten. Napoleon. > 

In einem zweiten ScIirriVirn nn Bcrthier vom 
17. Februar kuauui der Kaiser am Schlüsse wieder 
auf den Gegenstand aurädc Es heisst da: eich 
emplehle Ihnen, und zwar angelegentlichst, die Rü- 
stung Franz I., welche in einem Schlosse in Tirol 
ist. Lassen Sie sich dieselbe nach München kommen 
und bringen Sie mir selbe selbst ii.uh Paris; ich 
will sie iu der Sitzung und feierlich empfangen. > 

(Sdilu* foliit.) 



Ueber das Radschloss. 
Von Obent M. Thierbach in Dresden. 



Der .Aufforderimg unseres xrrrhrten Vereins- 
Vorsitzenden, des Herrn Direclor \V. Boeheim, 
folgend, möge hier an der Hand Kwetcr zur Ver- 
fügung gestellter P!ioto.;raphieen eine Beschreibung 
der Einricbtuug des KadschlofiKCs folgen. 

Das Grondprincip dieses Sddosses ist: den, den 
Schuss zündenden Funken selbstthiitig durch das 
Abdrücken des Schlosses zu erzeugen, entgegen 
dem bis dahin im Gebrauche beiindlichen Lunten- 
schlossc, be i dem dir Zündung mittelst der in Schuss- 
bercitschaft stets glimmend zu erhaltenden Lunte er- 
folgte. 

!>ic Ftnrirtitnng des Radschlosses besteht in der 
Hauptsache darin, dass ein mit Liuigs- und Quer- 
riefen auf seiner Mantelfläche versehenes Stahlrad 
sich um seine Welle im Schlossblcche drehen lässt 
und mit dieser Mantelflache den Boden der Zünd- 
planne bildet. Mit der Radwelle steht das federnde 
r.u(\c L-incr starken Fcdei mittelst < iin 1 Kcttt in \'er- 
bindiing, welche sich beim Drehen Spannen — 
des Rades nm die Welle windet, die Feder also 
spaniit, bis (I.1.S KiiiilVhci: einer Stange i:i fine ent- 
sprechende Vertiefung des Kades ciulcgt und so 
Rad und Feder gespannt erhält In die Pfanne wird 

'Tklcnimte Stein ._1uic!i L-i:ie 



■n II; 



».'III c Il< 



der in 

Feder fest eingedrückt; beim Abdrücken schnurrt 
das Rad ab und reisst von dem Steine Funken, 
welche d.ts im Pfanntroge eingefüllte Zündpulver 
und somit den Scbuss entzünden. 

Um die Einriditnng dieses Schiowes genauer 
zu beschreiben, ist es nöthig, die beili^enden Zeich- 



nungen luid zunächst Fig. 1 A und B in Betracht 
zu ziehen, von denen die erstere das Schloss von 
aussen, B dagegen von innen seigt 

In dem Schlossblcche a ist die d n Pfann- 
trog enthaltende Pfanne i eingehangen und mit 
einer Schraub« befestigt Den Boden des Pfann- 
tr i:,''s l)ildet das R rul r, welrln s mit seiner Welle 
einerseits im Schlossbleche bei c', axidereiseits auf 
der inneren Seite (Fig. i B) m der Studel ^ bei <^ 
drehbar einge^ft-t -st. Acnssi rlirli ist in iler vor- 
liegenden Zciclinung über dem Kadc ein Riog auf- 
gelegt und mit awei Schrauben befestigt, welcher 
die Schwat)kimgcn bez. das einseitige Keibeii di s 
Rades auf dem Schlossibleche etc. verhindern soll. 
An der Radwelle ist auswendig ein Vierkant an- 
gefeilt. .Ulf wrl( !ic~^ iK l uf-^ Spannciis ein entsprechend 
geformter Spannschlüssel aufzusetzen ist. Inwen- 
dig am Schlosse enthält die Radwelle eine einseitige 
Vcrst:irkiin ; , liie Iiii r i Fig. 1 B) zwischen Schlo.ss- 
blecb imd Studel befindlich, von letzterer verdeckt 
und daher nur punktiert ist In diese Verstärkung 
ist eine aus du ' i 'ilii:iürn besteheiulr K rttc beweg- 
lich mittelst Stiftes cingehaugcn (hier ebenfalls punk- 
tiert), deren unteres Glied in den Kröpfen der 

starken. itopprlarniiLicn I^'cilrr /i eingeh. m^a-n ist, 
welche unter der Deckplatte//" eingeschoben, an dem 
Backen if" seinen Statzpunkt findet Der untere, be- 
wegliche Arm dieser Feder liegt im Zustande der 
Ruhe auf dem Fusse der Studel auf. Zwischen den 
Annen der Feder k ist die Stange i scwischen den 
beiden im Scfaloasbleche vernieteten und verlötheten 
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Backen//" um eint- Oucrschraubc drehbar befestigt; 
unter dem hintern Thcilc der Stanj^e lic;;t (hier ver- 
deckt) eine kleine l-'eder, welche mit ihrem untern 
Arme auf den Abzug k, diesen nach vorwärts 
druckend, wirkt, wahn nd iler obere Arm von »mlcii 
auf das hintere Ende der Stange drückt und deren 
vftrdcres Ende mit ilcn Köpfchen /' durch eine Ocff- 
nung des Schlossblechs fest flogen die innere Fläi he 
des Kadcs drückt. Sobald daher das Kad mittelst 
des auf sein Vierkant gesetzten Siiannsrhlüsscis ge- 
dreht wird, wintlct sich die Kette auf die Kaiiwellc, 
wodurch sich der freie Arm der grossen Feder hebt. 



auch auf den um eine Schraube drehbaren Arm /' 
des IM'annschicbcrs / gewirkt und diesen nach 
vorwärts geschoben, woihirch die Pfanne frei ud<I 




KiC. I A. Oent^ciio Kadtcliioss. Vorderansicht. 



<lcrcn I'lanntmg zur Aufnahme des Zündpulvers ge- 
üflnet worden ist. Eine kleine Feder /" regelt den 
Gang dieses I'fannschiebers und hält denselben in 
seinen zwei Stellungen bei geöft'netcr wie geschlos- 
sener Pfanne fest. Nach dem Aufschütten des Zünd- 
pulvers wird die Pfanne mit der Hand geschlossen 
und der llahn / (Fig. i A) auf gleiche Wei.se mit 
dem zwischen seinen Lippen beGndlichcn Steine aui 
I den Pfann<lcckel niedergedreht, wobei die Hahn- 




Fig. I I). Oeatschr» Kadsclilcws. Innere Aasicht. 




die Feder sich daher spaiml, bis das Kad mit seiner 
dem Köpfchen der Stange / entsprechenden Aus- 
senkung unter dieses Köpfchen zu stehen kommt, 
worauf dasselbe, von der Stangenfeder gedrängt, in 
die Aussenkung einfällt, während gleichzeitig das 
hintere Ende der Stange auf den Abzug auflegt. 
Das Ra<l, sowie die grosse Fetler wird dadurch fest 
— gespannt — erhalten. Durch diese Drehung des 
Kadcs hat aber der einseitige .Ansatz ihrer Welle 



feder g' den nöthigen Druck ausübt. Hiermit ist 
das Schloss schussferüg. Sobald nun der Abzug t 
zurückgezogen wird, verliert das hintere Ende der 
Stange seine Auflage, das Köpfchen »' hebt sich 
etwas aus der entsprechenden Aussenkung des R.ides, 
wodurch der bewegliche Ann der grossen Feder 
frei wird, welcher durch das Abwickeln und Strecken 
der Kette die Kadwclle und mit dieser das Kad dreht. 
Bei der ersten Bewegung der Welle schiebt deren 
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einseitiger Ansatz den Pfannschieber zurück , sod iss 
der Hahn mit dem Steine in den Planntrug, un- 
mittelbar auf das vom ZUndpnlver umifebeiie Rad 

füllt; durch die Lanj^s- iiml Qiiorrietcn seiner MantiOl- 
ääche werden von dem Steine ("uaken abgerlssent 
«dcb« den Schitss entzünden. 

Als Stein vvuuk: .illgemein «icr Srhwctolkirs .m- 
^ewendot; der l-ciici stein war lurl mid nuUtc die 
Riefen der MaiitiKl.ichc des Kadcs .',11 sehr ab. 

Im AUg'cineinen ist ditse Si hlossciiirichtuii^ 
äwcA £Mt zwei Jahrhunderte dieselbe geblieben und 



erfüllte auch densellHn /«eck ein einfacher Steg, 
der quer Uber das Kad gelegt war, und durch wel- 




Kig. 2 A. Kadichlou viiicr Te>cliiiil>a. Varderanticht. 



chea ausserdem die Kadwelle hindurch ging und ao 
ein drittes Achslager ftir die Welle entstand. Be* 

tuIlts in der li.t.:lL-n Zi.il rrfülilc 
eine das Kad volhg bedeckende Kapsel, welche zwar 
das Veretaubcn des Rades hinderte, aber auch die 



Rri["LlL:Ulli. 



sst!ll>cn \oiii l'iilv<Trücl-..staiid( 



I Bciiwerte. -~ l>er l'laooschieber hatte ebeufails in 
: der spateren Zeit insofero eine Veränderung erlitten, 
I als innerhalb des Schlosses eine kleine Feder auf 




2 B. lUdichloi* tiDcr TaicUnk». loncre Aniicbt. 



nur hl Nebendingen kommen Aenderungen vor. So den Fuss desselben wirkte (siehe Fig. 2 B), welche 
war zuweilen das Rad mit einer einfachen Druck- denselben nach rückwärts, nach der Planne zu. 
platte an einer Seite gegen die Schwankungen gc- drängte. Wurde nun durch das Aufziehen des Ka- 
schützt, wekhe baiq)tsSdilich durch die euMeit^ I des der Pfiaatdiieber nadi vonrärts, von der Pfonne 
Wirkung der grossen Feder veranlasst wurdeo. Häufig | ab, grcschoben, so sprang derselbe in emen Ansais 
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der Feder f ein und wurde fcstfjfeh;iltcn. Ein bei 
dieser Eiiirichtung äuaserlich am Schlowblcchc hcr- 
Totstehendcr Druckstift wirkte dann auf diese kleine 
Feder und hob sie aus, wodurch der Pfimoschieber 
frei und von der auf deo Fuss desselben drucken- 
den Feder über die Pfanne miruckgeschobeR wurde. 
Bei einer andern Art des Pfannschiebers bestaml der 
eipfentliche Schieber mit dem Arme aus einem Stück, 
int'oigfedessen war derselbe, ebenso wie die obere 
Flache der Pfanne, als ein Bogen gestaltet, dessen 
Mittelpunl<t in der Schraube lag, um welchen sich 
dieser Schieber am Schlossbleche drehte. 

Zuletzt sei noch eine Art Sichcniii;^^ erwähnt, 
welche ebenfalls der spätem Zeit angehört und dem 
immerhin leicht vorkommenden unbeabsichtigten I^o»- 
gehen des gespannten Schlosses mnbeugen .sollte. 
Diese Sicherung bestand meist m einem kleinen 
Hebel auf der äusseren Seite des Schlosses, wel- 
cher .sirh v<ir den durch das Schlossblcch hindurch 
geführten Fuss des Abzugs leß^en Hess und das Zti- 
rUckziehcn des .Abzugs verhinderte. Zuweilen kam 
auch ein .Schieber vor, der innerhalb des Schlosses 
den Abzug festhielt 

Eine wesentlichere Abweichung der Einrichtung 
des Kadschlosses kam bei den für Damengewehre 
oder die sogenannten Teschinken bestimmten vor. 
Zuweilen wird diese Art mit dem Namen «kurlUn- 
dische Radschlösser^ bezeichnet. Da diese {jewchrc 
sehr leicht und zierlich gebaut und infolgcdes.^en 
auch sehr schmal waren, konnte im Schafte nicht 
Raam für die inwendigen Schlossttieile gesdialft 



werden, ohne die Haltbarkeit desselben zu sehr in 

I Frage zu steilen. 

P'ig. 2 A und B zeigt ein solches Schloss von 
aussen und innen. .Abgesehen von der durch die 
starke Kolbenabsenknng derartiger Gewehre veran- 
lassten eigenthtimlichen Form des Schlossblecfas war 
in der Hauptsache die Einricliluno <le.s Schlos.scs die- 
selbe wie am gewöhnlichen Radschioese, nur dasi 
auswendig am Schlossbleche ausser dem Hahne / 
der Ilahnfcder und dem Rade i' auch noch <lie 

> grosse Feder /i mit der Kette angebracht war. -Aul 

I der inwendigen Seile i Fijr. 2 B) war nur die Stange < 
mit lieni Abzüge k, sowie der oben als Abait an- 

I geführte Pt'annschicberarm /' mit dem Pfannschieber 
/" verblieben, wobei die Feder/** auf den Fuss des 

I Pfannsrhie1>erariiis wirkte. Audi ist äusserlich ia 
Fig. 2 .\ der Druckstift bei a angc^^dteti. welcher 

' die Schieberfeder zum Schliessen der Pfanne aus- 
hob. Das OefTnen der Pfanne Vordrm ken des 
Pfannschiebers — musstc dagegen mit der Hand 
erfolgen. 

Die beiden dargestellten Schlosser sind in der 
Waffcnsammlung des Allerhöchsten Kaiserhauses zn 
I Wien enthalten. Nach Mittheilung des Herrn Direc« 
I tor Boeheim ist das der Fig. i ein Innsbruck er Er- 
1 zeuf^iiiis, welches unter Erzherzog Ferdinand von 
Tirol gegen 1580 hergestellt und hier in einhalb 
der natürlichen Grösse darge->ti llt ist. Das in Fig. .1 
vorliegende Schloss ist ziemlich gleichzeitig entstan- 
den und wie es scheint Augsburger Arbeit 

I 



Bntwickelung und Gebrauch der HandfeuerwafGen. 

Von k. 0. Ic Major P. Sixl in Levkx). 

(Forbctsang.) 



Die daselbst abgebildete Haudbüchse erinnert 
an cod. 3069 (F^. 15); äeselbe besteht aus Lauf 
und Schaft (Fig. 20). 



F%. 10. Huidtrikhi« atit GMchoss aiu Cod. ImL 197 der Kfl. 
Hof- und Suwtibililiotliek la MUncbea. 14*0—1430. 

Der Lauf hat an der .Mündung eine ringförmige 
Verstärkung, ist in der Nähe des Zündlochs verengt 
und nar h der Zeit linun;^^ 8 — lO Kaliber lanjj. He 
merkenswcrth ist die Kürze des Schaftes, welche 
fast die Länge des Laufes erreicht EineEntnindungs- 
vorrichtun^r fehlt; vor der Mündung ndlt man das 
kugelförmige Gescboss. 




Recht interessant ist eine zweite Abbildung der- 
selben Handschrift, welche zweifellos 

als i!ie wrileti" ■rk^'limi^' der Got- 

linger Buchse angesehen werden muss 
(Fig. 21). 

Eine nati<lfeucrwatTe ist vorne auf 
eine Gabel, rückwärts auf ein Gestell 
aufgelegt, welches aus zwei Längen- 
balken, vcrbiitidcn durch drei Ouer- 
balken, besteht Die Gabel steht auf 
einem hölzernen Dreifnss, dia Gestell 
scheinbar auf dem MitteUMlken des- 
selben. 

Die HandfeuerwaflTe bestdit aus Lanf und Schaft 
Der Lauf ist cylindrisch, ziemlich lang, un<l hat 
unterhalb, beilättfig in der Mitte des Laufes, eines 



Fie. 21. HafccB- 

biicltic aus Cod. U; 
u>- dci Kj,l, ll.-f 
tt, Staalsbililiothrk 

» Mündwn. 

14s»— 1430. 
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eisernen }laken, wodurch diese Handfeuerwafle deQ 
NameQ < Hakenbüchse* erhält. 

Der Schaft sclieint, ähnlich wie im Götlinger 
Codex, in das rückwärtige Ende des Laufes einge- 
schoben und hat ebenso wie dort eine Stangen- oder 
balkenartige !-''onn. 

Um einen Maassstab tür die (Irössenverhältnisse 
dieser Hakeabücbsc zu finden, muas man annehmen, 
da«s der Schütze dieselbe bequem abfeuern konnte, 
das Zündloch somit diesem bis beiläufig zu den 
Hüften reichte und dass der Schütze ül>er die Mün- 
dung des Lautes hinüber zu visieren vermochte; unter 
dieser Annahme kann die Hakenbüchse 
eme beiläufige Länge von 120 — 150 cm 
gehabt haben. Der Haken befindet sich 
bei der aufgelegten Büchse knapp vonie 
an der Gabel und hatte offenbar den Zweck, 
den Rückstoss aufzuhalten. 

Der Schaft liegt auf einem der Quer- 
balken des Gestelles, wobei durch das Ein- 
stellen auf einem höheren oder tieferen 
Querbalken die Elevation legoHert weiden 
konnte. 

Der Fortschritt gegenüber der Güt- 
tiuger Buchse iüt offenkundig, der Dreifuss 
koiiiite üheiaü .mf^fcstellt werden; das Ein- 
stellen uiitei bestimmten Neigungswinkeln 
beweist, dass man 
die \\*ichtit,'kcit des- 
selben erkannt, dass 

man das gleich» 
massig»- Liden er- 
lernt und beauüit 
war, die Erfahrungen 
beim Scliicsscn prak- 
tisch zu verwerthcn; 
der Haken erleich- 
terte eine bpqurmprc 

Handhabung und 
achütate gegen den 
Rückstoss. 

Einen weiteren 
interessanten Beitrag 
zur Geschichte der 

Entwickchmg der Handfcucr» atien bringen die Ab- 
bQdungen des cod. ms. s, 1 et a der BibHodidr des 

verstorbenen k. 11. k. f''cldzrn£^mri<;tcrs Rittrr von 
Hauslab (jetzt Bibliothek Fürst Liechtenstein) zu W ien. 

Der Codex besteht iiadi Angaben des k. n. k. 
Artillerchauptmnnns ("arl Schneider,') aus colorierten 
Handzcichnungcn, welche den Standpunkt des da- 
maligen GescMltawesens, die Foftification, den Ver- 
gäre;' bei Erstürmuncr von FestunffCTi und deren Ver- 
thciUiguag, die Bewattnung und das Kn.stüiTi der 



C. S Huwi dc r : cZwwniMMtdln« tmi Inliilu-AmilM der 
ScMAea aaii Weä» b d« BibIntlMk Sr. Eicrileiu 
;tn Ritte wml ÜMdib». (HittlwilBnc«ii 
■tilkiW' nd Kl i«f ■■ mibii nlnft«». Wim. 
t8«S.) — ViL: «Qwll«s> 111. 




Tis. {}. 
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Krieger in der .Action und bei der Arbeit in der 
Werlcstätte auf das Deutlichste vor das Auge fuhren. 
Das Alter dieser Handschrift wird dem Chamcter 

der Schrift und dem Kostüme ii:ich nicht über 20 
bis 30 Jahre jünger als das Feueiwerluibuch an- 
gegeben, also jedenCallfl noch au der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, nachdem als feststehend an- 
genommen wurde, dass das Feuerwerksbuch schon 
Tor 1430 vorhanden war. 

j^enwein bezdcbnet das Alter dieses Codex 
mit 1430—1440. 

Ueber die Herkunft dieser Hantlachrifi schreibt 

Hauptmann Schnei- 
der Nachdem sich 
ein Wappen, welches 
einige Male auf dem 
Obcrkleide von Krie- 
gern in Schildform 
vorkommt, ziemlich 
rlcutlich als das von 
Nürnberg erkennen 
lässt, .so dürfii- die - 
ses Werk wahrschein- 
lich von flort hci- 
••t.iiiiincn. 

Unter dcnZeich- 
uuiigeu befinden 
sich sieben, welche 
die Bcrcnnung von 
Festungen darstel- 
len. Die Stttrmen- 

ilen itheHon mit 
Sluniilciu rtj, nütder 
Armnist und mit 
Fcurrpleilen , mit 
Handbuchscn und 

Geschütz. Die Ver- 
theidigcr schiessen 
aus Fenstern mit 

Armrusten und 
Büchsen und werfen 
kleine Fässeben mit 
Sturmlieaer herab. 
Eine Gruppe aus 

der F estungsbeschicssung auf Blatt LXXXVI ist iu 
den «IfittheUiii^^* «if TtfdXIlL Flg. i abgebildet 
und diesseits in Fig. 22 wiedergegeben. Unter den 
Armnistachützcn, welche Feuerpfeile abschicssea, be- 
merkt man auch einen SehBtsen mit einer Hiad« 
büchse. Diese ist im Verhältniss zum Schützen hei- 
läutig 100—120 cm lang und besteht nach der Zeich- 
nuog mw Lauf and Schaft 

Der Lauf erreicht nnhcxn die Hälfte der gan- 
zen Länge der Haadbüchse und ist in den vor- 
deren I^eO des wahrschemlich hier der Läqge 
nach muldenförmig auBgenoromenen Schaftes dn- 
gel^ 

Der Schaft hat nahesu die Lsinge der ganzen 
Handbüchse, die genaue Form ist nicht au entndimen. 

1* 



Groppe Tnn ScbUtien au« dem UilderccMln am der BibUo4bek Uaiulab, 
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ZeitMlilift lUr hütoriiche Watlenkluidc, 



I. band. 



Die Verbindung zM-ischcii Schaft und Lauftet durch 
zuc-i Laufringc hcrgcsteUt. 

Der SehiifaEC hält mit der rechten Hand die 
I landbüclisc beim zweiten Laufrinq^c, mit der linken 
lland beiläufig in der Mitte, nahe liintcr dem Laufe. 
Die Büchse ist schr% nach vor- und aufwärts gv- 
lichtct. 

lunc Abzugsvurrichtuug fehlt, es ist nicht er- 
sichtlich, in welcher Weise das Abfenern ticwirlct 

wurde. 

Auch in den (Jucllenr sind einzelne Darstel- 
lungen von Schützen, welche mit Handbttcbsen aiiS' 

fTcriistrf sind, aus diesem Codex enthalten, welche 
eine genauere Bcurthcilung und Besclu-dbung der 
Waffe zulassen (Fig. 33, 34 u. 35).') 

.\uf der Abbildung Fig. 23 stehen ein Armrust- 
und ein 1 huidbüchsen-Schütze ncbeucinaadcr, atigcn- 



ob die Srhüt/en schussbereit oder in der Bewegung 

dargestellt sind. 

Bei Fig. 32 und 33 liegt der Kolben an der 

Hcufje des Annes, wälirend bei dieser Darstellung 
die ilandbüchsco mit beiden Händen nahezu senk- 
recht nach aufwärts gerichtet werden. 

Wenn auch das Ziel niif ilrtii ohrifn Mauer- 
rand 2U suchen war, so scheint doch aus Fig. 22 
und 23 hervorzugehen, dass diese Handbiicbseu 
beim Anschlafj an die Beuge des .Armes anijclefrt 
wurden, und dass in Fig. 24 Handbüchseu-Scbützea 
in der Bewegung dargestellt sind. 

lu der folj^^endcn .Abbildung, Fig. 25, ist ein 
Schütze mit dem L^dcn einer l landbüchse bescluf- 
tigt Derselbe sitzt am Boden, hält mit der linken 
1 lanil die Miin»lun}j des Laufes und steckt mit der 
rechten l iand einen Ladcstoclc in den Laul°. Die 






Fig. 13. Schülrcn »as dem Ilild- 
codcx der Bibliothek H«a>]«l>. 
1430— 144a 



Kig. 24. Schützen «us dem Uildcodex dar 
Bibliothek HauaUb. 1430—1440. 



ij;. :5. Scluiizr »n- Hcm Uild- 
codex der Bibliothek Hwulab. 
1430—1440. 



scheinlich schussbereit. I>ic Handbüchsc hat im 
Verhäftniss zum Schätzen beiKu% dieselbe Grösse, 
» ic \orhin. I^iuf Und Schaft sind in derselben Weise 
verbunden. 

Am Laufe sieht man oben rQdmrärts das ZUnd* 

locli; der Scliait ist in der .Mitte, hinter dem Laufe 
ziemlich vcnslürkt, da« rückwärtige Ende desselben 
ist kotbenarti«.; geformt und beiläufig so lang, dass 
dasselbe an die Könige <lcs .Armes anstösst. 

Die rechte flache Hand hält die Handbücfase 
unter der Mitte des Laufes, die linke uinfasst thcil- 
wcisc ilcii .Schaft, die l lanilbiichsc ist schräg nach 
aufwärts gerichtet, jedoch nicht $0 bedeutend, wie 
bei den älteren Abbildungen. Den!»etben in der Mitte 
verstärkten Schaft und auch sonst dieselbe d Instruc- 
tion zeigen die flandbiichsen in Fig. -'4. Es ist aus 
der Abbildung nicht deutlich genug zu entnehmen, 

') «Qaellcn» III wai T. B. 1. 



i^andbüchsc ist dieselbe wie in den vorheigchcadeu 
Abbildungen; die Verstärkung des Schaftes in der 

Mitte, da.s kurze kolbcnartige Ende desselben, die 
Verbindung von Schaft und Lauf durch zwei Lauf- 
ringe sind deutlich zu erkennen. 

Vergleicht man diese HaiKlInicliscn mit jenen 
der früheren älteren Handschriften, so muss die 
Vef!«rhicdcnheit in der Construction auffallen. 

Dieselben schüess n mit Rücksicht auf die Ver- 
bindung von Lauf und Schaft an den Codex 55 der 
kunsäiisL Sammlungen d. A. H. Kaiserhauses zu Wien 
fFig. 4 u. 16) an, indem der Lauf in eine luulden- 
förmige Längenrinne des Vordcr-Schaftcs eingelegt 
und daselbst durch zwei Laufringe festgehalten wird. 
Die hinti rc Il.i'.tU' des Srliaflcs war bei allen bisher 
bespruehcncn llandbucliseii mehr oder weniger stan- 
genförmig und 1-3 mal länger als der Lauf. In 
den vorliegenden .Abbildungen hingegen erstl cm'. 
der Schaft verkürzt, in der Mitte verstärkt und gegen 
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das nickwitrtigc F.mle kolbenartig geformt Ks ist 
sehr wahrscheinlich, dass diese neue Form der Säule 
der Amrust nachgebildet war, Dachdetn beide Waflen 
Hand-Schifsswaffcn waren, thcilvvi isi lüt -clhen Pro- 
jectüe schoiuiea und gegen dieselben Ziele angewendet 
wurden. Die Annnut- und Handbüchsen -Schützen 
!5tnndcn im Fcklc und uuf dcti Si liicjsplätzen in der 
ersten Zeit nebeneinander und mögen ihre Er* 
fahmngen {gegenseitig mitgetheilt haben, [nteres* 
sant in lüc^ir l?L/ichung ist eine Rechnung der 
Herzoge von Burgund: <Ka 1431 il est payc ä 
Pietre Donn^, canonier, pour 35 coideuvrines de 
cuivre enlu-'slee.s en baston, dont les deux d'iccllcs 
sont en fa^n d'une arbaicste. l'uue k clef et l'autre 
Sana clef et pour stx schambres. . . 62 liv. iosoiis.1 
Die Biiclt>rii u.iifii dentnach Lur.si luiftet '.iiul der 
Schaft oder Stab (^bäton) hatte zum I hcil die Form 
der Säule der Armmst*) 

I ilL-t;f iicur- I'i>nn ilr>, Schaftes crni' '^.'jirlite eine 
bequemere liaudhabung, wie schon aus dem CodcK 
Hauslab zu ersehen ist und hatte in Verbindung mit 
der zunehmenden \'crlangerung des Laufes den Hand- 
biichsen ein vollständig verändertes Ausruhen ge- 
geben, was den Anlass geboten haben mag, dass 
die Chroni^trn \'tn der Erfindung einer ninien Art 
Handbüch:>cn erzählen. 

So soll a. B. im Jahre 1423 der Bischof von 
Olmütz eine neue Art Feuerwaffen in den HuSsiten- 
krieg gebracht haben, (WUrdin^a<r 1. 197.) 

Lenfant in hello hussitico II. p. 47: »Kovonim 
armorum gcnere, non it.i pridcm in (ierinania invcnto, 
lerreis nempe listulis, quas a sonitu bombardas et 
sciopos vocamtis instructi. Temmler, im l. Bande 
der histor. Abhandhmgcn der Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Kopenhagen, übersetzt von Hcinzc, p. 21 j. 

In Augsburg soll i. J. 1430 eine neue Art Büch- 
sen erfunden worden sein, sclopctura genannt. ') 

Aeneas Silvius berichtet im commentar. üb. IV. 
p. 104: «Sciopetum (zum Unterschiede von bom- 
barda) in (iermania primum hac nostra actate in« 
ventum.' (VVürdtnger I, 197.) 

Nach der Historia Senensls, auctore Johanne 
Bandino de Bartholomaeis, Muratori XX, col. 41 : 
«habebat (Sigismunduä imperator). niilites quingento« 
ad sui custodiam scloppos (ita id genus armorum 
VOCant) in visuin aputl nos antca dcfcrentes. ' ) 

Nachdem in Italien die kurzen Handbuchsen 
längst bekannt waren, so konnten bei den Hand- 
bnchsen <lcr Leibwache nur die neue Form, der 
längere Lauf und der kürzere Sehaft überraschen. 
In Deutschland mag die von Ziika eingeführte neu- 
artige Verwendung von klnneren I'encrwaffcn im 
Fclitr dir Ansicht von einer neuen Erfindung unter* 

stützt habc:i. 



>J KöMcr III, I, 332 A. I. 
■) Ebenda ij, HO. 

*l SigUmaod wiird« 1431 m Mailand 
1433 im Kw mit der KaiierkroM t^aHM, 



Hie I Inndhiichse, welche im Codex Hauslnh ab- 
gebildet ist, steht in einiger L'cbcrcinstimmung mit 
einer Abbildung aus Codex 719 des germanischen 
Museums in Nürnberg, welcher nach den 1 Quellen» 
mit circa 1450 datiert ist. (Fig. 2Ö.)') 

Dieser Codex ist dne undatierte Abschrift des 
Fetif t\ver'^r,!)iiclii\^. welcher eine Reibe von Zeich- 
nungen beigetügt ist. 

Die in dieser Handschrift dargestellte Hand- 
büchse bedeutet cin< ii weiteren l'ortschrilt in der 
Entwickclung der Ilandbüchsc, indem sowohl der 
Lauf als auch der Schaft eine gewisse RegelmSsng- 
kcit in der Constriiction aul'wciscn 

Iis ist nicht unwahrscheinlich, dass der Laut 
nicht von Eisen, sondern von Kupfer oder Messing 
war; da.ss \'erh.'il^tJiss /uisclicn K.iliber und Seele 
dürfte nach der Zeichnung beiläufig i : 25 betragen 
haben: es scheint auch, dass sich der Lauf nach 
\"im' \ ei iiiiiL;te. Dei Seliiift, li.it v inic die mulden- 
förmige Rinne zur Aufnahme des Laufes, ist in der 
Mitte verstärkt und endigt in einen vierkantigen 

Kolbej). 

Die Abbildung zeigt nach der Coostruction des 
Schaftes wahrscheinlich eine Handfenerwafte grSsseren 

Kalibers. 

Fls wurde oben hervorgehoben, dass die Ver- 
längerung des Laufes, beziehungsweise der Seele, 
d.is pi aktische Resultat zur Folge hatte, dass man 
mit den langen Kohren ^in die wyten> schiessen 
könne und dass die Wahrnehmung von der ver^ 
griisserlen FlugUrift des Geschosses den direrten 
Schuss für die üblichen kurzen Distanzen herbei- 
führte. ThntsMchlich zeigen mehrere Darstellungen 
aus Handschriften jener Zeit, dass die Handbüchse 
nicht mehr schräge nach vorae aufwärts, sondern 
wagrccht gegen das Ziel in Anschlag genommen 
wurde. 

Von den hierher gehörigen Handschriften bringt 
der Codex ms. 3062 der k. Ic Hofbibliothek zu Wien 
mehrere interessante Abbildungen.-) 

I Dieser Codex enthalt eine Abschrift des 'Feuer" 

' werksbnchs» und ist wie folgt bezeichnett <Ge* 
schrieben per Johannein Wienn. .\niio . . . Trage- 
aimo scpto.j Durch diese Angabe ist das Alter 

I dieser Handschrift gegeben. Dem Feuerwerksbuch 
folgt eine lange Reihe von Abbildungen, welche 

' Feuerwaffen sowie deren üebrauch zur Anschauung 

! bringen. 

Auf Bl. 150 ist em Schütze abgi bildet, welcher 
eine Il.iiulbüchse im wagererhtcn .\ns( hiag hält. 
Die Handbüchse besieht .lus Lauf und Schaft 
I Der Lauf ist cylindrisch und dürfte nach dcrZeidl- 
I nung S — 10 Kaliber Inn- sein. Der Sr!i.ift is'. vtangeii- 
I förmig, sehr lang und in den Lauf rückwiirts ein- 
gesteckt. 



I 



■) «Qoeilen» 11 1 o. T. B. 1. g. 
dar bnlMid., ' fahni G. 4. K. I. 394. 

\ ■) Vfl. Jlhni, G. i. K. 1, <6l n. 343. 



Fig. i6j. Vgl. 



jz' 



Digitized by Google 



I. Bnd. 



Der Schütze hält mit der linken Hand den 
Schaft knapp hinter dem Laufe und ^iebt mit dieser 
der Handbüchsc die höthipc Richtung^ Der rück- 
wärtige Thcil des Schaftes liegt auf der rechten 
Schulter und wird mit der rechten Hand augen- 
scheinlich auf diese iiifdcrjjcdrückt. Der Schütze 
acheint den Blick auf den Lauf g^erichtet zu haben; 
eine Entzündungsvurrichtung fehlt; es ist wahrschein- 
lich, da»s der SchütK kun vor dem Sduiase dar- 
gestellt ist- Kit;. 27. 

Eine ganz iihnlichc Abbildung enthält eine Hand- 
schrift in ilci National-Bibliothek zu Paris.') 

Der Schüty^e feuert eine Handbüchse ab. (Fig. 28). 

Die Handbüchsc besteht aus Lauf und Schaft. 
Der Lauf ist scheinbar cylindrisch in die mulden- 
förmige Kinne des \'i 'rder-Sch iftes cinycleift und 
mit diesem durch 4 Ringe verbunden. Nach der 



struction ein directcs Bcschiessen des Zäeüoä möglich 
sei. — Vielleicht war bei den grösseren Handfeuer- 
waffen das Gewicht der W affe mitbestimmend fiir 
den obigen wagrechten Anschlag von der Schulter, 
allein andere .Abbildungen aus derselben Zeit zeigen, 
dass dieser Anschlags imd dri.s Zielen auch bei IdcH 
neren Handbüchsen zweifellos üblich waren, und 
daas man diese soj^ar in Anschlag an die Wange 
geoonuiicn hatte. 

Auf Bl. 14.S des Cmlex 3062 der k. k. Hof- 
bibliothek zu Wien ist ein .Scluilze al>gcbildet, welcher 
eine autfcnscheiniich kleinere HandbOchse an der 
Wange in .\nsclilai^ halt (l"i<r. 2q). 

Die Handbüchse besteht aus L^iuf und Schaft. 
Der Lauf hat eine engere Kammer mit ZOndtodi, 
ist anscheinend nicht lan^ uml liei:t in einem vorne 
muldenförmig ausgeschnittenen Schafte, welcher ruck- 





Zdchnung dürfte der Lauf beiläufig 50 cm lang und | 
von gröBserem Kaliber sein. Der Schaft ist maühr, ' 
rüclcwärts st.min-tiartig- ^'eformt. Eine EntzQodangS- 
voiriclitung ist nicht vorhanden. 

Die Abbildung zeigt den SchIHzen im Moment 
des Abfeuerns. Der Kolben lienft auf tler linken 
Schultefi die linke Hand unterstützt die Handbüchsc 
nnd giebt derselben eke horizontale Richtung; die 
rechte Hand drückt den Schaft auf die Schulter. 

Der Fortschritt in der Construction des Laufes . 
nnd infolgedessen in der Handhabimg der Hand- I 
büchse beim Schiessen ist unverkennbar. Man war 
beim wagrechten Anschlag angelangt, die Hand- 
bOchse wurde nahezu auf daa 2el gerichtet, weil | 
mau ericaont hatte, daas bei der verbeaserten Con- | 

'1 Ulini: llandboch der <Je»ctiicbtc d» KriegtwcHrnt T. 59 
Fig. 1 > .'»seil» Fig. iS). — Nähere Angibaii über die Hud- 
•clirirt fehlen. 



wärts sticlartig geformt ist Eine Abzugsvorrichtung 
ist nicht vorhanden; der Schätse hält mit der linken 

H.inrl den .Schaft und ijiebt dem Lauf die Richtung 
auf das Ziel; der Schaft ist bis in die Höhe des 
Auges des Schützen gehoben; die redite Hand ist 
in der Zcichnun^^ nicht zu sehen, jedoch lä.sst die 
Abbildung entnehmen, dass der Schütze die Hand- 
bOchse an der Wange anschlügt, nm zu zielen. 

Dieselben An.^chlags-Artcn zeigen Abbildun^^cn 
ans dem .Manuscripte des Valturius,*) welches dieser 
nach lani,'er Arbeit nm das Jahr 1460 vollendete^ 
mithin Darstellungen bringt, welche mit den letzten 
Handschriften zeitlich übereinstimmen (Fig. 30). 

Die HandbiidiBen bestehen ans Lauf und Schaft. 
Der Lauf ist aussen komsdi und an der MQiidung 

•) Vgl. Jähns, C;. a. K. I, 348 IT. Karl ron K]^(c<t. lluayl- 
mano im schwrizciüdien GeneralsUli« : die Kne^;«vralicn der Ge- 
genwart. Leipzig 186S. — Abbildung p. 39 (dicuciu. Fig. jo). 
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tiichtcrförmig er^t-iuTt. rK rscIhe iicfM im vorderen gc/.OLren hatic. Dies konnte n\iii rlcr Schütze ent- 
Theile des Schaftes in einer muldcnfurmig aus- , weder selbst bewirken oder durch einen zweiteo 
fenommenen Rinne, Uber deren vorderes Ende der | Mann bewirken lassen. Bei den ^frösBeren Hand- 
Lauf ht 'i cirizflncn Al)bilchinij^fn bis über die Ilalftc tciicru afTi-n, welche beim Schiessen auf ein Ge- 
vorsteht. Die Verbindung zwischen Lauf und Schaft stell oder sonstig^e teste Unterlage au%elegt und 
ist bei einer Handbnchse dnrch 3 Laufringe bewirkt, gegen das Ziel eingerichtet wurden , konnte das 
bei den ancicrcn I laiidbürhseu lasst sich dies aus l-.iüzunden durch den Schätzen selbst anstandslos 
der Zeichnung nicht cotachmcn. Der Schaft ist in erfolgen. Anders war es bei den leichteren Hand- 
seiner rückwärtigen (ülfte theils stangenformig, theils büchsen, welche der Schütze mit beiden Händen 
kolbenartig geformt und bei einem augenscheinlich gegen das Ziel richten und in dieser Richtung bis 
grösseren Stücke für das Auflegen auf die Schulter | zur Abgabe des Schusses erhalten musste. Wollte 





Fig. 31. Zwei Scbüizcn, ciac llaudbüchse abfeDeriid, um 
4ca Cod. nu. jo63 der k. k. HoOiibliothaik m WIm 
von 1437. 



ausgeschnitten; eine Abaugavonichtung fehlt. Eine 
nahezu vollkommen gleich construicrte Handbüch.se, 
wie in Fig. 30 rechts, enthält auch die älteste un- 
datierte Ausgabe des Vcgelma anfTaf.J(i46o — 1470). 

Bei allen Darstellungen nus den verschiedenen 
i landschriften überrascht die tlvatsächlicheErscheinung, 
dass die Entxündungs- oder Abzugsvorrichtungen, 
trntzdcm dieselben anränf;licli in einfachen Constnic- 
uoaen schuu vorhanden waren, fehlen und alle Hand- 
buchsen ohne eine solche abgebildet sind. Es ist 
wahrscheinlich, dass die Kriegserfahnuinf, die in Fig. 
15 und 16 dargestellten Abzugsvorrichtungen als un- 
practi.sch verworfen und die Entzündung aus freier 
Hand mit Lunte, Schwamm oder Ghitheisen vor- 




[460—1470. pjg SchUtien, eine H«ndbUch»e 



■bfeuiTnd, »hn (Irm (.o<i, man. '-952 der 
k. k. Hofbibliothek zn Wien von 1457. 

nun der Schütze die Büchse selbst entsQnden, so 

wurde seine Aufmerksamkeit unbedingt vom Ziele 
I abgelenkt, die Ilaiidbuchsc leitht aus der Richtung 
{ gebracht, infolgedessen das Gcschoss das Ziel dicht 
crreichei'. konnte. Sicherer und einfacher war es, 
dass der Schlitze die llandbuchsc gegen das Ziel 
richtete und ein zweiter Schütze dieselbe auf ein 
1 gegebenes Zeichen uder über Aufforderung entzündete. 
Wohl wurden die Schützen durch diesen Vorgang 
von einander abhängig, allein derselbe brachte zweifel- 
los erhöhtes [ntcrc?.sr Pur die gemeinschaftiiche Auf- 
gabe, für den ein/einen .Schuss unii schliesslich auch 
für die Bt uljaclitunj; dei Wirkling am Ziele, 
i Die folgende Abbildung aus dem Codex 3062 
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der k. L HufbiblioÜick zu Wien zeij^t zwei Schützen , 
beim Schieasea mitder Haddbüchisc. (I-'i^. 3 1.) Der eine ■ 
Schütze hält die Mandbüchsc im Ansc l.la^c an der 
Wange; die rechte Hand uinfasst den Schaft, der Ellen- 
bogen ist in gleiche Höhe mit der SciuUter gehoben« i 
Der Schütze steht breitspurig mit voigesetxtem 
linken Fasse. 

Ijnks scitwäru, jedoch an den ersten SchUtxen 1 
knapp angeschlossen, steht ein zweiter Schütze, 
welcher den Schiessenden mit einer kleinen Tartsche 
deckt und gldchxeitif mit der linken Hand, aussen 
über die Tartschc greifend, die Handbüchse ent- 
zündet Die Tartschc hat oben einen Ausschnitt 
jur die Handbiichse, das Abfeuern geschah wahr- 
sdieinlich mittelst Lunte. 

Eine ähnliche Darstellung enthält auch Uci Codex 
3953 der k. k. Hofbibfiotbek zu Wien; diese Hand- 
schrift ist ein anonymes Kriegsbiich. welrlies am 
Ende die Jahreszahl 1457 eingeschrieben hat.'j Der 
Inhalt setzt sich zusammen aus dem alten Feuer- 
wcrksbuch, einer Abhandlung über Bcfcstigungskunst 
und einer solchen über Taktik und endlich einer 
Reihe kricKswisscnschaftlichcr Zeichnungen. 

Die vorliei^cnde Abbildung, [-"ig. 32, ii^-^t einen 
Schützen, welcher eine Handbüchse, wahrscheinlich 
grösseren Kalibers, mit rückwärts eingestecktem stan- 
genartigen Schaft auf der rechten Schulter in An- • 
schlag nimmt Die linke Hand halt die I landbiirhse 
beiläufig in der Mitte des Schaftes und gibt die 
nothigc Richtung. Das hintere Knde des Schaftes 
liegt auf der rechten Schulter und wird wahrschein- 
lich von der rechten Hand — nach der Stelltnig des 
rechten Oberarmes — auf dieser festgehalten. Ein 
zweiter Schütze steht rechts seitwärts und entzündet 
die Handbürhse. 

Vefi; I man die beiden letzten Darstellungeo, 
so crgiciu sich, da.'ss das Abfeuern durch einen 
zweiten Schützen sowohl bei kleinen, als auch bei 
grösseren Ilandbüchsen Üblich war. | 

Ar.cli f'ap. 38. pag. 30 desselben Codex, 
welche Liuc l)cli |irende Abhandlung über das Schiessen 
mit lla:i Ibüchscn oithält, heisst es u. A.: .hall auf [ 
den Mittelpunkt des Ziel. Lass die Büchs an- i 
zünden . . .* ! 

Die kleineren 1 landbüchsen crforderlen für den 
Schützen einen besonrlcrcn Srhut., wahrscheinlich 
weil deren Schnsswcitc die der übrigen llandfcrn- 
wafii'en. insbesondere der Armmst, noch nicht erreicht 
hatte; die Schlitzen musstcn, um zur eigenen W irf iii!-^ 
zu gel.mgcu, in den Wirkungsbereich jener eintreten; 
die grösseren H mdburhsen, weiche offenbar eine j 
grössere SchuBSweite hatten, zeigen keine Sdiutz- 
vorriclitung. 

Einen bedeutenden Fortschritt in der EdIf | 
Wickelung der Handfeuerwaffen zeigt eine Abbiklung j 

') Vgl. Majur Toll; • Kinc Handschrift u\,ei Artilli-nc nus 
dem l^. Jahrliandcrt» i.Vrcliiv f. d. Oll'u. d, Kgl. l'reuu. ArüU.- 
a. Ine. -Corps. Hcrlin iSf.l,. j.ihri«, G. d. K. S. JS {Mit der An> 
gab« «UDgelilhr vom Jahre i4$a>). 



aus Codex 734 der kgl. Hof- uud Staatsbibliothek 
zu München 1460 — 1470 (Fig. 33). 

Dieser Codex enthält eine undatierte Handschrift 
des Feuerwerksbuchs, welchem von der Hand eines 
Künstlers, Hans 'Formschneider, eine Reihe lehrreicher 
Darstellungen über Geschütz beigefügt ist.'l 

Die Abbildung zeigt einen mit fünf Kxiegem 
besetzten Streitwagen, unter wdchen «ich andi ein 
Schütze mit einer Handbüchsc befindet. 

Derselbe hält eine llandbUchse im Anschlage 
an der Wange, die linke Hand stützt die Büclee 
beiläufig im Schwerpunkte, die rechte Hand hält den 
Kolben am riickwiutigen Ende umfassl, der rechte 
Ellenbogen ist bis in gleiche Hohe mit der Schulter 
gehoben. 

Die llandbuchse besteht aus Lauf, Schaft und 
einer Entzündungsvorrichtung. 

Der Lauf ist ähnlich den bisherigen Darstellungen; 
der Schaft erscheint, wenn die Zeichnung richtig ist, 
massiv, in der Mitte verstärkt, am rückwärtigen Ende 
kolbcnartig. .An der rechten Sete befindet sich eine 
Entzündungsvoirichtung. wie es scheint, eine Art 
Luntenhahn. Nach der Zeichnung muss sich der 
Hahn nach vorwärts um einen Stützpunkt gedreht 
haben. Es ist nicht nt cntiichtTien. oh (li< st 1 Hahn 
durch eine llebclwirkuug udcr durch den iJruck 
einer Feder bewegt wurde. 

In der Abbildung des Cod. ^of«). Fig. 15, 
und im Cod. ms. 55, Fig. 16, wurde der Hahn un- 
zweifelhaft durch die llebelwirkung zum Zündloch 
L^cbr icht. In de r I i.iiuls* hrift des Froissart, F'ig. 17, 
ist ebenfalls noch uit Hciit 1-Construction zu erkennen, 
wobei bemerkt werden mu.ss. dass diese Handschritt 
mit der vorl;oi:ctidfTi D^itslellini« nahezu gleichzeitig 
datiert crsch: iiit ( I4<>8, 1400 — 1470).*) 

Auch noch in emem späteren Codex Gnden sich 
Abzugs- Vorrichtungen , welche augenscheinlich nur 
auf llebelwirkung beruhen; so z. B. im Kriegs* 
buche des Ludwig von Eyb zum Hartenstein, COd. 
ms. 1 390 der kgl. L'niversitäts-T?il>l'(_>tliek zu Frlmifren. 
Dieser Codex wurde im Jahre 1500 beendet und 
enthält Daistellungen, welche leider nicht deutlich 
genug gezeichnet sind untl von denen E\ b selbst 
sagt, dass sie ^ gute und geringe oder gar abenteuer- 
licher Zeug zu BUchsen und anderen Dingen» be- 
deuten. Fig. 34a zeigft einen doppelarmif^en Hebel. 
F'ig. 34b einen einarmigen ilebei, weicher am Stütz- 
punirte um einen Stift drehbar ist. Beim Vergleiche 
riüer (lieser.'\bzuf;<-("onstnictionr!i tritt tiorh rineanderc 
Erscheinung hervor. Bei den ursprünglichen Abaugs- 
vorrichtungen Fig. 15 u. 16, ebenso in den spateren 
Fig. 17 un<l 34a liegt de Abziipf in der Mitte des 
Schaftes, das Zündloch war ebenfalls oberhalb in der 
Mitte des Laufes und gewiss schon vor dem Ahzog 
vorhanden. Bei Fig. 33 jedodi ist der Abzug an 

>) Vcl. «Quellen» 43. •<< 0 T.B. lU. JÜnh, G. d. IC }«4 

u. .III. 

') Vgl. t(;iae]1en> III ind T. B. V (nit Ute— Mto W- 
teichut). }»iua, U. d, K. g ij, tjaO, 
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der rechten Seite des Schaftes, bei Fig. 34b an der 
Unken Seite, in beiden Fällen wurde auch das ZUnd- 
kjch auf die entsprechende Seite verlegt: es ist sehr 
wahrscheinlich, dass die I^ge des Zündlochs in 
diesea Fällen von der Lage des Abzugs bedingt 
wurde. War der Abzug in Fig. 33 thatsächlich mit 
Hebeiwizkung eingerichtet, so nuttate die Constni^ 
tioD jener in Fig. 34b iihnlich gewesen sein. 

Eine in jeder Beziehung vollkommene 1 landbüchse 
eodiäh endlich der Codex Germ. 599 der Hof- 



selben der Codex llaushib, Fig. 25; bemerkenswert 
ist jedoch, dass derselbe mit der Waffe vereint ist 
In der Mitte ist der Schaft verstärkt, im rückwärtigen 
Theile kolbenartig geformt. 

Der Afizu£; ist mittelst zweier Schrauben an den 
Schaft angeschraubt und besteht nach der Zeich- 
nung aus einem Schlossblech, an welchem aussen 
der Hahn angebracht ist, und der Abzugsstange. 
Die Functionierung des .Abzugs kann man sich 
in der Weise deoleeo, dass der Scbtftse mit der 




Rg. 34a and b. AbnicM«inebtaaf«a hm Cod. ob. 13^ dar kttaigl. UaifcniUtifaiUiodiak ta Bdangca van 1500. 




iS- HaDdbtlchsc ans dem Cod. genn. 599 dar 
k. Hof. and Siaalabibliotbck in Mincbcn vm 147$. 



und Staatsbibliothek in München.') Derselbe soll 
ganz von der Iland des berühmten Büchsciiinei.steis 
Martin Merz herrühren nnd wird mit 1475 datiert 
(l'iR- 35)- 

Die Mantlbuchse bc.«tcht aus dem Lauf mit 
Visier- Hinrichtung, Korn und Abseben, dem Schalt, 
dem Abzug und dem Ladstock. Der Schaft hat 
nnten vorne eine Längcun uh in welche der Lad- 
stock ( iiii;eschoben ist. Der Ladstock war schon 
bei der KloUbuthse im Gebrauch, später zeigt dcn- 

Vgl. .QaclUo > 1 1 j ■. T. a VI (diendtt Fig. »5). Jihai, 
G. d. K. I, 409- 



rechten Hand Schaft tmd Abzug umfasst hielt, durch 
einen Druck auf die .Abzugstange diese nach auf- 
wärts und dadurch den Hahn nach vorwiirts gegen 
das Zündloch bewegte, und zwar durch einfache 
Hebelwirlcuog wie in Fig. 15, lö, 17 und 34a. Wohl 
läast sich annehmen, dass die vertikale Stellung des 
Hahns durch den Druck einer Feder wieder herge- 
stellt wurde. 

\'or dem Schlossblcche ist an dem Schafte 
noch ein Kettchen mit einer Knumnadel angebracht, 
um das Zündloch frei machen zu können. 

Oben am Laufe befinden sich Korn und Ab- 
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sehen, die Zeichnung lässt jedodl die nähere Con- 
structioa nicht entaehiuen. 

Genanerea AafechtuaB in dieser Beaiehuaif bieteo 

die Abbildungen des schon einmal erwähnten i. J. 

1500 beeadetcD Codex ms. 1390 der kgl. Univcrsi- 

tati'BiblioChek eu Eilaiifeii fPig-. 36). 

Die VisiercinrichtmitH-n konnton sich nur auf der 

oberen Fläche des Lautes und auf den höchsten 

Punkten desselben entwickeln. Diese waren die meist 

rincrl'örrnif^e Ver- 
stärkung des vor- A /. 

deren Laufendes - 

und das rückwär- 
tige Laufende, 

welche« entweder 

durch die koni- 
sche l'orm oder 

durch einen rück- 

wärts betindlichen 

Laufring verstärkt 
war. Fig. 36 

bringt nun die 
versciiiedeneu 
C9n8tnictionen 

der um difi^c Zeit 

übliclieu Visier- 
Einrichtungen 

ziemlich deutlich 

zur Anschauung. 
Nr. I zeigt 

ein spitzes Korn, 

welches auf die 




Diese durchföchte Scheibe entwirkelte -sich 
später zu einer Röhre, zu ^cyn lochelin oder vtten 
sdirentzel)ni> and fand bcsondeis bei HandbüdiBeD, 
welche für das Scheibensdiiesseo bestimnit waren. 
Anwendung. 

Die grosse Mannig&ltigkeit in der Constmction 
licwfi'^t. (lass man dem Zielen eine grosse IJcdculung 
beilegte und dass man bemüht war, durch scharte 
Visierpunkte dines su erlekditen. Die Aufrichtung 

derselben brachte 
ferner die Korde- 
mng mit sich, die 
Visirrlinie tür den 
Ausblick des 
Sdinteen voO- 
kommen frei zu 

halten; daher 
muBsten der Ab- 

und das 
Zündloch nach 
seitwirts verl^ 
werden. 

Der Codex 
Germ. 599 der 

köni^'^llelicn Hol- 
und Staatsbiblio- 
thek zu Müncibefl 

|'t4;5') bringt 
auch die Abbil- 
dung einer 
Hakenbüchse 

(Fig. 37). 



BttdiMn nit VkitvoiriclitMigcn au« dem Cod. ms. 1390 der k. UomnHKte- 
Miliolhak n Erlangen von 1500. 




Fig. i7- Hakenbüclite an« dem Cod. gem. 599 dar k. Hof- und StaalibibUoUMle 

wt 1475. 



vordere ringartige Verstärkung; des Laufes auti^e- 
setzt ist. 

Nr. 2 hat zwei Visirpunkte, rechtwinkelijje Aus- 
schnitte, und zwar am vorderen verstärkten Laufende 
und an einem rückwärtigen Laniriiige (die Zeidiflung 
ttäg^ eine Art Schirm). 

Nr. 3 lässt die Combination von Nr. I uud Nr. 2 
erkennen; vorne das spitze Korn, rückwärts einen 
kleinen rechtwinkeligen Ausgehnitl. — ein Prinsp, 
welches heute noch angewendet wird. 

Nr. 4 zeigt vorne am Laufe eine kleine tunde 
Scheibe mit rundem Loch für die Visur. 

Die spätere noch zu besprechende Fig. 49 des- 
selben Codex bat noch eine gleiche zweite Vision 
einrichtung am ilickwärtigen Laufende. 



Diese Hakenbüchse besteht aus Lauf und 
I Schaft 

Der Lauf hat beiläufig in der Mitte unten einen 
Haken, ähnlich wie im Cod. lat. 197 (Fig. 21). 
I Neu ist hingegen die Lonstniction des Schaftes. 
Bei Fi<^. 14 — Göttinger Handschrift — und bei Fig. 21 
— cud. IdU 197 (München) — war der Schaft stangcn- 
förmig und in das rückwärtige Laufende eingeschoben. 
Bei der vorliegenden Hakenbüchse hat der Schaft 
j eine alinhcläc I orm wie im Codex Hauslab; eine 
I längliche Rinne im Vorderschaft zur Aufnahme des 
Laiifcv, die Verstärkung- im Mittelschafl und säüicss- 
lich das kolbcnarlig geformte hintere Lude. 

(Fortteuung lolgt.) 
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Fachliche 

Die W'alfenscinuiertc-Famiüe Ralthoff- An- 
knüpfend an die Nachrichten, die Wendelin Boeheim ' 
auf Seite «03—4 der «Meister der Waffeoschiaiedekuost> ' 
über die Büchsenmacher Caspar Kalthofi* in Moskau ' 
(1638 — 1665), l'ctcr K.iitli jft 115 Sparpfennig (Mitte des 
17. Jahrhundertsj und Mathias Kalthotf iu Kopenhagen , 
(1650 — 1679) giebt, möchte ich dannf hinweisen, dus zu . 
jener /,eit auch in SoltogieD Glieder der Familie KelthoflT 
uacb weisbar sind. 

Die Sierbebücher der reformierten Gemeinde Solingen 
melden im Jahre den Tod eines Clemens Kaltbotf. 
In den privilegierten Braderechaften der Solinger Industrie I 
finden »nr die Familie KaltiiufT atlcnTres nicht vertreten. 

Wie au& einem Scliiut:>;iickc liti vorgeht, das im 
Archive des Kriegsmini.4leriums zu Paris aufgefunden 
«ninle» sdieiaen die Kahhoff io Solingen ebenfalls | 
Btichsennwcberei betrieben zu haben. In dem Schrift- , 
stticlce, einem vom 9. Februar 1640 aus Saint-Germain- 
en-Laye datierten, von König Ludw ig XIH. uaterzeichueten 
Patentbriefc fUr den aus Solingen gebürtigen Walfen- | 
scbmied Wilhelm K«ltboff (Caltbofl) beisct e<: cD* er ; 
(Caldiöflf) Uns durch zahlreiche Versuche den Beweis ' 
erbracht, da-ss er sich viele Kunst cmorlx-n, »Kren \\ :r 
ktuig dem Publicum und seinem I)ienste grosseu Nutzen 
bringen kann, und da er u. a. Musketen, ArmrUste 
und Pistolen fertigt, die 8 bis 10 S« hüs.se in einer Ladung ; 
abgeben können, ohne schwerer, länger oder unbequemer 
als die /n sL-in, (leren ninn sich gewohnlich bedient, sn 
haben wir dem erwätmteu Calthoff erlaubt, gebilligt und ^ 
sagesagt ..... etc.» | 

Da IM der N'iihe von Solinger», in I5ur^ an der 
Wuppet, l'liüicuUufc hergestellt wurdca, deren Absatz, • 
wenigstens /um 'rhcil, seinen Weg tiber Solingen ge- 
nommen haben dürfte, so ist et wohl möglich, dass die 
SoUngff Kaldtoff mit der Bürger Pabricatioii in Ver- 
biaduog gestandeo haben. A. Weyersberg. 



Die Fliatenlattffabrtkation zu Burg an der 

Wupper. Etwa i'/^ Stunde südösdich von Solingen, 1 
an der Mündung des lischbaches in die Wupper, liegt I 
das alte Oertchen Jiur^ a. W. Es wird malerisch über- ' 
ragt von dem in den letzten Jahren aus seineu Triimmem l 
wiedererstaadeaen Stammschlosse der ehemaligen Landes» I 
beiren, der Grafen und Herro^^e von Uerg. 

Von ihren Fürsten mit Vorrechten ausgestattet, ar- 
beiteten Laufschmiede SU Buig a. W. l'cber ilire Thatig- 
keit liegen bisher nur wenige Nachrichten vor. Auch | 
ist es nicht bekannt, zu wdcher Zeit die Bürger Lauf* I 
fitbrication ihren .^Vnfang genommen hat. 

In euiem vom 11. '21. .\ugust 1605 datierten Briefe 
des Ifofaieisterg Franz von Hammerstein in Heidelberg 
an seisea Schwager Wilhehn von Scheidt gen. Wesch- j 
Pfennig, der fUrslIieher Rath und Amtmann von Solingen 1 
war, d.inkt von Ilaitiraerstein diesem für die Zusendung 
zweier bcrgischcr Rohre.') I>a von Scheidt's Amtssitz 
«cb im Schlosse zu Burg a. W. befan«), liegt die Muth- 
maasting nahe, unter den bergischen Rohren Feuerrohre 1 
zu verstehen, die za Burg angefertigt waren. I 

') Monatttcbrid de« Bergtseben OcadiicliUirerctn, 4. Jahrg., I 
S. 191, Elberfeld 1*97. , 



Notizen. 

Einem im Jahre 1^14 eischieneuen Aufsatze') ent- 
nehme ich dieStdle: «Der Ursprung der Flintenfabriken 
zu Üssen und Butg a. W. verliert sich in die erste Epoche 
der vaterländischen Industrie. Leuterc, unstreitig die 
älteste von beiden, ist beinahe .schon eingegangen, die 
zu Essen bing^en hat mit wechselndem Glücke ihre 
Existenz bdnuptet.» Ferner sehreibt Th. J. J. LcBien 

im Jalire 1802*) < Die zu Rurg a. W. privilefjiert pctt-esenc, 
ciiisi so berühmte Feuergcwehrtabr.k ist gäiuKch lu 
Zerrüttung und crh.ilt kärglich ihre Existenz.» 

In einem Berichte vom Jahre 179z heisst es, die 
Burger Gewehr -Bohrmtihle sei im Jahre 1708 erbaut 
worden."'! 

Als Karl Theodor, Kurfürst von der Pfalz und 
Herzog von Jülich -Cleve -Berg, der von 1742 In-; 17^9 
regpiieite, mit seiner Gemahlin und dem Prinzen und der 
Prinzessin von Birkenfeld am 18. April 1747 Burg a. W. 
besuchte, n.ihm er fdasBachseo- and Lauffea-Scbmieden» 
in -Vugenschein. 

Im Summer 1800 empfahl sich Georg Haike ZU 
Burg im Westfälischen Anzeiger als Veifectigcr der lio 
.sehr berflhroten Bürger Büchsen-, Flinten- und Pistolen- 

I.mfr. 

Als letzte Fabrikanten von Uurger Lauk-n werden 
die Gebrüder Wilhelm und Jakob i^chmidt genannt. 
Ihre Schmiede befand >ich zu Uuter-ßuig, hier wurden 
die glühend gemachten Pl.itten gedreht. In «nem Schleif- 
kotten unterhalb der Wiipperbrüt ke, der später verfiel, 
bohrten und scblififen sie die Läufe. Die SchAfte sollen 
in der letzten Zeit der PabrieatioB zo Bisen gemacht 
worden sein. 

Von Wichtigkeit wäre Ci, d;c Ausdehnung der Pri- 
vilegien zu kennen, welche die hergischen Fürsten den 
Burger Laufscbmieden ertheilt hatten, schon des kuast» 
fertigen Blichsenmachers Armand Bongarde halber, der 

zur flfs prachtliebendeii Her,ro[is Johann Wilhelm 

zu Düsseldorf, der bergischen Residenzstadt, arbeitete. 

A. Weyersberg; 

Jahrbuch der kunsthistorischcnSammlungcn 
des österreichischen Kaiserhauses. Dieses so 
prachtvoll augestattete periodische Werk, weiches mit dem 
scheidenden Jahre 1898 seinen XX. Jahrgang erreicht hat 
und, wie unsere Le^er wi^^cn, wtrhtic'e .\bhandlungeu zur 
Geschichte des Walieiiwcsens enthalt, in seinen kunst- 
historischen Regesten aber dem Waffenhi.-itoriker uneot* 
behrlich geworden ist, wird mit seinem XXL Jahrgang 
eine Veränderung erfahren, welche unsere verehrten 
Fachgenossen gewiss mit vollem Beifalle begnissen werden. 

Der im Hinblicke auf das Gebotene sehr geringe, 
in Betrachtung an sich aber hohe Preis von 100 .Mark 
für den Band, machte es dem mit den Gliicksgütern des 
Ld>eas nicht fibtriastiettt Walfinfttaiide uamöglich, dieses 

') J. P. W. ; «VenMicli einer Roachichte der Indaslrie and 

.II-- H iiidcN in icii liit Ich !ii;iri ■:i-vv':.-tpli'ilisclitn l'rovinicii des 
rortniüij;cj» i*iü;»litj.:ijj,ltiu;ii- Uli,;- — V utcilittKiiscIii; LSUltcr, I.Ujind. 
DliMeUoif 1S14. 

-I I.ciiK^n, Tli. J. J.; «Hevtrayr rar Slnti«;ik de» Hci^i^k'^""»' 
Berg'. II. Du»eldurf lKo2. 

*) Wiebdcing, E. t'V.; «Bcytrigc sar cbarpAUitchen Staalea- 
KascMehte*. 179s. 
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wetthvolle QucUciva cik /,n Lr\vrrlnn, und nicht jeder 
wohnt in cioer Sudt mit eiuer reich dotierten Bibliothek, 
welche ihm das Werk cum Studium zw Verlägung 
stellen kann. 

Das hohe Oberstkämmerer- Amt hat nun lu Beiuck 
sichtigimg dieses schwierigen l'mstandes und xur Erleich- 
terung des Bezuges durch die Fachfreunde den Antrag 
der Redflction genehmiftt. dasi von nun an die wissen- 
schaftlichen Abli.»Ti<!lini:;en oIiüü Furtsctziingeii in jedem 
Bande ahpiM l.li i-,^t.ii vcrn^^cutlil !u sscrtlcn und dass jede 
dieser Abhai: JUingcn auch ciTi/iIn verkäuflich in den 
Handel gclangeu kann. Hierdurch üud nun die ver- 
schiedenen Gelehrten und Freunde der Kunst- und WafiEen« 
geschichtc in den Stand gesettt, deo ihnen wichtigen Thcil 

Jedes ISandes um einen 
angemessen billigen und 
ZU erschwingenden Preis 
SU erwerben. Mft dieser 
Verfugung crlciik-t (iü- 

Herausgabe des ge- 

sanunten Jahrgisnges 
keine Acnderung. 

Wir werden nun 
in steter Beobachtimg 
der Bedürfnisse und Be- 
strebungen unserer ver- 
ehrten Mifclicder tinrl 
Collegen in jcdein Jahic 
jene Abhandlungen zur 

Kenntniss bringen, 
welche in das Fach der 

historlM !icn Waffen- 
kunde emschlageo. 



Irdene Hand- 
granaten aus den 
Krcuzziigen. Anläss- 
lirh der Anwesenheit Sr. 
Majestät des Deutschen 
Kaisers in Damascns 
wurde die Ai'.ftnerk>.in> 
keit auch auf die reichen 
SannluBgen orientali- 
scher Kunstgcgcnst.Tndc 
im Hause des deutschen 
Consuls Herrn Lir.tike 
gelenkt und unter ande- 
rem auch einer dort befindlichen Handgranate aus Thon 
Erwähnimg (jelhan. In dankenswcrlhester Weise pnVi T!crr 
Consul LUttike hierüber niihere Auskunft, welcher tolgcu- 
dcs entnommen sei: 

Im Jahre 1S9S verüusserte die Municipalittt von 
Damascns den Graben der alten Citadelle zum Zwecke 
des Aii!li:iii',-s trinf. nrticn Ba/ars. Bei den \vci;l'Ii rlcs 
ächlamniigcn Untergrundes bis in eine Tiefe mhi 5 m 
geführten Fundaaaeatienmgsarbeiteu fand man tu t-\net 
von < bis s » variiercDdeo Tiefe eine Anicatil l üpfe 
aus gebranntem Thon. Leider wurden diese Funde von 
den Arbeitern, die einen kostbaren Inhalt vcrmutheten, 
bis auf 6 Stück, die in mclir oder minder gut erhaltenem 
Zustande gerettet werden konateOi zerschlagen. Der den 
Bau leitendem Ingenieur wusste den Zweck der Geisse 
nicht an deuten und legte dem Fund wenig Werth bei. 
Im Jahre 1897 sab sie bei ihm ein franzdsiscber Geehrter 




Irdene Handgnaatc. 



mit Namen Tril'ukv, iler •^rm l'rlhe:! li.ihui abuab. ria^s 
es sich oM'enbar um Granaten handele, die mit grie- 
chischem Feuer gefllUt von den Saraseoen im Kampfe 
gegen die Kreuzfahrer verwendet wurden. 

Die nebenstehende Figur giebt die Gestalt eines der 
Gcfiisse in natürlicher (Jrösse wieder, die Form zeigt bei den 
Übrigen kleine Abweichungen. Sie tragen, ofienbar zum 
Zwecke des sicheren Anläsaens beim Weifen, scbuppesait^e 
durch Aitslcfa;,u-n mit einem spi'./en hi-itnimcnt herge- 
stellte und z,i ciuem Ornament anj^curdncic Vertiefungen 
und 711111 1 heil kufisthc Schriftzeichen, die indessen un- 
leserlich siud. Die Wände sind aus mehr oder minder 
hartem Thon, ihre I^ke liegt twischen 4 und u mm. 
Das Mundloch ist etwa $ mm weit. 

Soweit die Tliat- 
sachen ! DafUr , dass 
diese Gefässe wirklich 
Handgranaten gewesen, 

spricht in erster Linie 
der Fundort in einer 
wohl der Zeit der Kreuz- 
zUge angehörenden Erd- 
schicht des Citadellgra- 
bens. U ul iiiaii der ge- 
schichtlichen äpccula- 
tion Raum geben, so 
W.Ire an die im Jahre 1148 
wahrend des 2. Kreuz- 
zuges unter Kaiser Kon- 
rad III. erfolgte vergeb- 
liche Berennui^ vooDa^ 
roascus zu denken. Die 
Gef^sse wurden , mit 
griechischem Feuer ge- 
füllt und angeiUndet, 
von der Mauer aus unter 
den stürmenden Fcitifl 
geworleu, wo sie beim 
Zerbrechen den heftig 
bKOBCoden, bei leicfa- 
licher Oegfetmait von 
Srlnvefel auch wohl 
erstickende Gase aus- 
sendenden lohalt um- 
hcrschleuderten. Sie 
dürften mit den von 
rhincsischeii l'ir.itcn ce- 
braucbten Stioktöpfen 
auf eine Stufe zu stdien sein, welche, auf das au enternde 
SrhifT f^cwnrfcn, tioclr-t widerliche Gase ausströmten und 
SU viic VertheHb^^iiiij^ dci geUhrüeien Stelle unmöglich 
machten. Uelicr du. ^'e^wendung des griechischen Feuers 
im Land- und Seekriege schreibt Bertholot in der Grande 
Encycloptfdie, Tome rj, Page 367: Jusqu'au dizitee 
mi'tIc rcm]i1ni d'.i fcii jrcgcoi? p.iratt limi'.e? anx e'icTrf? 
iiavales, Tout au plus ctail-il projdte sur Ics habitations 
situties au bord de la mcr. L'usage du feu gr^geois et 
des compositioiis incendiairrs mitltiples resuroöes aous ce 
nom se repandit alors de pbis en plus, Noo seolement 
on l'ajjpliquait dans les sit^ges ä la fa^on des Grccs et 
des Romains et dans la guerre navale .\ la roaniere des 
Byzantines, mais les Muselmaus c'est fi dire let Ftisans 
et ics Turcs qui combattaient les crois«^ mireot en OBttvre 
le feu grt'geois daos la guenre des campagnes. Iii Ma- 
diateot des conqiosition incendiaires ä totis teun traib, 
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umes d'attaqne ou nuchines de gnerre. Iis Un^aient 

ä t.i maiii dt> pots h fcii cn tcrrc ou cn vcrre 
qui se brisaient cii couvrant l'cnnemi du 
feu . . F. R. 



Uosnisrhc Waffen in der Jiibiliuims-Ausstcl- 
luug 1898 in Wien. Uosoien und die Her/egoviua, in 
welchen Ländern seh Menschengedenken politische und 
religiöse Wirren ihiea leneUeodcD Einfluss auf Land 
und Leute, Handel und Wandel an^eSbt hatten, machten, 
seit sie unter österreichischer Vcrwaltum; '■tehcn, die 
tiberraschendsten Fortschritte auf ciilturellem wie wirth- 
scluülichem Gebiete. Diese Ucbcrzeugung musste sich 
jedem, der Uberhaupt sehen wollte, bei einem auch nur 
flüchtigen Besacbe jenes reizenden an morgenländische 
Motivk.' sifi, ;(nschmicgi'iMlcti Piivillons nut'ilr:iTiL;L'n, in 
welchem jj;elegeotlich der Wiener Jubiläums-Au.ssteUuug 
die Landesregierung filr Bosnien und die Herzegovina 
so eine Art ansch.iulichcn Rechenschaftsbericht über ihr 
Wirken in dem ehemaligen Vilajet Bosnien abgelegt 
hatte, wcl> lies vor wci Jahrzehnten dem Gebildeten 
noch uabekauuter war als ultima 'i'hule. 

Es ist hier nicht der Ort, die Aasstellung der bo*- 
nischcn Lnrilisrcpcmnu in ihrer drinzc ;;ti wfirdigrn ; 
hier sei nur die reichha3Ui;ä .Siiuiuluui; alUK<:-ii;>< her 
Waffen kurz besprochen, welche, zu gcschinickvilien 
Trophäen geordnet, die Wftndc des «bosuischeu Hauses» 
•diinttckten. 

M i-s nnn CS auch vom rein fnrhlirhcn Stand|nmktc 
aus bedauern, dass bei der Gruppierung der WatTeu- 
achitie suf das deoorative Moment in erster Linie Rück- 
sicht gcnoamcB worden war, dass Nichtzusammen- 

gelUiriges — etwa ein orientalisches RUststttck mit einer 

abendländwi 1k n Kriegsbeute — in i lncr 'I ri)i)li.i(' ver- 
eint ein friedliche!^ Stilleben führte, so wird der Waifeu- 
kenner dem Umstände Rechnung zu tragen haben, dass 
die strenge Beobachtung der cbronologisch<8)mchfO» 
nistisclien M«h«Kle in der Anordnung der Waffen nur 
(i ott all ein nirlit /i; umgehendes Gebot ersi hciiu, wo 
die ausgestellten Waffcu ituuachst nur und einzig der 
Bdehrung dienen sollen. Weil hier jedoch die Waffen- 
gruppen nur das Bild von Art und Sitte <lcr Bewohner 
Ncuöslerreichs crg.lnzen sollten, weil wir uns hier in 
keinem \^ l^fennvl^cura befanden, so findet sich wohl der 
Beurthcilcr mit der eipgehaltenen Art der Aufstellung 
von Wehr und Wallen nmso bereitwilltger ab, alt die 
AnorilntinL: (U-r^i-llun, trut,- rles bcscbrinkten Elaumes, 
eine dem Au^e ret.ht j;ctall:^c war. 

Unter den P'ernwaflfen tibcrwog natürlich die typische 
Gewehrform der üalkaoländer, das (Jcwebr mit sechs- 
eckigem Kolben, welches in zwei Gestalten, als lange 
Flinte (Karamfilka) un<l als Stutzen (si.^aua) auftrat, über 
die anderen Orientalist hen (Icwehrmodelle. Sowohl bei 
der schweren Wallbüchse, deren mau sich zur X'crtheidi- 
gong der Karaulat bediente, als auch bei der leichten 
Muskete zeigte die Schafhing neben Einlagen in Perl- 
mutter oder Bein geschra^ickvoUc in der bekannlcn Stift- 
technik ausgeführte Muster. Die Gewchrläule waren 
meistens aus Damaskstahl geschmiedet und h.iulig fast 
überreich in Silber tauachieit: In dieser Kunst leisteten 
einst die Tausiatoren von Foffa Hervorragendes, wahrend 
sie gegcnw.irtig in <icn KtL'icnmgsateliers .',1 S.ira'LVv) /i; 
neuem und schönerem Leben erblühte. Durch ciuc ganz 
besondere Feinbeit in der StQisiroog der Onmmentik 



I adchnete sieh ein Gewehrlanf aus, an wdcbem sich 

zarte silberne Ranken hinaufwanden, in welchem Rosen- 
koospen goldig erglänzten. Unter den landesüblichen 
Pistolen ( Ledenjai^e), ohne welche früher ein echte: Tu- 
nak, ein Held des bosnischen Berglaodes, undeokbar 

' war, und die im Vereine mit dem haarscharfen Hand- 
jar, den beiden kleinen in Metalt — bei Reichen in 
Silber — getriebenen l'atroiiciitaschen (PaiacLc) und dem 
gewichtigen Ladstc« ke 1 Harbija) aus dem breiten Leder- 
gurte (Bensüacb) drohend hervorlugten, ragten mehren 
Exemplare vermöge ihrer gefMlKg mit Silbeifiligran aus- 
gestatteten Schäftung hervor. 

Weil die zur .Schau gcsteliieti lUankwafTen mit ganz 
wenigen Auanahmen unter den Begriff der Marktwaare 
fielen, lo venoocbten sie dem Waffcofreunde kein rechtes 
Bild von der künstlerischen Fertigkeit der bosnischen 
Bii'-ak-lias. der Sr]r.vertt'e.;,'er, zw geben. I.)esto :^r<issere 

I lieachtuQg verdienten jedoch die prächtig tausciuertcn 

I Streitbeile (Nadtak) mit fast kreisrunder, convexer 
Schneide, concavcn Seitcnwrindrn, geradlinigem Über- 
rande, und die vogelschnalicl.^;; geformten Streithämmer, 

j we!( he immer selteiier werdetiden Schlagwaffen in meh- 
reren vuriUglicli schönen Stücken vertreten waren. 

I Dem Zwecke des kriegerischen Schranckes, wie jenem 
fh.s Ki'irjicrsi: hi'.t/cs diente der i'.ntinn.'dc f'ru-^tpnnzcr, ilic 
1 i)kc, weichet aui, ciucr Ijtiriiilur ol'h. '[ii^er. ilu.-.:l» Cliar- 
niere miteinander verbundener, reich <irn.-;mentirtcr Silber- 

I platten und mächtigen Knöpfen bestehend, wohl im 
Stande war, den Körper des Vornehmen gegen Hieb und 
Stich zu schirmen. Die Tuke, ficren Ahnen sich in Bos- 
nien an der Hand von Gräberfunden bis in die VOr- 

. geschichtliche Zeit zurückverfolgen lassen, erhärtet neuerlich 

I den alten Urfahruogssatz, dass der Orientale mit Recht 

I mehr Gewicht auf die Beweglichkeit des Streiters als auf 
dessen vermeintliche Unverwundbarkeit legte und damit 

■ in einen Fehler zu verfallen sich hütete, in welchen der 

[ Abendländer nur zu oft verßel. 

i Neben diesen spcctell orientalischen Waffentypen 
' waren auch einige Waffen abendländischen Ursprunges 
ausgestellt, welchen m.in eine bewegte Ve; 7,'.inL%'niieit 
aasah, und die vielleicht ein beutegieriger Getblgsmaan 
I eines der Paschas von Bosnien auf den Schlachtfeldera 
in Ungarn, vor Wien, Belgrad aufgelesen hal>cn mochte. 

Zum Schlüsse seien noch zwei Bemerkungen kritischer 
Natur hier gestaltet. Der Waffenconservator musste es 
I bedauern, dass die meisten der privaten Aussteller sorg- 
. sam darüber zu wachen scheinen, dass ihre Waffenschiue 
ein mritrlii li ;t nntikes, d. h. in schlirhtcs Dcusrh yber- 
S.CUI cm lautlichst verschmutztes .Vusjciieii aa:wcisen. 
Linerseits geht dadurch manches wirklich werthvolle 
Stuck vorzeitig zu Grunde, andererseits schädigen sich 
aber auch diese allzu klugen Leute selbst Denn der 
Kniff mit dem antiken .Aussehen ^ ist denn doch ein 
I zu abgebrauchter, welcher kaum mehr bei einem ganz 
I < grttnen k Sammler wirkt, während der fachkundige Ama^ 
I tenr, wdcher vielleicht geneigt w&re, et^vas htibsches zu 
erwerben, sich im Gedränge der Besucher gar nicht die 
.Mühe ninimt. /U untersuchen, was cigiiit'ir'n unter der 
Knisle von Kust, Staub imd eingedicktem <>ele steckt. 
Endlich sei noch darauf verwiesen, dass viele private 
j Aussteller ihrem Ilandjar, ihrer Flinte U. 8. W. eine Werth' 
' angäbe beifügen zu müssen geglaubt hatten. War ttnter dieser 
WL-ir!ia:iL;ahe \ iellei( ;it eirie W-r'-n herungssummc gCKcn 'Ic:i 
, Verlust oder die Ucscbädigung des Objccies verborgen, 
I so wollen wir die Sache auf sich beruhen lassen. Sollte 
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I. Hand. 



jedocil der IJeisat/. Werth soviel als Vcrkaiii'-.i)reis be- 
deuten, so seien die Herren Aussteller darauf aufmerksam 
gennacht, dass ^;crade in Folge der Occupation Bosnkos, 
also fast der unniii- W .iilctirt . l.tlnim des Landes an 
dte Militärbehörden abgeliefert »erden musste, der euro- 
päische Markt mit orienulischcn Waffen liberfliithet ist« 
tind dass dcrartijj läc herlich hohe Preise vielleicbt ein 
in der Kewertluint; alter Waffen unerfahrener wohlhaben- 
der Tourist, niemals aber ein mit 'Im \Iarktverhalt- 
nissen auch nur oberHäcUlich vertrauter Sammler bezahlen 
wird. Wer soihe aber aach fUr eineo gwz gewöhnlichen 
Handjar, welchen mm in Wien bei jedem Trödler für 
3- 12 fl. erhalten uMni, 25 und mehr dulden geben? Wer 
wird lür eine altersschwache montenegrinische Hinte 
60 fl. bezahlen, wcno er weiss, dass dicne gelegentlich 
der Venteigcrungcu der Sammlungen Hnyos und Winter 
nur schwer für 16 — ao A. abgeaetst wcrtUn kur-r/en • 

Dr. 1'otn.r. 

Ueber das l'feiigift. Anschliessend an die Facli- 
notis unseres verehrten Mitgliedes Baron Pocier fiber das 

Genuesermcsser erhallen wir eine Zuschrift, die eine wertli- 
volle Krgän^uug derselben in IJczug auf die Ainvendung 
von CÜfistoflTen im Waßengebiete darstellt. W 11 1 1 cn das 
Schreiben in seinem ganzen Wortlaute hier fulgcn: 

Herr Redacteurl 
Zu den im 9. Hefte Ihrer Zeitschrift auf Seite »35 
S;>. 2 u. f. angeführten (iiften für Pfeile gestatte ich 
mir, Ihnen noch zwei daselbst nicht aufgeltihne xu 
nennen, auf die ich bereits im -Archiv för Homöo- 
path: iiifrnerksam gemacht tin? f, In der vnn Cü- 
UierariUi besorgten deutschen .Vusijabe des K.rauter- 
buchcH des .Matthioli — die erste Angabe latei» 
nisch als • Commeutarit VI in Pedanium Diascoridem * — 
sagt er bei Taxus: 

l)aher nennet ;ii in a ich das Gifft Taxi' a, \ i-.d heut 

Toxica, mit welchem die Pfeil vergifftci weiden. ■ 
tlod bei Ulander: 

• In Hispania pflegen sie mit den Saft die i^eil 

EU schmieren tu den Thieren.» 

n in liti(l<-!i I'.illcn gebrauchte PriUsens lüsst 
annehmen, dass dieser Gebrauch verfjifteter Pfeile noch 
zur Zeit des Matthiolus — kaiserli< her Leibacct, geb. 
1500 zu Siena, gest. 1577 zu Trient — keineswegs un- 
bekannt, vielleicht sogar noch häufitr war. — 

l',-- :.oilte IHK Ii iVi Ui-ii, wcr-.f. N'.'ti/ für liife 

Leser von Interesse wate. — Genehmigen Sic, Herr 
Redacteur, die Versicherung meiner ansgeieichnetien 
Hociiachtung. 

Christoph Frhr. von Biedermann.- 



Mittel gc^en den Rost. Jenem bOsen Gast, 

Rost genannt, welcher auf der Oberfläche eiserner Ge^en- 
StKnde so tief seine feinen Runenzeichen einzugraben 
pflegt, auf eine wirksame, jedoch den I'jsenk6r])er des 
Gerithes selbst nicht angreifende \Veii>e beizukommen, 
war seit jeher das Hcstrcbcn aller Resitzer von Waffon- 
s.iinmlnr^ru. )).■;■, nri-mationale Patentbureau vots i 
i''r. ReichcU iu licrlin N\V 6 cmpliehit nun zwei dies- 
beiOgliche Verrahrensarten, weldie wir hier veröfliintlichen 
wollen ; vielleicht regen dieselben den einen oder den 
atideten Freund alter V\a(fcn dazu au, die Güte dieser 



Vermischt man eine Tragautlösung mit einer schwach 
mit Schwefelsäure versetzten Weinsäurelösung und giesst 
zu diesem Gemenge wAsserigc Lasunften von Eisenvitriol, 

Kalialaun und Rosalsäure, so soll dieser Flüssigkeit auch 
der älteste Ri-sthclag weichen , welcher mit tierselben 
benetzt wird. 

Ein zweites Verfahren bekämpft den Rost im elek- 
trischen Bade. Nach demselben verschwindet jeder Rost, 

wenn man an dem zu säuherrnlen tiegenstaude ein Stuck 
I Zink elektrisch leitentl befestigt und das Ganic dann in 
I ein mit .Schwefelsäure schwach angesäuertes \\'asserbad 
' bringt, in welchem der Gegenstand so lange bleibt, bis 
der Rostlibcrzug gewichen ist. Die tiecenständc er- 
st hcintii nach dem Herausnehmen ans <'.i-ni \\ .i-<erbade 
, diinkclgrau oder schwarz gefärbt und müssen gut abgespült 
I und dann geölt werden. Ztt beachten ist, dass das ZinlE ia 
gutem elektrischen Cont;unc mildern Gegenstande ist. Man 
wickelt dcsh:dt) zum Heispiele einen Eisendraht fest um den 
Gegenstand unil s< hlie.sst den Draht an den Zinkstab 
an. Das Verfahren, welches das Eisen gar nicht angreift, 
wenn nur der elektrische Contact ein guter ist, eignet 
sich besonders für solche S.i. t:eu, welche m h irfu K unten 
und Ecken besitzen, die niciit leulen sollen und bei welchen 
das Putzen mittelst t^lierschelbea unthunlich eischeiat 



Reoepte praktisch zn erprolien. 



\' c r s a m m 1 u n g von V e r e i n s ra i t g I i e d e r n 
in Dresden. Unsere rührigen Mitglieder iu Dre»<len 
hielten am 2,; Februar wied' r ilu: Mmiats\'«nammlungi 
die nicht nur tibemus gut besucht war, afmdero wxtA 
eine FBlIe von Anregungen im Fache bot. Bewahrte 
Fachgenossen hatten die tiüte, durch ausgezeichnete 
Vorträge das Interesse zu steigern, über.st Thierbach 
erklärte zwei eigenartig construierte alle Gewclirschkisser 
seiner werthvuUeo Sammlung: ein Radsctaioss und ein 
Schn.ipphahnsrhloss. Major Müller brachte eine .Ab- 
bildung des berühmten in der Samml iiiL; <ies kgl. .Arse- 
nals befindlichen Geschützrohres: «Die faule Magd* zur 
.\n$ichl, das er im Hinblicke aur seine Form und Ge- 
schichte in ausgezeichneter Weise erklärte. Xach einem 
so gliicklichen Gelingen dieser Versammlungen wäre auch 
die Abhaltung solcher in anderen Städten zur ElOTlCfUDg 
fachlicher Gegenstände sehr zu empfehlen. 



Aus flen h i 11 1 c r lasse «cn Nutizcn des Po!»t- 
directors Josef \ <.m Scheiger. 

Im t'rühlinge des Jahres 1886 starb zu Graz im 
hohen Alter von 8$ Jahren der peosionirte Postdirector 

Josef von Scheiger, >'er fk'ii R\i!iin für in An- 

spruch m hnien konnte, die historische Waüeuwisseuschalt 
in die l ; it> !ie Literatur eingeführt zu haben. Die Junge 
Romantik der Zeit nach den Befteiungskriegen leitete das 
Interesse des jungen talentvollen Manne« anflhigtich den 
mittelalterlichen T; ir^en /u, aber der i:i ihm crw.-ir h sende 
Drang nach \ enicuiug des Wissens und eine uüchtern 
praktiscfK Anschauung der Dinge bewahrte ihn vornebel- 
hafler romantischer Schwärmerei und führte ihn zunächst 
.luf die historische Flrforschung dieser alten Bauwerke 
vutii ht-.|.',itik'.L- ihrer Hestimraung und ihrer kriege- 

rischen Bedeutung und von da in logischer Folgenn^ 
des Gedankeos auf die Waflfe sdbst, jenes Weifaeug, 
flir welches diese mächtigen Maiterkolriqse crrii htft wonlen 
waren. Schüchtern trat er anfangs m den zwanziger 
Jahren mit kleioen Werkeben Uber Burgen und ScUfliMr 
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in «lie Oefieoüichkeit, ichrieb kum erklttrende Anfstttee | 

über P'orm, Verwendung untl Alter verschiedener Waffen 
io Zcit-scliriltcn. Das Thema war so neu, crschieo so ■ 
b«deuiungsvoll für das Vcrstiindniss der Verpangenheit, 
dass sich ihm bald die «Ugeuieine Aufmerksamkeit der i 
histön'^chen Kreise znweDdete. Enntithigt durch diese 
lilit-rr IM he:ide rhcünahme wendete er -iii !i dem Studium 
alter VV.iltcu uomittelbar zu und von ihm erschien im 
Jahre 1833 iu den Beitrügen zur Landeskunde Oesterreichs j 
unter der Enns unter dem bescheidenen Titel: Andeu- 1 
tun gen ^ur tieschichte und Resrhreibung des btlrgerlicben ' 
Zeughauses in Wich eine wissenschaftliche Abhandlung, 
die als ein erster Grundstein mt historischen Wafieu- ^ 
Wissenschaft aoausehen, durch die Gediegenheit ihres j 
Inhaltes epochemachend geworden ist. Durcli dieses 
ausgezeichnete, ja >;länzende Kssay wurde von Scheigcr 
zum Nestor unserer Wissenschaft in deutschen Landen; 
es gab zunlchu Anlass, dass junge, gleichgesinnie Talente 1 
sich »einer gristigen Flihning voll BeKeisleranf; unter- I 
warfen und die nächste Frucht seines helehrcndcTi !"in- 
tlusses ersehen wir in einem weil aubgeilciiuttFtu V\cik.c 
eines seiner Jünfjer, in Friedrich von Lebers Wiens 
kaiserliches Zeughaus» (Wien 1844), das erste selbst* , 
stlndige Buch Uber historische Waffenkunde in der deut- 1 
sehen Literatur 

Spat erst trat m üsc Reihen <lcr -Schüler v. Schcigers 
der Schreiber dieser Zeilen: weit jünger als der Meister, 
aber in inniger Freundschaft an ihm hängend bis zum 
Tode desselbca. Sein literarischer Nachlass kan in 
sci:u H inde nnd wird von ihm als thenres Veimftcbtoias 
bewahrt. 

Nicht allein um das lit^fc Winsen und die scharfe 
Beobachtungsgabe des verewigten Meistens daixalegen, 
vielmehr um ihre» wisscnschaltlichen Gehaltes willen, 1 
verötTcntlichen wir hier eine Reihe Miscellaiiecn .ms <!cm 
Gebiete der historischeu Waffenwissenschaft. Wir ergehen . 
daraus, wie von Scbeiger triebt allein die Waffe in 1 
R'irksirht auf ihre Form und Einrichtung, sondern auch 
aut ilue Verwendung in der Geschichte betrachtete und 
aus der Summe der Beobachtungen seine Srhlns-^c über 
den Werth derselben zu ziehen suchte nach dem Gruud- 
satze: «Die Form ist todt, der Geist macht lebendig.» ; 

IVei De/eiiiiien sind in die Vcfi^.inpenhcit gesunken, 
seit dte»e veigilbtcn Blatter geschncbcu worden sind. 
Seit dieser langen Zeit haben latottvolle Nachfolger, wie 
voik Leitner, Essenwein, von Uefner-Alteneck 
nnd so viele andere Epigonen namhaftes Kfaterial Air ' 
die \Msncn-(:fi.irt ljcicetr.i.;en, und dennoch sehen wir mit 
Et-iiauiici). Hill welcher Sicherheit der Verfasser «lersclbcii 
sein Thema erfasst h.itte und wie wenig der heutige 
facbkuodige Leser Gelegenheit bat. Veraltetes, üebcr- 
boltes zu gewahren. 

Der Schrcüier'dicMT /til< :i lirinp,! diese Misccllancen 
genau im Wortlaute der Manuscriptc und erlaubt sich 
nur dort erklärend and coirigierend daswischen zu treten, 
wo der Text unklar erscheint, oder neuere Forschungs- 
ergebnisse dieses ertbrdero. 

von Scheiger war nie Soldat gewesen, aber er 
hatte sich 2^it seines Lebens unausgesetzt mit militü- 
risdien Studien betest, und der rege, theils mllndliche, ' 
thefls schriftlielie \'crkchr :nit .i:li:emcin gearhteten , ja 
berühmten Generalen, wie Marmout, Jellachith, Wei- 
den, Hauslab u. A. erweist, dass auch diese seinem tie- 
fen Wissen in der Kriegskunst und deren Geschichte ihre ' 
Achtung cntgcgcntrugen. Unsere nuUtilrischen Vereins- 



■che WsftnikaiMle. S6t 

genossen werden aus den folgenden Blitlem eisehen, 
wie sehr derselbe »e sich verdient haL Wir beginnen: 

Um 1750. Es haben die Schaumburg- I.ippe- 
Bbckeburgischen Karabiniere als wahrhaft merk- 
wtlrdige ErMheinunt; einer Reiterei, die mit DoppelkOrass^) 

und lanccn i;e/.ücetien Feuergewehrcn heiastet, allen -An- 
forderungen ieichicr Kavallerie und berittener Schützen 
genügte, durch die kleine Monographie Düring's (Iteriin 
iSaS, 8") und einzelne kurze Erwägungen in verschiedenen 
Werken über den siebenjährigen Krieg durchaus noch 
keine genügende WürditrunL; gefuiiden , ui:<i u.ire chk- 
solche selbst lieute noch, imgeachtet der so veränderten 
Verbiltnisse. eine dankbare Aufgabe fllr eine längere 
-Abhandlung. 

Interessant wäre es zu wissen, ob sich die von 
diesen Reitern geführten Doppelpistülen ' ais handsam 
und nützlich erwiesen, was kaum zu erwarten war, worüber 
uns aber Aufzeichnungen fehlen. Noch interessanter ist 
es, dass ausdrücklich erwähnt wird: «Es habe ^trh der 
Abgang des Korbes, ja selbst des Bügels an den Ge- 
fassen ihrer KrumusKbel in so vielen Haodgemejngen 
nie nachtbeilig erwiesen.* Es bat sich vielmehr die 
ganz nach orientalischem Musler ausgeAibrte Einrichtung 
dievrr w.dTe in Klinge, GcfÜss lud Sdielde ilcts als 
zweektimssig bewahre.'') 

Die anfangs gefbhrten .\rmschienen legten die Kanibi- 
oiere als unpraktisch ab, sowie auch die ursprünglichen mit 
einer Pistole vereinigten Schwerter bald abgeschidft wurden. 

Helmbarteu und gemeine Spicsse wurden im 
Lager von den Wachen mit der Spitze in die Erde g^ 
steckt, theils weil sie besonders in früheren Zeiten am 
unteren Ende des Schaftes keinen Eisenschuh halten, 
walirsi hi'iiilirh riiK:h ilesvveL;eii, ueil uum lieuii Kinstei ken 
mit der Klinge aufwärts, durch die Schwere derselben 
und das Windfinigen mit ihter FÜche das Kruumsidien 
<!cr Sclilfre l)esi>rt;te. Diese Besorgniss war auch der 
liruud, waruiu uiau sie nicht gern auf den Boden legte, 
WO das Holz leicht Feuchtigkeit angesogen hätte. 

1658. Das Leopoldinische Verpßegung<;patent von 

1658 schreibt flir jede Cniiraster-Kom;,apnie« einen 
sHlatner» vor. Da die BrusiharDischc in der Regel 
nur wenige Ausbesserungen erforderten und auch Be- 
schädigungen der Helme dem Flattner wenig Arbeit 
gegeben haben dürften, '*) so schemt es, was auch gleich- 
zeitige Schlachtbilder hesüttigcn, dass die Kürassiere da- 
iiKil.s :ioch einige Schutzwaflfenstücke mehr getragen haben, 
Dass in dem Patente ausser den zwölf Hagagqpfeiden 
der Kompagnie auch jeden einzelnen KUnaaier noch 



*) D. h. Bill Knut- ■ml ttflckamtlklieii. 

^ Heule kttiMlen wir von Revolvern oder Magutiijpis|ii|«B 

sprechen. 

Auch wir »inH Jer Aii*iclil, da« den Kurilen an den 
ein /« grosser Werth beigemessen wird. Dir Verwundun- 
gen kommen in Ilm /ahlreiclislen Kälten ain Kiij>tt, llra-i urnl 
kucken vor, nm »t iii),-'.'n nuf der t1iicht<«f H; vvf^:cn ll.iad. Die 
Orientnlen «clieuirn ii.i- «i/'il i rMu;;i-n . n 'lt'-i"-;!. 

!>rf Verfasser irrt hier Iroli seiner praktuchen .ViiflilMaog 
:l< I ilMtv. X^clirichlcn. Die lii[ii(i|»tcii Mlogel vni>(an<l«a dnrdi 
da» KeitMra <ier Oc«c)«tU>ericBRi| 4i* bei jedem ErtUi neu da' 
goiictet werden RMmleft; 4m imont* nnr von ainuD FIntbicr iiar. 
gmtdlt werden. Der KOnuiicr, den an Hamitche ein Jäeneo 
gerinca war, nniita als «oiscnblieMieli wchrio* aofewlien werden. 
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ein ßagagepferd bewilligt war (eine wahrhaft furchtbare 
Vermehrung des Trosses), dürfte die obige Vermuthung einer 
besonders schweren Bewalfnung der Kürassiere bestätigen. 



In einem interessanten Maniiscripte der Joanneums- 



bibliothek in Graz: «Stadel 's Ehreaspiegcl etc.-, kommt 
in einer Landcsvcrtheidigungsordniing bei einer Aufzäh- 
lung verschiedener Waffen zwischen « Schweinspiess und 
Helparte • auch die Waffe t Lärta • vor. Welche Stangen- 
waffe war das: iForisctzone fotjji., 



Literatur. 



Ein Schwert Markgraf Rudolfs VI. 
von Baden. Hadcn 1898, Ernst Kölblin, 
Hof-Buchdruckerei, Baden-Baden. 

Vor uns liegt eine dünne Quart- 
bros(.hilre mit vier auf Cartons gespannten 
sehr gelungenen Photographien, deren Text 
der Kedcr eines der fleissigsten und tüch- 
tigsten Forscher auf dem Gebiete des histo- 
rischen Waffenwesens entstammt ; unseres 
verehrten .Mitgliedes, Leutenant a. I'. Karl 
(iimbel, dem wir bereits ein aussezeich- 
netes Werk in den Tafeln zur Kntwick- 
hmgsgeschichte der Schutz- und Trutz- 
waffen» verdanken. Der Inhalt der vor- 
liegenden Schrift beschäftigt sich mit der 
Beschreibung und der Herkunft eines an 
sich sehr schonen und interessanten keiter- 
schwcrtes seiner reichen Sammlung, d.is zu- 
nächst aus der Spitzer' sehen Sammlung, im 
Weiteren aber aus dem Kloster Licluenthal 
stammt, welches von seiner Gnmdung 1245 
bis 1372 das lirbbcgräb- 
niss der .Markgrafen von 
Baden gewesen ist. Aus 
dem /.usammcntrcffen der 
Umstände sucht der .\utor 
zu erweisen, tLoss das dem 
zweiten Drittel des 14. Jahrhunderts zuge- 
hörige Schwert dein .Markgrafen Rudolf VI. 
(1353 — 1372) angehört habe. 

Halten wir uns an die Form des 
Schwertes, von welcher wir hier eine .Ab- 
bildung bringen. Es besitzt einen Knauf von 
Eisen in Gestalt einer aufreclitstehenden 
.Scheibe, auf welcher beiderseits durch theil- 
weise .Messingeinlage das badische Wappen 
dargestellt ist, I )cr Schalengriflf mit beider- 
seitiger HeinauMagc entspricht der Zeit, wir 
mochten denselben aber nicht als > abge- 
setzt» ansprechen, sondern als < geschwellt , 
denn die spätgothische .Absetzung bedingt 
immer eine (llietlerung, welche hier noch 
fehlt. Die Gritfschalen zeigen stilisiertes 
Eichenlaub, die IMietktiijfe von .Messing 
bilden fünf blätterige Rosetten, wie sie 
häufig vorkommen und die gerade nicht 
zwingend auf das Wappen tier Eberstein 
hindeuten. Die geraden Parierstangen von 
Eisen sind einer <!cbrauchswatfe ent- 
sprechend einfach und unverziert gehalten. 
Dass der Griff mit einem Regenleder, 
■ Tasche, ausgestattet war, wie der .\utor 
vermuthet, mochten auch wir annehmen. 
Interessanter noch erscheint die flache 
Klinge; nach ihrer Form reiht sie sich an 
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Seil» eil Maikfiraf Uudolh VI. 
vuii Kaden. 



die der gleichzeitigen Passauer tmd da ihr 
das charakteristische Zeichen, der «Wolf- 
abgeht, möchten wir sie in eine Werk- 
stätte Rcgcnsburgs oder eines Drtes im 
bayri.schen Wald verweisen, in dieser .An- 
nahme bestärkt uns noch der freihändig 
ausgeführte, daher unregelmässige Hohl- 
schliff. Die anscheinend gehauenen und 
ursprünglich mit Gold eingelegten heraldi- 
schen Embleme, deren Einlagen grössten- 
theils ausgefallen sind, hat der .Autor mit 
sehr vielem Verständniss und zweifellos 
richtig ergänzt. Au einer Seite ei blickt 
man den deutschen Königsadler, an der 
andern den zum tirinunen geschickten 
Löwen. Gerade diese Embleme auf Klin- 
gen kommen zuweilen vor Augen, wir 
möchten darum der Vermuthung, als sei 
das -Schwert ein Geschenk Kaiser Karls IV. 
gewesen, mit einiger Vorsicht entgegen- 
treten. Die Zuschrcibung an Markgraf Ru- 
dolf IV. ermangelt zwar 
noch der strikten Be- 
weisdaten, wie sie die 
moderne F'orschung for- 
dert, aber weit hat der 
überaus fein beobach- 
tende Forscher gewiss nicht gefehlt, 

W. B. 

Montclius , Oscar. Das Museum 
vaterländischer AlterthUmcr in Stock- 
holm. Itu Auftrage der k. .Academie der 
schönen Wissenschaften, Geschichte und 
.Mterthumskunde herausgcgcl)en. Stockholm, 
Ivar HacggstTöms Buchdruckerei, 1897. 

Die vorbeschriebene Broschüre von 
42 Seiten Text und 16 Tafeln im Holz- 
schnitt ist fiir die Besucher des angedeute- 
ten Museums geschrieben. Schon 1897 er- 
schienen, ist sie uns von der Hand eines 
lieben Freundes erst im Laufe des Jahres 
1898 zugekommen; wir sind daher bei der 
Fülle von Beiträgen, welche uns in letzter 
Zeit zugesendet wurden, erst heute in der 
Lage, dieselbe unseren verehrten .Mitglie- 
dern bekannt zu geben und nach Ver- 
dienst zu würdigen. Wir unterziehen uns 
ilieser Aufgabe umso lieber, als wir ge- 
rade in flerlei llandkatalogen, naroent- 
ich in jenen der neuesten Zeit, schau- 
bare Beiträge für unsere Fachliteratur er- 
blicken. 

Das Museum vaterländischer .Alter- 
thümer leitet seine .Anfänge schon um 
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1670 zurück, als das \oni K'ini;;c K..irl XI. 1666 ge- 
sdfteie «Aotiquitets Collcgium> begauu, die in der Erde 
gefondeocn Artebcien m samneln. Im Jahre Tfi6 trtt 
das schon ansehnlich gediehene Museum in die Verwal- 
tung ticr kgl. Academie der schrtnea Wissenschaften. 
1866 wurde es in das nationale Museum fibettngeii und 
dem Pablicum cugäoglicb gemacht. 

Der Schverpuakt des hoben Weithes cHeaes Museun» 
ist in dcD Ohjcctcn älterer Zeit i^elcgt-n, in einem Lande, 
das von den AnßLngen der CuUnr am wenigsten von 
anderswoher beeinflußt wird und die einer ganz eigen" 
artige Fonoeowelt angehtfrea. Scbwedeu'Norwcgea luid 
ein Tfieil der anderen angrenzenden Nordstaaten sind von 
den ir iltesten Zeiten an ein Stilgcbict fiir sich, neben der 
cl,i^>l^( h-antiken und dem orientalischer Uinder, dass 
si.. h [ Ii !it organisch fortgebildet und erhalten und auch 
leidet Iceine Renaissance erlebt hat. 

Das MuMum vaterländischer Alterthflmer ist das 
reichste aller Museen in Funden nordischer Kwnst- 
reste, darunter solche von höchster Ucdeutung für 



irische WaJfenkiiade. 

die dortige Cuitiir, das \',ird auch Jedem klar, der dic- 
I sen einfachen nur die Ubjecte benennenden Katalog 
durehbttttert 

An der Ausgestaltung dieses Mnseums hat sein gegen- 
wärtiger Leiter Oscar iMunulius eiuca bedeutenden 
, Antheil genommen-, er hat nicht nur gesammelt, er hat 
, das Erworbene aach wissenschaftlich verarbeitet und steht 
' in dieser Besiehung als Gelehrter an der Spitie des 
wissenschaftlichan Gebietes nordischer Archäologie. Der 
vorliegende Katalog ist kein bes; iueiHendcr, aber die 
correcte Terminologie und die k.ir/en erklärenden Be- 
! merkungea laaseD die Meisterhand des Leiters erkennen, 
i Den Pacbgenossen der histoiuchen Waffenwissenschaft 
wird <l'c I ecttirc dieses vortrcfliichcn Kataloges von grossem 
Nutzen »erden und neue .■\nregung zur Bcurt Heilung der 
Urformen der Waffen und ihrer Weiterentwicklung geben. 
Die bikUicbea Beigaben in 58 Holzschnitten auf 16 Tafeln, 
ans Specialabhandlungen des Verfasseis ausgewählt, sind 
von vonfl^icher Aiiafiihrmig. 

W. B. 



Personal 

Wir benachrichtigen unsere vcrchrlicheo Mitf^ieder, 
dass die Society of Antiquaries io London unseren xweiten 
Vorsitzenden und Redacteur der Zeitschrift, Direetor 

Wendelin Boeheim, in ihrer (itiicralv<rviitimlu:ig vom 
u. Jänner zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt hat. 

Wie wir erfahren, ist August Demtnlo, der Verfasser 
des in vier .•Xullagcti und melircrti: i>gän/.ungsbänden 
bei verschiedenen Verlegern erschienenen Werkes < Die 
Kriegawaffen in ihren geschichtlichen Eatwieke- 

ErisoertiagsbUtt ao naaere GeflcraWersamai- 
long 1S9S in Berlin, 

Unaer verahitea Mitglied Herr Max von Dieskau 

in Dresden hat die Thcilnehnicr tinr! 'l'heltr:chmcrinncn 
an dem Allen unvergesslichen Au&duge nach Potsdam 
und nach Wanosee mit eioem aUedichit mgeoidneien 
und ausgezeichnet gelnngenem Eiinnerungsblatte auf das 
Freudigste tibcrrascht. 

Dasselbe enthält 6 treäliche Lichtbilder, welche 
Herr von Dieskati wXhrend tkr Fahrt von venchiede- 
nen Funkten aufgenommen hatte, und wird jedem der 
Theilnehmer an dem Ausfluge mit dieser Nummer auge- 
sendet werden. 



-Notizen. 

luogen > , zu Wicbbadcn aus dem Leben geschieden, 
August Demmin bat, wie wir wiederholt in uoaerer 
Zeitschrift erklSrt haben, das unleugbare Verdienst, die 

weiteren wissenschaftlichen Kreise auf du.- Ücdc uim^ der 
! Waffe in der Geschichte aufmerksam gemacht ^u haben, 
und wie wenig fachlicher Werth seinen .Arbeiten auch 
innewohnt, er hat doch zur Bildimg einer Specialwissen- 
schaft der historischen Waifcnkunde den ersten Anstoss 
gegeben. In sciin-r indeuL^liaren Rührigkeit hat er eine 
i bedeutende Zahl von wichtigen Fonnenbeispielen zur 
I Stelle gebiftchti die voiher vtflUg unbekannt waren. 



Die herzliche und sinnige Gabe unseres hodi- 

geschätzten Kollegen wird um so fretidis;<'r und dank- 
barer entgegengenommen werden, als diese fröliliche, 

betaerfirenende Pahtt wohl keinem «Meter Genossen Je 

in der lirinnerung erlöschen wird. Freudiger hätte una 
Herr von Dieskau mit nichts überraschen kttnoea. 

Dia Blatt wird nur den hetieflenden Theflndmiem 
zugesendet, aber wir dUrfea verrathca, dass emg/t 
Exemplare noch übrig sind und, soweit der Vorrath 
. reicht, mit Vergnügen an jene Mitglieder abgegeben 
werden, welche dasselbe auch zu besitzen wünschen. 
' Derlei Wünsche wollen an das Vorstandsmitglied Herrn 
' r>irertnr von Ehreotbal, DresdcD, Jobanneum, ge- 
richtet werden. 
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Vereins-Nachrichten. 



Srit (Irni Krsclienu^il il«"« um die Jahrrswemle i.s<j^ 
ausgegebenen Mitgliedern c.*i'2<:khni>i!>c::> äiiiti dcm Vereine 

beigetreten: 



t, RtehMd, Director der Fabrik We>%nl>ei)j-Kir9dh 
b.i ni \ ( o. Solingen- 

Prle»e, Eugen, fc^;!. |irou>s. I tau|>(iii^iiii) .1 D. 

l)rcs(lcn, KfirKrnh.iihstr. J, 
V. Giecb, Graf, Erlaucht. Thurnau in Oberfnmken. 

Ihlei Kart Hugo. Hauptmann und Crnnpogniechef im kg!, 
üächs. Infiinteric-ReKt. Na. 106. 

MotkL-ni Ijci l.cip/ii;. 
KcllSir« Graf von, luiisicrl. russiM-Ucr ( lener.ilin.ijor, Director 
des kaiscrl. Pa(;cnCDrps, Excellenz. .St. Pctersbur);. 
Xoraeter, Rmis. Baron, Gunbesitxer. 

Wien III, Salcsian('rj,';isse J. 
Löblich, Richard Karl, O^KTstleutciiant In <>uilv dc>> 
FuMartilIctic l<ej;ts. .No. i;, \ otsiand des ArtillcTie- 
depols und AitiUcric^Ofluicr vtun Platz. 

Dresden- Albenstadt, KBnii^platz 1. 
V. Oer zu Egclberg, Clemens Theob. Maria Anton 
Hubert. Freiherr, «ürttemU. Kainmcrlicrr. 

\Mcst>aden. 

Dm kalserl. nissicche «rehJlologtsche Inatittit. 

Konstanilnopcl. 
V. SaiimulFjdttdl-LBricOWitz, Harald, Graf. 

Uerlin W., liendlcrstr. 41. 
Stber, Hauptmann der Laadwehr, Director der Gewehr 

rahrik. Sömmerda. 
Staub, Louis, Inhaber der nuchdnickrrei des <K.imerad>. 

Uri'sdcn. Ki'itl>ahnsir. r.v 
Stielt, Stefan Adolf, Freiherr, k. u. k. Kc\idcnt in Hr. 
Majestät Obersthefineistemnite. 

" Ii n [ C .riiii.anycrjjaHsc 1. 
Vigy4z(i von Boj4r, Grat Franz. lSudape!>L, KarlüHni^. 
Waltondahl, Augue^ Kaufmann. Bergen in Nonvegcn. 



V. WÖhnnaBB, CbristUm Heinrich, Freiherr. 

Wiesbaden. V'icioriastr. 7. 
V. Wraogel, Alexander, Baron, Kammcrhcrr. «.ehcimcr 
Rath, kaiscrl. mss. ausserard. Gesandter u. bevoUm. 
Minitter am kgi. aächs. Hofe. DreMlen, Wiener Str. 16. 
j Wundeitleh, Arthur Brvno, kaiserl. ; ' • „ . .n iconsui 

L»>sth* iti, Kl kbetj;. 

! Zemla, Hauptmann und Mitglied der Gcuehr t'riifungsr 
commission. Spandau, Gninewaldstr. 14. 

.Xu^bcrdcm sind folt-endt- Aenderungcn und Berich- 
tigungen in der Mitgliederliste voRunchmen. 1-U mius 
I hriaaen: 

Ptalkeneteln, Freiherr, General der Inbmerie, cooiraaa' 

ilirendrr ("icnct.il des .W, Arme<'Coq>s, < Icnpraladjutant 
I .Sr. M.ij. des Kunigs von \Vurttfn»btr(j. Kvccllciu. 

i Kreybig von Rittertfeld und Madar, Rudolf, kfioigl. 
Ungar Ol» ricutenanc. Prcssbuig, Spiialgasse 39a. 
Lehmann, k^l. prcus. Obentleutenant a. D. 
*v. Lenz, kaiscrl na». Hofiath im Ministerium für Volks- 
aufklarunji. 

*v. Orelli, C. (»H^r<>i und Chef der techmscbea Abtheilung 
der eidgen. Kriegsmaterial-Verwaltung. 

Schaff, G. A.. Oberst z. D. und (nsiHzient der HandwafTeii 

Drcsdcr. K.ini^'-tr 1 1 

Succovaty von Veaaa, Eduard, k. u. k. Fcldzcu^iuci&Ler. 
trommandierender General und Coounandaot dee III. 
.\rinrrroni=; l"\(eUcnz. Gisu. 

V. Usedom, ; - : j seu<.>. Generalleulenant & la suite der Armee 
n l I I . amandaiu des Zeughauses, Eincellenz. Berlin 

Weyersberg, Albert Solingen. 

Zerener, Kiehard, Vgl. sächs. Generalmajor t. D. 

Uic Gcsammtxahl der Vereinsmitgiieder bcinji^ 
am 1. Män also l». 



BriefwechseL 



M BtttMgu» MUa L 

Donk Ittr Ifare lehr wertlivoDcn Eti^wagea tfbcr da» Pfeilgift. 
Wie Sie lehen, haben wir dieselben anderen Mitgliolern nnvcr» 

weih «ilj;ttlicill. 

B*m Lratenant B. ia Charlottanburg. Wollten Sie nicht 
die ErtiilLjc Huer Forichanjuii Uber die Handhabung do lIo^;ens 
ra Papier bringen, w^bei vir dach aafmerkum nachci», (1«m die- 
■elbe in den ««rteWedeaen Zeiten mid bei den verwhiedeikeB 
Vor cm ti- 'c«! - t '(-ii-he gelilirlwn t>l. 

Herrn K , Muncnen. l.eiiU-r i>l dort Alle» »tili und noch 
wenig Knii'Unglichkcit für iiri»cr .Streb<ri nnr^ li h, aber das wird 
*icb lavemichtlich in naclulcr /«it bessern. Wir streben ein reges 
uriWB Mch aftlielies BlnvernaluneD an. 

Betaini. Die Madie: Stechlidin mit dam «Kreai» aU 
Zinier 'at Aagnbargitch and nicht NttrnbergiMk. Mit der Erairwig 
der Wageiwciwiiedemafkea bcschtftigt «kh mit Andern such einer 



der Ulehdgilon Waffsahiiiarlher, Baron Conen, der IHiher in Bng> 
Und weütei man aber, wie wir aut Madrid erfahren, in SttdAiak- 
reicb «ieb befindet. Wir werden Ihn«n denmüchtt auf d<e*cni 
WegK -■»i'iiif .\dTf*sc niiUhrilcn. 

College in B. Danken bestens. Wie ftie emchen werden, 
haben wir ia uir.lis nothwendij;. Wie »»Ute doch lUücher im 
Kaubach; <IU wird auch ohne »ie geben.» Und «iebe da, e» 
gieng. 

Die hochvercbrteu äilitglieder werdeu hoflichst er- 
sucht, die restirenden Beiträge an den Schttnaeiilcr 

Major t. D. Otto Httller, Dreaden-Biaaewitz, 
Friedlich AagustrtiMae No. 
einaenden su wollen. 



Hcraatgegeben vmu Verein ftlr hi«tori*ch« Wnllealinndc. Verantwonlicfaer Redaetew! Wendelia Boeheim ia Wien 

Elraek von Oacar Bnnd»i«ucr ia Lciptig. 
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Dresdener Waffenschmiede. 
Nach Auszügen aus dem königlichen Staatsarchive zu Dresden. 
Von Proi'essor Cornelius Gurlitt in Dtesdea. 



Aichler, Klingenschniied /.ii Lüttich, «ird als 
der Vater eines in Dresden sich aufhaltenden Mu- 
siken am 12. März 1557 g-enannt (Cop. 222 fol. 157). 

Arm^rerih. ^^ichael, Büchsenmailifr in Drcs- 
dea, fertigt Musketen für das neu errichtete 

Stal^ebande in Dresden (Samm. Extract. 1 582 — 1 588, 



Loc. .(.} ; 



am 10. Mär/- I ^(Kj ;ils Biicliscn- 



meisler bestallt, 1591 als solcher in Leipzig^ genannt, 
am t. Jani 1592 wird seine Anstellungf bestätigt 
( Bestallungen 1590 Loc. 32963 fol. 143. — Ilofbuch 
1591 Loc. — Bestallungen 1592, Loc. 32964 

foL 274). 

Baldautf, Uicronimus, zu Nürnberg, liefert 1565 
500 halbe üaken in's Zeughaus zu Dresden (Cop. 326 
foL 130). 

Bcitlui'd, Nikolaus, Sohn des Erbauers <Ies 
Kreuzkirchcntburms zu Dresden, Schwertfeger in Nüra- 
berff, kommt, nachdem er dort Meister gewesen war, 
nach Drestlen und macht hier auch sein Meisterstück 
Der Kurfürst befürwortet seine Fordcrunß am 13. Oct. 
1586 bei dem Handweilce (Cop. 535 fol. 30S}. Spater 
Küstknecht bei der 1 laralacblüuQmcr (Hofbuch 1590 
u. 1591 Loc. 8684). 

Daniel (Danyell), Lucas, Peuerschlossmacher 
aus Berlin (oder Breslau?), wird am 29. Juli 1575 
als Bücbsennieistcr bestallt und ist am 6. Au^nist 
d. J. im Leipziger Zcughaiise beschäftigt (Act. n. 
Bau. 1573— 15781 Loc. 9126 fol. 3«8 — Cbp. 404 
fol. 179). 

Drechsler (Dressler, Drexler, Trechael, Trcs- 

seler), eine der herv orraj,'cndslcn Deutschen Biiclisen- 
macheriamilicn. Der älteste uns bekannte aus ihr ist 
Lorene Drechsler, Büchsenschmied zu Dresden. 
Er erhielt am 29. Juli 155S für etliche bei ihm bestellte 
PUrscbbüchsen das beste Eisen schon nach seiner 
Angabe zugerichtet (Cop. 277 fol. 319). Weiter fand 
icli seinen Namen erst in Schreiben vom 26. Juli 
und 3. August 1573, wo er 4 Fiirschbüchsen zu fer- 
tigen hat und der Ofaerzeiigmeister Paul Büchner 
Auftrag bekommt, ihn zur Arbeit anzuhalten. Im 
1^1. mathematisch-physicalischen Salon zu Dresden 
befindet sich ein eiserner Slangenzirkel mit Schneide 
un<l Schraube, 237 mm lang, unter der Bezcichinnig 
A86, welcher die .Marke <LD I5ä(» trägt und auf 
ihn zuTückgeföhrt werden darf. 

Seine Söhne waren Balthasar und Christof. 
Christof Drechsler wird Mher genannt tind zwar 
1571 gelcgeutUch seiner Hochzeit, zu welcher der 
Kurfiirst Anfang November ihm ehtige Geschenke 



machte, wie er dies bei seine:! Ilandvicrkern (iftcrs 
that (Loc. 367 fol. 150). Er arbeitete 1373 au 
5 cPormen>, zwei zu idten, drei zu neuen Büchsen, 
die er am 26. Juli in 5 Tagen fertig zu '^telU n ver- 
spricht. Es handelt sich woh] um Kugclforincn 
(Act. «. Bau. 1573—1578, Loc. 9126 foL 22 u. 28) 
Aber iiucli an rioschulz und an Hiirli';<_n arbeitet er 
^remeinsam mit seiuem Vater. Der Kurfürst hess 
ihn am 3. August zurCtIe antreiben (Cop. 376 fol. 102). 
Am 7 Sept. d. J, wird auch Balthasar als der neu- 
angenommene Büchsenmacher > in einer peinlichen 
Angelegenheit erwähnt Sein Sohn hatte auf dem 
Nenm irkle di.n Il uf-i lirriner David Uslaub durch 
einen Stich lebensgefährlich verwundet und war ge- 
flohen. Der Kurftirst ordnete seine Festnehmong 
an. Da nun am 14. Juli i57iS der Kurfürst die Aus- 
übung des vom Dresdner Rath überCaspar Drechs- 
ler veihSngtcn Urtheila anbefiehlt, falls der 1 lauptzcuge 
seine Aussage bcscli .w )rc, dieser Casp:ir auch sonst 
nirgends in den Acten mir vorkam, so scheint, als 
ob dieser thatsächfich hingerichtet worden sei (Cop.440 
fol, 152). Die Bestallung als Büchsenmachcrgcsell 
und Diener am Hofe datiert vom 14. August (Cop. 376 
fol. 313). Anfang Februar 1576 erhielt Balthasar 
ein (icschenk vom Herzog (Cop. 414 fol. 13). Am 
13. August 1377 Christofs Wohnung im <Fraumutter- 
haus» — am Ende der Krenzstrasse, in welchem er 
die geheim zu h.altende .Arbeit fertigen soll (Cop, 432 
fol. 241). Um das Jahr 1579 scheint Lorenz Drechs- 
ler gestorben zu sein, welcher wohl Dresdner Innungs- 
meister war und seine Sühne als tiescllen beschäf- 
I tigte. Denn seit dieser Zeit beginnen allerband 
I Schwierigkeiten, wekhe den Drechsler'« von dem 
I lanclwerk der Schmiede, Sporer und Biidisenmachcr 
1 bereitet wurden. 

I Der Kurfürst hatte Christof Drechsler mit der 
Anfertigung einer Drchladc beauftragt. .Aber es war 
ihm nicht möglich, diese Arbeit zu fertigen, weil 

I das Handwerk ihm nicht gestattete, Gesellen oder 
Jungen zu halten (zu «fördern ). Kurfürst .August 
befahl am 7. Qctober 1579 dem Schosser zu Dres- 

I den. die Innungsmeister der Kleinschmiede vor sich 
7.11 bcschcitlen und ihnen zu erklären, August gebe 
Drechsler selbst das Zeugaiss, dass er gut lUr einen 

' Master bestehe, den man ungehindert mit Gesellen 

I arbeiten lassen solle. Die Inntmg solle sich nicht 
gcg9a seine Diener so hoch aufspielen, damit er 
nkÄt venmcht werde, sie aufzulösen (Cop. 449). 
I^cselben Schwierigkeiten wiederholten sich bei sei- 

34 
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nein Bruder. Am 6. iNovcinljcr ijSü icliricb der 1 
Kurfürst abermals an den Rath zu Dresden, Baltha- 
sar Drechsler h bc so viel für ihn zu thiin fjehabt, 
düäs er sein Meisterstück nicht hatte lertigen können, 
der Rath solle bewirken, dass das Büchsenmacher- j 
haiidwerk ihn auch uhne Meisterstück als Mrislor 
autnehmc, weil aus seiner iVibeit seine Tüchtigkeit 
zu enehen sei (C6p.4S6 fol. 173). Aber das Hand- 
werk der Sclilosser, Hüchscnscluiiiede, Sporcr und 
üliriuacber bat den I''ürstca, keinen Pracedcuzfall 
zusdiaffbi, und wain Drechsler von den drei StCicken 
aucli nur eines mache, wns in vier Wochen geschehen | 
könne. August bedehlt nun, Balthasar süUe diesen 
Wunsdi erfallen, weil er chiebeuor seinem Bruder 
vorgeworffen, das er ein eingcbettclter Meister 
wehre> (22. November 15S0, Cop. 456 foL I 
Sichtlich haben beide Meisler dauernd in der Gunst j 
ihrer Fürsten gestanden. .\ni Irj. September i'>'2 ' 
ward Christof die Rückgabe des Lieldes erlassen , wei- . 
ches ihm zum Ankauf von Werkzeug geliehen wurde I 
(Cop. 47(1 fol. 98). .\m 30. October erhielt er eine | 
neue Wohnung angewiesen (Cop. 47O loK 339), am i 
21. Dezember 1586 wurde er als BOcbsenschnried | 
mit 100 fl. jährlich nngeslellt (Best. 1 586, 1.oc. 33342 
ibl. 649). Am 4. September 1 587 erhielt er zoo ü. | 
g;eliehen (Cop. 543 fol. 287), am 14. Jatinar 1590 r 
erhielt er 114 Ii. 6 Groschen aus^Gnadn. aiif dem 
Neujahrsmarkt zu Leipzig, am 4. October I3<>0 er- 
hielt er abermals, obgleich er sich mnächst mit 
einer Begnailigung gc<luliten konnte . wie es in dem 
Schreiben heisst, ioo Thalcr (Cop. 565 fol. 245). 
Am 17. Dezember 1590 wurde ihm ein Haus am 

ZciiLfliaus ::u Dresfle:! iil ler;^ ebc:i ''.ij,.. 533 |bl. 112). 
tialthas;;ur erhielt dagegen am 18. .Marz 1579 Gius- 
eisen iÖr seine Arbeiten (Cop. 449 fol. 71 — C0P.44S 
fol. 90), am 15. ;\pril 15S6 50 tl. \'i useli is-; für seine 
Arbeiten (^P- 533 io\. 20$). Im Allgemeinen aber 
erfahren wir wenig über die Art ihrer Thätigkeit 
wahrend der Kcgierimgszeit Kurfürst August's. 

Die erste nachweisbare Bestellung sind wieder 
Pürschbflchsen. Der Henog Wilhelm von Braun« 
schweig hatte um solche gebeten. .August >eii(!ele 
ihm am 3. August 1587 von Balthasar gefertigte 
(Cop. 543 fol. 193). In das Jahr 1592 fällt aber 
eine wichtige Erfmtlung. Der Kura<lministrat<>r Her- 
zog Friedrich Wilhelm frug am 25. September au, 
ob Christof eine fänflätiAgp. auf einem Karren lie- 
1 ril le Büchse Iii. lel'.i ii 'r ' iirK-. wie sie I lerzf'g Johann 
Friedrich von rommcrn bestellt habe (Ciuiiniersachen 
1591 — 1592 III. Theil, Loc. 7297 fol- 270). Am 
19. November 1593 wendet er -Irl: m Balthasar mit 
einem N'erweia, warum diese Küchsc für den be- 
freundeten Fürsten nicht fertig sei f Cammersachen 
1593 Th. Loc. 7299 toi :?^fi Dieser antwortet, 
er könne kein Gesinde bekommen, müsse Alles allein 
machen und sei vier Wochen krank gewesen (21. No- 
vember 1 593, ebendas. fol. 23.S). Aber auch im 
lolgeodcn Jalir ist die Buchse nicht fertig. Am 1 
27. März 1594 berichtet der Oberzeugmeister Büch- [ 



ner, Balthasar habe wenig au ihr gearbeitet, obgleich 
ihm scboD 60 fl. Vorschttss darauf gezahlt seien. 
Weil sein Brutler nicht in Dre.'sflon sei, der ihm 'mit 
eiiiratten ; helfe, wisse er das Werk nicht zu vollenden 
(Cammers. 1594 Th. II, Loc. 7300 foL 315). Da 
wird denn der I^uraduu'nistrator sehr unwillig. Er 
befahl am 30. März 1 594, Balthasar solle die Büchse 
machen oder in den Thurm gesperrt werden. Ob 

dies letzte geschah, weiss icl; nicht yn ';:igen. Am 
0. Februar 1595 berichtet Büchner wieder, Christof 
sei wieder in Dresden eingetroffen und fragt an, was 
er zu thur. habe, l'mq-ehcnd, am 8. Februar, kam 
der Befehl, bei Leibesstrafe ihn zur Arbeit anzu- 
halten (Cammers. 1595 Th. I, Loc. 7302 foL 262, 263). 
Gut Ding will aber Weile haben Der pommcrsche 
Herzog scheint seine fünfrüluige Büchse nicht er- 
halten zu haben, denn bald nach seiner Rückkehr 
maelite i"Iiri.stnr Dreehs!er dem Kin.idministrator in 
dieser Angelegenheit neue .Ancrbietuugcn. 

Er schrieb ihm am 3. Juli tS9S, er habe eine 
Kunst erl'unden zu Nutze »les Vaterlandes, die ihm 
fast sein ganzes Vermögen gekostet habe. £3 seien 
dies fünf Rohre, die auf einem Idchten Kairen He- 
gen, so dass ein .Mann sie leielit roiTirren könne. 
Bei einer Schussweite von 2 — 300 Schritt sei dies 
Geschütz ftir Batterien beim Ausfell und in Wageo- 
btirL'i-n IK-Minilcrs geignet. Der Kam n ijewrihre ein 
sichereres Zielen als die Gabel der Schützen. Christof 
wollte gröSRere Tnippenmaasen mit seiner «Kunst 
aiis-Jtattcn. llt berechnet, dass bei 500 Büchsen in 
der Stunde 7 5 ooo Scbuss abgegeben werden können. 
Dazu brauche man $0 C^nlner Pulver und 100 Cent- 
ner Flri; r'ii Mann. Iicsi^cr freilich zwei, könnten 
das Cicschütz bedienen, welches 70 'ihaler koste. 

Sein Geheimniss wollte er verkaufen gegen 2000 
Thaler HeLruadung, Riickerstntt\inE^ seiner Kostcu 
und lebenslängliche Anstellung. Werde er abschlagig 
beschieden, so müsse er sich an fremde Herrschaf- 
ten wenden (Cammers iv»5. Thl, ITT fol. J("H(\ 

Schon am 3. Juli erhielt der Überzeugmeister 
Büchner Befehl, das Werk zu besichtigen. Er gab 

.itii 11, juli nerielit ■ Christof Drceli--l,.r sei v-n (iott 
mit sonderlichen Gaben gesegnet, die er -allezeit 
mit anwendung seines vermugens in künstlicher arbeit 
d.uauf i r i;,ir :;ros«;c mühe \!eiss viid vnkosten 
gelegt vud gewendet, dennasseu geübet, dos sol- 
ches von ihmc n'olt zu rühmen, auch ihme ein büch- 
sscnmachcr in I!)eiifrvehLinde nicht teie-litlirh nach- 
tbun wirdt.> Das Werk selbst habe ihn der Erfinder 
aber nidit sehen lassen, er nehme aber an, das* 
5000 lebende .Musketierer l>illii^er seien, als 500 je- 
ner Büchsen, doch wolle er die Arbeit nicht schma- 
lem, die wohl jener bei Drechslers Bruder Balthasar 
bestellten ähnlicti sein werde. 

Was aus dem Werk wurde, ist nicht aus den 
Acten ersichtlich. Aber auch Balthasar stellte seine 
Büchse nicht t'crtig. Noch 1598 mahnte der Her;- ;j 
von Pommern, so dass der Kuradministrator am 1 8. Feb- 
ruar ein sehr ergrimmtes Schreiben an Büchner we- 
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fen dieser verächtlichen hindersotznncrcn richtete 
(Cammers. 1598 Th. l, Loc. 730; toi. J411. Büchner 
beridbtiete wieder am 24. Februar: Die Brüder Drechs- 
ler schützten Armut und llauskicni" vor Balthasar 
ttolle in 18 Wochen fertig: xuukii, brauche aber 
wöchentlich 3 fl. iJ.i srlmti rKj fl. Vorschusa ge- 
zahlt seien. .M rdo das Werk also 114 fl kosten. 
Christof habe verspruchen, seinem Brudci -/m helfen. 
Am 8. Mai bewilligte der Fürst den Wochenlohn 
lim! Kti konnte denn i!rr kuruirsllii In- Rath von Po- 
nickau am 7. Septcinl>ci 1 lUcKkii, die Orgel- 
büchae mit 5 Köhren sei fertig. Sie sei fvir die 
Enten- und Gäuscjagd bestimmt, reinlich gearbeitet, 
treffe weit und gut (Cammers. 1598 Tbl. III, Loc. 7308 
foL 76X Der Administrator befahl noch am selben 
T;igc. sie nach Moril^hur:; zu schaffen. Erst von 
dort dürfte sie an den Herzog von Pommern ge- 
kommen sein. 

Das wäre also ein frühes, wenn auch krincs'.'. cjrs 
das erste Beispiel einer wirklich fertig gestellten 
Mitrailleuse. Leider hat sich meines Wisaens die 
Waffe nicht crh.iltcn. Mehr Aufschliiss findet sich 
Über jene gcometri-schcn Arbeiten, welche Christof 
seit seiner Anstellang am 22. August 1 595 fiir die Dresd- 
ner Kunslkammer fertigte. Die Käthe zu nn silnn 
hatten ihn als ^geschickten und kun.sticichen wcrkh- 
meister* am SO. Jvli vorgeschlagen. £r erhielt loo A 
jährlich (CamiTirrs. i 595 III. Tbl., I.nr. " w;; üil. 2 16 ff ). 
Es war diese Berufung die Folge seiner ELrfinduDg. 
Auch die Reparaturen fiir die Kuostkammer hatte 
er machen. Die erhaltenen Wcdcc geben wdlere 
Aufschlüsse über sein Leben. 

Die ältesten Instramente, welche seine Marke 
tragen, sind rwei verjüngte M;«sstabc, jetzt bez. A. 2 10 
tt. A. 212, mcssiiig-vcrgüldet, der erste 234 mm lang, 
24 mm breit, für Ruthen und Meilen, der xw«te 
224 mm lang und 20 mm hrclt., fiir < .CTiieine Meilen, 
Mittel Meilen cuf die Germania und liispaQia^. Sie 
■eigen die Zeichen C. T. 1583 u. C T. 1584. Vom 
Jahre 1595 findet sich rin Kaliber-Mnssfnh für Nürn- 
berger und Dresdner Zollmass, welcher Chri.stoff 
Treder M F D T595» (A, 593) bezeichnet ist In 

seinen Briefen schreibt sicV. <li r Mrislt r tnci^t nrex- 
ler. Die Rechtschreibung schwankt noch sehr. Ein 
gleiches InstnnBent(A.574) die Inschrift tCTM i6q4>. 
lücr ist das M als Mcciianicus zu lesen. Ein Quad- 
rant (A. 3S8) fügt noch einen Buchstaben hinzu: 
(C T M D 1607 >, »Mechanicus Dresdensia». Bald 
d-arauf erscheinen auf einen» Richtaufsatz I.A. 550) die 
Bucbstaben cC T D E M 1613 d. h. «Christof Trechs- 
ler der Eitere, Mechanicii8>. Damals also gab et be- 
reits einen jüngeren Meister, der in Frage kam 
Christof halte 1571 gehcirathct, dürfte also vor 1550 
geboren sein. Ebenso heisst es auf emem Propor- 
tionalzirkel (A. 119) von 1624. Dagegen tragt ein 
Kichtauüsatz (A. 521) die Bezeichnung «C T S M F 
i623>: «C Trechster Sohn me fecit>> 

Arbeiten Balthasars habe ich nicht nachzuweisen 
vermocht. Jedoch zweifetc ich nicht, dass sich solche 



im rircsilncr liis'i irisohcn .Museum und der < k.-w dir- 
ji.ilcne und Iii aiulc!<-'n Sammlungen iin'Jcti ucjilen, 
sobald ein umfassender Rataloir vorliegt. 

Endlich wird Abraham DicssU i, Ijürlisen- 
macher in Dresden, in clen Acten gctiaiiiit. Ei er- 
hielt 1590 40 fl. für znr Rfistkammer gelieferte .Ar- 
beit i'Siinim. I".\-tr.irt 1590, Loc. 445 1). F,rl>stein 
nennt jujlIi .\atou Drechsler als Büchsennuchcr. 

Caspar Drechsler oder Drescher wird in den 
Acten vielfach zwi.srlu n 156; und 1579 ils Zr ll- 
schneider für Jagd und l eid genannt. Da ihm am 
12. Juli 1579 30 fl. vom Kurfürsten geliefert werden 
(C i[) ; 40 !"i I. ] 13) ist nicht wolil anzunehmen, dass 
er identisch mit jenem im Juli 1578 Vcrurthciitcn 
gewesen seL 

Eberhardt, Jan.b, Büchsenmacher in Suhl. 
Kurfürst Christian 1. machte ein <:Geding> mit dem 
Kohrs chmiedefaandwerk zu Suhl in Thüringen. Der 
(iraf Rochus Quirin von Lyn'>r vr-rmittclte es und 
gab am 8. .Mai 1591 eingehenden Bericht über den 
Stand des Geschäftes in dem alten WafTenstädtchen: 
600 Musketen dingt L\nor bei Jacob Fbrrhardt, 
I ferner 16 polnische Kohrlein. — 50 Musketen hat 
{ Hans Werner, BOchsenmeister fiir Frankfurt a. M., 
400 für Kotenburg. 100 für Wintzhaim, loo für 

I Nassau in Bestellung. Simon Stocr arbeitet 2 Faust- 
biichsen für Mainz, Hans Kayser 200 Schildhaken 
mit Ziimlfi für den Hcn.og von Württemberg, 150 
blos.se Rohre für Esslingen, Stuttgart u. s. w. Valien 
Klett hat keine Bestellungen, Hans Kayser der 
ältere hat 600 Rohre für Tncob Eberhardt in 
Spandau geschmiedet. Georg Ilaushcrrlein, Ja- 
cob Sebert, Hans Lindenhan haben keine Be- 
stellung. Cuntz Jung arbeitet für Bastian .Mcurcr 
in Nürnberg und für Strassburg, Steffen Klett, 
Schlossmaicher, macht 600 Pulverfiaschen tUr Stadt 
tEnsc in Schueitzen' und 200 Musketen für Zürich. 
1 Clauss Clett, Schlossmachcu^, liefert nach F'rank- 
I fttit a. M. Veyt Hewer hat keine Bestellung (Vetz. 
' des Unfvinritcs t5'4 15S0, Loc. 8679). 
. jene Meisternamen, welche ich auch sonst noch 
I in den Acten fand, werde Ich in Nachstehendem er- 
'.vähnfn. 

hhmer (Eimer), Franz, Tischler und Büchscn- 
schäfter in Chemnitz, aibeitet IS74 Stühle und Gitter 
für die Schio-sskirche 2U Augustusbuig (Cop. 3S4 
I fol. 148 und ain 18. Juli 1575 den Auftrag, ein Pürsch- 
bäcbslein, das dem Kurnirsten gut gefiel, ins Zeug* 

I haus 7.11 srlrrkon ((^'op. 407 f-nl. i!7). 

Fleischer, Haus, Büchscnschäfter, erhielt am 
6. MSre 1590 300 fl. Vorschusa (Cop. 565 fol. 24). 

! iViriiltcr. lins« ntsrh ilrt Tischler Georg Fleischer 
Büchsenschafter gewesen sei, wie Erbstein angiebt, 
fend ich m gegen 40, diesen Mann betreffenden Ur- 
kunden keine Erwähnung 

Friese, Michael, Büchsenmacher in Dresden, 
bittet am 22. Mai 1571 den Kurfürsten, ihm eine 
Stelle bei Herzog .Adolf von Holstein zu verschaffen 
(Cop. 367 fol. 28). Er war damals noch Geselle, 
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denn am 21. April 1572 ordnet der Kurluist auf 
seine Bitte um Erlani,--!!!!;^ des MeiBteirechts und 

t'rcicr VVerkstättc .m. inm solle ihm die zwLijährige 
Gesellenzeit erlassen und gleich nach Ableguug des 
Meisterstuckes in die Innung' anfnehmen. da es (Itaines- 
wcf^cs dahin gcinaint, ireu i'iit Miistei 1 iniilt viid 
aigenautzigen vorteil! zu drückung ehrlicher lüch» 
tiger handtwergsiresellen tu Bterdcenn>. Dazu g<ib 
ihm tlcr Fürst am )S. Januar 1 573 Stahl, Eisen luid 
Kahlen für sein Meisterstück, »elchc-s derart sein 
«olle, daas es verwendbar sei (Coj). 367 fol, 227 — 
Cop. 370 fol. 32). Am 13. I'cbruar 1575 wurtle er 
als Büchsennjcistcr bestallt (Best. 1570 — 1575, Loa 
329()i fol. 435 i ). Am 17. Pebniar 1575 erhält er 
zur V'erlertij^ung eine: Annrust 20 fl. und .1:11 
29. April 1578 100 Ii llillageld^ (Cop. 407 fuJ. i; 
— Cop. 439 fol. 62). 

Fritzschc, Paul, .Messerschmied, erhielt 1578 
die üblichen Geschenke zu seiner Hochzeit (Cop. 439 
fol. 62). 

Frost, Hans, Tischler und Büchsenschäftcr zu 
Dresden. Ich habe nir^'^cnds gefunden, obgleich 
dieser Mann zwisclien 1577 und i5<)(> 12 Mal in den 
Acten },rcnaiiiit wird, »lass eine Arbeit von ilnn er- 
wähnt wurde. 1577 berichtet Büchner, Frost sei ein j 
guter Biiciiienffleta^ter — also Artillerist, und will ihm 1 
die Stelle des verstorbenen Zeugschmieds A. N'atjel- 
schmidt im Zei^itaus geben. Er bewarb sich aber 
noch im Januar 1579 um die Stelle des gleichfalb 
verstorbenen Tischlers Andreas K it/t und hat da- 
her im Wettbewerb mit Valien Lehmann ein 
jProbeachiessen zu bestehen (Cop. 433 fol. 45 — 
Art u. Bau. I57() 15.S4, Loc. 9i2(> fol, 110 — 
Cop. 449 fol. 5). Darauf wird er alsbald als Kiichscn- 
mcister angestellt (Best. 1576 — 1582, Loc. 32961 
fol. 174) und bleibt bis ijql in dieser Stelle (Hof- 
buch 1590-1591, Loc. S0.S4). 

Giesel, Kranz, Messerschmied zu llresdcu, mnss 
I 586 sein Haus wegen des .Stallhofbaues verkaufen 
(Stall- u. Harnischkammcrl>an 1 586— 1 5.S9, Loc. 445 2 ). 

G r ;ui p i t z , I licronimus, Büchsen mach er in Witten- 
betjg, wird .im 25, .April 1549 als Biichscnmctster 
genannt (Berj^fcstung 1549 — 1550. Loc. 9125 fol. 72). | 

Grchner, Hans, Biichseinnacher (:) in Neuhans, ■ 
schickt am n November 1576 als ba\riscl)cr Diener 
dem Kurfürsten Auy^ust eine l'ürschbüchse mit Pul- 
vcrhorn lOip. 345 fol. ~\i | 

Heinitzsch, Hans, Klinfjenfuhrer in Aupsburj^. ^ 
Der Oberzeupnicister Büchner erhäk am S. < )ctobcr 
1595 Auftr.it,', wegen der bei Heinitzsch bestellten 20 
Schlachtschweitcr mit diesem zu verhandeln (Cam- 
mers. 1595 Th, IV, Loc. 7303 fol. 94). 

Herolt, Zacharias, Hüehscnmacher in Dresden, 
liefert ijS.S Musketen in die Kiistkammer, l«;»p('ara- 
biner in's Zeughaus (Summ. OLvtr. i ;.S6 — 1588, Loc. 
44; 2 — Summ. Fjctr. 1590, Loc. 9i2.Si. 

Hey au (r), Aujjnstm, Spicssmachcr in Sot- 
muadt (?) erhalt am 4, Juli 157»» den Auftrasf, looo 
Spiesse zu macheu, wozu das Hok im Sachsenwald 




angewiesen wird (Art u. Bau 1576 — 1584, Loc. 9126 
foL 64.) 

Iiingcr. l'aul, S]jicssmaclic'r zu r)rcsilcii, erhielt 
1590 10 A. für in die Rüstkammer gelieferte Arbeit 
(Summ. Extr. 1590, Loc. 4451). 

Kayser, Hans, gehört unter die Snhler Moister- 
reibe. Der Kurfürst August hatte bei ihm zwei 
« eiserne StQckletn» bestellt nnd 2$ Thaler eingesdiidct 
Kayser gab ihm eine weitläuftige Antwort. Aw 
29. Juni 1573 droht er ihm, an «seine Herrschaft 
schreiben zu wollen, d. h. an den Landgrafen von 
Hessen. .Aber Kayser erklärte, unter jr 3; TliaK i 
die Rohre nicht fertigen zu können. Am 12. Febr. 
1574 schickt der KurfÜrBt den BnchseanMchcr Bar- 
th el W echter nach Suhl, um Kayser anzutreiben 
(Cop. 376 fol. 206, Cop. 384 fol. 69). 

Kessler, Christof, Rohrschmied za Dresden, 
ward am Miirz 1575 als Büchsenschmied be- 
stallt (ikst. 1575, Loc. 33342 fol. 463.) 

Kornknecht, Hans, BQchseoschäfter nnd 
Tischler zu Dresden. Arbeitet seit 1575 in Dresdt n, 
kann wegen Unvermögens sein Meisterstück nicht 
machen und bittet am 11. MSn 1582, ihm dies zu 
crhi-sscn (Cop. 476 fol. 20). Das Tischler- und 
Büchsenschäftet-Ilandwerk lehnt dies ab nnd der 
Kurfürst giebt ihm diesmal Redit (Cop. 475 fol. 205 / 

In der (.iewchrgalerie zu Dresden fin- 
det sich eine Armmatwinde aus dem 
16. Jahrhundert, bezeichnet: 

Krenge, Hermann, BüchscnschaUei und Tischler 
aus Wolfenbüttel, wollte sich als bestallter Büchseor 
meister in Dresden verehelichen und niederlassen. 
Daher erbat sich Kurfürst August am 28. April i ;'iw 
von Herzog Julius von Br^inschweig einen Geburts- 
schein (Cop. 356a fbl. 117). Im September d, J. 
erhielt er die üblichen (icschenke zu seiner Hoch- 
zeit (Cop. 3S6a fol. 203). Noch hatte er sein Meister- 
stuck nidit gemacht und bat, ihm ta diesem Zcb 
zu geben oder ihn damit zu verschonen. Der Kur- 
fürst verwendete sich am 29. Jan, 1570 für ihn, da 
er seiner Geschicklichkeit wegen auch ohne Verfcr* 
tigung eines .Meisterstückes wohl vor ein meister 
vft* seinem handtwerge bestehe» (Cop. 356a fol. 270, 
326). Wiederholt wird er Mi 1 579 genannt, doch 
schon am 12. Febr. 1581 ist von seiner Witwe die 
Kede (Cop. 46Ö fol. 23). 

Meier, Matthes, Schwettfeger zu Augsburg, 
1 576 genannt als Gesell de* Thomas Rttdcert (Cop. 
413 f.)l. 15). 

Maicrcr, .Andicas, Büchsenschmied in Suhl, 
lieferte 1587 auf Bestellung von Paul Buchner 300 
hallie, j^tn^e iin l kleine Kohre für 750 fl. nach 
Dresdi.a und triutit 1587 für 400 Muj-ketcn 20ü H. 
(Cop 543 fol. 222, Summ. Extr. 1589, I^c. 4451)1 

Cippc!, Peter, Büehsenschal\er, Torgan, erhalt 
am 3. lull 1575 50 fl. zur Anrichtung seines Hand- 
werks (t op. 4i>7 fol. 114). 

Kcinwoith, Simon. \\',itTcnsi hn)icd in Wildenau 
.Amt Grünh.un thr/gcbnge) erhalt, d.i er W'assei- 
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schaden gelitten, einen Schleifstein {geschenkt am 
22. Jan. 1574 (Cop. 354 fol. 153). 

RUckart, Thomaus (Rucker, Rücker, Rvckartb), 
Messerschmied aus Augsburg. 

Am 2. Dezember 1 5*4 wurde ein Augsburger 
Künstler um! Messerschmied aus dem Dienste Kur- 
türst .Augiisl's J. entlassen, nachdem er für den 
Fürsten gearbeitet und seine Probe \\oh\ bestanden 
hatte (1 lauptstaatsarchiv Co]». 370 fol. 3gS\ Wieder 
Meister hiess, wird nicln gcuaatit. Aber aus dem 
Kadistehendcn glaube ich entnehmen zu können, 
dnss es NJcister Thmnas Riii-k.ir! ^v;ir, denn s<>n«t 
laude ich in jener Zeil kciuc Bczichuu{{^cn tics s;ichsi- 
schcn Hofes zu Augsburger Schwertfegern. Di^fcgen 
schickte der Kurfürst schon am 7i. f.m'nr i'"; von 
seinem Schloss Annaburg einen Lakaicu an Kuckart 
nach Augabiir|f, um von ihm einen Kompass abzu- 
holen iCnp. 407 fnl. loV Der Meister scheint dar- 
auf selbst uicdcr nach Dresden j^ekummcn zu sein. 
Denn am 24. September desselben Jahres erhielt 
A 11 t'n Ii i US R u ck e r , Messerschmied in lhcsilo:i, den 
Auftrag, lu blech oder instmment macsicn, 
welche man bequem an jeden Pfcrdesattel befestigen 
könne iCop. 407 dA. 174)^ Dass die ll<vfi<'luMing 
'Antonius» nur aui ciueiii Irrthuiii tks Schreibers be- 
ruht, beweist ein weiteres Schreiben vnm 18. April 
1576 (Cop. 413 fi>l. 54). An Thomas Kuckarth, 
Messerschmied itzo zu Drcstlen -, in welchem Kur- 
fiirst August hestätigt, Von Rücker einen Brief er- 
halten /.u haben und ihn autTuriirrt, nach seiner 
Reise (wohin?) nach Schloss Annaburg bei Torgau 
zu kommen, wo der Kurfürst Hof hkilt, und seine 
«füigegebcnc kunst vnd instniment mitzubringen. 

lu einem etwas älterem Schreiben vom 20. Jan. 
1576 (Cop. 413 fol. 15) hatte der Kuriiirst dafür 
Kii< kern vor AngrifVen geschützt und seine» Tlicil- 
naluiie für sein Wirken bewiesen. Dieser liatte sich 
nämlich über Jacob Krause, den ausj^ezeichneten 
sachsischen Ilofbui hbinder, wegen etlicher uniiülzer 
reden- beklagt. Der Kurfürst schrieb deshalb «ernst- 
lich* an Krause, wclctier behauptet hatte, Rücker 
hätte seinen ('<e*;cllen Mattlies .Meier zu Augsburg 
c weidlich rübergcruckt . Nun hätten wir uns ver- 
sehen», hcisst's in dem Brief an den Buchbinder, 
«wen wir initt bedachtem I'ückart zu friertcn», könne 
es auch Krause sein, der iim m Kuhc lassen und 
kein «vnniitzes gcwescii dauon machen^ solle. Er- 
fühn- .'\ngiist, dass sich Krause nicht ruhig verhalte, 
so solle es ihm nicht zum besten gereichen». An 
Rücker aber schreibt er: «Dn hast aber selbst zu 
erachten, das wir nicht alzeit einem jcdenn sein vii- 
nütz maul stopfl'cn können.» Er solle sein angefange- 
nes Instrument nihig fertig machen. 

Das Verhältniss Kückcrs zum Knrf'irsteu währte 
nicht lange. Am 22. Juni 1576 schon schreibt dieser 
an jenen aus Morizbnrg (Copu 413 fol. 181) nach 
Augsburg auf dessen Ritte um eine > Abfertigung 
und «weitere Begnadigung-, et solle mhicdca sein 
mit dem, was er erhalten. 



Was waren es nun für Instrumente oder Bleche, 
die man an jedem Pfcrdesattel befestigen könne? 
Wir sahen, dass Rücker Komjia.sse, also mechanische 
I Instrunicnic fertigte. Das giebt uns einen Fingerzeig, 
wo wir die übrigen Werke Rücker's in Dresden zu 
suchen hallen Der Kurfürst beschäftigte sich näm- 
lich damals mit dem tiedanken, einen Ilodometer 
r (Wegmesaer) zu erfinden, ein Instrument, mittelst 
, dessen man die auf tler Reise znriicl^u letzten Ent- 
fernungen genau bcslimnicn könne. ]\uekcr scheint 
ihn nicllt befriedigt zu Ii ibeti. Denn noch im Jahre 
von dc«sen Abreiße aus Dresden (am 19. Sept. 1576) 
wendete >ieli der Fürst an Herzog Ulrich von Mecklen- 
burg mit der Bitte, er solle den Uhrmacher Peter 
' lacfenati in \\'ism:ir. «eleher einen Weidmesser fiir 
iitii zu bauen .tugeiaa^en liabe, der aut Koss, \\ ,ii^e;i 
; und zu Fuss benutzt w erden könne, zu ihm 211 senden, 
ebenso «je lUi M.ijji<tcr Tilomannus Stell. 1, der 
d.iü histruiucnl eiiuudcu Ixabc (C op. 413 fol. 2j6^. 
Aus einem zweiten Brief vom 20. Oktober 1576 
(ebenda fol. 3.29) geht her\(ir d.i-.s |;t<^en:iii nicht 
; alsbald kam, weil seine l'rau hochscluvanj.;cr war. 
j Der Kiirfiirst treibt ihn aber an, das Instrument bis 
i aufs Vergolden fertig zu .stellen. Am 16. .\ugust 
: 1577 benachrichtigt .August den Herzog Ulrich, 
' Jagenau mache seine Instrumente in Dresden fettig 
■ II 11(1 '.verde nicht alsbald surückkebren (Cop. 43a 
' lol. loS.). 

I Am i Jf .'.. 1576 luil der Kiiri'ürst den Naam- 
1iurL;er l iirni.iclier Martin Feil und den geometri- 
' sehen und astronomischen Werkmeister Christof 
I Schissler su Augsburg, welche einen Benclit Uber 
' die Verbcssentn:^ di r Wepfmesser eingereicht h.itten, 
ein, mich Dresden zu kommen, da er iiire Frfin- 
j düngen erst sehen wolle. cWeOi, wie er schreibt, 
wir die inuention berürts Wegweisers vnscrs er- 
achtcns albercil teuer geuugsau) betzalel» (Cop. 413 
fol. 367). Die Antwort der beiden Mechaniker er- 
giebt sich aus eiiicin zweiten Schreiben <!es Kur- 
fürsten an sie vom 29. Januar 1577 (Cop. 432 fol. 
; 13). Der Kurfürst hat eine Kugel empfangen, dar« 
! auf ein Riss, der ^ fir^enommenen Wege und Krisen 
notirt und vermerkt werdciL Ihm scheint das in- 
I stniment aber noch unbequemer als das alte, Es 
freut ihn aber, dass es ihm zuerst angeboten worden 
1 sei. Er habe es selbst geändert und bequemer gc- 
I macht und fordert daher die beiden Künstler auf, 
I auch n irh Dresden /ii kommen. Die ausführliche 
, Besprechung des Instrumentes in diesem Brief lehrt, 
in wie hohem Grade der Kurfilist in das Wesen der 
Mechanik selbst mit eingedrungen ist. 

Feil warf sich in Dresden mit tiewalt auf die 
Wegmesser-Erindung. Am 22. Juni 1580 bat er 
um den Rest seiner Bezahlung für sein Instrument, 
welches mit 1 1 5 fl. 20 gr. bezahlt wurde. Der Kur- 
für.st lieh ihm weiter 50 H. ,auf neue Arbeit (Cop. 
1 456 fol. 114). Ferner erhielt er am 19. Mai 1585 
200 tl. Vorschus.s auf zwei \ orgclcgtc «Künste« (^'^P- 
i 501 fol. 55), und zwar auf einen «Wegweiser mit 
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Nachtscbem«, «dazinnc man bej fimterer nacht die | 

iiieridian linia inul zieftcrn nacli den vier orlLii ."er 
wcidt ohne liccht oder feuer sehen kann und auf j 
einen «motnin pefpetmun*, der ihn nodi bis 1595 j 
bc?;c!i;U'tiLrtc und zum armen ^^a^^ marlitc. rndlich ! 
hatte Feil 1584 wieder einen verbesserten Wc^vciser 1 
fttr die finstere Nacht erfenden, der nuraOe I2 — 24 j 
Stunden riur;;;c/i >l; cn ;:u werden brauche uriil .m doni 
er zwei Jahre gearbeitet hatte. Daher schreibt er | 
am iS. Dezember 1584 an den KarfUcsten wegen | 

diesem l(i:^trinri('iitrv und n.imcntlirh wegen des Jier- 
pctuum mobile (Kammersachen 1591 — 1592, Loc. 
7296 fol. 162). Er erhielt auch wirklich 200ThaIcr 
zur Vollendung seiner Arbeiten gelii In i 

Schisslcr, von dessen Hand der künigL ntathc- 
matisch-physilcaUache Salon zu Dresden mdirere Ar- | 
beiten besitzt, scheint nicht mit nach Dresden ge- 
kommen zu sein. 

In der eben genannten, weni^ beachteten Samm- 
lung w.in u ,nu :i ilie Arbeiten Riirkcr's, Jageiiau's 1 
und Fcirs zu suchen. Der letztere » Wegweiser» 
dürfte unter den Astrolabien zu suchen sein. Eines | 
derselben (Nr. 339) trajjt die Jahreszahl 1 ^70 1- 
Icicbt geben diese Zeilen die Veranlassung, der tcch- | 
nischen Seite der Erfindung^ einmal nachzugehen. 
Eine Fortbildung des Weidmessers Japcnau's scheint 
jene Nr. 477 xu sein, ein verziertes, messimr .\ er- ' 
goldetes Iratrnment, das an ein Wag-cnrad befestigt 
wird und die Zahl der l'indreliiir.L;t n desselben mittelst 
eines Zifferblattes mit Zeigern und eines Anzeige- 1 
glöckcbcns angicbt. Eane Magnetnadel, Kreisthei- | 
lungen etc. erhöhen die Brauchbarkeit des lustru- i 
mentes, miltetst dessen man bei einiger Aufmerk- 
samkeit den dttrchfahrenen Weg planmiissig auf- 
zeichnen kann Das Instrument zeigt «las sächsische 
Kurwappen und die Jahreszahl (1580». Der Weg- 
mcsser Nr. 476, der leider etne Beietchnung nicht 
tragi, könnte dagegen das Jagenau'sche Instrument 
selbst sein. 

Der Name unseres Meisters ist kein neuer in | 

iler Kunstgeschichte; schon \<ni Stetten nennt ihn 
als einen der ersten Meister seiner Zeit in Augsburg. 
Vielleicht geben diese Zeilen Veranlassung, dass 
man dem (iesammtwirken des interessanten Manues 
mehr Aufmerksamkeit zuwendet. 

Schickrodt (Schickrod, Schickrott, Schickroth), 
Steflan, Hüchsenniacher aus Freiberg. Fr hatte durch 
eine achtwocheatUche Reise nach den Niederlanden l 
sein Frcibeiger Meisterrecht «versäumt - . Am 20. Ok- | 
tober 157U befahl der Kurfürst, die Meister sollten 
ihn als einen tüchtigen Manu trotzdem au&iehmcn. 
(Cop. .»48 fol. 205). 15S2 war er in Dresden ab 
Biichsenmachci stellt (Verz. von Personen etc. 
1582, Loc. 9i2si), wurde er mit Georg Büchner, 
dem Sohne Pauls, beurlaubt (Act. und Bau 1 570 bis 
i;S4, Loc. 9126, fol. 437), kehrte am 5. Dcceinber 
1583 zurück, am 15. Januar 15S6 wurde er Zeugwart 
(Best 1588 — 1589, Loc. 32963 fol. 171, i5<.)7 ist er 
bereits gestorben. Schidcrodt ist lediglich Artillerist 



Schramm, Hans, Bfichsensehmied in Toi^n, 

machte 1563 eine i'xj Fllcn l.m^c Messkette für 
topographische .'Xufaalunen (Tagesregistcr 1563 bis 
1564, Loc 8679). 

Schuch, Ant'Hiiiis, ^^^■ss(■rschmil'r1 in Dresilcn, 
ist 1590 — 91 als in der Küstkammer angestellt nach- 
zuweisen (Hofbuch 1591). 

SrruM r, Andreas, Spiessm.ichcr, liefert 1590 
Spiessc iii die Küslkammer. (Summ. Extr. 1590, Loc. 
4451) 

Solmitz (SolmitzcrV Jarob, Bürbsfiiniacher in 
Dresden, wird 1589 ^i. Februar) als Hüchscnmcister 
bestallt (Best. 1588— 1589, Loc. 329<\3 fol. 252), er- 
hielt 1589 4 t^. für eine in die Rüstkammer gelieferte 
Büchse (Summ. Fxtr. 15Ö9 Loc. 4451) und wird noch 
1591 als Büchsenmeister genannt (Holbuch 1591.) 

Stüber, Hans, Büchsenmacher, macht 15S8 
Musketen für die Dresdner Küstkammer. (Summ. 
Betr. 1586—1588, Ixir. 4452.) 

Stör (Störer), ll.iiis, I5iic-liscnschmied in Sn!il. 
macht 1591 zwei Faustbüchsen für Mainz, arbeitet 
1590 flir die Dresdner Rüstkammer (Summ. Extr. 
1590 loc .i.4$i) und liefert 159.S 4000 Musketen 
(Kammers. 1 59«, Th. I Loc. 7307 fol. 36), 

W echter, Bartcl, Biichsenschmted m Dresden. 
Erhall am 28. Mai 1572 einen V'orschuss, Er ist 
bereits beataUtcr Büchsenmeister (Cop. 367 fol. 241). 
1574 wird er nach Suhl zu Hans Kaiser gesendet 
fertigt am 29. Mai 1574 cisenu Rol.re für d;us Drcstl- 
ner Zeughaus (Cop. 370 fol. 157). In Zukunft oft 
in den Acten genannt, erhält er am 3. .August 1576 
den Auftrag, Doppelhaken zu fertii^t :i, loch fordert 
der Kurfürst, diese sollten so ^kandschafftig* ge- 
macht werden, dass nicht täglich etwas zu bessern 
daran sei. Fernei (i'niclt er 400 t1. ;:um Hauskauf 
geliehen (Cop. 413 fol. 7()a), 1577 inspicierte er die 
Zeughäuser zu Coburg (Cop. 432 fol. 103), 1578 
legte er mit kurfürstl. Frlaubniss eine Rohrschmie<le- 
hüttc in Königstein an (Cop. 440 fol. 179), 1578 
machte er Vorschläge wegen Anlage eines Eiseo' 
und Blcüi 11111111 rs (Cop. 440 fol. 369). Bis 1501 
wird er als Büchsenmeister genannt (ilofbuch 1590 
Loc. 8684.) 

Wcchtcr, Bartel, Sohn des Vorigen, wird 1586 
bis 1591 auch als Büchseameister genannt 

Wechter, Martin, wohl auch ein Sohn eben- 
desselben von 1589 — 1591- 

Wetter,*) Ottmar, Messerschmied aus München. 

Am 6. Scpt 1590 erliess der Kurfürst Christian 1. 
aus seinem Schloss Colditz an die Mei.ster des 
Dresdner Schmicdehandwerks ein Schreiben, in 
welchem er ihnen befiehlt, den Messerschmied Ott- 
mar Wetter, welcher seiner Religion wegen von 
München habe weichen müssen, in ihre Zunft auf- 
zunehmen. (Hauptstaatsarchiv zu Dresden, Cop. 563 
fol. 183.) Miinchcn war unter Herzog Wilhelm nicfat 

') YcrgL Zciucbrifl für hittomcbe WaJienkuode, i. lirtt 4, 
jMg. St. PMnch, Cr. Gwug, OHnnr Wstlcr, McM«neluBi«i 
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mehr ein günsligei W'ohnurt für ;rcwerblicbe Künat- 
ler. Seit dieser 1579 die Kc{Ticrungr Ubernomnieii 
tuittc. w iircn CS vorzugsweise die Jesuiten, denen die 
künstlerische Thädgkeit zu Gute kam. Die Stande 
«ranten den Füntea vor «allerlei verderblichen 
kaufen seltsamer, aber unnützer <linjje>. So faml 
Wetter, at» Protestant bedruckt, in München seine 
Rechnnnj^ nicht mehr. Es geht aus dem Briefe des 
Kurfürsten hervor, dass er Wetters Ankunft in Dres- 
den nicht ungern sah, denn die Handwerksmeister 
liebten es keineswegs, wenn ihnen ein Fremder in 
die Zunft gesetzt wurde, ohne die üblicin n Forma- 
litäten erst erfüllt zu haben. Es wideilicl dies 
eigrentltch tfaren Privilegfien. Aber da diese vom 
Umdesfürsten aosgieng, so konnte der Latidesfürst 
sie auch beseitigfcn. Schon unter Christian's Vater, 
iioter Kurfilrst August I., war wiederholt derWider- 
stmd der Xunft erst durch die Dtohunif ihrer Auf- 
lösung gebrochen worden. 

Am 2 5 . September i $91 starb Kurfürst Christian I. ; 
ihm folgte si i:i sei lisiidirigcr Sohn, Christian 11., der 
bis löoi unter der Vormundschaft des Herzogs 
Friedrich Wilhelm I. von Wcimar-Altenbur^' stand. 
Wurde unter diesem tüchtigen Regenten die am 
sächsische» Mof herrschende X'crschwcodung auch 
etwas eingeschränkt, so blieben doch die tüchtigeren 
Meister noch besdiäil^L 

So erfahren wir, dass am 12. Februar 1595 Ott- 
mar Wetter um eine wöchentliche Unterstützung 
bittet, da er im Auftrage des verstorbenen Kurförsien 
etliche Klingen zu fassen habe. (Kammcrsarhcn, 
n». 1 Loc. 7302 fol. 24^.) Dass heisst, er hatte die 
Grifle zu <icn Schwertklingen zu fertigen, welche 
man damals zumeist aus Toledo bezog, und bat, 
ihm seine Bezahlung thcilweisc im Wochenlohn zu 
geben, da es ihm wohl an Baarmittcln fehlte. Der 
Kuradministratur Friedrich Wilhelm forderte seine 
SMthe zur Berichterstattung auf und diese bescheiden 
ihn am 27. März 1595 (Kammersachen 1595, Tb. II 
Loc. 7302 fol. 127), Wetter hübe vom verstorbenen 
Kurfürsten den Auftrag, 1 2 rappir vnd cardelass- 
klingen, nach seiner kunst aufs schontte za verfert- 



tigen>. Darauf habe er 131 11. Vorschuss erhalten. 
Er habe bisher «drej gar schGne vcrguldte wehren 
vnd ein schwartz mit bildtvcrgk aussgeschnuickten 
rappir gar künstlich verferttiget». Diese Arbeiten 
seien mit lOl fl. lO gr. bezahlt worden. Neuerdings 
habe er wie<lcr 4 Wehren zu verfertigen begonnen, 
auf die er noch den Rest von 10 fl. 11 gr. Vorschuss 
habe. Die Käthe fragen nun beim KmriidiiiiniKlratDr 
an, ob Wetter weiter arbeiten oder ob man ihn die 
fertige Arbeit bezahlen solle. 

Der Koradmmiattator entsdiied aemem Gnmd- 
satzc gemäss, dass die Klingen fert^ gemacht und 
ihm bezahlt werden sollen. (Kamme^nichen 1595, 
Th- T! Loc. 7302 fol. 129J. Hiennit boren die mir 
bekannten Beziehungen de* Mcistci$ zum sächaischen 
Hof auf. 

Wiedemann, Marx, Büchsenmacher in Dres- 
den. Nach<lem er in Dresden angekommen, erhält 
er vom KurfUrsten am iS. Juli 1569 für etliche Arm- 
nistschlösscr 30 fi. und ebensoviel «zu erzcugung 
seines nnttürftigen Werkzeuges» geschenkt (Cop. 356a 
fol. 170). 1570 lieh ihm der KurlÜrst 400'fl. zum 
Hanskauf (Cup. 35(13 fol. 292), 1573 werden ihm, 
dem <BücIlseilverwabrcr . 2 Klepper auf Verwenden 
des Königs von Dänemarkgchaltcn(Cop.367, ful.3 13). 
Am 12. März 1574 werden ihm lOO fl. von obigco 
400 erlassen «gegen überantworttung eines künst- 
lichen instniments zu den gCBcluaubteu röhren < und 
zwar geschieht dies auf Verwenden des Ffalzgrafen 
Johann Kasimir (Cop. 384 fol. 164). In der Folge- 
zeit wird sein Name viel iu den Acten genannt, 
namentlich erhält er öfter Gnadenbezeigungen, ja 
1587 einen Theil <les Gutes Hcrobitz bei Scnften- 
beig(Cop.533 fol. 50). Das betreffende Schreiben (vom 
26. Juli) ist das letzte, in dem ich seinen Namen fand. 

Witt ig. Veit. Biichsenmacher in Pirna, arbeitete 
1590 für die Küstkammer, ^lunm. Extrakt 1590 
Loc. 4451.) 

Zelle, Christo/, Messerschmic<l in Dresden. 
Die Meister der Dresdner Innung machten ihm 1587 
Schwierigkeiten, ihn alü Meister au&unehmen wegen 
begangenen Muthmlleos (Cop. 543 fol. 272). 



Neues aus dem Musee d 'Artillerie in Paris. 
Von Wendelin Boehain. 



' Schloi», I 



Zunächst haUc Ohcr':! Bernadac in «lern .\rchivc 
des Kricgsuiiuistcriuuis das Original des Proccs 
verbal aufgefunden. Es h.ute sich gleichlautend 
mit der V"<n üm*? gebrachten M si I.ritt en*iescn. 
Auf der Suche fand Oberst Bcrnadac aber auch 
die Antwortschreiben auf die obigen Briefe des 
Kaisers. Bcrthier schreibt nni 18. I\'l ruar 1806 an 
den Kaiser: .... ij'avais dej.t donnc des ordrcs a 



, .Mr. de Villcmansy pour faire eniballcr et envoycr en 

trruuce les artnures des grauds hommes qui uous 
Interessent. Jo m'.xssurc de nouvcau de les In- 
structions de V<ttrc M.ajeste que j'avais ])revcnufs 
ils sollt exccutccs notammcnt pour rarmurc du 
j Fran^ois I. que je ne savais pas qui existat dans le 
chate;!U d'A nibr.is. 

Aui das zweite Schreiben des Kaisers erwidert 
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Berthier: Ainsi quc Votrc Majcstc l'ordonne je 
viens de faire oter des voitures qui condiiisaienl 
Ics armures ä Paris, ccllc de Fran^ois I., et je la 
portcrai nioi meine quaiid j'aurai l'autorisation de 
quitter l'ariiicc . . .- 

Ein weiteres Sclireiben des Cummissaire de 
puerre Mr. Periiichot an Mr. Hurtrel, adjiidant coin- 
mandaiit, Chef d'Etat-.Major, ücncrai de la Grande 
Armee, bezieht sich auf denselben Gegenstand: 

Auffsbourfj le i .Mars 1806. — Lc conunissaire 
urdonnateur en chcf me char^^e de faire partir sous 
Tescorle d'un gendarnie, un Caisson charg^ de 
vieulles armures quc Son Exccilcnce ie Ministrc de 




Tig, 4. Ilrlni ije> Cbarlc» de llnarlion in der Kair). WafTcniamm- 
lung zu Wien. CM. No. i;8. 



1a ffucrrc cnvoic ii Sa .Majestc Inipcriale et Royale. 
Les arnuircs arriveront aujnurd'hui .'t .Miniich, le caisson 
scra chartje ce soir et pourra partir deniain ntatin. 
Je V'iMis pric, nion (icneral, d'a\f)ir la bonle d'or- 
donner qu'un Kendarnic de confiance se rendc au 
domicile de .Mr. Chcvcnni lojj;c lettre C. No. 356 
chcz «jui !e chan^jement aura lieii. *\ 

Nach <licscm interessanten archivalischen Funde, 
der als ein I'r:i!ii«rmm für die weitere Thätit>^kcit er- 
scheint, sclirilt Oberst Bernadac an die {genaue Re- 



') OefAlIiKe MiUheilungen du Hena <.>ber»tcli, Contemton 
des Miuic irArlillcric Franvoi« Ueinadac, fUr welche wir hier 
QDMrren veil)indlicli»len Dank ■»»sprechen. 



WalTcnkandc. I. Band. 



j Vision seiner unterstehenden Sammlunp zur Wieder- 
auffindun^ der in Vergessenheit pcrathcncn aus 
Ambras stammenden Stücke. Zur Hilfe hierbei 
hatte er zimächst den Wortlaut des Proccs verbal, 
aber nach Umstän<len auch Jene in den alten In- 
vcntarien von Ambras, deren ältestes, wenn auch 
incompictt. von 1 583 datiert. Sein wichtigstes Vcr- 
glcichsinstruinent bildete aber das grosse Kupt'er- 
stichuerk von Schrcnckh von Notzingen. 

Als um 1 580 Erzlierzüg Ferdinand seine Samm- 
lung von I larnischen und Waffen berühmter Männer 
anzidegen begann und sich an verschiedene Mofe 
und Persönlichkeiten wendete, hatte er schon ur- 
sprünglicli die Absicht, ein grosses Bilderwerk hcr- 

I stellen zu lassen, um den Geschenkgebern mit einer 
Gegengabe zu dienen. In diesem Prachtwcrke in 
Folio sollten die Abbiklungen aller I leiden, in tlic 
vorhandenen I larnische gekleidet, Aufnahme finden. 
Der Erzherzog betraute mit dessen Herstellung seinen 
Secretiir Jacob Schrcnckh von Notzingen im Jahre 
1 582. Seine Vollendung erlebte der Prinz jedoch 
nicht mehr, denn es erschien erst 1601 mit 125 
Kupfcrtafcln bei Johannes Agricola (Bauer) in Inns- 
bruck. Die Zeichnungen zu den Tafeln fertigte 
(iiovanni l'"ontana, den Stich besorgte Dominicus 
Ciistos. Der überatis langathmigc lateinische Titel 
ist hier nicht wiederzugeben; wir bezeichnen es 
darum nur kurz als .Xrmamentarium heroicum .'1 
Im Hinblick .luf <lie Sammlimg muss bemerkt 
werden, dass das Musce d'Artillcrie .seit i8o6keines- 
svegs intact geblieben war. Im Jahre 1817 war ein 
grosser Theil an WatTen nach Röchelte gekonmicn. 
welche erst 1820 wieder zurückgelangten. Dabei 
geriethen schon Objectc in Verlust. Ebenso wurden 
Waffen im Jahre 1830 nach Vincctmes \md anderen 
Orten geliefert. In der Revolution dieses Jahres 
wurde das Museum vom Volke nahezu ausgeleert, 
und wenn auch der bedeutendste Theil des Ent- 
tragenen schon in wenigen Tagen wieder zurück- 
gebracht wurde, so war immerhin mancher schwere 
\"erlust zu beklagen. Im Jahre 1848 waren die Er- 
eignisse fast spurlos an dem Museum vorübergegan- 
gen, doch waren dafür in dem Aufstande der Com- 
mune 1871 einige Schaden zu bekUigcn. 

Vom I larnische des Anne de .Montmorency ist 
nur <lcr Siibel mit der etwas sonderbaren Beschrei- 
bung: verschen (surmonte) mit einem Kreuz , nicht 
mehr festzustellen. Aber in Taf. NXV in Schrcnckh's 
Kupferstichwerke ist ja der Connetable mit seinem 
Seitengewehre ileiitlich abgebildet: Da zeigt sich, 
dass dieses ein I laudcgen mit Faustschutzbügel (()as 
d'äne) und tler Ausdruck Siibel nur eine un- 
richtige Bezeichnung ist, wie auch mit Kreuz > 
sicher der Griff in seiner (lesammtheit zu verstehen 



') Im Jahre i6o} erschien von die»ein Werke eine deottcbe 
AnsK'l'c von Engelbrccbt Noyte von Cainpcnhontcn ond 173$ bei 
Christ. Wcigel's WiUwc unter dem Titel; « <.>mbras»ischc Helden- 
RiUt-Kammcr» eine kleinere Aufgabe durch Job. üarid Kohlet lo 
I NürnbeiK mit tretllicben Copien der Tafeln. 
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ist. Es wird sich also zunächst nur <l.'irum handeln, 
unter der fjrosscn Zahl vorhandener 1 Liudcgcn den 
richtij,'cn herauszufinden. Wir bringen hier eine ver- 
kleinerte Copie der t^enannten Tafel in Fip. l.') 
Zunächst nuissie Übersl Hernadac wolil den 



Aber auch in Ambras stand schon seit 1583 <lie 
Zuschrcibunjj an eine in «Icr licschichtc völlig un- 
bekannte Persönlichkeit auf schwachen l-iissen. Im 
t,'cilnicklen Verzeichnisse der Waffen in .\mbr;»s aus 
obiycin Jahre werden ilie Stücke einem Grafen 





Fig. 5, KunJ>chilil det Charlei de Boarboo in der Kui. WalTenummlani; la Wien. Cat. No. i/i. 



jlänzlich in Verfressenheit j^crathenen Objecten sein 
•Augenmerk zuwenden. Da bildete <lic Wie<lerent- 
deckmig der einzelnen .Stiicke des I larnischcs eines 
Heinrich von .Montpensier die erste Schwierigkeit. 



') nie Figuren I, : nnd y wurden bereit» im »origen Hefte 10 
abgedruckt. 



Heinrich zu .Mote Fonson, im Invcntare von 1596 
einem Grafen zu .Montcpcmson zugeschrjeben. Erst 
im J.ihre 17SS erfolgt die Zuschrcibung mit <ler 
Bezeichnung: Monteponson, vielleicht Mompensier.: 
Das ist eine weit hergeholte Combinatiiin, ilie an 
sich gar nicht aufrecht zu erhallen ist. Bei .Schrenckh 
fehlt auch ein Monteponson gänzlich. Damit rückt 

3S 
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der (legcnstind in seiner Kedcutung erheblich 
zurück. 

Weit wichti^fer erschien aber der halbe Harnisch 
eines der jfrüsslen Helden Frankreichs: Charles de 
(iontnut, Herzog von Biron, den seine Zcilj^cnossen 



Charles, Namens Armand, und d.is mochte Ursache 
^ifcvvesen sein, d.iss Desaulay in seinem Katalugc 
vi)n 1S45 diese Zust'hreibnnjf lallen jjclasscn hat. 
Nun sin«! aber ilie alten Nummern in ihrem Ver- 
hältnisse /.u ilen neuen nicht bekannt und ilamit ist 




tFulnicn Galliao benannten (^^eb. 1562, hingerich- 
tet 160J). • i 

In dem ältesten Kataloge des Musce d'Artillcric, 
1825 — 1831, wclcljer noch keine Beschreibungen 
enthalt, wird eines Harnisches des Marschalls Biron, 
gefallen bei der Belagerung vim Kpcrnay (1592), 
Erwähnung gemacht. Das ist aber der Vater des 



jener Hämisch nicht zu bestinjmcn, welcher einst 
diese irrige Zuschreiliung an sich trug. 

Der Proces vcrl).il aber bot eine, wenn auch 
sehr ol)erflachliche Mcsclircibung, und in <lem Invcn- 
tarc von Ambras von 173O fand sich eine noch 
genauere mit den Worten: Ain schwerer Khirras 
mit geatzten vergullcii reiften (Strichen und Kandcm) 
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sambt I lehnblin ohne schienen und schiiech. Diese spricht. Wir brinpcn denselben in Fig. 2 in -Ab- 
gewonnenen Daten genügten Oberst Bcrnadac, um bildung und bemerken, dass derselbe nicht italie- 
untcr den I larnischen den einzigen dem Biroii zuzu- nischer, nicht tlciitsrher, sondern sicher französischer 
schreibenden mit aller Sicherheit fcstztistcllcn, un- Herkunft um etwa i 590 ist. Die Arbeit ist ziemlich 
geachtet auch hier Schrenckh's Werk keine Hilfe roh, die Sturmhaube, wenn auch sonst zugehörig, 
geboten hatte, da auch dieses in seinen Stichen besitzt nur vergoldete Streifen, die aber nicht mit 




Fig. 7. Kundtcbilil det Generalobersten Pietro Strozzi im Masee d' Artillerie in Parit. J, 24. 



keinen 1 larnisch Kiron's enthält. ') Unter allen konnte 
nur der halbe Harnisch G. 143 der gesuchte sein, 
weil dieser allein vollständig den Beschreibungen 
des Proces verbal und ilcs Inventars von 1730 enl- 

' Wer da» Gesammiwirken ond Jie fabclliaft gruise Inan- 
•pnichnnhmc des Kupferstechers Ü. Cuntu» kennt, wird e> begreif- 
lich finden, dass Schrenckh'« Armainentariam Heroicum iq Jahre 
bis zor Heraiugabc in Ansprach nahm. Da der .Stecher bei allem 



-Aetzungen ausgestattet sind. E^ine Durchlöcherung 
am Bruslstiicke weist nicht auf einen Kugelschuss 
als Ursache. 

Noch interessanter und nicht min<ler erfolgreich 

Kleisse and aller Gcwiindtbcit nicht nachzakoromen vermochte. 
Uas Werk wurde endlich 1601 zwar abgeschlossen, kann aber 
nicht als vollständig gehatten werden, da thatsdchlich noch etwa 
10 Harnische angesehener Kriegsmänner der Sammlang darin fehlen. 

35* 
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gcstaUctcu sich Oberst Beriiadac's Untersuchungen 
betüglicb des verwechselten Rundschildes de« Charles 

von Bourboii. 

Die Venvechslmiff seihst hei der Uehernahme 
in Ambras 1806 war rasi Ii !< sir.ustellen, durcli den 
Vergleich des I Ichiies und des !\mnisrhildcs ilicsr«; 
Feldhcrrii in der kaiserlichen W atic;i.<aiiii»!luiij^ .:u 
Wien (Saal XXV!, 178) mit der Tatcl XXIX in 
Srhrenckh, tin^l '.slr Ijicten dem Leser ilur<-"li >Vtc 
AbbililuiiiLi iltcKci i'.ücl in Fig. 5 und jener tlcr 
bciiien Oripinalstiickc in Flg. 4 und 5 iiclct^en- 
heit, (licsi i; X'ery k-u-ti sclltst an?ii5!tp!Ieii. Ks w urde 
somit ans Aiuiii:is cii: ru.deier Kiuui.scinld und 
dasu ein Hehn 11 itL^L ii' inmcn, und e^: (mg sich 
nur. wclrl-f- 1 laupttncrl.ii.il des (-r<:fcrcn 

bildeic du: Aiigalic, dass er gcaUl. v i.:i^<ililct sei 
und in der Mitte eine Spit/e hcsiisse. Ans Wien 
criiil r Oberst Rcrnadac. dass 1806 Icr Schild des 
* iciiciaiobcrsten der franKüsischcii Iniantenc, Pclcr 
Stroz-zi ffreb, 1:41. int Meere ertränkt 1582) und 
ein Helm 'hiu Ziisrlircibtmg initfienuii'^TU-n wur- 
den. iJa lii icUc die Tafel CV'II bei Schrenckh das 
Mittel, die l'orm und Zier desselben zu ersehen, 
uad die Abbildung, die wir hier glcichCills in Fig. 6 



, Äur Ansicht brin^icn, war klar und deutlich gcnu;^, 
um im Nhisee d' Artillerie das Urbild in dem mit 
einem Slaibel ausgestatteten Kundschikle J. 24 
lierauszaliinien, den wir li:cr 111 I'ig. " vor Augen 

I stellen. Strozzi ist in Schrenckh ohne Helm d.ar- 
ifestellt unil es w;tr auch in der That nie ein Helm 
desselben vorhanden. Wäre der n»ilgeiiommeue 
1 leim au&uGnden, so könnte das cur itis i fem Werth 
haben, als dessen Herkunft aus Ambras damit fest- 
gestellt wäre. 

Mit den vorher geschilderten Ergebnissen der 
l-"orschungen des (.'onscnNit-^rs ()hcr«t Hernadac hat 
das Miisce «rArtillcric unstreitig eiiicu ansehnlichen 
(icwinn iii verzeichnen; es kann ZAvei dedenkstücke 
berühmter Franzosen gewisserinaassen als ci:iL-n wcrth- 
vnllen Nenerwerb betrachten, (iedenkstui kc an tkii 

I hochverdicnslvoUen (ieneral und Oi^anisator des 
l"ranzö.«-s( !u n Fussvolkes Peter Strozzi und an Charles 

! Biron, dci Verrather geendet hatte, ticsscn Ruhmes- 

I thaten in ilcn Schlachten bei .Arqucs, Jvry, Anmale, 
wie in der Belagerung von Paris als glänzende Sterne 

, in der Kriegsgeschichte Fraukrcicbs aber nie ver- 
löschen werden. 



Entwickelung und Gebrauch der Handfeuerwafien. 

Von k. tu k. Major P. Sfad in Levico. 
(FQriMttnsf.) 



Die Hakenbüchse ist, im Gegensätze zu Fig. 14 

und 21. ohne irgend welche tr.agbarc Unterlage ab- 
gebildet^ es ist wahrscheiniich, dass diese Art Haken- 
büchsen auf schon vorhandenen festen Unterlagen, 
wie Mauern und deri.;! , \i rvvcndi t «urdc; in liicieni 
Falle mussten die Liuigc des Abstandes vom 1 lakcn 
bis mm Einschnitte an der unteren Schaftseite und 
die obere fh eitc der testen Unterlage in emer gewissen 
Uel>ercin6timraung stehen. 



Diese HandbUchsc ist ziemlich deutlich geztichnet 

und Uisst Schaft und T,;ii;f g-ei;,iu erkennen.') 

Der Lauf ist koniscli, nach vorne vcrsliirkt, hat 
rückwSils oben das ZQndlocb, knapp hinter dem- 
selben eine Wulst, welche in einen länglichen Zapfen 
endigt. Es ist möglich, dass dieser Zapfen von rück* 
wärts fai den Lauf eingesetzt wurde, um diesen ab- 
zus'-'ilii- ssen Die L;in;^e de-; I.niifrs ist zieinl-.e!; tic- 
deutcnd und dürfte 20—25 Kaliber betragen haben. 




Fig. 38. Hamdbllekie ni de« Codm ht. isr 4er kcl, Hof- uid SiMiUMbltolhck iv MSncliett. 



Im Anschlüsse an die PeuenrafTen ans dem 
Kriegsbuche de le militui> von Robert \'nltnrius 
(Fig. 30) wäre nocli die Abbildung einer Handbüchse 
anzuHlhren, welche im lateinisch-italienischen Thcile *) 

des cod. lat. m. 197 — fol. ::ia — der kgl. 1 lof- 
und Staatsbibliothek in München enthalten ist (Fig. 39^. 

' l.alciiii»cti iiacli der Spracht, in welcher der Codex (je- 
tchrieben wurde, ilaUeoiscb Mcb dem Verlaster bexw. denen Her- 
kaaA. 



I Der Schaft ist stangenfömtig und hat in seiner 

I vorderen Hälfte eine muldenftirmige Kinne zur Auf- 
I nähme des Laufes. Die Verbindung /^wischen Lauf 
I und Schaft scheint durch zwei Laufiringc hergestdit 
zu .sein; es ist jedoch wahrscheinlich, dass diese auch 
durch den rückwärtigen Zapfen des I^Miufes vermittelt 



•) XHe |>hi>toj;ra])hi*cUe Keproduction der Fig. .;8 und Fig. 42 
«erdmken wir der freoodiidien VermiUelang der gcekutea Dircctiaa 
der Kbnii}. B. IM- und Staal*biUi«thek ta MBnchea. 
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wurde, wenigstens scheint das in demselben einge- 
zeichnete Loch darauf hinzudeuten. Visier- und 
Abzii>,'svorrichtunpen fehlen. 

In dieselbe Reihe gehören noch die Angaben 
und Oarstclhiii^'en einet anderen Bildcrhandschrift, 
welche den italienischen KriegBbi»i-]ngcni< n I >n- 
cesco di Gior}fi Maitini (1423 — 1506) zum \ criasscr 
hat Derselbe war am 1 lofe Federigos vun Urbino, 
Gonfalonicrs des Papstes, und schrieb zwei Haupt- 
werke : Tr.-ittato di architettura civile e miJitare » (1465) 
and einige Jahre später: «Machtnamm libef**) 



unten abgebogen. Beide Schioppi haben Abzuga- 
vorrichtungen, ein schlangenförmig pebo^enes Eiaen- 
stabchen (serpentm.i. uiu einen Stift dirhhar und 

I als zweiarmiger Hebel wirkend: an beiden Hand- 
biichsen befindet sich die Abzugsvorrichtung auf der 

' rechten Seite. 

Die I landfeuerwaflen, welche bisher besprochen 
wurden, hatten angenacheinlich einen hölzernen 
Schaft; die Handschriften bringen jedoch auch Ab- 
bildungen, aus welchen zu entnehmen ist, dass bei 

I einzelnen Handfeuerwaffen behufs Handhabung ein 




''■S i'f- Arcbibato unii äcbioppt an* dem Macbinarum Uber des Fraocetco di Giorgi Martini an 1468, 



Iii der KM/Ii tcii Ahliandiiin^; über die Maschinen 
sind auch .Angaben über die Einlheilung der Fcucr- 
wafTen enthalten, in welchen es n. A. hetsst;*) 

«Die neunte ria'ttnit; ( der Feiicrwaflen ) wird 
«arquebuBC^ genannt; dieselbe ist 3 — 4 Fuss lang 
(l'Ot4 m bis t-352 ffl); das Bleigeschoss (Bleikugel) 

Wieift (.) iriizen (I l'u/c = 2 I.utll)- 

Die zehnte und die letzte Gattung wird esco- 
pette- *)genannt; dieselbetsts— sFuss lang(0'676m 
bis I 014 ni), das Hli i rcschoss (Bleikugel) wiegt 
4 Drachmen, (ungctahr 00141 kg, es gehen 30 
Kugeln auf ein halb Kilogramm). > Die Abbildungen 
bringen eine ariiucbussc • und zwei !>chi()p]i! c.lcr 
^escupcttc (Fig. 39). Die «Arqucbuse . vom deut- 
schen .Hakcnbussc», hat thalaäcblich den Haken» 




eisi rnrr Stiel hl das rOclcwärt^e Laufende eingesetzt 

wurde. 

Derartige eiserne HandfenerrafTen zeigen einzelne 

Abbildun^jcn des codex lat. ~2y i der Nation. il - !?ib- 
liothck zu Paris, welcher von M. Bctthelot naher be- 
schrieben wurde.') 

1 )ieser Codex besteht aus einer kurzen I-'inIritunfj 
und aus einer Reihe von culoherten Zeichnungen; 




fig. 40. tlra4bildiicn aa( eincoi Kahn« vcriadao aoi dem 
Codes bl. 7*39 der NatioMlbiliUa4lidt n Pute. 



Fig. 4t. HandbBcbtcn von Manllhicrcn gclra);en au* dem Codex 
lat. 7*39 dt 



einen ziemlich langen Lauf und an der .Mündung die 
ringförmige Verstarkutig. Der Schaft scheint bi das 
rttdcwir^c Ende des Laufes eingeschoben und ist 
kOner ate dieser. 

Die ' Schioppi > sind IlandbQchaen, bei welchen 
der Lauf in den vorderen Thcil des Scliaftcs cintfe- 
\egl ist; bei einer Abbildung ist der Schaft in seinem 
rückwüttigen Thcile schon unter einem Winkd nach 



der Titel lautet: «Tractatus Pauli Sanctini Duccnsts 
de re militari et madiinis bdlicis» etc. mit der fid- 
Atiual'c, dsss derselbe um 1330 oder 1340 



*) Vgl. ^nk», G. d. K. 1, § aSa. 

*i Fm£ : 1-Uadca tut le jtäaii et ra*eiiir de rarlillcrie. FU-ii 

t86i, p. tqb, pl. 30. i Fig. 30 dort entnommen.) 

•) Schiiippi Uli >i :i.> Toro lat. sciopus, itllopa*. Schall: 
ans diesem rntwickcUc •ich der Audnick «fchiopelto«, icopietlo, 
Feurr».itr<:. I lan>ifcucrwafTe ; apUlMh ««»CaipaU«; ftwil.: <MCO- 
petto (Dicx, W. B. 398), 



geschrieben scL 

Berthelot datiert die Handschrift mit «ungeiahr 

14;'^ ; .üesclhe ist /um orrixsten Tlicüe rinc Ab- 
Bchiilt des .Manuscriples des Jacobus Marianus, ge- 
> sannt Taccola, in der St. Marcus-Bibliothck zu Ve- 
nedig, welches wieder mit dem latcinisch-italienisrl en 
Thcile des codex lat. m. 197 (.München) zusammen- 
hängt. 

■1 M. Berthelot: <Poar l^butoir« det aru ttecani({naa et 4m 

l'arlillcrie vers la :ln da moyen agc* (,Fig. 4O nd Flg. 4I dort 
, entnommen.) Vgl. Jäbni, ü. d. K. I, 279. 



Digitized by Google 



278 



ZwtwlK» fllr MuwiMft« WaiUiwde. 



I. 



ÜcT Pariser Codex wurde in Coiistantinüpcl gc- , 
kauft und von fraosönseben Autoren sdüwr vielfach I 

benutzt. 

Aul lol. iSiS tiicsei Handschrift sinci nun 1 land- 
bächten abgebildet, welche aug^enschcinlicli einen | 
kurzen Lauf 'ind den in <1 i> rückwärtige Laufende 
cingc&tecklcn eiscuictt Siicl zeigen (Fig. 40). 

Die Abbildut)g zeigt Handbüchsen von verschie- 
ilcner (Ir'isse mit den zugclx ripen (ieschosscn; der 
Scliatl sticlartig in das riickwartigc Laufeude ein- , 
gei<ct;!t und i bis i'/^ Mal ao lang als der Lauf, ao> ' 
weit dies aus der Zeichnung cntnotnincn werden kann. 
L)ic 1 laiiabüchijcu sind in Kaluicu veiladcu, wclclit , 



(Flg. 42/ Die Abbildung zeigt einen geharnischten 
Reiter, welcher im Begrifle ist, eine Handbüchae ab- 
zufeuern. 

Die 1 iandijuchse ist wahrscheinUcli aus Eisen 
und läSBt deutUclt zwei Theile unterscheiden; einen 

vorderen, weiteren Flug und eine hintere enc^erc 
Kammer, welche nach luckwaiU in ciucii uuissiven 
-Stiel endigt, der mit einem Oehr ahschhesst. 

Bei genauer Betrachtung <ler Zeichnung und bei 
Berücksichtigung der beigefügten schriftlichen An- 
merkung: «Arsenicum mistum cum pulvere mafb 
alongtie proiscitur lapis bombardarum — kann wohl 
.iiigciiuiiuiica wcidcu, dass tief Reiter mil eiuwr ilaxiü- 




tiK. 4j. Eii^ac« ftcopctdriiu au dep] Coden Ut. 197 der kgi. Hof- und SuuUibtliliottick la Minckfln... - 



für den Transport am Lande mit Rädern versehen 

stnd- 

Uic l laiiubiicliscii, wlIijIil' aut ii>]. Su .s-.ril)L'u 
Codex dargestellt sind, haben eine grosse Arhnlich- 
kcit mit denen :>nt' fol. SS (Fig. 41). Die Art der 
Verpackung Ki&st i)cilaufig die (jrus.sc und Lauge 
dieser HandbUchsen erkennen. Nach der Zeichnung 
tr;i das .Maulthicr utigeOihr 20 solche Stücke, welche 
beiläufig I III laug sein konnten und am Sattel aut- 
gepackt waren. 

Eine Vervollkommnung dieser einfachen lland- 
büchstn in der Constructiou, sowie eine neue -r\rt 
der Verwendung und Handhabung bringt eine Ab- 
bildung aus drn^ -nveitcii lateiiii-sch-italienischcn Theile 
des cckI. lai. m. 197 — fol. 21 a — der Königl. llof- 
und Staatsbibltotfaek m München {1420 — 1450) 




Sleinbüch.se bcwaiTucl ist, diss dieselbe gcladc 
d der .'^u iu r;n wetii;.; Im die biichs gieng." 

die Kammer für die l'iilverladnng und hatte obeflialb 

das Zündloch, unterhalb, knapp ^r^r d'cscni, rtrtTi 
ziemlich grossen Haken, Nachdem das Zündloch 
sameist am Ende der Kammer ngdmcht war, ao 
wnr nnrh der Zeichnung die LäflgC des Flugs und 
der Kammer nahezu gleich glOBS. 

Der Reiter trägt die HandbUehse an einem Rie- 
men um die Schulter; an einem /'weiten Kiemen ist 
ein i^lainincr befestigt, weUhci wahrsclteiulich zum 
Laden nothwendig war. Vorne am Sattel nt eine 
offeiib.ir ci.scrne ("nhel mit langem Stiel angebracht, 
auf welcher die sciuisöbcrcitc Gabel aufliegt. DiC 
rechte Hand hält d<-us brennende Ende 
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Strickes ; cadlich ist ani Sattel eine Tasche befestigt, 
«eldie augenscheinlich den Schiembedarfauftiehineii 
sollte. 

Die Darstellung lässt folgende Handhabung er- 
kennen: Der Schütte trag die Waffe bei dch am 

Pfcnle; zum Srhiesscn stellte der Rtitcr ilic ( ,.ibt l 
schräg nach vorwärts auf, legte mit der linken 1 land 
dieHandbadue in diese 
ein, so dass der Haken 
knapp vor die Gabel 
kam, etgrtflr mit der 
rechten Hand die bren- 
nende Lunte und ent- 
aündete mit dieser die 
Ladiiiiqf. 

Dieselbe Abbil- 
eines (rehamisch- 
tcii Kciurs mit einer 
Handbuchsc ist im cod. 
laL 7239 — fol. 79 — 
der National-Bibliothek 
zu Paris (drca 1450), 
wo deiselbe als < cques 
sco|)i'tt.iriiis \()t geführt 
wird.') (Fig. 43.) 

Denselben Reiter 
findet man auch im 
Manuscriptc des Ma- 
rianus Jacobas in der 
St. Marcus -RibliotlK-k 
zu Venedig; *) schon 
ans diesem Umstände, 
sowie aus dein \"er- 
glciche dieser Abbil- 
dungen geht 
dass jene im 
m. 197 zu Mün- 
chen (Fig. 42) 
die älteste ist. 

Diese Ab- 
bildungen las- 
sen iV-rnet ent- 
nehmen , dass 
bei den darge- 
stellt en Hand- 
büchsen Flug 
und Kammer 
nicht beson- 
ders lang 




Fig. 43. Eqwa Mopetlikriw au dem Codn bC 7239 4er Natipnal» 




Fi». 44. 



waren und dass somit ein Erfolg nur auf sehr knRe | Lavfes wurdeo die HandbQdisen 



Reitern auf sehr kurze Entfernungen gebraucht wur- 
den. (Flg. 44.) 

Fin Kelter feuert eine kurze, rückwärts mit einem 
wahrscheinlich eisernen Stiele versehene Handbüchse 
ab; für die Grosse und Schwere dieser Waffe ist be- 

xcirhiu-iul, dass der Kcitor liieselbr im Mniiii-iito des 
Schusses in der ausgestreckten rechten Hand hält, 

dieHandbOchse auf bei- 

lätlflg l'f(ri!el:inL;e auf 

den geharnischten Geg- 
ner abschiestt und die- 

sen augenschcinlichver- 
wundet. 

Die Abbildungen 
(Flu. 42 l)is Fi«. 441 
bringen zxvei neue Er- 
scheinungen : erstens 
die .Anbringtmg eines 
Hakens bei den lland- 
bOchsen nnd zweitens 
die Verwendung der- 
selben zu Pferde. 

In den bisherigen 
Darstcllmi^eri kam der 
Haken nur bei augen- 
scheinlich grosseren 
Stücken \nr, wie z. B. 
Fig. 21 und Fig. 37. 
Uüß eigentlichen Hand- 
liiirliscn waren 
in der Con- 
«truction kurz 
und leicht und 
wurden aus 
freier Hand ab- 

i^cscl'.ossen. 
Durch die ail- 
mählige Ver- 

i^rosscrung 
und im vorlie- 
genden Falle 
wohl auch da- 
durch, dass die 
Waffe ganz aus 
F.isen angefer- 
tigt wurde, 
spStcr auch 

durch die \'i-r- 
längening des 
schwerer , die 



Keiler ail Handbachie im <;crcci>:c aiu den Codex gm. 734 der Hol^ md 
SlMtibibiioüiek m Miinehen. 



Entfernungen zu erwarten war. 

Der schon eiiunal erwähnte cod. germ. 734 der 
kgl. Hof- und Staatsbibliothek sn München bringt 

eine .\l>bildung, aus «elehi'r hervorgeht, dass der- 
artige oder ähnliche Handbüclisen thatsäcblich von 



•) M. llerthdot: FNr rhidoire des arU iMcaitk|ae* 
raitillcrie «en la üb da moyen ige. Fif. 43 dort 
«) Feird, £tedei, pl. 8, iig. 5. 



c« de 



Handhabung dersdben anstrengend; es lag nah^ 
, diese durch Anbriogu^ eines Hakens zu er> 
I leichtem; nachdem die feite Unterlage fehlte^ cr- 
' setzte man dieselbe durch eine Gabel, eine Idee, 
welche .schon in Kicser Bellübrtis praktisch gq^eben 
I war. (l-'ig. 14.) Die zweite Erscheinung, die Verwen- 
dung der I landbüchsen zu Pferde, k,inn datlurrh er- 
klärt werden, dass dieselben trotz aller Mängel als 
I wirksame Sdilenwafle schon aaeifcannt und respek- 
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tirt wurden, und änsa die Eikcnniuifis vou ucr kncgs- 
mässigen &auchb;)rkcit der Handbiichsen das Be- 
strehen äusserte, die Wirkung der noiien Waffe ahn- 
lich wie bei Bopcn und Arninist, mit der Schnelli;^- 
keit des Pferdes y.u \crbiiidcn. 

Bei der Vrrwi mlung zu Pferde waren natürlich 
schon des licwichtcs wegen alle grösseren Kaliber 
aiusresdiioasen; war das Pferd in der Bewcg'uni.s so 
nu!'?''te die eine IIan<I das Pferd liilimi mul für dif 
llandhabunt; der W.dVc blieb nur eine Hand Irtt. 
Interessant ist, dass nach der Abbildung in h^xe;. 42 
das l'fcnl im Galoijp, nach jener in Fig. 43 jedocli 
Stehend dargestellt i^t; in Fig. 44 fühlt die linke 
Hand das Pferd, «fie rechte halt avssfestreckt die 
HandbCichse. 

JJic Abbildungen lassen ferner entnclmien. dass 
Rosa und Reiter, jjSnslich oder theilweise. in Panzer 
und Harniseli '.^mistet sind. l>rr Cixiex lat. 7239 
entliält liicr/.u die ergänzende Henierkntifj: es sei 
dies nothwend)^, damit Keiter und Pferd durch die 
brennen<lc !-unte oder iliirch das Pulver nicht verwun- 
det werden . Weiler wäre herv orzuhcben, dass im 



Kaiserhauses zeigt die Abbildung einer Kammer für 
Hinterladung, jedoch lur Fetierwaflen gröaseren Ka- 

1 libers. (Fig. 45.) 

f Diese Kammer wurde an »las rückwärtige offene 
Ende des Kohrcs angesetzt tind zumdst durch Ein- 
schieben eines Keiles festgehalten. 

Fave bringt nach einem Manuscripte aus der ers- 
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Abbildung eines 
1 lintcilid-Cicsrhiiizes. bei wcichem die Lade, in wel- 
chei dite Rull! bcustigl ist, rückwärts in einen recht- 
winkelig angesetzten Holzblock endigt. Die Kammer 
Winde, ähnlich wie oben, an das rückwäitii^c offene 
ImkIc des Kohrcs angeschoben und durch cmca läng- 
lich breiten Keil, welcher zwischen Rückwand der 
K imnicr und i!( n rcchtwinkcHg ange^rtzten 1 1 ^Ldilock 
emgctriebcn wurde, lestgehallcn (Fa\ c, Hiudes, pl 6. 
Fig. 6 — 8). Dass die Hmtcrladun|r auch bei Feuer- 
waffen kleineren K.ilibers angewendet wurde ist niis 
der oben citiMcn Rechnung der Herzoge von Bur- 
gund SU ersehen, in welcher zum Jahre 143 1, Cou- 
Uuvrines erwähnt werden, welche mit beweglkhcn 
Kauiiiiern versehen waren. 



' •k'- *5- Kiinimcr für llinlcri^nlung aasilcru 
Codex n der kunstiiitt. äaminlungcn de* 
A. H. Kttserhaiifes zu Wien. 




0 




46. HinlerlMlc-IlandtnicUsc ru« dem Codex ms. 1390 der k^. UnifianitSls- 
Uilriiotbck in ErlaogcD, ijoo. 



cod. I. in. U)~ al-i deschosse l.ipis bonibardarum , 
in> cod. I. 723*» jedoch pillnlac )iluinbcac genannt 
werden. In der letzteren Handschrift ist auch noch 
folgende .Vunierkung beigefügt: Im Sattel soll der 
Reiter Taschen und Säcke haben fiir Pulver und 
Bieil irTcl;?, wenn es aber nni l'iilvcr l'^riicr oder 
Kiiiiclii fehle, so könne tler Keiler sieii vertheidigen 
oder den l'oind angreifen mit dem Schwcrto 

Eine neue F.rs<-heinung in der Enlwirl-elitT«i!f der 
I buuifv ueiuaffen enlhält der ce»d. lat. 1390 der Kgl. 
Universitäts-Bibliothck zu Erlangen (1500); derselbe 
bringt die Darstcllmig citier Handbüchse mit Hinter- 
ladung un<l ist schon aus diesen» Grunde wichtig 
und bcnicrkenswcrth. 

!>'e ittnsländliche Ladeweise, welche aii^ Dar- 
stellungen uml .Vng.iben. insbcsf>ndcre aus der Mnn- 
cbener I landschrift, /u entnehmen ist, die Anwen- 
dting cies mehligen oder staubförmigen Pulvers dri 
welchem n.ich gemachten Schusse die Rückstände 
an den Wänden des Kfihres haften blieben, und end- 
lich d e .iinel.ttier.dc Länge des Laui'cs bei glcich- 
bleibcsnieni kalibci, welche das Laden ne>t"h schwie- 
riger gestaltete, inussten schon frühzeitig zur 1 Unter- 
ladung führen, welche eine n itürliche und uothwen- 
digc Abhilfe dieser l'ebelst;iiide bewirken sollte. 
Sdion der Codex 34 der kunsthi^. Samml^. d. A. H. 



Der Codex ms. 1390 (Erlangen^ zeigt endlich 
die llmterladung bei einer Handbiichse (Fig. 46K 

Dieselbe i.st ofü nhnr ganz aus Metall, wahr- 
scheinlich Eisen, und hat in dem lückwäitigea Lauf- 
ende eine gehäuseartige Verstärkung, In welcher na 
rechteckiger .Ausschnitt, von oben nach unten, durch- 
geht. Die Kammer bestand aus einer kurzen, am 
rückwärtigen Ende geschlossenen Röhre, deren Ab» 
mcssungen sowohl mit der .Seele des Laufes als auch 
mit dem .Ausschtüttc übereinstimmen mussteu; unter- 
halb dieser Röhre (Kammer) war cm durchlochter 
Zapfeti, wcU-her bei oini-^f l.idcTii r K.innner über die 
untere L;mf\vand vorstand un<l daselbst otTenbar ver- 
riegelt wurde, mn die Kammer während des Schusses 
in dem .\usschnittc festzuhnlten, 

Derselbe Codex enthält noch eine zweite Ab- 
bildung einer von dieser veraehiedenen Hinteilad- 
C(instruction, dicscllic kann jedoch wegen ungenauer 

, Zeichnung nicht näher beurtheilt werden. 

I Die VoräMile der Hinterladung waren infolge 
mangelnder Technik nicht so gross. .i!s ir.an n uh 
den heutigen Erfahrungen glauben konnte, und blie- 

I ben ohne jede Bedeutung. 

Die Knmmerstücke mussten für ein iin»l tiieselbe 
Handbüchc vollkommen gleich gearbeitet sein und 

1 genau in den Ladeausschnitt passen; (Ür eine lland- 
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büi hsf «arcti mehrere Rammerstückc 11 thu cn<li>^; 
es cntsUuicl daher die Schwierigkeit, alle in genauen 
gleichen Dimeoskineii durdi Handarbeit zu erbalteo. 
Ein ei'.cr <4Tos>rr N'nchtheil war, <lass die Seele 
durch das Kammerstück nicht luftdicht abgeschloiuien 
werden konnte und in Folgte dessen beim Verbrennen 
des Pulvers (iascntwf irl.i.Licjrn n.ich rürV .vürts statt- 
taoden. Dadurch wurde ciucrscits der Schütze be- 
lästif^ anderersdts nrassten Genauigkeit und Sicher- 
heit i!is Siii-is^rs Iininfracl'tii;' werden. \\'>';fer 
bi-tlciitet diese I-adeweise keine vollständige llintcr- 
ladiing, da nur das Pulver und nicht auch das Gc- 
schoss mittelst 'or K;iiiiiiior geladen wurde, und end- 
lich war die Brauchbarkeit der WaA'e als Hinter- 
lader durch die Anzahl der vorhandenen Kammern, 



— nicht durch 



(irliandcnc Miiri:li' iii-;menire — 



begrenzt. £s genügt jedoch, vorläufig auf das Ent- 



g!iii-hni;i<siL;t' und snr:; Gütige Laduiv.;. Dii" iVld- 

mässigc Verwendung hingegen fordert eine einlache 
Construction; die hienu bestimmten Handfeuerwaffen 

sind iri,i>s:i\ tri '' iiit, der damalige:) K iinj)fw< isr <'rit- 
sprccheud, uhnc besondere Einrichtung für das Zielen 
oder das Abfeuern. 

Fincn .'ii-intirh ::';c;i,iiicn EinhI'rk in dieser Be- 
ziehung gewährt der cod. pal. gcrm, 130 der Gross- 
hcrzogl. B:id. Univermtäts-Bibtiotbek zu Heideiber?. 
Derselbe euthäit d r< Zruijhaus-lnventaritmi von 1, i i ls- 
hut und zeigt auf dem Titelblatte die Abbildung 
einer •Hanbtbüclue« mit der Jahreszahl 14^^$.') 

Dil Uebcrsrhrift lautet: ^Ücrjjczewg mit seiner 
zugehorunge. ich Vlreuch Bcfsnitzer zu Landshut 
vnterstandc den in Ordnung jijcbracht Wann, wo 
vm: wie .mrli iler sovil der Seyen kd.uli('!i._n wifscii 
hiebcnmcli auff das kuncist b^;ritfen auigcmcrkt bab.> 






Fit, 47- AtUere HudbBchwn ««» d«a L«ad«lHil«r 
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stehen der Hinterladung hinzuweisen und jene Schwie- 
rigkeit henrotzuheben, welche derselben in der prak- 
tischen Ausführung sich entgegenstellten. 

Wenn auch die Abbildungen aus dem Cudex 
Cerm. 599 der kgl. Hof- und Staatsbibliothek zu 
München (1475) — Fig. 33 und l'"ig. 37 — eine 
ziemlich bedeutende Hntwickclung der Hand- und 
Hakenbüchsen dsistcllen, so bleiben doch die itb' 
das Feld bestimmten HamlfeucrwalVcn in ConstniCtion 
und Einrichtung recht einlach imd primitiv. 

Der wesentliche Unter.schied zwischen jenen 
Handbüchsen, weiche .i n S> Ivr^sstantlc zum Nagel» 
treffen und solchen, welche in der Autregunj,'^ des 
Emstkampfes als Schicsswaffe enl'jprcclien sollten, 
wild schon zu dieser Zeit deutiich erkennbar. Jene 
waren mit allen Feinheiten ausgestattet; Korn «ud 
At»ehcn unterstützten das genaue Zielen, ein .Abzug 
vermittette die Entzündung; der Ladstuck, die Raum- 
nadet und die varschliessbarc Pfanne deuten auf 



.-Xus den farbigen Darstellungen seien folgende 
hervorgehoben: 

( Fig. 47) .\elterc I landtpnc]lBen>. 

Die Handbiichscn zeigen eine gewisse Ueber- 
einsttmmimg mit der Handbiichse in Fig. 15 und 
ganz besonders mit jener in Fig. l8. 

Der Lauf, wahrscheinlich aus Eisen, hat an der 
Mündung eine ringförmige Verstärkui^; die Seele 
.scheint der Zeichnung nach cylindrisch imd S — lO 
Kaliber lang; rückwärts endigt der Lauf in eine ver- 
stärkte Hülse, in welche der stangenartige Schaft 
emgoachoben ist. Das Zündloch ist aus der Zeicb« 
nnng nicbt zu entnehmen; es kann jedoch analog 



■1 Vgl. <<jii«llea> 49. — JMmw G d. K. I, 41s (mit dv 
Jalirciuhl I4891. 

'1 Die [>botoßra|iliisclit Kc[>ro<)uclii)n der Aljl>ildangcn au> 
dtr geoaDOten Handtdirift verdanken wir der UebcMwUrdixen Ver- 
minduoK dn Hm» Bibllollielc-Vanliadea tni. Dr. J. WiOe in 
1 H«dd1)«rg. 
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Fig. i8 ;mfTcni>mmcn we-nltr, d;iss die Seele des Cvliiulcrs bewirkte Vcrslärkiinj^ ; bei den jfcuasst 



I<aufes in diese Verstärk iini,' noch zum Thcile hinein- 
reiclit und dass das Zündloch ;nn Ende der Seele, 
also in dieser verstärkten Kammer, aii}.;ebr.uht ist. 
Der Schaft ist hist 3 Mal so Ung als ilcr Laut", 



piikhpuchsn> sind sog^.ir drei Cylin<ler in einander 
geschoben. 

Hei einer Ilaiulbiichse ist die äussere Form 
lies L.iufcs c'tniscli, von rückwärts nach vorne sich 






^'t- 4^- HandbUchsca ant dem Landibatcr /enghaDsinveatarc <Jrottberzagl, UuiversiULtsbibliothek lu Meidelberg. 



und sehr wahrscheinlich aus Holz. — Ein Abzug ist 
nicht vorhanden. 

iFig. 48) «llandtpuchsn So im Kassteii sein». 

Hei dieser ist der Lauf bedeutend länger, als 
bei den ahcren Handt|iuclisen . Vorne an der 
Mündung ist eine ringfurmi^e Verstärkung; rückwärts 
haben sitwoh! einzelne Hand- als auch ilic meisten 
Hakenbüchsen eine durch das Auflegen eines zweiten 



verjün;,'end. Der Schart zeigt eine Achnlichkeit »>it 
den Abbildungen im G>dc.x Hauslah und mit Fii^. 2U. 
Derselbe hat im vorderen Thcile die längliche Kiime 
zur .-\ufnahmc des Laufes, ist in der Mitte, besonders 
hinter den» Laufe, verstärkt und rückwärts kolbcn- 
artig geformt. Die V^erbindung zwischen Lauf und 
Schaft scheint durch Laufringe hergestellt zu sein. 
(ScIilgM folj;t,> 



Glefe oder Gertel — Waffe oder Werkzeug? 
Vom eidgen. Major 6. Bleuler in Bern. 



Bevor dieser erste Hand der Zeitschrift für 
historische Waffenkuude zum Abschliiss gelangt, 
sei es gestattet, auf eine Notiz in dessen i, Heft zu- 
rückzukommen. Auf Seite 22 wird ein Ftmdstück 
erwähnt un»l auf eine bezügliche .Ahhaiulluiig in den 
Beitragen zur prähistorischen .Archäologie 
und verw.indte tiebietc. lSy2, von K. Forrer, 
aufmerksam gemacht, wonach das fragliche ticräth 
eine \\ atTe au.s merovingischcr Zeit, also aus der 
Periode von 4^1 bis 751 wäre. Diese .Millheilung 
hat uns um so mehr interessiert, als uns ein ganz 
ähnliches Stück bekannt war. das allerdings bisher 
als Gertel oder Hippe gah. 



Fs ist ja an und für sich gewiss nicht sehr 
wichtig, ob ein solches veraltetes Stück Eisen früher 
einmal .ils Waffe oder zu häuslichen oder landwirlh- 
schaftlichen Zwecken gedient haL dürfte aber 
gerade der Verein für hi-storische WaflTenkuiidc da* 
l'nrum sein, vor welchem eine dcr.irtigc Frage gf- 
prüfl untl entschieden wird, indem es den Freunden 
der Wafl'cnkunde doch nicht ganz gleichgillig sein 
kann, wenn durch eine solche l'ublication ein Gegen- 
stand in die l'achiitcratur eingeführt wird, der viel- 
leicht gar nicht hinein gehurt. 

In dem erwähnten .Aufsatz in den Beiträgen 
zur priihistorischen .\ rchäologie wird von dem 
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im 1. Heft unserer Zeitschritt abgebildeten Geräth 
gesagt «als Werkzcu!^' hut zweifellos das Ftmdstück 
nicht, wohl aber als wuchtige und gefährliche Waffe 
gedient ohne dass diese Behauptung^ iigendwie be- 
legt oder bc^'rUndet wurde. Das Bmu, denen Ge- 
wicht mit 750 gr. angegeben wnd, dilr(l«i am Ende 
eines Schafts fiir zweihändigen Gebrauch, keine sehr 
cwuchtige» Wafle ausmachen, anch <gcfährlich> sieht 
das Di^g DKht aus, indem nur ein verhältnissmas-sig 
geringer Theil von dessen Umlang scharf ist und das 
Ende der Gabel, mit welcher man bei unvorsichtiger 
Manipulation jemand i'crletzen könnte, aofglaltig ab- 
gerundet ist. 

7.» einer vollwerthigcn Suingenwafle gehört, nach 
gewöhnlicher Auffa,ssun^,^ eine Spitze, die wir inc st 
auch bei Waffen vorfinden, welche ganz besonders 
für den Schlag bestimmt sind, wie Streitaxt, Streit- 
kolben, Morgenstern etc. 

Der Haken, in den die Schneide auslauft, ist 
fiir eine HiebwaflTe weniger aggressiv als hinder- 
lich , da er fiir den uberen Theil der Scbneide einen 
todten Winkel bildet. 

Den Haken am Rücken der « Waffe sucht der Vcr- 
iäsaer des fraglichen Aufsatzes damit zu motivieren, 
düss dieselbe als Trabantenwaffc und der Hakcii zum 
Anhängen von «kostbaren Rüst- oder Wurdcnstücketi 
gedient haben nocbte. Es liege daher der Gedanke 
nahe, dass diese merovingisrhen Sichel- ri-sp. Ilakcn- 
wafTen als Abzeichen königlicher Trabanten aufzu- 
lassen seien. 

Nebenbei erfahren wir auch, dass die römischen 
Sold.iteu auf Märschen ihr Gepäck in einem Bündel 
auf der Spitze ihrer Lanten trugen. L-brnso die frän- 
kischen, deren Lanzen zu diesem Zweck mit Qoer- 
knebeln versehen waren. 

In der erwähnten Abhandlung, unter dem Titel: 
Merovingischc und carolin^nsrhc .Si< hclw.iffcn wird 
die aufgefundene ^tjlcte mit tlon pleichnamigen 
Waffen des XIV. bi.s XVI. J:ihrliundrit.s verglichen 
und zwar mi' St hwcizfrisciicii (itefen» nach Demmin 
und einer bur^undischta Kiiegssichel des XV. Jahr- 
hunderts, nach einem .Manuscripl. 

Von diesen vier abgebildeten Waffen ti;it cin;:i[^ 
die Schweizerische Glefe des XV. jalirliuiidcriä 
Aehnlichkcit ir.it dem Fundstück. in lcm auch diese 
\\'aflc kc'iiL' Spi'.,'.c l:at. W'ii •A i rclca auf diese Glefe 
zurückkommen. Die drei aiuieren sind die bekannten 
(liefen, resp. italienischen Helmbartcn: eine kräAige 
Sti issklini,'^e mit verschiedenartigen Haken, welche 
diesen Wanea den eigcnthümlicheu Character geben, 
die dem Kundstück gerade abgeht. 

Als weitere Scitcnstückc zu der merovingischen 
Glefc* wird in erster Linie angeführt eine in einem 
Frankengrabe bei Mertloch gefixndene WaflTe, die 
A. von Essenwein in den .\fitthcilungon des Germa- 
nischen Museums (1SS6, pag. 177) beschreibt. Nach 
der mitgctheiltcn Skizze bat die Wafle vollständig 
die (irstalt cii.LT [\ricq;-ssnn«r. also eine regelrechte 
btosskimge. Emen abgebrochenen Ansatz am untern | 



Theil des Kückens deutet Essenwein als senkrechte 
Spitze, der Verfasser der ^ Merovingischen Sichel« 

\s.ilVcn glaubt annehmen zu können, dieser .Ansatz 
habe die Form derjmigen seiner «Glefe > gehabt 

Hierzu kommt eine andere Wafle, welche in 
einem merovingischen Grabe bei Cham i;cfundcn 
wurde; dieselbe hat eine gerade, spitz zulaufende 
Klinge, die mit einer vieredcigen Tülle versehen ist 
Infolge ihres aus!;c| nagten Cliaracters als Stichwafle, 
lassen sich diese beiden Fundstücke, unseres £iach> 
tcns, mit dem Gegenstand unserer Unteisudiung nicht 
zusammenstellen. Von einer weiteren, aus einem 
Grabe bei Niederbreisig stammenden Watfe wird ge- 
sagt, dass sie die Biegimg des oben bescbriebenen 
-Mcrtlochcr l'"undstückes habe. 

Schliesslich wird auch ein Gegenstand zugezogen, 
welcher in A. Demmin*s Kriegswaffen (4. Auil.) 
pag. .S04 I'ig. 2, als Schweizer (ilefe des XIII. Jahr- 
hunderts abgebildet ist. Dieses Stück, welches sich 
im cantonalen Museum in Lausanne befindet, passt 
nun allcrdülga g.i;i.'. bisonders gut zu einem Ver- 
gleich, nur muss bemerkt werden, dass dieser Haken 
nie von jemand anderem als Walfe ang^ehen wurde, 
als von Demmin, da er weder SiHtae aodi Schneide 
besitzt. 

Das Characteristiscbc au dem Fundstück ist der 
Haken auf dem ROcken der Klinge. Wäre dieser 
nicht vorhanden, so hätte niemand etwas anderes 
darin gesehen, als einen Gcitcl. Dieser Ansatz ist 
nun auch I'arirhaken genannt worden. Eine Parir- 
vorrichtung gehört aber naturgemäss an's untere Ende 
der Klinge, um alle Hiebe aufzufangen, welche die 
Klinge treffen. Die Stellung eines Farirhakens bezw, 
KlingenJangers» am oberen Ende der Klinge ist un- 
denkbar. 

Auch zum Abheben von genetischen Küst- 
stücken ist gerade dieser, in einem kleinen Knopf 
endigende Haken nicht geeignet, da er leicht in einer 
Fugt; stecken bleiben würde. 

Jedenfalls dürfte eine solche Vorrichtung den 
Zweck der Waffe, den (iegner zu verwunden, nicht da- 
durch beeinträchtigen, dass der Gebrauch zum Schlag 
tmd die Verwendung zum i.'\brüsten> des Gegners 
eine verschiedene Handhabe bedingt; das wäre aber 
hier der Fall. 

Wir haben nun fiir das Fundstück eine andere 
Fanulic ausfmdig zu machen gesucht, deren .Angc- 
hotige wir hier zusamnicnalelleo. 

Nr. I ist ein Hackmesser, welches in den Rui- 
nen der im Jahre 1309 zerstörten Burg' Alt-Büron 
(Canton Luzem) gefunden wurde. 

Nr. 2 und 3 sind Fun<lstü( kc. d\r anliisslich von 
Kanalbauteu im Canton Bi 1 11 zu Ta^c j^clordert win- 
den und deren .Mter sich nicht bestimmen lässt. 

Di(>se drei Stücke gehören dem Historischen 
Muücuui in Bern. 

Nr. 4 ist ein (iertel mit ca. 1*20 m langem Stiel, 
wie er ii;i lv;liL;i I;iiiiIc mr Riclrrseo noch heute zum 
Abhauen voudestrüpp und Unterholz verwendet wird. 

36"» 
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Nr. 1 fuhren wir hier hauptsächlich deshalb an, 
weil au«'h solche Messer, wenn sie das nothigc alte 
Ausseiu-n haben, Kelcpfcntlicli als Rossschintler» ver- 
kauft werden. Ein solches Geräth kann aber nicht 
einmal als richtig:c Bauernwaffe gellen, wenn man 
darunter einen Get^enstand versteht, der zum Kampfe 
besonders hcrgericiitet wurde, da diesfalls jeder Dorf- 
schmied eine Spitze an die Klinge gcschweisst hatte, 
wodurch dann allerdings eine brauchbare Kriegshippc 
entstanden wäre. 

Nr. 2 ist jedenfalls zum gleichen Zweck erstellt 
worden wie Nr. 3, ist aber entschieden keine W affe, 



nach Kickein, Axen und Bielen, 36 Schwcndt- 
gcrteP) unil 20 Handgcrtel. 

Im Züghaus-Rodel des Jahres i(>6i figu- 
rieren noch 33 Schwendtgcrtel , jetzt aber im .An- 
schluss an die llallbarten, Spicsse und MonUixc. 
Im Inventar von 1600 konnnen noch keine Schwendt- 
gcrtel vor. 

Von diesen Schwcndtgcrteln, welche wir in 
Fig. 5 darstellen, besitzt das Museum in Luzern noch 
mehrere Exemplare; in anderen Sammlungen ist uns 
ein einziges Stück bekannt, welches aber ebenfalls 
das Zeichen von Luzern trägt. 




Fig. I. Fig. 2. Flg. 3. 



da diis Ding an einer Stange, auf welche die Tülle 
am untern Ende iler Eisenstange weist, keine Wucht 
hatte. 

Nr. 3 und 4 sind aber ganz ähnliche Geräthe 
wie die merovingische Glcfe . womit wir glauben 
den Nachweis erbracht zu haben, dass dies eben 
auch keine WalTe ist. 



Was mm die t Schweizerischen Glefen» 
betrifft, wie sie Ucmmin ') zeichnet, so giebt 
es in schweizerischen Sammlungen zwei unter 
sich selir ähnliche untl doch in ihrem Character 
ganz verschiedene Geräthe, das eine ist ein Werk- 
zeug, d.TS andere scheint unzweifelhaft eine Wafle 
7U sein. 

Von den alten Zeughaus- Inventaricn der Stadt 
Luzern enthält zum ersten .Mal der ,^ü$bau5'Ko5e[ 
bit Statt €u:crn tptcöcruitib onioüiDocct A° [b\5^ 



') «Die Kriegswaffent (4. Aaü.], psg. 804, Kig. 3. 




Sdiweniilecrtcl; 
■ , der iialUr. 




liehen ü röste. 



Fig. 4. Flg. j. 



Das Messer i.st sauber geschmiedet und tragt 
da, wo die Spitze auf dem Rücken angesetzt ist, 
auf der einen Seite eine Schmiedmarke, auf der an- 
deren ein gotisches L als obrigkeitliches Eigenthums- 
Zeichen. Die kurzen Schaftfcdem sind nachtniglich 
angesetzt worden. Der ca. r20 m lange Stiel ist 
ziemlich roll gearbeitet und hat einen quasi hcrz- 
fürmigen Querschnitt, was insoweit bemcrkenswerth 
ist, als dadurch nur eine Handhabe bccjuem ist und 
zwar diejenige zum Gebrauch der Schneide, woraus 
geschlt>5sen werden muss, dass eine Verwendung der 



') äcliwendten heiut roden, urbar machen durch EntfemeB 
von Gestrüpp. 



Googl 



II. Heft. 



liteitiiclirifi (ttr tiütariiebe Waflcnkude. 
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Spitze, li. h. die Benutzung des Ginitlx .-^ .i!s W.ifi'e. 
mir als Ausnaliiuc augenoiitrncn war. Der L'uistaud, 
dass die Schwcndtgettct in) Jahre 1615 Unter den 
Pionier- Werkzeugen, iifi fadrc }6f->\ unter den Stangen- 
w afilen fi^rircn, konnte daraut schliessen lassen, das« 
die V\'crkzeuf^c erst nnefatr^lich, inner dieser Zeit, 
durch Ansc")\\ci.ssen der Spitze und «ler Schnftfcilrrii 
zur Verwentiung als Waffe eingericlitct worflcn wären; 
es ist jedoch ersichtlidi, daas die Klinge sammt der 
Spitze am Rücken in einemmal geschmiedet worden 
ist. W ir haben es hier unzweitelhalt mit einem Fa- 
«chioenmesser für <Scbaurelbauem> zu thim, wie zu 
jener Zeit bei uns die Pionier- Abthälungen genannt 
wurden. 

Wie der Scbwetid^ertel nur iuLuzeru voricommt 

oder erhalten grlilirlKMi ist, so finden wir die Waffe, 
welche wir tu Fig. ö dorstelleu, nur iu Zürich. In 
der allgemeinen Form ist der cHalbartengerteh 
dem Schwcrii!tf^cr1c1 sehr ahnlich, derselbe ist abtX 
m allen Thcilen sehr sorgfaltig gearbeitet und trügt 
voltständig den Character einer StangenwafTe des 
XVII. Jahrhunderts. Drr icluk mtiia- Schatt, in welchen 
die Fcdcru eingelassen sind, ist 170 m lang. 

In den Zeughaus • Inventaren von Zitrich findet 
sich diese Wafte unter anderem Namen, zum ersten 
Mal anno 1644 unter dem Titel 2lU»lei iSaiiöwäften , 
nämlich --StiO 2nort<qren, Ians9cvNl wib onbere bec* 

Im Jahre i()5i tiudeu sich im Inventar der baU 
boxtenlamiiur 48 Halbartengertel zwischen (jtJbatUa 
und nZoBbdren. In der Summ.ition finden wir 

2(S." 2TTc>^^cl^ott, 

l7aibatten0C(t(L 
Haodgeitel waren in einer anderen Abtheilung 
4IJ Stück vorhririflcn 

Die kleine Zahl dieser Waffen lasst mit Sicherheit 
daiunfsditiessen, dass dieselben nur &tr dncn ganz be> 




stimmten ZwecK nii _,rf fei ti^^ t wardcn waren, leider fehlt 
uns jeder Anhaltspunkt ubtr 
diejäc Verwendung. 

In Ermanjrelung einer dies- 
bezüglichen An^'abc erlauben 
wir uns hier einer Vermuthung 
Rmmi 7.U '^'•rlicii; Eim- der 
wenigen Situationen, m denen 
wir uns einen Krieger denken 
können, in welcher ihm unter- 
sagt sein konnte, gegen dcu 
Feind zu stossen, ist seine Stel- 
lung auf einem kloinen Schiff, 
wenn der Befehlshaber au den 
Gegner herankommen will; in 
diesem Fall dr;ini,'tc der Stoss 
gegen dcu Feiud das eigene 
Fahrzeug zurück. Die Züricher 
hatten aber wiederholt Kampfe 
auf dem See zu bestehen. Es 
ist also nicht undenkbar, dass 
bei irjjend welchem Anlass diese 
kleine Zahl 1 lalbartengertelspe- 
ciell zurHewafftanngvonSchißs- 
bemannuii;:cn an^rfrrtitjt wur- 
den. Von diesen Walte» «nd 
hn Jahre 1896 noch 46Stückaus 
dem Züricher Zeughaus .m das 
Schwciicerische Laudesmuseuin 
übergegangen. Dieselben sind 
in keiner .uulrrer. iitVcntlichen 
Sammlung der Schweiz ver- 
treten. 

Nach dem. was uns von 
den Strcitmitteln aus früheren 
Zeiten erhalten geblieben ist, 
w.ir das, was wir heute eine 
Glefc nennen, eine bevor- 
zugte Waffe der Schweizer. 



Öl 



Kiß. <j. ll.illinricri_i;cili:; , 
'j, der naturlichen Cirössc. 



Fachliche 

Die Versteigerung der Waffensammlung Van ; 
den Boiraerde Die kostbare Waflensammlung des ebenm ' 

gelehrten als Pir die Kunst hctrcisterten fiariins Amlrcas 
van den Uugaerde van Terbruggen wij uichls wcuii4s.t 
als unbekannt in der Welt Im Gegcnthcile, welcher Ge- 
bildete immer das abe reizend gelegene Scblou Hceswijk , 
besuchte, vergas« nicht, sich von dm Obenus gefälligen 1 
Eigeuthumer einen Frlaulnii ischein zu erwirken, um die 
im Innern dcs^eibeu angci^mmelteu Schätze an alten 
UafTen, liildern, Möbeln und kostbaren Gegenständen des 
KnuBthandwerka des Mittelalters und der RenaisaaBoe zu i 
bewundern, und dennoch, in weiteren Kreisen wirkte die 
Nachricht von der Versteit^cr m , .!cr reichen Sam!r,l.iiiL;( !i, 
als handelte es sich um etwas, vun dem mau nie er- 1 



Notizen. 

fahren hatte. Vorwegs die WoiTettsaminlnug von nahezu 
sooo Nunmem erschien, als sei sie urplötzlich vom 

llimtuel .Ulf die Krflc ;;^esctineit wc.irilcn. Die Leiter der 
V'cr.'.teigerung haben diese Wiikung isiclu vuraus^esdieu 
und haben ibr audl nicht Rechnung getragen. Das Vor- 
steigerusgcpragnmm sieht sich auch nicht darnach an, 
als ob die Leiter die WerthverfaHltmsse der eiiuelnen 
Abthei?iinL;i-n riehiij; ilierlilii lern wtirdcn; sie würden sonst 
nicht mit der VV aitcu:»aiumlung stracks anfangen, um diese 
nur schnell unter den Hammer zu bringen, ohne die 
sahkeichen in aller Welt verstreuten Sammler doch wenig- 
stens eb Halbjahr zuvor von dem Ereigniss benachrichtigt 
zu haben. Man hat filr den .Sommer gerade auch etwas 
anderes 2U (bun, als im Casinosaal in Herzogenbusch sich 
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auf den Stuhl zu setzen, und will Zeit haben, sich einen 
Flu «1 eotwerfen. Aber dieies NichthmeindeBkeD in die 

natürlichsten McDSchriivCThiiltn-s-e ist ein alter Fehler un- 
serer kauftnänuischen Weh, so eiiuclt der Waiienliebhaber 
auch hier den Vcrsteigertingskatalog Ende April mit der 
Aaseige, dass er sich «u 3. Juli in Ürabant befiodea 
moa, DOta bene, wenn er kann. 

Freilich die Waflcnsammlung von Hcesin'ik ist st hon 
einer unbequem gelegenen Reise werth; sie entliali durch- 
aus gute und echte Exemplare und im Uesonderen Stücke 
von bedeutendem Kunstwcrtb^ wie solche nicht sobald 
wieder auf den Markt kommen dürften. Wenn wir den 
reich mit I.It Imtnirken ausgestatteten Kutalog durch- 
blättern, findeu wir eine Zahl von nicht weniger als 45 
ganzen Harnischen, der iilteste, ein Augsbuiger Maximilians- 
hämisch (Nr. 3) und eioea halben tod ca. 1508. Die vier 
Pfindehamische gehOren nicht alle zd den betrefRmden 

Man!i>harnis{-hLTi, miiiI aluT in>L'i,-':immt Überaus srhnii. 
Sehr wenhvüU witd dieser Theil dadurch, dass er prächtige 
Exemplare speciell uiederlXndiscber Herkunft enthllt, wie 
solche in gleicher Ausstattung selten vor Augen treten. 
In der Helmsammlung stechen einige der älteren Stücke 
durch ihrt- l-ornu'i:, jiuiL^c-Ti.- in ihrer reichen dccorativen 
Ausstattung bemerkenswerth hervor. Unter den Schilden 
roOditeB wir auf die fiunose Tartsche aus dem 15. Jahr- 
hundert (N'r. 158) die Autrr:«>rksamkcit der Kenner rirhtcti, 
die nur leider im Kataloge ichr undeutlich abj^ebildei j 
ist, .mch unter den Kundtartschcn finden sich wahre 
Frachtstücke. Selten finden sich in einer Sammlung so 
mannigfahige Formen von italienische» und dentschen 
ZwcihSndern imd Degen neben übcrra5;clu'nd vit-ten Hol- 
che«, welch' IcUtcrc bekanntlich nirgends aalilteich ver- 
treten sind. Unter den Schwertern fallt die grosse Aa- 
zahl von Solinger Klingen auf, zu welchen wohl auch 
die mit <Sahagun> bezetclineten zu zShIen sein dürften. 
Echte spanische- Sah.ii;iiiikIitJ::en treten tmi 1625 niclit inclir 
auf; der bei choen Rln-gcu mitauftretende niederiaDdische 
Löwe macht sie interessant. .\nch imter den Stangen- 
waftes siod es die vielen und eigenartigen Foimeo. die 
diese Partie Oberaus wettfivoll madit Unter den Fem- 
waffcn ist die kleine ColJet :iün von ArmriisLcn i.ii h; zu 
libcrgehen. Iis befinden si< h in selbiger einige ganz kost- 
bare Jagdstahle mit Stechvorrichtung. Ueberaus werth- 
voU erscheinen die Jagdgewehre mit prachtvoll eiogel^en 
und gravierten Schäften. Zahlreiche Stttcke werden fiberall 
zu den Zierden einer auf küntleriachCD GniodUlgen ge- 
bildeten Gewchrsammlung zählen. 

Der Katidag ist, was die Tenniaotogie betriflk. gut 
beschrieben, nur scheint es uns, dass den Marken nicht 
die wünschenswerthe Aufmerksamkeit gewidmet worden ist. 
Die Marke ist heute von ausschlaggebender Bedeutung 
geworden. Dass die heraldischen Embleme nahezu nir- 
gends Beachtung und Aafldiroitg gefunden haben, beweist, 
dass die herrliche Sammlung immer ein wissenschaftliches 
Dornröschen geblieben ist. Die Inschriften sind zuweilen 
unrichtig gele.sen und erkannt; es beweilt dies, dass der 
Autor nicht Fachmann ist. So ist, nm nur einiges zu 
erwähnen, die Klinge des Degens Nr. 314 von dem Mai- 
ISndcr Caino; alle jene mit der Devise ein te Domine 
speravi etc. sind von Juan Martincz in Toledo, die 
Klinge des Degens 313 iit nicht von Siam, soodem von dem 
Solinger Clemens Stam, jene des Degens 340 von Fran- 
cesco Ruiz in Toledo. Die Säbelklinge 426 trage die 
richtige Inv hrilt: « .Manufacttirc Imptrial. de Klingen- 
thal. Juin iSiz> , die Klinge des Dolches 582 trägt < 



I Name und Marke des berühmten Solingers Johannes 
Wundes etc. 

Die beifreeebcnen I.ichtdrucktafeln sind im Ganzen 
von guter Austührunji, üur sturen die faltigen Hmtcrgruade 
I bei den Harnischen bedeutend und es unterläge der Er- 
wilguog. ob es nicht vortheühafter gewesen wäre, von 
den BlankwaSen nur die sdi^nsie», diese aber in grOtse> 
Tfm Mass^tabe wiederzugeben. 

Immerhin bietet uns der gtit ausgestattete Katalog 
von Frederic .Müller in Amsterdam eine Idee von der 
ungemeinen Schönheit und Reichhaltigkeit der Waffen- 
Sammlung, die unseres Graditeiis nach in Frankrdch und 
Frr^laiid '^nii: Al)iii-limer finden wird. Eint- so uute Ge- 
legenheit, seine Sammlung zu bereichem, wird sich nicht 
bald wieder finden. W. B. 



Eine Betrachtung Über den Handschutz an 

orii'titaHschen HIankwafitrn. Seit die historische For- 
schung auf dem Gebiete der W atienkunde ihre .\ufmerk- 
samkcit mehr und mehr dem Oriente zugewandt hatt 
den Fluss geschichdicher Ereignisse und Thatsachen strom- 
aufwärts zu seinem Ouellengebict hin verfolgend, tauchen 
iumuT UCK- S|)t-< ial:r:-.L;c:i aul, liaki diese, bald jene I-.ia 
zelheit in Form oder Technik der Waffen bctrefTeod, mit 
deren Lasung die FYlbfer der wisseiMchafilldKD Pioiiiere 
5;irh nicht aufhalten können. Die Pcirbeitung solcher 
j i ragcu bleibt folgerichtig den Nactunglcrn (iberlas.sen, die, 
auf bereits abgesteckten Wegen schreitend, Zeit \mcl Möq;- 
licbkeit haben. Halt zu machen, sich umzuschauen und 
das nStitige Material zu Vergleichen susammenzuiragen. 

Eine fiolche Frsire, den Handschutz der orictitalischcr; 
Hiebwaffen beircücud, tiiiucu wir, iiia bei dem liild /.u 
bleiben, auf der von den ersten Entdeckungsreisenden 
in dem unbekannten Gebiete aufgenommenen Karte unter 
der Aufschrift : r Mitteleisen ^stiluti^che Eigenthttmlidi- 
kcit nrieiiMlis. her Sribc! eingetragen. Es ist uns leider 
uiiljckaiiui und oiai; mit ungenügender Belesenheit iu der 
einschlägigen, spet le.l en^^lischen Literatur enttchuldigt 
werden, ob die Ansicht, die <MitteleiseD> genmoteo, 
domartig nach auf- und abwürts gerichteten Ansitze in 
der Mitte der Parierst an.^'en verdankten ihre Fjtistenz 
durchaus nii )it praktiseheu, soiideru blos Stilistischen Er- 
wäguu^^eu, bereits W iders[irueh erfahren; jedenlallB atdit 
sie noch so fest imd ist so allgemein angcnommeiki dais 
ein näheres Eingehen auf die.se Frage gerechtfeitigt er- 
scheint. Ks Hcj^'t uns selbstverständlich fern, ein abso- 
lutes Zutreffen der weiter unten ausgefllhiten Combinatioueo 
vorauszusetzen, halten es aber IQr richtiger, die sich uns 
aufdrängenden Erwäguugen — selbst auf die Gefahr Ha, 
zurechtgewiesen und eines Besseren belehrt zu werden — 
der öffentlichen I )isc ussion zu unterbreiten, als nai h dem 
weit bequemeren Gnmdsatze des jurare in verba magistri 
damit zurückzuhalten, weil die eigene Ansicht von der 
Meinung der Fachantorit.lten abweicht. 

Es soll alüo II) Nachstehendem versucht werden, 
in knapper Form einige Erwägimgcn vorzubringen, welche 
den Grund dafür abgeben, weshalb wir den Mitteleisen 
eine vorwiegend praktische Bedeutung zmnesaen. 

Zunächst ist e-^ die unpeher.ere zeitliche und räum- 
liche Verbreituug der Mitteleiaea als integnrender Theil 
der Taricrstangen, welche unserer Meionog BACb ikih WOhl 
kaum durch das blosse Festhalten an enier 90t!k 90 ge» 
falligen stilistischen Beigabe erklären Usst; Inder, ftner, 
.\raber, Türken, Griechen, Russen, Polen, l'ngam haben 
^ gewiss der conservativen Formenstarrheit des Orients ihren 
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reichlichen Tribut gezoltt, altein man kann woh* schwerlich 
annehmen, diSA alle diese Volker, in manchen anderen 
Details ihrer eigenen Geschmacksrichtung nicht nnbedeu- 
teade ZMgeatibtdniaae macbeod, nur der bednguiigiloa«i 
Wiedeifaohrag dieser einen Vernerung onverbrüclilicli treu 
geblieben wären, wenn nicht andere Mijcive, auaer dem 
stilistischen, ihren £ui:lu&s aiugetibt hätten. 

Sodann spricht gegen den rdn stilistischen Ursprung 
der Mittdeüeo der nicbt zu unterschätzende Umstand, 
dats diese domutigen Aniltze ao allen denjenigen blanken 
Waffen des Orients fehlen, welche, für den Gebrauch im 
Handgemenge bestimmt, ein Fechten im eigentitcbeo Sinne 
des Wortes nicht möglich machten und daher eine Schutz- 
vonichnnf ffir die Parade feindlicher Hiebe (iberflUssig 
eracbeinen liessen; wir finden sie weder an Messern und 
Dolchen, noch an H.indsrhar's iiiui Jatagan's, obgieirh 
diese letzteren, bei der nicht unbedeutenden Länge ihrer 
Klüfen, auch zum Gebrauch als Hiebwaflen nicht Obel 
jpe^gnet waren. Bei dem bereits erwähnten Conscrvatis- 
mus der orientalischen Formengebung mus.;» uns diese 
I Ts( liemunu stut/ii: machen und nach einem stichhaltigen 
Grunde dafür suchen lassen, warum gerade in diesem 
Fall der Sc hw ei t griff ▼cm dem Dolch — oder Handscbar- 
griff abweirht. I)ie \'crsrhicdcnhcit der Griffbildung — 
das rein stili>>tiächc Motiv tleraclben luinjer vorausgesetzt 
— wird um so auffallender, als manche Dolche uvir er- 
innern nur an einige Arten der iodischeo) des Hand« 
acbntzes in anderer Form, t. B. als GriffbOgel oder anch 
kurze Parierstangen, nicht entbehren, ohi-.c iLdm h d^hei 
die am Schwert und Säbel unvermeidliclicn Miticleisen 
aufzuweisen. 

Aus dem Obigen glauben wir schliessen zu können, 
das« diese Ansätze ein 2ubehsr der Griffe derjenigen 

blanken ^^'.^tT^•^ w uen, welche eii: I t-i titcn, mithin Ab- 
fangen uud l'aricrcn der feiudücheu Hiebe, zuliessen, 
wobei der Kämpfer vorwiegend auf den Schntz aofewiesen 
wart welchen ihm die Defeosivvorticbtungen des Griffe* 
seiner Waffe gewähren konnten 

Richten wir nun unsere .\ut'merk>anikri! auf die ge- 
wöhnliche Form der orienulischen Schwert- und ääbei- 
grifie, so Uberzeugen wir tma zitDlchst davon, dass GrüF- 
bügel und Parierstange, resp. beide !'.iricrstnnf;cn l)ci meist 
geringem Durchmesser und häufiti aauahcnul lunden 
Querschnitt nur soh he Hiebe erfolgreich aufhalten konnten, 
welche ihre Längsaxe in einem Winkel von nicht unter 
so — trafen, wShrend bei einer mehr spitzwinkligen 
Richtung der Tlic!) von den Parier-ianueri abgleiten und 
Hand oder Ann des Streuern uctieu LUtisste. .\'och un- 
günstiger gestaltete sich der Fall, wenn der feindliche 
Hieb nicht die Parierstangen selbst, sondern etwa die 
Mitte der Klinge traf, denn sogar bei einem An6chlag.s- 
winkcl von 45*' konnte die Wucht de^ Hiebes während 
des Hiuuntergleitens zum Griffe hin die anfangs h.ilb- 
icbarfc Stellung der parierenden Klinge leicht in eine 
melir und mehr flache drängen, so dass der Aufschlag 
an den FnwTstangen endlich vollkommen in der Längs- 
nchlnnt; der letzteren erfuli;t(! und foI;i;Iirl-i vü:i <he>en 
nicht melir aufgehalten werden konnte. Hier trat nun, 
nach unserer Meinung, die praktische Bestimmung der 
in die Erscheinung: Dornartig, in einem .\b- 
cm p.irallel der Klinge laufend, 
mussten sie unfehll).ir jedtii s h.w.sch parierten Hieb 
zwischen sich und der eigenen Klinge festklemmen 
und an der noteren FUdie der Panerstangen nnscbüd* 
lieh 
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Eine Be£.tätii,'iini; dieser Ansicht glauben wir darin 
sehen zu kunncn, da^» die Mitteleiscu au allen orien- 
talischen Schwertern wegfallen, welche statt der Parier- 
stangen einen tellerförmigen Handschutz haben (Indien, 
Japan), also weggelassen werden, wo sie prakltsch ü\w 
flüssig erscheinen, während ihrer Anbringung ah blosses 
stilistisches Heiwcrk auch hier nichts im Wege stand. 
Ein weiterer Hinweis auf die angegebene He.stimmung der 
Mitteleiaen Ifiast sich auch darin erkennen, dass bei vielen, 
sowohl orientalischen als auch polnischen tmd iragariscben 

S.ibeln die oberen, am (liine anliegenden .\nsatze durch 
besondere Qucrstiftc vericrtigi wurden, um den unteren, 
liber der Klinge abstehenden Fortsätzen grössere Wider- 
standskraft zu verleihen, — ein Verfahren, welches an 
eine bloss dccorative lieigabc wohl kaum verschwendet 
worileji wäre. I'!n<ilich wollen wir noch darauf hinweisen, 
dass eine den Mitteleiscn an praktischer Bedeutung voll- 
kommen gteiehwerthige Vorrichtung von irabestritten orien- 
talischer Herkunß — der muschelförmige Ansatz an den 
Parierstangen der venetianischen Fechtscb werter des 
XI\'. Jaluhutiderti ohne Bedenken i'.irierknebel 
aogCAprochca wird (vide Boeheim, Waffcakundc pag. 274). 

In Europa ist diese sinnreiche und dabei einfache 
Vorrichtung, RiKsland, Polen nnd Ungarn a:i5:;cnnmtnen, 
unseres Wissens nie eigeuüich recht in .\at'naha»c ge- 
kommen. Genügte im früheren Mittelalter eine oft recht 
beträchtliche Verst&rkiutg des mittleren, die Angel der 
Klinge umsdiliessenden Theiles der Parierstange mit hHufig 
etwas concavem Querschnitte, um den ;in der Klingen- 
fläche niedergehenden Hieb nicht augcbruchen auf die 
Hand abspringen / 1 lassen, so traten sehr bald Parier- 
ringe, dann FausOchutzbiigel, Eselshuf und schUeislicb 
ein ganzes System von Spangen auf, welche der Hand — 
mit nirht geriiii^en Miltein freilit h — ausgiebigen Schutz 
sicherten. AU blosse Keniiuiscenz an die Mitteleisen 
können noch allenfalls an spanischen und italienischen 
Degen des XV. und XVI. Jahrhunderts die kleinen, von 
der Mitte der Parierstangen aus beiderseits an der Klinge 
fest anf liegenden, spi'.z znlaufeiuieu /.iur.;en odet .Ansätze 
gelten, welche nach Form und Herkunft wohl auf die 
orientidischeD Mitteleisen surttcknifllhreD sind, aber dabei 
keinen anderen praktischen Z^veck haben konnten, als in 
den Fällen, wo die Augcl nicht durch Qiicrstiffe mit dem 
Griflholze verbunden, sondern nnr itn Knaufe lestgenietc; 
oder -geschraubt war, die Klinge zwingeoartig in ihrer 
Veitikalebene festzuhalten und ein Drehen der Angel um 
die eigene .\ch5e verhindern. 

Wir küuncu uns endlich uiclii vcr.^agen, die Auf- 
merksamkeit der geneigten I>eser darauf zu richten, dass 
diese fast primitiv einfache und doch durchaus zweck- 
entsprechende Art des Handschutzes so vollkommen dem 
in allen Zweigen der orientu!i=rhcn Waffentechnik be- 
thätigten Grimdsatzc enti>pricht, ^mit möglichst geringem 
Aufwände an Material, fcsp. geringer Belaatang des Sirei- 
teia möglichst vollkommeoe Schutzvotricbtutigen zu schaf- 
fen», dass man sich betnabe versucht f&hlen mOchte, 
i-dt Aufniidung der in die--er knr/cn Retraclitr.ng gesuchten 
«unbekauuleu Grösse» (Zweck und Be.siinjmung der Mittel- 
eisen) die Hülfe einer quasi mathematischen Formel durch 
.Aufstellung etwa folgender Reihe von Gleichungen heran- 
zuziehen : Die abendländische Plattenrüstung verfallt sich 
zu dem orientalischen ^Ia^^he!l[laIlzer vAc der schwere 
Ritterhelm zu dem coniscben Schtscbak, wie das Visier 
au dem Naseneisen, wie der Spangenkoib -> zu den 
Parierstangen der liitlieleisen! 
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ZeÜKhrHk flir UKoibelie WaflentaiHle. 



Fassen wir zum Scbluss« die obigen Austühnmgcn 
in folgender These zmaimiia: 

iDie Mittciciscn an flen Parierstangen orientalischer 
Schwerter und Säbel bildeten einen intcgrircndcn Thcii 
des Handschutzes und waren dazu bcstitnint, schlecht, 
iL b. vorwiegend flach parierte Hiebe noch am Gritfe 
aufinthallen und nieht von den Ptrierstangen abspringen 
/.w lassen. Daraus ist zu erkl.tren, dass Mitteleisen an 
denjenigen llicbwatlen fehlen, welche andcnvcitigen, z. B. 
telleriÖrmigen Handschutz bcsiuen udcr flir d«l Haild- 
gmenp bestmunt sind und daher der Schutzvorricbtnng 
flir die Auide ^tdlkher Hkbe aicfat bedliifeu.» 

E. T. Len«. 



Eine alte Rüstung, gefunden in einem der 
Hügelgräber (kurgan) Sttdrusslands. Im Jahre 
1897 fand der GtttsbesitMr des K.iew'>rhen (iouverae- 

mciUs Herr Snosko- 
ISorowski bei Durch- 
forschung von Hügel- 
gräbern in einem der 
kleineren Hu^cl des 
Kreises von Kanewsk 
ein altes Grab mit 
den Ueberresten eines 
in voller Rüstung be- 
erdigten Kriej;crs. 
Das Grab enthielt 
ausserdem noch die 
( '.cripiie zweier Pliside 
niu cuiiccn m deren 
Zäumung ^jt-luirigcn 
Gegenständen , Re» 
sten eines Sattels, 
einem eisernen Ge- 
liHsc und Steigbü- 
geln , sowie einem 
kleinen Broncdtessel. 

Der Todte war 
bekleidet mit einem 
Panzerhemde und 
trug einen eisernen 
Helm mit eiserner 

Gesichtsmaske 
iSchcmbarti auf dem 
Haupte; neben ihm 
wurden geiunden: ein 
tio cm langer Säbel 
von orienlalisi her 
klcinc> Messer und 




l'ct>chcnc;;cnrüsUin.; aus Mi-r /rit um ilas 
X. Jahrhundert. KunH na« dem (muvirtie- 
ment Kiew, Krei* ICanewik in Ka»tlaod. 



Fom, ein eisernes Kriegsbeil, ein 
einige eiserne Pfeilspitzen, deren eine eine durchbrochene 
Icreucfttmiige Venierang trog. 

Der I'und ist höchst bemerkensweith, obgleich nicht 
der erste in dieser Art. denn ähnliche Exemplare von 
Rüstungen, \inter gleichen Verhältnissen in C.rabern des- 
selben Kiew'schen Gouvernements gefunden, sind bereiu 
im Beskze des St. Petersburger Artillerie-Muaeams als das 
Ergcbniäs fler von dem l>irertiir dieses Institutes aus- 
geltihrten Ausgrabungen, allein das Exemplar des Herrn 
Snosko-Horowski ist selten gut erhalten und dieser Um- 
stand verleiht ihm besonderen Werth. So ist der Hals 
von 36 cm Höhe vollständig unversehrt und fehlt an 
ihm nur las abgetrennte Maschennetz, welches, im \'erein 
mit der Helmglocke und dem Scbemban Kopf und Helm 



des Krii^ers vollkommen bedeckte. Am Schembart be- 
finden sidi zwei Bronce-Ofaten mit Wngen, ein g^cidier 

Ring ist am Kinn angebracht, fl.is ("i.mzc v<)!i recht ruhrr 
Arbeit. Das Panzerhemd ist vollständig erhalten, uud 
wenn es auch durch die Last der darüber liegenden Erd- 
schiebt in mehrere Stücke gerissen ist, so lassen diese 
sich doch genau wieder zusammenpassen, so daia die 
Form des Hemdes fehlerfrei reconstruirt werden famo. 
Sehr interessant ist, dass der untere Theil des Fknser* 
hemdes, wie auf der Abbildung ersichtlich, in Falten nach 
oben gesogen liegt, md lästt sich dieses diadurch erkllren, 
dass beim Einseninn in das Grab i&t Leldie sich nicht 
in horizontaler Lage befand und in Folge dessen die 
Füsse niedriger zu liegen kamen. 

Derartige Hügelgraber finden sich, wie geisg^ durch- 
aus nicht vereinzelt im Kiew'schen Gouvernement vor; 
diese Art der Todtenbestattung aber fd. h. in Gemein- 
schaft mit gctndtctcn l'fcrdcni tritlt man an verschiedenen 
Orten des südlichen Russland, was deutlich darauf hin- 
weist, dass die Veranstalter solcher Begräbnisse einem 
der orientalischen Nomadenv0lker angehörten. So kenneu 
wir z. B. Fälle, wo in den Gräbern nur Frauen- oder 
Ruiderlcichen Ligen imd trotzdem bei denselben Pferde- 
gerippe gefunden wurden. Auf dieselbe Provenienz sol- 
cher GiSber weisen unter Anderem «nch die in ihnen 
enthaltenen Exemplare orientalischer Waffen, z. B. SäbeL 
Ks bleibt aber noch die Frage otfcn, welchem Volks- 
stammc die Hflgelgtiber dieser Art sugesduieben werden 
können. 

Gewisse archiologische und historische Erwigungen 

lassen uns ZU der l'eberzeugrmg kommen, dass solche 
Gräber dem Turk-Stammc der l'ctschcncgcn angeliufeu. 
Wir können hier nicht auf die Details der Frage eingehen, 
wollen aber doch hervorheben, dass die bei den Begra- 
benen gefundenen Gegenstftnde in knltnrhistoiisdier Be* 
Ziehung den Beweis für ständige Beziehungen des frai.;- 
lichen Volkes einerseits mit den griechischen Kolonien 
im Süden Riiwlands, andererseits mit Kiew liefern, und 
diesen VomiBaetnmgen entspricht gerade der Stamm der 
Petschenegen, durch deren Gebiet die Handelsbeziehungen 
von Kiew /um Taurischen Chersoncs und vice versa ihren 
Weg nahmen. So finden sich z. B. in diesen Hügelgräbern 
Reste von byzantinischen Geweben, Korallen, verschieden 
artigen Verzierungen aus Bronce^ Silber und Gold, wie 
z. H. massive silberne Ohrringe, die der Form nach sich 
den Kiew'schen n.üiern, silberne Halss|i.ingtii ignwiii . 
Perlen aus Camcol, Amethyst, Quarz u. a. ni. Es muss ferner 
hinzugefügt werden, dass dieGqiend, m welcher Ausgra- 
bungen derartiger Hügel grüber vorgenommen wurden ( in der 
Nähe des Flusses Dnepr, im mittleren Theile des Kiew- 
schcn l 'louvememcnts'l ebenfalls zu dem tiebiete uchmt. 
welches nach historisch beglaubigten Zeugnissen von den 
Petschenegen bewohnt wurde, döen Wanderlager einer- 
seits nahe an Kiew heranreichten, andererseits bis zu den 
Ufern de.s Schwarzen und .Vsowschen Meeres sich hin- 
zogen. In der Geschichte Riisslands tauchen die Pe- 
tschenegen um die Mitte des IX. Jahrhunderts auf und 
verdrängen gegen Mitte des XI. Jahrhunderts andeie 
Numadenvulkcr weiter nach Westen liin, so dass sich 
ani^ehiuen lässt, dass die erwähnten Ciraber in diese Zeit 
gehciren und folglich auch die von Herrn Snosko-Borowski 
gefundene Rüstung aller Wahrscheinlichkeit nach der Pe- 
riode um das X. Jahibondett rasnsdiieiben ist. 

N. von Brandenburg. 



Digitized by Google 

> 



289 



Vom königlichen Zeughaus« in Berlin. Im 
Laufe des vergangenen Jahres WUiden die ttnifangindien 

Sammhin^Lii dirsLS HeerpmuiseHmt durch folgende Gegen- 

stiiadc bereichert: 

I. Erinneniagsstücke an geschichtlich hervomgende 
Personen. Degen mit Port^)«5e und Scheide, Commando- 
stab, Kingkragen, Handschuhe und Sporen des kurbTan<len- 
burgischen (ienerals Otto v. Schlahrendort; i i'j5o 1721 1. - 
SAbel und Khickstock des GFM. Edwin Freiberrn v. Man- [ 
teoffd (1809—1885). — EhrensXbd, gewidmet von der | 

Stadt London dem GFM. Gebhard Fürsten Blücher (1741 
bis 1819) &h ■ Ausdruck der Verehrung für seine glänzenden 
Talente, seine Unerschrockenheil und Tapferkeit in den 
gewaltigen, der Freiheit, der Ruhe und dem Glück Europas 
gieveihten Klmpfen». — Prunksübel des Snhans Selira II. 
(014—1574, reg. seit 1:66 . 

a. Feucrwaflen. Kju kkuics Kanoiicnruhr au» lironcc, 
geziert mit dem Wappen des Hauses Oranien. — Kinc 
reich ausgestattete kurUndische Tschinke. — £in Gewehr, 
auf dessen Lanfe man den Osterreicbischen Dopipeladler, 
<nvie die Uezcichnnnu J >h. Franz Kari; Insprr.Lv; 
merkt. — Eine in den lJup|Jcler Schanzen erbeutete dauische 
Wallbüchsc (1864). — Zwei Pistolen vtrn de 'Ihurcnne 
(Thuraiae), dem fraozösiscfaen Uof>Bücbseiimacher (um 
iMo). — Zwei kunstvolle Pistolen von T^zarino Cominazzo. 

— Zwei 'ras( henpuffer von Mortiiiar ii; London (1800). 

3. Blankwaften. Ein gothisches Schwert. — Fin | 
Schwert mit loS ein langer Klinge und einem Korb in 
Eiseoschnttt. — Ein Degen mit »4 cm langer Klinge 
and geschnittenem in Silber tauschiertcn Etsengefiss 'um 
'55°)- — vcHssis(:l:i; ( >ft"ricr';iifi:L-[i ,i is dem 18. Jahrh. 

— Zwei Säbel prcussischer Husarcnoflkicre. — Ein 1870 
in Strassbufg erbeuteter Degen eines OlBciers der Garde 
Imperiale. 

4. Orientalische Waffen. F.in türkischer -Säbel mit 
Dainasf riu-rkliiiL;c I Jahrhundert). Zwei siamesische 
Schwerter mit reich verzierten silbernen Scheiden und 
Griffen. — Zwei diinesiscfae Schwerter nebst zwei Kriegs- 
gabelu: diese Waffen w:ircn vor di m ^■lim^•n des chinesi- 
schen Befehlshabers von Riauuchtju -u lgcstellt. 

5. Verschiedene Ausrustungsgegenstaiuic. Eine aus 
Eisen getriebene, mit dem Wappen und dem Nameauuge 
des Hereogs Julius v. Braunsdiweig versehene Zitronen- 
büchse — Ein Ringkragen eines prcussischen Oflfi- 
ciers (uin 1000), sowie mehrere Bestaodtheilc von Dienst- 
krägen preussisi lu r ( rofficiere. — Ein Paar in Eisen- 
schnitt und mit reichen i'auschicrungen geschmUckte Steig- 
bapl ttaltentsrher Herkunft (uro 1550). 

6. Siei^t! iIlt Infanterie Regimenter von Kaickreuth 
(ijjS) und von Kleist (175S— nör;. — Drei gro&se Siegel 
Napoleons I., welche 1815 erbeutet wurden. 

Dr- Potier. 

Das Klostermuseum auf dem Odilieobcrg bei 
Strassburg. i>ie werthvoUeti Reste alter Kunst, welche 
sich noch in dem ehrwürdigen Nonnenkloster zu St. Odi- 
licn erhalten haben, in Voibiiidiuig mit wichtigeu, in der 
Umgebung gemachten Bodenfundeu aus frühmittelalterlicher 
Zeit, haben /.u dem (Jcdankcn angeregt, diese Schätze 
Stt ordnen und zu einem Museum in den Klostcrräumcn 
zu veronen. Dieser schönen Aiif5»abe unter;:og sich einer 
unserer lieben Koltum:), titr .m: dem Gebiete der liisto- ' 
rischen Waffenkunde seit Langem bekaimtc und geschätzte 
Schriftsteller R. Forrcr mit einem SO ausgezeicbsetec Er- 
folge, dass Berichte, welche nns von mehreren Seiteo 



Uber dieses Museum zugehen, desselben mit eustimmiger 
Anerkttmung geilenken. 

I);i.s Mu.sL'uin t lulialt fine kleine Al)'hcil'.u)g alter 
Walten, ibeils auch solche, welche im Imkreise auf dem 
Odilicnberge ausgegraben wurden. Diese Abiheilung ist 
ungeachtet ihrer massigen Ausdehnung von nicht geringem 
wissenschaftlichen Wertbe und ihre Zusammeostellung ist 
dem ^edit -eiR-ii FachmaoD Forrer auch auf das treff« 

hchste gelungen. 

Se. Mi^Mtät der deutsche Kaiser tmd Ihre MajesMt 

die Kaiserin beehrten das Kloster am 3. Mai mit ihrem 
Besuche und Herr Forrcr erfuhr hierbei die Auszeich- 
nung, Se. Majestät in dem Museum führen zu d(irfcn. 
Wie wir aus einem interessanten Berichte imseres Mit- 
gliedes Woldemar Horst-Saeni^er in der «Strassbtiiger 
Post» (396) entnehmtn, hrctte Se. M.nifstüt bei «liesem 
Rundgange Proben euies gr»jaMjn Verständnisses fiir das 
\\ affenwescn abgelegt, indem dieselbe einen Hämisch voll* 
kommen genau zu datieren gewusst bat 

Wetehe KTflndliche Detallkenntnrsse Se. Majestät im 
historischen UVifTenwesen besitzt, das ist i:i einer Reihe 
voti Jahren wiederholt zu Tage getreten, so bei den häu- 
figen Besuchen des königlichen Zeughauses, bei der Be- 
sichtigung der kaiserlichen Waffensammlung in Wien im 
Jahre 1894, endlich gerade jetzt gelegentlich der Aüf- 
flihnmg der histori^i i'.e-i Tetr.i:! ^^le am ki Hii^d, Hofdieater 
in Wiesbaden, insbcsuiidere bei der inscc/i i uil; des Schau- 
spieles: ^Der Eisenzahn von Josef lauft, Ihi welcher 
Se. .M.ijcstftt bis in die Einzelheiten Einfluss auf die Dar- 
stellung der Bewaffinittg am Beginne des 15. Jahrhonderu 
genommen hatte. W. B. 



Aus den binterlasseneo Notiaeo des Post» 

direktors Josrf von Srheiirer. 

XVll, Jahrhiindert. Wenn wir als Beleg fiir die 
durch die Unzahl der Ladungstempos herbeigedibite 
Langaamkeit des Feuers so httnfig angeführt finden: 
(ts habe in der Schlacht bei Nördlingen (1634) der 
l:inL;^.iTn-.;e ^! iski-ricr seehsm.al gcfei;crt . '^n w.ir dies 
eben em sehr langsamer. Dagegen erzahlt Valkenier 
( Verwirrtes Kuropa. .Amsterdam 1677), «bei der Belagerung 
der Schanze Knodsenbuig im Jahre 1672 h.iitc jeder 
Musketier der Besatzung in einer Nacht ungefähr 110 
Schtls.M' -cniachti. In Valkenicrs wii hti ^em ( ie--! hi- hts- 
werke wird auch wiederholt angeführt, was übrigens in 
mehreren glaehzeitigen Schriften erwtimt ist, dass von 
den an die- ]'rn<:x ■^e<u-mmn-n Kolben der Musketen, die 
Brust uft br,iuu und bkii gewordeii, ja aufgesrhwollen 
und bei einigen der kalte Brand d.izu geschl.agcn sei. 
Braun und blau, ja blutig geschlagene Backen und 
Nasen 'haben wir übrigens noch,') besonders im ersten 
Vierteljahre unseres Jahrhunderts, beim Srhr ihcnschiessen 
mit österreichischen .Musketen,') Karabiuern und sogar 
mit den glatten Jagergewehren durch unzwcckmfflMge 
Schäftung, Missverhältoiis des Gewehrgewichtes lum 
Kaliber und mangelhafte Haltung des Gewehres oft her- 
beigeführt gesehen, daher wurden auch oft im Fe^t.ings- 
dienste Kisseu mit Schnüren zum Anhängen (coussiuets 
a masquetaiie) an die Truppen vertheilt 

Ucr LcMT woll« Mch immer «rinnem, daM da* hier Ter- 
öftcnllicbte Manueript in den leisten Jahrea de* «tenen ticacn« 
niaini gwc1iriii>n wurde. 

*) Soll hier komklcr «FUatcna iNiiM, enler Maakcte tst. 
•tebt nan In der Ktgfl «in RadicUamewt&r. 

i7 
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Um i6;o. Die Stiuktupte, welche bei Belügetuugeu 
des siebzehnten Jahrhunderts besonders im Minenkriege eine 
bedeutende Rolle «pieUen, uufie der Wiu der protestami- 
lehen Niedertihider mit dem Namen «Jesaitenmfitzea». 

Um 1500. Wir besitzen in älteren und acueteu 
StXdteD und FefitUDgen verschiedenartige Schilder- 
bäuier, breteme, gemauerte, steioeme. Die seltsamste 
Gattnnft, vielleieht ein Unicom dürften jene in der herr- 

licliet» Burg Hunyad in Siebenbürgen gi-wesen sein, wo 
an der Aussenseite der sogenannten < .Muuutonsbastei ^ 
CD Zelten der Gefahr acht an starke eiserne Nägel ge- 
biDgte Kärbe die Stelle von ebenso vielen W&chter- 
htnschcn vertraten. 

1630. Im Erbschaftsinventar eines Amberger Forsters 
vom Jahre 1630 kommen Katzeuspiess und schatft 
vor. Eine Kriegswaäe waren diese Spiesae nicht, da 
sie in keinem Zeughausbuche oder ähnlicher Quelle er- 
scheinen. Ihre sjicv.ielle Jngd't ■cstiiniuL'.iu^ at)cr iTseheu 
wir aus einer Darstellung in des Freihcrrn von Hoberg 
«Geotgica curio8a>, Nürnberg 1701« wo im IL Bande 
p. 745 eine Jagd auf Wildkatzen abgebildet ist, wobei 
mit pikeoähnlichen langen, dünnen Spiessen diese Tbicre 
von den Bämnen heia^geitoiMD werden. 



Unter die seltensten WalTengattongen gehören die 
Dnsaicen (auch Dusäggen, Dusakel u. s. w. geschrieben). 
Man hat den Ursprung dieses Namens irrig im Böh- 
mischen gesucht; ich glaube, er ist entweder von dem alt- 
deutschen cTusic» (stumpf), oder von dem ebenfaUa alt- 
deutschen ttwoseax* (sprich nisüx) herzuleiten, weldies so- 
viel als Doppelmesser bedeutet. Für die ers'.eie Af.nahmc 
spricht, dass die üusakc seltener als Knegswaffe , liaupt- 
sächlich aber auf Fechtschulen gebraucht wurde. .Sol- 
cher (Gebrauch hat sich in Wien auf den Fechtbödeu der 
Handwerksgesellen, /. B. beim braunen Hirschen in der 
Rothcnthurmstr.issu, bis in das ei.ste Viertel des acht- 
zehnten JahrhundcrU erhalten, und es ist erklärlich, dass 
diese schwere, der Hand gar kdneo SdratB als jene der 
Geschicklichkeit bietende Waffe noch weniger scharf ge- 
schliffen sein durfte, als unsere jetzigen Haudegen. Un- 
streitig war die Dusake im W iderspruch mit der Zierlich- 
keit so vieler Älterer Hiebwaffen die ungestaltetste, ge- 
schnaddoseste nnd ptwnpate. Bio ktmes, sienalteh 
breites ^mtl dirkes Eiscnsttlck, schwach gekrümmt, am 
unteren luale vcrjuugi zulaufend, aber ohne eigcndiche 
Spitze, hatte sie auch keinen eigentlichen Griff, sondern 
nur am oberen Endc^ein Loch io der Klinge, um die 
Finger mit Ausnahme des Daumens dnrdi zustecken. 
Dabei waren einzelne Exemplare voo übennüssigier 
Schwere. _____ 



i6jo — 1750. £s ist kaum glaublich, wie langsam 
der Fortschritt bei einsetaien mllltMrischen Erfindnagen 

war, so 7.. B. lici r!tm raionctte. Wie lauge brauchte 
es, bis uiati d^m krtui, mit aufgepflanztem Bajonett zu 
feuern? Dass man dies schon sehr früh versuchte, be- 
weisen einzelne vorkommende Bajonette mit Uohgriffen, 
an denen eine Feder angebracht ist, um sie neben 
dem Ln ifc LinstCike[i knimcu. Dann versah man 
die H.ijoiietie zwiu siati de^ Ilulzgriffcs mit einer Dille, 
diese aber mit gar keiner Vorrichtung, um das Drehen 
der Klinge um den Lauf zu verhindern oder diese fest- 
rastelleD. So lamate woU Unaiic bd jedem Schüsse 



das Ba;üui;u wcgtlicgea und sogar zum Gebrauche als 
Stosswaffe sich schlecht bewähren. Selbst um 1750 noi h 
I waren die durch Einschnitte in den Dillen an den Laut 
I befestigten firanzOnschen Bajonette so zweckwidr% ein 
gerichtet, dass ihr Hals nnd daher auch die Klinge, statt 
seitwärts vom Laufe, gerade über demselben stand, 
daher jedes nur einigeTma:is>en genaue Zielen unmöglich 
' wurde. Uebrigens waren ohnehin alle Feuergewebre der 
Franzosen }ener Zeit, von der WalUNote bis cur Kstole, 
ja sogar die L;e/MgeaeD Gewehre der Kanbiiiieie ohne 
.Absehen und Kurn. 

Vor dem Jahre 1560 schon findet man etnlttti6fe 
gezogene Gewehre mit zwei RadscbtSssern nnd 

/wri /jindldrhern, nin zwei ScIUissc ans einem T.anfe 
machen zu kuuueu, ohne wieder frisch zu laden, dabei 
diente der unlere besonders fest geladene Scbuss gleich- 
sam als Stossboden für den oberen. Bios der StcbeT" 

; heit der Entzündung wegen hatte irum auch Gewehre 
mit zwe^ vereinten Rai ,s( hlössern , eigentlich mit -'«ei 
Hähnen und einem Rade, ziemlich häufig. Bei diesen 

I Gegen beide Hlhae mit ihren Steinen auf dem «nen 
Rade. Der Crtmd dieser Einrichtung lag in dem leichten 
Stumpfwerdeti der Schwefelkiese, weldiet bei zweien') 
doch nicht so schnell eintrat, als bei einem. Daher 
hatten die Franzosen auch die angeblich von Vauban 
erfundenen, aus Lunten- und FUmenacbloss zusammen« 
gesetzten fusil-mon?q.iet-Schlns5cr, sfwie man friihi-r seliun 
an alten Feuergewehren Kad- und l.untenschioss neben- 
einander angebndit ÜDdet. 

So früh man, wenigstens theilweise, das gezogene 

Rohr zum Kriepsgehrauche anwendete, so scheint sich 
gegen dasselbe das \ orurtheil, als sei es eine unheimliche, 
unehrenhafte, meuchlerische Waffe, noch sehr lange er- 

I halten au haben. Selbst auf bürgerlichen Schiessstätten liess 

I man sie nicht aberall zu. So z. B. worden in der Stral- 
sunder ?i hiit/.enurdnnng vcitn 8. Mai 1640 : die gezogenen 

I und geriffelten iuh-r gci;r.ilit>nen Rohre» unter die -un- 
gewOhnlidie Rüstung» gerei hni-t und ihr Gebrauch vcr- 

' boten. Dagegen in der Stralsunder Verordnung für das 
Vogelschiesscn vom 30. Juni 1681 erlaubt. Nadt Ijtvater 
I Rrie^sbüchlein von 1651), der freilich m-rade in üeziehmi^ 

I auf kriegsgebrauchwidrige Waffen und ähnliche Dinge bis- 
weilen in arge Widersprflcbe geräth, sollen sogar jene, 
die gezogene Rohre (Uhren, das Quartier verwirkt» haben, 
d. h. nicht als Gefangene genommen, sondern gctödtet 
werden. Diese traurige Folge dehnt er auch auf die 
französischen < Filsen > (,fusils, Stetnschlossgewebre, Flinten) 

I und die «geflammten Degen» wm. 

1 Um 1630. Fausthämmer oder kleine StreitSxte 

waren, wir i/ekai-.n;. eiiie I .icl)linf;swatTe der Rciti-ri-i im 
I dreissigjähtigen Kriege.-) Weniger bekannt mag es sein. 
I daas emige dieser Waffen ganz von Eisen (betfl^eh Stabi) 

^ ') Bei wfcli»eUeUipCT l;':n.n:Ti:i(; ljci'-?r Hähne. 

■■'l VM -cli:. [III < .i:|;riit'icll, -clt l\in|ill'r-,in(; dr- h^ii;it- 

) robrc kamco »ie in der Reiter«i ^clu tu Aliiialiinc : nur bei den 
I ucaritchcn uaA p'>Illi^c)lrll Reilertruppen rindet man tie noch «11- 
I geigcia id V«nrand«nK. Unter den Kurattieren Maximilians I. »ar 
der «XlrisibM^fd» ein ■llermeinci AmilMaMlgMfldc und selbst 
deren KottawUier fUirtaii FMialbtiaiDer atit Ingta Suche)« ab 
I WttideiiMichcn. MildcrAbiMfaiiied«rHamiiclic vertom dieSckliC- 
I Waffen, die Ja Tonriegcnd dua dieatcn, die HaraiMhe m mWItaa- 
I mern, Area Zweck. 
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waren und hohle, mit einer Schraube geschlossene Unfie 
hatten, in welchen Feile. Bohrer, llandsäge und ähnliche 
kleine Werk/eiiv'e verborgeu waicD, *) ein gprös Mmtieicher 

Ort für Einbrecherwcrlu«ug! 

1703. Die Schwein&fcdern, welche die tister» 
Tcidiische lofiaiterie fUr die spanischen Reiter selbst tragen 

musste, während die Balken nachgefahren wurden, er- 
schienen den Truppen als eine so unbequetcc l^t, daas 
sie bSufig weggeworfen wurden. Man gab daher schon 
im Jahre 1903 jedem k. k, Infanterie »K^imente drei 
SebweiDsTedefkarren.*) 

Der tGrätzer Mcrcur brachte im Jahre 1757 einen 
vom 30. Mär^ aus Wien datierten Arükel des Inhaltes: 
AVeil sich in der Schlacht von Lobositz geceiget, dass 
die pfeussische Reiterei eiserne Kreoie aut gutem Nutzen 
unter denen Tllitcn getragen, so hnt die kaisrrl.-k^nigt. 
Rciieiti uuH gleicher Oestait derlei Kteu<;c uud zwar mit 
biegsamen eisernen Federn, auch an denen Hüten Draht- 
rieraen bekommen, womit sie die Hüte beim Anfange 
einer Schlacht unter den Bftiten feste binden und sugleich 
die Hacken flir den Hieb besser schlitzen können, .nirh 
werden alle l'unUtzügcl mit Draht überzogen.» Wie un- 
genügend man i.ljrigens noch im Jahre 1787 den Schulz 
der Hüte bei der Reiterei gegen die SAbelbiebe der Tür 
ken hielt und wie man ebenso auf andere Schntzwiffen 
dachte, deutet ein in den ProvinzialbK-itttm tier k. k. Staaten 
u. s. w. > von 1787 abgednicktes Schreiben aus Eüsegg vom 
14. November an: «Die Cavalerie itt neuerlich mit Pickel- 
haubea und mit Harnischen (sie!)» die sowohl den Rücken 
als die Brust decken, versehen worden.» 

1720. Dass mit den Czakdny biswuiien :iU( h im 
Kriege geworfen wurde (weichen Gebrauch die Ungarn 
vom Uittenllel>eii, wo manches Hitschen auf diese Weise 
erbeutetwurde und noch heute erbeutet wwd, in das Feld mit- 
brachten) ist bekannt. Fi'n gut ge.ietkr kräftiger Wurf 
mit dieser scharf schneidenden, ziemlich schweren und 
überdies vorgewichtigen Waße mnaste allerdings gefiitarlich 
seio.^) Aber selbst der Buzogany scheint sttwdleo als 
Wurfwaffe benutzt worden zu sein. So wurde ein kaiser- 
licher Oberst CoKoredu, IJ5 f jctriber des Jahres 17*0, zur 
Zeit als Hamburg vua den IkthU ii'^chen Truppen berennt 
und dreizehn Mal vergeblich L:,esmitut wurde, bei Bruck 
SS der Ixitha von den ungarischen MftlCQllleiltea ttbef' 
fallen, geschlagen und mit einem «Fusikan in den Rficken 
getroffen >. ( )b iilirigens nicht vielleicht in tlcr Relation 
der Buwgaoy (Strcitkolbcn) mit dem Ctakiay verwechselt 
wurde? 

Wo nag Geofge Hild die in dem AiifiMse: «Ans 



i 



>) PBr dies«! Gebmch haben wir eia aiebr «b 200 Jahr« 
leispicL In sw« rodi vsnicrlieB KOllliuilCn SireitkoilMD 
■H Btanee «m den BmIim de* Kakm FrMrkli lU. in dar bÜNiL 
WaiinHiBiBinc ta Wien von ca. 1460 ßadm lidi in dar Höhlung 
dar wrachUcsilnren Handhaben ein metiUeDer Zottctab and ein 
tSWninvnlegbaies Tr ■.'^irs. .t>rett. 

*l I)ai war igewi>5 sehr wcnii;. Dicf« iutcbg«fUl>rleu Scbweiiu. 
federn konnten nor alt EfiaU Itir nvftewotfine Oder «omt wr- 
lorcnc gedient haben. 

»I Czakany i»l ein Stock iiul einem mvlnllenen Handgriff von 
der Form einer kleinen ätrciüiack«. Er i^t cbcn^owuhl eine WalTc 
als eine SitttiC b«in Gchon and wild noch hcnte m Cngaro roni 
Edelmann wie voai Bontr gelragm. In gincber Art wird tncb 
dar Fohns ductMÜMt gelngea, der in einem Stodie bHteht, wel- 
cher ab Handhabe einen kleinen BtcUUenen Sireith«B«ier baiilit 



dem Rechtsleben des Mittelalters* (Gartenianbe 1(63 
pag. 618) mitgctheilte Nachiiefat her baben: <Tm sieben- 
jährigen Kriege kamen bei den österreichischen Hiisaien 
Säbelklingen in Gebrauch, welche mit Quecksilber- 
rinn cn versehen waren. > .\bgeseheu davon, dasj> mir 
ausser dieser unbelegten Notiz Uber solche Klingen nir- 
gends eine andere aufstiess, wären dieselben bei der 
.SchwuTigkeit ilner Ejzeugung jedcntalU zu einer (-'ntiunis^- 
waäie zu theuer, übrigeos auch zu gebrechlich gewesen. 
Ich habe ttbefhaupt, ungeachtet meiner Forschungen in 
zahlreichen öffentlichen und Privatwaffensammliingen, nur 
zwei solche Klingen gesehen. Die eine, französisches 
Krzeiigniss des achtzehnten Jahrhumleits. war eine wenig 
gekrümmte ziemlich lange Säbelklinge, die andere gehörte 
eine» ScharinchterscbweTte des siebzehnten Jahibunderts. 
An der ersteren war übrigens die Rinne dnrch einen 
Hieb gesprungen und das (^ueckwlLcr auHgcronncn. Das 
gerade kurze Scharfrichterschwcrt hatte die Rinne am 
Rücken der einschneidigen Klinge >d gutem Stande, nor 
das Quecksilber, welches bei einem Hiebe des mit der 
Spitze etwas aufwärts gehaltenen Schwertes mit grosser 
Gewalt gegen diese Spiue vorscboss. gab dm Hieb eine 
bedeutende Kraft. 

fn dten ScbMsnni werden sehr häutig Kanonen 
aufbewahrt, die nicht nur wegen <ier KJcinheit ihres 
Kaliber.'^, sondern besonders wegen ihrer Kurze und wegen 
der Niedrigkeit ihrer Lafetten einer blossen Spielerei glei- 
chen. Lettta« eischwert ihren Gebrauch ungemein und 
sie durften Torzugsweise nur zu Salven bei Festlichkeiten 
gedictit h.ilu-ii. In rien <)s;errei< hisi hen, steiriscben luui 
kraiuerischen Schlössern mögen sie aber gegen die Tataicn 
und andere leichte Truppen der Türken, bei deren Ar- 
furchtsvoller Scheu vor dem Geschütz und was demselben 
einigermassem gleichsah, doch als Schreckmittel wirk- 
lichen Nutzen gebracht haben. 

Dass es tu den ehrenvoHsten Capitnlationt* 

bedingnissen bei der Einnahme von Festungen gehörte, 
wenn die Garnison mit brccuienden Lunten aiis/.iehen 
durfte, ist bekannt, und ebenso, dass sich diese Begün- 
stigung nicht auf die zu dem Geschütze gehörigen Lunten 
besch^kte, sondern auch auf jene an den Schlössen! 
des Kleingewehres erstreckte. .\ls eine Gradation dieser 
Auszeichnung dürfte erscheinen, die in verschiedenen älteren 
Werken, namendich in Lesdignieres Lebensbeschieibuog 
vorkommt, wo es heisst, daas die Garnison von Brigaeims 
mit «meches hnilantes par les deuxbouts> ausziehen durfte. 
Fs ;-.t .\bei riies nirh: der F.i'.l. d.i die ^ln^ketie^e ihre 
Lunten im Falle der Gefechtsbereitschaft immer an beiden 
Enden angezQndet trugen, weil nicht selten die Lunte 
durch das Pfannenfeucr,bäondetsbeigrasseaZttttdlöcheiß, 
ausgelöscht wurde. 

1480. Man gebrauchte die Helmbartcu und 
Spiesse nach UmstSnden auch oft als Werkzeuge, 

erstere z. B. um Zugbrfirkenkcttcn ah7it<;rhl.ige<n i;. ■;. w.. 
letztere als Zeltstangen für impiuvisirte Zcltt uud .n einem 
einzigen Falle sogar zur Ucberbrückung. In Witwolt von 
ächaumburgs Leben (50. Publication des literarischen Ver- 
eines in Stut^art i8<;9) wird aus der Belagerung von Arras 
erzählt: iDcr li.w;itinann lief mit etlichen knei hten zur 
kleinen stat, da waren die tor noch zue. Sie machten 
ein gerüst mit langtn spiessen von der pruck tiber den 
graben auf die nauetj hatten dnen knecht von balhen 

3?* 
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sinucQ, deu überredet der hauptmauu, das er auf dem 
gemachten gerüst herüber mtacb^ ob er die vaud iimb 
äch sehe oder vernehme n. c w.^ 

Wihnchetnlich konnte sich nur em Halbirrer eot- 

schlicsscD, diese luftige Rt-ro^nnscirtit^ auf einem 90 
scbwaukcnden Boden zu voUtiihreu. ') 

Qoo. in der SchUcbt von Uenningsudt (Februar 1500), 1 
tn welcher die Ditmxrschen dem Könige Johann von 

I >,iucni.ir'rc i-inc m> fiir( l'.tli.:u'f N'u-ilcrlriL'c iH'ih'ai liicn. i)t- 
dieute sieb die grusse dänische Oarde ihrer langen .Spiesse, 
um die vielen Graben za (iberbfüeken, um in breiter 
Fruut angreifen zu können. Sie legten die Spiesse quer 1 
über die (iräbcn und deckten sie mit Brettern und Hürden.') 

Fouragiersensen, deren Klinge durch eine sehr 
etnfaiche Vorrichtung gerade ati^erichtet und festgehalten 

werden konnte, um dann das W'erkzc'iü a'<; Waffe ge- 
brauchen zu können, erfand um 1600 tiu lianzösischer 
Generab aiiitaiii der Artilleriearlieiter. Sic sind in S. Rcmy's 
«Memoires d' Artillerie > abgebildet, scheinen aber nicht 1 
m Gebrauch gekommen zu sein. | 

l'nier den von den Franzo>en aus dem Deutschen 
aufgenommenen und duboi gewöhnlich arg verstlitniiiclien 
Benennungen (t. b. Arquebu^e fUr Hakenblichse, I lavrcsac 
für Hafersack u. a. w.) finden wir srit dem Ende des 
XVI. Jahrhunderts auch den Waficimamen *l>nn <i'cstüCJ. 
Wer erkennt unter demselben den in deu XiederKinden 
und anderen von Kan.ilen und (iräben durchschnittenen 
Ländern «o übliche, aber auch anderswo als woblfeiic und 
handliche Waffe gebräuchlichen (.Springstock)?*) Es war 
die*^. (ine l'is 8 Fuss lange, .m beiden Fndcn mit iln- 
fachet! Luiiischen Eisenspit/tcn versehene Stange, an dcicn 
einem Kndc man mcistcn.s eine kleine Ilolzscheibc') an- 
brachte, um das zu befe liüudriogeo der ispiue in die 
Erde zu verhindern, wenn der damit Bewaffnete sich zum 

Ü)iriiiii;tj :u: liH'kfiid mit dem ganzen KviriH.Tuli'wir'itc- il.i- 
rauf wirkte, lu der Uelageruug von Wien wurden 
se besonden bei AusGlUen gebucht. 

Der Degenstock gehörte ( woran Jetzt wohl wenig 

gedacht wirfl ; f'tihrr rlirnfrt'.K- •iritcr die Kricgswaffcn. 
Namentlich iu iiaijjiu«.i:,t lieii Zeiägiikiisern war iumier ein 
Vorrath von solchen aufbewahrt, sie hiesscn H'Uons de 
Jaque> und besonders war in Frankreich jene Gattung 
beliebt, bei welcher die im Stocke mit der Spitze anf- 
wärts verborgene K.linge nicht herausgezogen, sondern . 
durch eincQ heftigeu Schwung des Stockes bcrau^eschleu- 
dert, dann durch eine Feder festgehalten wutde^ die 

*\ Die geringe GcMhieUiehkeit d«r Leute der 4sm«tigeD 2eil { 

T^>rall■>i;l:^f■l/l iirnl »iif Kilt Jci Hci ^tclliini; in Kciiiflcfiiiitic tjcf.ick- 
siclitn;!; alK-r aa» l.;^tl^,'^;>n;,:'<Ml la>^rIl >kI>Sickc errichtet», welche 
sclli^l bei weil ^tarkc cr II l iviiini; ilurchau? nithl schwanke». 
Intcrevvanle^lc für rleti Waltcolitstonker ist an dicfer Nolu, das» < 

14S0 ).ch<in i.angs;)ic-sc in (jetwaiKh wwen, die «ia dcri«iG«rftite , 
la fer!iurn Resiattct lialcen. 

-' Bei cini^r mi diiHljriincblicbeii Verwendimg der dcenea 
Waffe haben *ie Mdi ihre Niederiaie redlich «erdieat. 

■) Die Abiehaag aqs den UetittdwA mmg waU ridbli^ lein, 
aber die Beieicbnang Biio d'e*loc i«t ia BeHdiaeg mf dcitenCe* 
(lalt franittsitck darcbam aicht incorreel, denn Iwin bedeatet einen 
Halm, grntd« aufgetchoMenen Stamm and «-»loc eine spii/ige un- 
bi^«i>m« Klinge. Wir wollen aber mit dic«cf BemetkauB den 
Vcrfn^^er diirctiaik« nicht in's Unreeht ictien, 

*j Auch liictUbcUeibc. I 



Walfe üohin keinen Degen, sondern eine kuri-c l'ikt <iar- 
stellte. Ihre Bestimmung war, den bei l (■brri.dleii als 
Baueni oder Kaufieute verkleideten Soldaten ala heimliche 
Waffe zu dienen. 

1574. l'robeschusse auf Brustharnische waren im 
XVI. Jahrhundert besonders bei eigc;illu hm I cldhiinusi iieu 
bereits üblich und Anden sich gewöhnlich auf der linken 
Bruataeite.*) Bei Prachtbarnnchen findet Bin dieidben 

aticr selten. Die nn ^nlrlirn ersfchtlir-hcn KugdeäMbUeke 
riiiircii uici.sicü!, vom Schiactitielde her. 

Merkwürdig und der gewöhnlichen Ehrenhaftigkeit 
der deutschen Handwerker jener Zeit sehr zuwiderlaufend 
erscheint es, dass einzdne Wafienachmiede mh euem 
Werkzeuge Vertiefungen in Ilnisthaniische tichlugen und 
für Kugclproben ausgaben! Dies geht aus einem Schreiben 
des Bembaid Lerch, Hauptmannes der steierischen Land- 
schaft, vom 19. April 1574 an den Hersog Jobann Albrecht t 
von Mecklenburg bei der Uebersendung von zwei dem 
letzteren durch die steicrmärkischcn Stände zum O j^chenke 
gemaclucn H.iriiisclie hervor, in welchem Lerch aiisdnick- 
lich bemerkt: <Die schucss, so in den ptidcn hämischen 
gefunden worden, sein nicht ausgeschlagen, toDdern stehen 
noch ana dem ror augegangen sein. ' (Graser Tageblatt 
1860, Nr. 266.) 

Soi ii iiu lai frischen Frbfolgekricge war es in einigen 
Heeren der Reiterei verboten, die Säbel zu schleifen, 
wahrtcheinlidi um dem Verderben der Klingen durdt 
ungeschicktes Vorgehen vorzuV)eii;:en. Moi der tiaicri^rhcn 
Reiterei .soll aber im vorigen Jaluaundcri das eigentliche 
< I >engeln > (Hämmern wie bei den Sensen), ungeachtet des 
bestehenden strengen Verbotes vorgekommen sein. Von 
Venrunduogen mit gedengelten Klingcu behauptete man. 
dass sie viel schwerer zu heilen seien. 

1723 und 17-17 I>ie erste FMitulirang von Hinter- 
ladegewehrcu fUr ein ganzes Corps fand im Jahre 1723 
statt, wo das Dragooerregimement des Marschalls von 

Sachsen K.irabiiK'r mit dem von ihm erfundenen Hinter- 
ladcniechanismu.', tiliielt. Auch ftir die französischen 
Marinezcughatiscr wurde eine l)edeutenilc Men^'- ahiiilrhor 
Minten angeschaftt; bald aber verwarf man die ganze 
Einrichtung. 

Später wurde beim Wiener AtifLrrbo'c im Jahre 1797 
das Studentencorps mit Himeriadekarabincra und langeu 
ausspringenden Bajonetten bewaffnet. Da sich in den 
Klingen der letzteren ein halbmondtönntges, an den Kän* 
dem scharf geschliflenes Loch befand, welches furclidnre 
Verwundungen bewirkt haben w(irr!r. entstand die Bc- 
sorgaias, es würde diese Waflfe als völkerrechtswidrig be- 
trachtet weiden.') _ 

1535. Dass in der Zeit, wo EiaeniOstUDg wenigstens 

theilweife beinahe von jedem Krieger getragen wurde, 
einzeln au. h amkrc Siuilc zu Schutzwaffen verwendet 

'1 l)ir<c bewundere Itcobachlunc habe ich nichl gemadtt. Nach 
der meinen l.tnilen sie »ich sowohl auf 'Icr einen wie aaf der an- 
daina UcMlaeilc, ncülentlieil* aber an der oDlcrea UriBlbiMc. 
Die SdMMprobe b<*Umd ia den Scbuise einer Bleikngct aoa aiatai 
Halbhalm aaf IM Sehrttta Entfienaag; dabei dnfta die Kagd 
«weder da* Bmilitack darthldchen, noch avch eiaan llias eiacq|en, 
»oiuiern dieses mos^te naifaacirtet dc* Badrsfki ««Ubommea (b> 

braaclofähig bleibeiu 

- Die KraMOfen too ir97 waren ibroMlta von IbnlicfaM 

UeüurgtiU^ii trei. 
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wurden, beweisen die im Jahre 15J5 mit Kaiser Karl V. ! 
ftctwilMg imA AMw gezogenen deutschen Tttcbnaadier, | 

welche TredcT Helm noch Harnisch, sondern Beinkleider, 
Wams und Mut/c aus doppeltem Filr, trugen uod vou 
dem TuchKuicher 1 »stormaiin i^j; orfiu'.den worden war. ; 
(Mittbeilungen des Geschiebte- und Alterthumsvereines zu i 
Leistug, 7. Heft, pag. 51, Leisnig 1868.) Mag Übrigens im | 
afrikanischen Klima eine etwas nnbenttenie u atnie Kleidung 
gewesen sein. Auch einzelne russische Curj ^ hatten im 
Jahre 1813 Mäntel von einer Gattung dicki^ii Kii/t ichcs, • 
die sehr beias tind zum Tragen uod Packen gleich ud- 
bequem waren.*) 

1580. Was ist ein Thardacisen? Es kommt zum 
l'rt'i^e .'4 Krcii/.erii in einer RecliCimi; des land- 

scbafüichen Zeughauses in Graz vor und scheint von dem 1 
fnmösischca dard (Wurbpleas, Wurfi)lieil) aibgelehet zu | 
sein,') welche Waffe aber damals und selbst noch lange 
früher weder in Deutschland noch in l-'rankrcicb üblich 
gewesen war. 

l673i lo dem sehr interessanten Werke des l<°ran- 
cesco Maiaoli «Precotti militari Bologna 1673, sieht j 
man die Pikeniere gegen die Reiterei Arm in Arm mit ' 

dc-i N'elii'i-.miiiiiifni fiii^fii.iii,;t .ili^c'-ilitct- 1 lit':^'.t >t;T]üiij», 

welche eine grossere Festigkeit des Ganzen erzwecken | 
•ollte, aber im Gebrauche der Waffe sehr behindern i 
musste, durfte wahrscheinlich ein blosses Project gewesen ' 
sein. — Die Pikeniere erechcinen übrigens bei Mazzioli 
nebst der Pike auch mit einer im I )( :;ri'^iiii ■,ti,i Kfr.den 
Pistole mit Fliotenscbloss bewatfnet und mit einer kleinen 
Patronentasche ansgertistet. — Für die Musketen schlagt er 
Fstrontascben mit awOtf Uechemen Halsen und io diesen 

' Sic rührten noch vom vorigen I > . : iit:c iClS htr, IbatCn 
aber in der Wintcrcampagnc i K l { gute Dienste. ' 

*) Die Tardacisen tlniien »ich in den Invcnlsirien des Landes- 
SMShaaMS «n Ora« bw 1647. (Die Waffen li«* jLaii4es>eu|stiaiuei j 
n Gras ve« P. G. v. H. 1S80.J Diete WcMea «pIciseiMn Wtcn | 
ihn Kanwa von deai ■raUsehea «djerid» (WwfttHew) ab. Eben 
daher itamnit aveh da* fnuiötische dnd, welclm eine gleiclie ' 
WalTc beieicbneL Die Franzosen scheinen den dnrd in den Käm- 
pfen rait den Muren anter den ('ari>lii!gern übernommen zu haben; 
wir schlicssen diei daran>, weil der««'Un -mili ii:i'tr ilcr Jtezeicli- 
nung «algici) auftritt. In der Thal ^e^chicltl auch ttt%i im Uolaiid'« 
licde eine Erwähnung der dard« (durj). Im Nibcltingenlirde suchen 
wir das Wort »ergeben», doch spricht von selber der ronintii»clie 
Pocl Wilhelm Ciuiart l.t,03. DamnU und üherhaai»! vom 12, Jahr- 
hundert scboo an wurde derNauc auf den gcmcineD leichten Kiiss- 
knechtspieu 9fa ertragen and erbirit sich in dieser Bedcninng Iiis 
in'« XVIL Jalirhandat AIm» die Staicrayirker cridellBn da* Wort I 
okkl von dan Frannoien, •»ndern von den Anibsni dnrcii die Ttti^ ■ 
ken anf geradem nnd nicbt auf dem Unw^e Ober Frankieidii was 
•ick Khoo am den jabrbandcrtelancen Ktatpfen mll Aiabem and . 
Ttitkcn «Uirsn Uimt \ 



Papierpatronen mit aufgebundener nugel vor. Kr be- 
klagt, dU9 Mher Moss die Kngd ohne Pfropf in den 

Lauf £;civorfen, oft sogar ohne Ansetzen mit dem I.ad- 
atückc, iijr durch Aufstusscu des Kolbens schlecht ge- 
laden wurde und enpfiehlt das Aufbeisscn der Patrurc 
Die bisher ablieben Bandoulitee mit Holtpatronen tadelt 
er wegen des von ihnen bervorgebracbten Geräusches, 
ihrer Unlaii^idikcit und ihrer Feneigcfthtlkbltch.*) 

Um 1600 tiicss <.'ii'. hrt-itcr kur/ür i 'c-j;ea «Plante», 
vielleicht von dem Worte Platte abgeleitet? 

1598 — 1700. Man irrt, wenn man die übermässige 
Schwere der Harnische einer bestimmten Periode 
Deutschlands zuschreibt'-) Seit die geschlagenen Har- 
nische die Ring- und Schuppenpanzer verdrängten, bis 
zu der Zeit, wo die Rüstung anf Bruststück und Helm 
oder auf er?,tere süein z;i?ammerischmolz, kamen Ueber- 
treibuDgen in den .Scharen thcils vereinzelt, theils häufiger 
vor. Noch am 30. Juli 159S erstickten auf dem Zuge 
Adolfs von Schwarzenberg gegen Totis einige Knechte 
in ihren Hanuscben, freilich bei ausserordendicher Hitze 
und ^^'assermangel. In Surirev r!e Saint Rciiiv's «Me- 
moires d' Artillerie» werden lirusl- uud Ruckciikurasse er- 
wähnt, welche nach ihrer tlrcisse für Leute verschiedener 
Statur dteissig bis Ainfunddreiasig Pfund Schwere hatten, 
wthrend die dnsu gehörigen Eisenhauben (pots) secluehn 
bis achtzehn Ffimd wogen. 



■) Dia ErwUmai« dieser fllr jene Zeit gmriä puakliscbM 
nnd «w etnem {MMWunigea Effelgc btj^mtet fewcaenen Vonddüce 
((tr die Awttrtnng fUirt an» anf die Benednug, daw wir tooi 

>tille1a]ter her die bedentenditen Erfindungen anf dem Celiieie des 
Waflenweken^ den Italienern la tcrdaDken haben; ja m.in k/inn 
sagen, dass alle Übrigen Nationen lusammengcnoiu n.n lic Verdienste 
der Italiener darin nicht Uberbieten. Freilich Ui.Ui.-u wir in den 
zaliUoscii militiirischen Werken nicht selten auf vetfchlle, unaus- 
fubrbaie lind jclhst gmm nii»innigc l'rojectc. /.u einem oolcheii 
dOrfke wohl jene» in dem Werke cles Venetianer» Cico^na uiblen, 

w«lebcr die Ücfciügang in Form einer iMtaliUKhea Ulic empficMi, 
weil «ie «ine •chfiae BhinM aei, gat rAclw «nd daa Sjwbait «iaer 
Familie sei, i\ir diedcr piafnnde V«r&MerTonj«hcr«be grause Vor« 
chrung gehegt habe. UDiianigem lionnle man seUwt im XVltf. Jahr- 

huiidcit, in welchem da:> Koli<^>werk ersehienen ist, nicht >i:hreibcn, 
-) .Nach meinen tSeubnchtungcn erhalten die deutlichen, nieder- 
landifichen und thril» auch die franzoiiischen Helme und Hrutthar- 
ni»chc er»t am Emle des .KVl. Jahrhunderts eine lawcilcn gnm cr- 
jchreckend übertriebene Schwere. Die überwiegend grüssle Anzahl 
derselben sind aber sogenannte Tranchieharnii-chc, besonders jene 
der Niederländer. I>ic Franzosen führten ganz ansehnlich schwere 

TnnchtfelianiiMlie oodi qnter Loaii i1tiU];>p« am 1840, In der 
ksiwriichen WaAmamnlnng la Wien «ii4 «la gnaer Haraiscb 
na aMssctordcMUchess Gewiekl bewahit. Eine dasa gcUtiige 
StamlMabe wiegt alMn » Küognnsit. Er »t ron niedcrUndiielMr 
l-lerhii>ri. (Schtoss Mgt} 



Literatur. 

Die Studien über die französische Waffen- Ciebiete der industriellen Künste, und das V erdienst, das sich 

geaehlclrte dna Conawrntear» J. B. Oiraw J. Documeats derselbe in seinen zahlreichen Schriften .mch um die Waffen 

inr l'tmpottation des «rmes iialiennes k Lyon a l'epoque Wissenschaft eiworben hat, liegt weniger in der Bearbei- 

de la Renaissance. Lyon 1897. Propri^ttf de l'autear. tung verschiedener Quellen, als in der Erschliessirag der 

J. n. Ciraiid, Conservator der archiiül(j;;ischcn Mu.Mcr Quellen si-llisi. iun li l iiu- i .jr-ii le mifl sysu piati "u 1'.:- 

der Stadt Lyon, iähit zu den geachtetsten Gelehrten auf dem , forschung der heimischen -Archive. Von der stattlichen 



Digitized by Google 



994 



ZritMirtft Ar iMMriteie WitliBlHnde. 



Aiiialü seiner Hruschiiren, iJa.s U'atTeuJach berührend, 
welche vor uns liegen, müssen wir ihrer Ueileutung hal- 
ber eingebender Notiz oehmeo und wir beginnen dazu 
ohne Wahl «nd Ordnung mit jener, welche ein interessuites 
Documenc im M'ortlu'.ite hrin^t iiiid erklSrt, rfas uns ühcr 
interessante £iu.iclLc!tcu bei der Liufuht italieuischti W'aiien 
nach Lyon im XVI. Jahrhundert belehrt. 

Ueber die 'IMtigkeit iUklieniscber Kiuutarbeiter in 
Lyon seit ICarl VI. tut schon Katalis Rondot m einem 
Essay: < Les artistes et les maitres des m«ftiers ciranj^ers 
ayant travaillc ä Lyon« in der Gazette des Bcaux Arts 
18S3 interessante und wichtige Daten gebra< ht. Wir lithlcn 
in der langen Liste von Kuostarbeitem eine bedeutende 
Zahl von WalFenschtnieden vorwiegend aus Mailand bis 
zu den Gcbriiflern Gainbeo herab (1543-- 154g) . es ist 
nur scliade, dasw wir mit den vielen Namen noch nichts 
anzufangen wissen, weil sich noch Niemand mit den 
Meistern im Besonderen bcfasst hat. 

(iiraud i;eht da entschieden gründlicher vor, weil 
er lins na':h Möglichkeit l'inzeltaeiten bietet^ welche die 
Personen beunhcilcn lassen. 

Die Broschüre behandelt ein einfacliesBaftilurgeacMA 
italienischer Waffen, begonnen von einem ehemals in 
Brescia sesshaft gewesenen Kaufmann Stefano Mucio 
im Jahre 156t. Die Schwierigkeit für ticii Italiener, die 
grosse Anzahl eingcßibrter U afTea von 1050 Maiions und 
a8o Brust- und RücIcenslUcicen (corsaletsj zu vertreiben, 
zwang ihn, sifh mit einem ciiii^cliorpnrr! WnfTcnschmiede 
Arne GenoLÜ m vc-Liindtn uad diesem dabei gewisse 
Vortheile zu sichern. Dieses ist der Inhalt eines Rechts- 
aktes, welcher auch die verkttuf lieben StUcke enthält und 
welchen auch der Verfasser erläutert. Mh voller Sach- 
kenntniss bemerkt der Verfasser, dass die Hnrni'^rhaus- 
rüstung zur Zeit Karls IX. sich überaus verändert und 
damit vereinfacht hatte; immerhin war dasGeschüft da- 
rin bei der Vorliebe Air reiche Auastattuog noch immer 
ein lohnendes. Die Generalobersten Stroszi und Brissac 
waren da willkommene Kaufer, wiewohl ersterer auch nicht 
wenig von dem nach Paris berufenen Mailänder Kilippo 
Negroli be/oj;, der ftir seine in Gold tauschirtenMorions und 
ßnutttücke bedeutende Preise machte. Giraud behandeh 
sein Thema immer im Hinblicke auf die Geschichte Frank» 
reichs und lifferi uns überall die Helej^stcUen zur Hilfe, 
wodurch seine Essays zu wahren gelehrten Mustcrarbciten 
auf unserem Gebiete werden. Hcr\orzuheben ist seine 
ausgezeichnete Terminologie und Formenlehre der W äffen, 
die uns seine ;\rbeitcn besonders werthvoll machen. Er 
ähnelt hier liein lt;d:eiiet Aügelucci, dem er aber in der 
ruhigen folgerichtigen lichaudluug voraus ist. £r ist nicht 
der trockene Archiviste; er ist mit seinem Gegenstände 
vertraut und erscheint als tdchtiger Fachmann. 

Bis vorwenigen Jahr/ehnten befand sich die französische 
Wartcngeschichtc notli auf einem sehr tiefen Standpunkte, 
was auf diesem Gebiete in die Ocffcntlicbkeit drang, das 
warm pikant gesduiebeae Feuilletons von Kunstamateuien 
untl keine ernsten Fachlei.stungen, Unter die'iem Mangel 
.m historischem Material über Frankreich hatte noch der 
Schreiber dit ei/nlcn bei Verfiösung seiner Waffenkundc 
(iä9oj zu leidco. auch noch viel zu thtm, um alle 
alten Pabrikationsorte Frankieichs: Montaubao, Abbeville, 
Moitemer, Mousi^gur etc. in ihren l^cistungen klar zu 
stellen, so bccnissen wir doch die ueuesleu lAristungen 
mit unverholener 1 udc. Für L^D haben wir in J. B. Gi- 
raud einen Forscher gefunden, wie wir uns keinen Mich- 
tigeien wünschen können. W. B. 



Dr. R. Forrer. Der üdilienberg, seine vorge- 
schichtlichen Denkmttler und mittelalterlichen Bau- 
reste, seine Geacbichte und seise Legendes, .viit 
30 Abbildungen und einer Karte. Strassburg, Karl J. Trflb- 

ncr. 1599. 

Das nette Hiichleiu verdankt sein Entstehen der feier- 
lichen Eroflnong des bntorischen Mnsenms, welches 

Dr. P'orrer ai.s den kultHrc;efirMrh;lirlicn Funden und 
Kunstresteii gebildet hat, die sicii tm Innern und im Um- 
kreise des uralten Nonnenklosters der heiligen Odilia an 
den Ausläufern der Vogesen gefunden hatten. Schon die 
alten Befestigungsreste aus verschiedenen Perioden des 
I Mittelalters und nicht zfim ueniesten die alte «las Kle.^ter 
umgebende Heidenmauer, deren Eucstehung sich bis vor 
den Beginn unserer 2^eitrechmmg verliert, 
I AuAnerksanikeit erregen, deoo was ist, streoge 1 
I eine Befestigung anders als eine Scbutzwaife? 

Waffenhistoriker sind nichts weniger als Empfindungen 
I zugeneigt, aber wir könnten vor einem Buche nicht stumm 
I voTttbenchieiten , das als 11)ema jenes altehiwthdige Kloster 
■ Odilicnberg behandelt, in welchem die Aebtis'i'n Herra<l 
f von Landsperg 1175 — 1180 den berubmtcn Biidcodcx: 
! Hortus deHciaruni', diesen kostbaren Schatz für Kostüm- 
und WafTengeschichte, verfasst hat. Ist auch das Original 
bei der Bcschiessnng Strassburgs 1S70 zu Grunde gegangen, 
I sc ')e^it.'cn wir doch zum Glucke gelungene Copien der 
' wichtigsten Darstellungen daraus und es ist nur gerecht- 
fertigt, dais der Verfasser seine Aufmerksamkeit diesem 
nie genug gewürdigten Quellenwerke zugewendet und 
einige der bemerkenswertbesten Bilder aus selbem wieder« 
, gegeben hat. 

' Dr. K. Forrer ist nicht allein der Verfasser diesea 
treinich angeordneten und lebendig gesdiriebenen Budies- 

er ist ,'»uch der Ordner des in dem Kloster neugegrüu- 
I deten Museums; er war daher in erster Linie zum .\utor 
> berufen und wir brauchen gar nicht zu erwähnen, dass 
der bewKbtte Fachmann auf kuost» und wafiimgeschicht- 
lichem Getnete seine Aufgabe vortrefflich gelöst hat 
Der .Autor beginnt mit einer kurz gcfassten, ••«bcr 
i alles Wichtige behandelnden und historisch belegenden Be- 
f Schreibung des Klosters: der «Hohenburg» auf dem 0dl- 
lienber_-e ikhI der l'mpeb.inueii, wobei er aut !i der rlcu 
denk» uidij^eü Stellen aiiha.üeuden Sagca gedcuki und 
wendet sich dann an das Kloster, seine Schcnswürdig- 
I keiten und an das Museum, das uns nach gewissen Rich- 
I tungen hin zuoltchst anr^ 

Unil da er->elien wir r.i:s dem Teiche, dass der Er- 
fasser das Museum in korrektester Weise geoninct und 
I (ms mit interessanten GegenatSnden anderer Ktmstgebiele 
auch ein Ubersichtliches und klares Bik) der Entwickclung 
des Watlenwesens von der späteren Stein- bis in <lie 
Neuzeit geboten hat. I>ie bemerkenswertbesten und werth- 
vollsten Wallen bestehen aus Funden aus der nächsten 
(jBqsebung. So klein das Museum auch heute noch ist, 
es sollte doch kein l-'orvc her in unserem Fachgebiete, der 
Strassburg berührt, sich den Üdilienberg entgehen lassen 
und das praktisch angelegte Soch wild ibm ala ange- 
zeichneter Führer dienen. 

Ein solch' praktisch angelegtes Buch muss verschiede- 
nen Ikdiirfnisscn gerecht werden, darum hat es iler I>ewährte 
Fachgelehrte auch nicht versäumt, demselben eine übci- 
I sichtliche Darlegung der Odilienberg-Iiteratur anm- 
I scbliemi^ und auch fbr jenen, der otir atts dem Buche 
I selbst Belehrung schöpfen kann, nebst einer voitrefflichen 
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MLMnt der Umgebung des Klosters mit eioer reichen Ao- 
nU von Abbitdongen laazusttten. 

Das Buch Ui vortrefflich gedruckt und stellt sich nett 
und tadellos gebildet dar. Es geoUgt da aar m bemerkeu, 
da98 «8 in der altbewllluten Dnickerei M. Dumont- 



I Schauberg ia StRu»burg heigesteUt ist. Diese bedarf 
I keiner Rdatne int moderaeD Sinne. Die Verlagsliand- 

lung von Karl J. Trübncr h.ute bei einem --y L;cringca 
I Preise von 1.50 M. biUigerweisc la der ./\u$$tattuug nicht 
I nebr leisten köooeo. W. B. 



Personal 

August Demmin, -j- 17. Juli uS^S, ^«hu des K i^i 
tnanns Detntnin in Berlin, wurde a,ni I. April 1817 eben- 
daselbst geboren. Von seinen Eltern fiir den Handel 
bestimmt, ging er jedoch im Tf. Jahre von Paris, iroinn 
er zti iviner weitenT. l;.iiifm;iiini--i hen A'i'^liildimg wegen 
geschickt wordeu, mk einem vermögenden Suiiderling als 
deSMB Reisebegleiter aur weite Reisen durch Europa und 
Asiea, in welcher Stellung seine Ndgung, fremde Länder 
sdieo tu kflnnen nnd seine unersättliche Wissbegierde 
zu befriedigen, gestillt werden konnte. Nadi Pnris zu- 
rückgekehrt, errichtete er im Jahre 1851 ein Comuii^sions- 
geschüft in I'ariscr Artikeln (Rue d'AiigoulL'me du temple, 
maison Chapard). Er bereiste selbst für sein Geschäft 
hauptslcblieh Hofland und fasste hier ein grosses Inter- 
es^L■ f;ir Ktrainik, welches in den reichen Schätzen, 
weiche ihm namentlich die Dellt'schc Kunstindustne bot, 
volle Nahrung fand. 1872 verliess er Paris und ging mit 
seiner Frau, einer geborenen Pariserin, mit welcher er in 
glücklichster Ehe lebte, nach Wiesbaden, woselbst er sich 
mir den \\ is^eiisrliaften und der Schriftstcllcrci »-idiTicte. 
Sein im mittelalterlichen Stile gebautes Haus, am Saume 
des Waldes gelegen (Deramin's Hort), enthielt eine leiche 
Sammlung keramischer Kiinstgegcnstände. seltener Waffen, 
Bronccn etc. al.ci L.iuder. Nachdem ihm seine zärtlich 
geliebte (lattin, welche schon längere Jahre in geistiger 
Umnachtung vegetirte, am 18. August 1891 durch den 
Tod entrissen worden, zog er sidi ganz von «ter Welt 
zurück und f.ind mir noch Befriedigung und C/I'irl; in 
seinen schriftstcllenschen Arbeiten. In den letzten vier 
Lebensjahren war Deniniin in Folge eines Halsleideos 
nicfat mehr im Sutuk, auch nur dn Wort zu äussern, 
bis ilm am 17. Juni 1898 der Tod von seinen Leiden 
in Folge einer Gehimcrwcicluing crliistc. 

Demmin's Werke sind ziemlich zahlreich. Bereits 
an Charles ßlancs Ilistoire des peintres de toutes ^coles 
(1849 — J5) war Denunin reger Mkaibeiter gewesen. Seine 
hauptsHchlichsten Srliriften waren t Guide des amiteurs 
d'amics et d'nriiiurc'- .■»lu-ienne-- I Paris 1:5.^191, wcli lic.s 
U'erk jn frauzusischer und deutscher Sprache und später 
(189t) in bedeutend vermehrter Auagabe unter dem Titel 
tüic KriegswafFen in ihren geschichtlichen Eotwickelimgs- 
stufen » mit ca. 5000 Abbildungen in Leipzig erschien. (Einen 
ErgänzungsbaiK i mit c:a. 1,00 Abbildungen gab er 1893 
in Wiesbaden heraus.) - Die '-Encyclop^iie des beaux 
aits pkgtiqnea> (1872 — 80) mit zahlreichen erMuterodcD 
.'Vbbildungen, welche 1877—79 deutscher l."eberset/uug 
als : Handbuch der bildenden und gewerblichen Künste > 
in Leipzig erschien. Sodatm Guide de l'amateur de 
fa)ience$ et porcelaines» (Paris 1873) — «Keramische 
Studien* (Leifuig i88r— 83) — «Studien 8ber die stofT- 
l'fh bildenden Kimste und Kim thaiidwerkc' (Leipzig und 
Uiesbafien 1887 — 93). Auch mehrere dramatische Werke 



-Notizen. 

ii.n Ucniiiiir. %eri.isN[, weklie jtduih nicht zur Auffüliruag 
-elangten. Die bedeutendsten sind: «Die Pirkheimer'. 
Lustsp. — < Buridan'« Esel>, Lustsp. - Unsere Samm- 

I 1er», Lustsp. — (simmttich Leipzig 1879) — «Dichter- 
trüb&al», Lustsp. — • Wieland, der Schmied , S. li.iiKp. 
— t Jugendslinden ' , Schausp. — (sämiatiitii I.cipiiK iSSo), 
Ausserdem die Romane : • Das Tragikomische der Gegen- 
wart», Trilogic (Leipzig 1885 — 86} und «Spanisches Blut > 
( I^ipzigi889). Seine letzten Werke waren: «Verdeutschungs- 
wörterbuch • (Wiesbaden 1896 1, Eine s In ne Welt- — 
und einige nicht in Druck erschicticne atheistische Schrif- 
ten, sowie ein ebenfalls nicht gedrucktes, grü.ssere.s Werk 
in fimuttsischer Sprache «LaUollandei — dessen deutsche 
Uebersetzung nicht vollendet wurde. Eine Eigenthtlmlich- 
keit Demmin's w.ir, er, libwohl I 'cnt^irher, fast s,ämiiit- 
liebe Werke in zuerst französischer Sprache, welche er 
meisterhaft beherrschte — schrieb und dann erst in*s 

. Deotache Qbertrag. 



\\'\r erhallen die tr.ririgc Nachricht von dem nach 
kurzer Krankheit erfolgten .\bleben eines verdienten Schrift- 
I stellers auf dem GeUete der historischen Waflenwissen- 
schafl, Hermann van Duyse. 

Der Verblichene, Conservator des .iichäulugischen 
Musenms der Stadt Gent, Conservateur-adjoint des Mu- 
seums de la porte de H^ zu Brüssel, Mitglied der könig« 
lidien beigischen Akademie der Atcbltologie und Präsident 
der archäo!o^!st:he[i Sectioti der historischen und ir. h.;o- 
] logi<!chen Gesellschaft zu Gent, war am 15. XoveuiLc! 1847 
I zu Gent geboren lUd starb daselb.st am 16. Marz 1899. 

, Hermann van Duyse bat sich durch sahireiche 
I Arbeiten um die Alterdiomswissenschaft, wie am jene der 

historiv lien WilTcii /wcifellu-, verdient gemacht, wenn 
auch stiue letzten Veroltentlichungen, allerdings nicht 
gatiz v>hnc Gmod» doe heftige Geguerschatt gefunden 

I haben, die etwas lu tempenmientvoll angetreten wir. 

' Der Verbficrhene war seit dem Bestehen unseres Vereines 
mit der Redaction in regem fachlichen Verkehr und ■in- 

, sere Zeitschrift enthält einige ganz werthvolle lieitrage 

I aus seiner Pcdtr Oie Redaction hat .sich veranla.sst ge- 
sehen, in dem erbitterten literarischen Streite mehrerer 
Gelehrten gegen van Dnyse's .Ansichten betreffs der 
Form des Goedendag und in hletieü" der Kriiikeii seines 
etwas zu fluchtig gearbeiteten Katalugcs der Waffen- 

I Sammlung der Potte de Hai eine ruhigere Auffassung der 
Gepeustande zu empfehlen. 

Ucbcr dem Grabe des C^Ucgen verstummt der ge- 
lehrte Streit, der die zulässigen Grenzen überschritten 

J hatte, und es keimt die Hofbiung auf, dass nun auch die 

. Verdienste des DahingesdijedeiieB die entsprechende ge- 
rechte Anerkennung finden werden. 

Wen de Ii n Ii oe heim. 
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1. Band. 



Vereins-JN achrichten. 



Dein Wrfinc neu beigetreten sind: 

Bohlnunn, Robert, Apothckenbcsiuer. 

Braunschwei];. Hatirenmarkt. 
Bossard, J., Cioldschmiccl und Anti<|uar. I ■i^rrn. 

Ebhardt, Bodo, Architekt. Cruncwald IJerlin, J;n;"«su. iS. 
Grünner, Karl, Lehrer. Linz a. d. Donao. VÖlksfestStr. 
Das Museum zu Bergen (Norwegen). 
QescUedialt fOr Oeeehitfhte und AlterthumriKunde 
der Ostaee-Prorinaea RuMlande. Rit;a. 



Folj^'cnclc Aenderungen, hc^. 
in der Mitglicdcrime vorzunclunen: 



Betlditlgunffen sind 



Dittrich, Rudolf; k. n. k. M^or im 27. Divisionsartillerie- 
Regiment. KSniggriti in BAhraen. 

tr. Oer zu Engelborg, Clemens Theodor Maria Anton 
Hubert, Freiherr, kgl, «urttcmb. KAmmerherr. 

Wiesbaden. 

Roie» Dr. Walther, kgl. pr. Regienmgantli. 

Berlin W„ Lfltiow-Ufer jj. 

Stuckensch midt, oi)irlciuen,int im Fus&art. Regt. No. 11, 
Adjuunt der 4. Fussartillerie-Brigade. Strassburg i. £. 

Die Gesaznmtzahl der VereUasmltgUed^r betrag 

am 15. Juni alsu 3*5. 



Abcnii.ils h.it unser \'erciii scluveren \'erlust diitL-Ii das Ahleben •.■ l ii r ji iri .in>;esehensten lind verehitesten 
.\Tiii;licdcr zu bckldgcn, \*cli:hc i>eiilc &cit der Gründung demselben .mjjeliört h.ittcn: 

Se. Exceileni der kgl. wümcmberff. General der tnfiinterie. kommandirender Genend des XV. Anneecorpe, 

Genci .il.iiii'iMiit r%r M.i ii -r.it de-. Km::. WurltciubciJ etC. 

Freiherr von Falkenstein, 
gestorben zn Slrassburg nm 6, Mai tS99. 

Keruer der kgl. süchs. GeiR raliiiajor a. 1). 

Freiherr von Biedermann, 

fccsiorbcn lU Uuhla L S. am ij. .Mju iHyy. 

.Schwer aclieiden wir unc von allen jenen, welche durch ibi« rege Theilnahme die Bildung unseres Vereines 
eiin<i),'li« lu haben und an der Wiege desselben gestanden sind. Wir werden ihnen immer ein dankbares Andenken 

bewahren. 



Briefwechsel. 



Harra Bslahiri, Wssd. Es giofat notsr hundert Waffen- 

Minm!ciii niclit .-.wei, die in ihrer SammeUdec die gleichen i^weckc 
verfolgin, and ii-de hat im gewissen Sinne ilirc Uetechtieung, 
wcnti »ie nicht Hie Schadi^unjL; oder Zer»l<truiig 'h-: ( >i L:tri%';i:iHf 
hctlieilülirl. Auch da» komme vor. Die »«t'enBtinleii .•?tujii>lcr, 
die ans iwei <ider mehreren Tlieibtucken venchicdenen Alters ein 
ungeheuerlich |;eformlr» Güntes bilden, »itid noch nicht die ärgsten. 
Ich kenne einen leidenschaftlichen Sammler, der Starmhatiben in 

imi UllfloD tbeilt, «MtM an die Wand kaflet and sich aaf seine 
SeMaakeit was sa gnte thni, aas einer ätvmbaabe deren awei 

macht .'1 Iiaticfi, 

Herrn Dr. W., Budapest. .Sic IkiIilh ,a .-iclr.. tUU es 

ein giofier Irttlium iit, iin^un« littu :i. l^U die lie^vii i un^' im 
taiuctidiiilirigen Koiiierreiche immer die gteiche geblieben i»t. Mao 
hat >ich da aa* anler.%cliicdliclieii Vorbddern ein SchabluncnbiM ge. 
sUiUct, da« man unange»ehen der l'eriode festhält. iJas tiedanken- 
bild ersteht bereits m den Gymoaden und weicht »chmr aas den 
Kupfen. 1» den Bildern (raten dann derlei eingewiwaclte Irr^ 
Iblinter TerMaffend xo Tage. Das gebttrt in das Kapitd der Ober^ 
flidlichkeit niiscicr Künstler. 

Herrn Rittmsister B. in C. In unserer beuti^^cn leichten 
Keilerei tindct sich nahetu keine S))ur mehr von ilvr Sireitweise 
der Oricntaten etwa in den KrenziU]^, «acli in der lürkiacben 



and indischen nicht mehr; alle folgen modernen Lehren und nadi 

diesen ändert sich die DewafTnang. Welche die bessere sei ■ Du 
ist in der allgemeinen Faisung der Fra^e nicht lu beantworten. 
Die .Stieitwciüe int ein Kind der Erfahrung und wird ti:i /a^nmnieii. 
Iiant!« mit den anderen Haaptwaffen beorthcilL Gelii » tu nicbt, 
wird sie vciindcft: to hat nan's immer gehalten. 

An aaMW enskrten ntglMer en« tmm. Ueberfiille an 
«ngdaaftnen Werken hat ans sertdndait, ai« alte efaier Bespreehnag 
SB antaraisihen. Wir asafittea nellifadriingen den spüter eingehMÜMcn 

Tlieil nir eine tpn«re Nummer sarVdllegeR. Autoren and T-etcr 

iiii.-rn c:;: >c I: jli I igt 1 1 . iJtrch da« Bedauern bluli'. i icli ciic 
Ficude iur den Wattenfieuiid liindurcli. Die Facbliteralnr wachst 
gewaltig an and es wird vid and tdel 'Cales geschrieben. 



T'ie hochverehrten Mitglieder werden hrini<'h>t cr- 
suchi, die noch riickj>t.'itidigcii lieiirage au den Schati- 



Majorx.D. Otto Müller, Ore.sden - ßlasewits, 
I'rirdrirh Angoststrasse No. 13, 

einsenden zu wollen. 



lIcrauKKeBchen vom Verein fdr historieclie w ' m) Vir.mtwarilicher Redactcw: VTendelln Boelieiia in Wkn 

Druck von Okmc liiand>t«llcr in Leipiifi. 
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Der Werth der Geschichte der Waffe für den höheren militärischen Unterricht. 



Eine Dciikscl; rii t. 



Niemand wird bestreiten, dass jede Wissenscbail 
dufdi ihre geschichüidie Betrachtung^ an Tiefe ge- 
winnt; diese Ucberzeiigung erstreckt sieh niclit allein 
auf weite wisseoschafütche Theorieu, suudeiii auch 
auf die gi^fenständlidiea Eiazdnheiten; auch sie 
treten dem V'erst:ini!nisse näher, uenn wir über die 
Bediogungc-a ihres Eutsteheas, über ihre schrittweise 
Entwickelnng unter gegebenen Verhältnissen, die Ur- 
sachen der Wnndlunjjen ihrer Formen, ihres (ic- 
brauches, ihres Nutzens uns klar werden. Wir er- 
blicken den Gegenstand, wie er uns heute vor Augen 
trilt, unter dcmFernjjlasi ilt i Gcs( liichtc weit schärfer, 
unsere Vonutheile schwinden und wir bewahren uns 
ebenso sehr vor Untenchätzung als vor Ueber- 
schatzuncf, die beide einer vollen Aiisnütztinpr nur 
nachtheilig sind. Ein geistiges Eitassca eines Gegen- 
standes von seiner geschichtlichen Seite aus wird 
auch immer <lio Th(;il:i;ilitiu' an selbem wach und 
gedankenlose Verwendung fernhalten. 

Auf dem militärischen Gebiete ist die Waffe 
(las Werkzeug, der hci v on n l; endsVe f. cb t luchs- 
gegenstaad, durch welche man allein im Stande 
ist, eine bestimmte Absicht ta erreichen. Ein so 
wichtijier mit dem Begriffe des Krict^cs \ crw u hscnt r 
Gegenstand verdiente wohl eine mehiscitigc Betrach- 
tung', eine «ngehendere Erforschung seiner Natur, 
seiner inneren DascinsbLiliii^runL;L;i, seiner nicht be- 
rechneten, sondern thaUächlicb erfahrenen Lei^tungs- 
ergebnisse und die fernere Beobachtung der nachzu- 
weisenden Grrn;'cn seiner V'riwcnillinikiit, nirht 
lediglich vom Standpunkte der Fcchlwcisc, sondern 
von jenem der Einrichtung seiner selbst Ein solches 
tieferes Kingehen in die VVafl'e von der geschicht- 
lichen Seite aus würde ansehnliche Erfahrungen tin 
Gefolge haben, es wOrde alte eingenistete Vonutheile 
behcix 11 . einen freieren .Ausblick eröffnen und gar 
oft erkeunen lassen, dass gewisse Leitpunkte in der 
Art und Form der Bewaflhung schon in den ältesten 
Zeiten eingehalten worden sind, die wir heute als 
das Ergebniss moderner Denkweise ansehen; wir 
würden aber auch die Ursachen gewahren, welche 
ein .Ablenken von denselben veranlasst haben und 
im langen Laufe der Kriegsbegebenheiten in der 
Welt auf Fehler und Verirrungen stosscn, weichein 
den Umwandelungcn des Waffenwesens und in der 
unrichtigen Auwendung des Neuen gemacht worden 
sind. Dieses tiefere Eindringen in den Geist der 
Waffe vom Gesichtspunkt ihrer Beatimmung führt in 
den Bereich eines W^issenachaftaxwdges: «der ge- 
schichtlichen Waffenwissenschaft», einer er- 
gänzenden neuen Lehre, die ich die «Philosophie des 
Waüfenwcsens - benennen möchte. 

Es ist nun genügend bekafuit und beifarf keiner 



Versicherung, dass die Keuntniss der Waffen in den 
Schulen aller Heere einen der wichtigsten und soig'- 

faltigst gepflegten Unterrichtsgc^enständc- bildet, wir 
wissen aber auch, dass das Programm derselben 
allenthalben sidi nur auf die gegen wärtig-e Aus* 
rüstung erstreckt, dass die Lehre in selbem ledig- 
lich die technisch-mechanische Einrichtung und die 
berechnete Wirkung der eben im Gebrauche stehen- 
den Waffen behandelt. 

Ich muss mich nun im Vorhinein verwahren, 
dass nicht auch Ush diesen technisdien Theil der 
Waft'cnwissenschaft für uncrlässlicli erachtete. Das 
Werkzeug, das man im Gebrauche hat, das muss 
man grändlich, bis in die Einzelnheiten kennen, das 
ist so sr!b!;'.vcrständlirh , dnss es r.iclit erst erörtert 
werden mussi wenn wir aber dasjenige, was ich vor- 
her bemerkt habe, in Ueberlegung ziehen, so müssen 
wir vernunftgerecht /.u dei Anstclu {^(-I.ingen, dass 
dieses Wissensgebiet für die I nippenorgaue genügen 
mag, dass es aber (Üt die einstigen höheren, eines 
Winteren ('irsichtvkreises liedürftigen Fülircr mir einen 
Theil desjenigen bildet, was in der WatTcu Wissen- 
schaft einer schnimässigen Betrachtung unterzogen 
erden n uss, wenn der Gegenstand iiberVmupt um- 
fassend behandelt werden solL Dass also mit einem 
Worte eine historische Waffenlehre in den höhe- 
ren Kriegsschulen eine Stelle linden sollte, in Er- 
gänzung der technischen. 

Msm könnte etnwenden, dass der historische 
Theil der Wafl'enlelire i^c« Uscrinasscn ja ohnehin in 
der Kriegsgeschichte behandelt sei; es ist das bis 
zu dnem gewissen minimen Grade und f&r die späte- 
sten TeriiHlen auch zuzugeben, aber man wird :nit 
mir darüber einig sein, dass in dieser die Strategie 
und sen>st die Taktik weit mehr Beachtung und 6e- 
h.andlung fmdcn, wie die W. ii'c an .sicli n.it il.ier 
thatsäcblichea und nicht vorberechneten, erwarteten 
Wu'kung nach ihrer physischen und moralischen 
Seite. Diese min<lerc l^c.ie'iiiin;^-. nu'ielite irh s.i^en, 
sei eine unverdiente, und ich muss dieses in einem 
ganz nahe hergeholten Beispiele begründen: 

\Vir wissen, dass man in allen Heeren mit regem 
Eifer und unausgesetzt bestrebt ist, die VVaife, und 
in erster Linie die FernwafTc zu verbessern, d. h. wirk- 
samer zu machen. Das i<t tln »retisch in wunder- 
barer Weise gelungen. In der Wirklichkeit gestaltet 
sich das anders, denn wir wissen, dass im Zeitalter 
des glatten Feldgeschützes und des Uberaus gering 
wirksamen Flintengewehrcs, zum Beispiel bei Aspem 
der DuFchschnittsverhist 33 Procent, bei Borodino 
25 l'rocent, bei Kylau 24 Procent, bei Leipzig 21 Pro- 
cent betrug, während sich im Zeitalter des gezoge- 
nen Geschützes, des Hinterladegewehres, der Mi- 
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Steitschrili fUr historicBhe WaAcnkiinde. 



tratHeuM etc. der Diirchschnittsverlust bei Wörth auf 

nur 13' j Procent, bei Mars-la-Toiir auf nur 16 Pro- 
cent, bei Sednn auf nur 12 Frorenl und bei Grave- ' 
lotte auf gar nur 8 Procerit erhob. Ich bin nua 
keineswegs geneigt, dieses geringere procentuale 
Ergebniss lediglich auf die Waffe /.u w:U;!en, weil ' 
in der Wirksamkeit derselben bei bestimmten Ge- 
legenheiten eine Menge Umstände einwiiken, aber 
eine Einwendung wird man mir im ersten Anlaufe ' 
machen, dass dieser auffällige Unterschied haupt- , 
sachlich in der durch die neuen Waffen bedingten | 
Taktik gelegen sei. Idi habe diesem triftigen Ein- , 
würfe nichts za entgegnen und habe nur zn bemer- 
ken, dass mit selbem ein Grundsatz ausgesprochen 
wird, der Grundsatz, <dass die TruppcnfUhrung wie 1 
die Gefechtsweise von der Waflc abhängig ist, welche | 
xur Verfiignng stehti und jene daraufhin bemtheilt \ 
werden müssen. 

In der Strategie wie in der Taktik wird zur Be- 
gründung der Lehrsätze mit aller Folgerichtigkeit das 
gc^chirl'tliche Beispiel zu Hilfe genommen, das oft 
weil in tlie Jahrhunderte zurückreicht und einen Be- 
weis von der Gesetzinässigkeit aller menschlichen 
HaiiLÜun.rcn darlegt; mir die Waffe, welche hierbei 
(las \,\ crkzeug geboten hat, wird, man könnte sagen, 
nur summarisi'h in Rechnung gezogen, ungeachtet 
gerade sie eirt n iiervomgenden Theil der Betrach- 
tung bilden solitc, 

Die Nülhwcndigkcit der Einbeziehung der histo- 
rischrn \\'aftcnkur.i-lc la <.l:is iiiiüt, irische I,Liirpro- 
gr.unm ist schon sehr ;ruh ciupiuiiJcu woiücu, wii 
finden Spuren ci.i', iui schon bei den .Militiirschrift- 
stelleri'. 1;. I ihrhmi'Jerts; seither ist die I ji.ennt- 

niss allui.iiuu h kl.UL'i j4e worden, seit alte \\ .Ulea nicht 
mehr gesuchte Waarc für Romantiker allein bilden, I 
sondern mit Ernst um! V'erstiindniss betrachtet wer- 
den. Noch hat mar mruends die historische Waft'cn- 
ktmde zum I.ihrgcgcnstand erklärt, aber, und das I 
ist ein bedeutsames Anzcieiu n . ieli kenne int^hrrrr 
höhere luilititrische Bilduuf^siuistalica, die kkiiic guL 
geordnete Waffensammlungen besitzen. 

Aficr nicht a'l< ti tüese kleinen und immerhin 
vcremzcllen r.rsrhciiiungen , sondern auch die in 
nidtczu allen Heeren dentlidl merkbare Hinneigung, | 
kriegshistorische Museen zu gründet 1. könnten ver- 
anlaascn, derlei leise Weudungcn symptomatisch auf- , 
zu&ssen und in ihnen die Vorläufer eines Um« I 
Schwunges zu erblicket« 

In diesen vorh ai(ii.acii Museen und klcii:en 
S.immlungen ist zwar niri^entls der Zweck, die Ge- | 
schichte dt r W affen zum Ausdruck zu Ijringcn. aus- 
gesprochen. Die grossen Museen veranschaulichen 
den Ruhm des betreffenden Heeres durch das G^en- 1 
standliche. Die kleinen Collectione i I f itzen meist 
übcihaupt noch kein einer bestimnaca i\ichtung fol- 
gendes Programm, aber alle nahern sich entschieden ! 
dem historischen Gedanken und bc le eir lialtcn mehr 
udcr weniger Material zum Sludmm der Waffen- . 
geschichtxt in beatimmten Perioden. | 



Ein nächster Schritt miisste dahin führen, aus 

dem aufgetretenen allgemeinen historischen Thema 
das gegenständliche VerwerthbArc herauszuziehen und 
nutzbar zu machen, und dieses Vcrwerthbare ist die 

Waffe, alles anticrc hat einen idealen Gehalt 

Was die obersten Leiter des militärischen Bil- 
dungswcsens der verschiedenen Heere bisher gehin- 
dert haben mag, die historische Waficnkunde in den 
Lehrpian der höheren Anstalten aufzunehmen, das 
lag meiner Meinung nach nicht darin, dass sie sich 
dem auf der I land liegenden Bedürfnisse verschliesses, 
sondern darin, dass die geeigneten Lehrer für diesen 
neuen Zweig noch nicht entdeckt worden sind und ein 
für den Zweck dienliches, wissensch lüiich gearbeitetes 
Lehrbuch für selben noch nicht vorhanden ist 

Eine Anzahl wohlgeordneter freier Vorträge von 
Officieren von überlegener Bildung, tiefem histori- 
schen W issen und scharfer Sachkenntniss würde ganz 
ohne Zweifel von hohem Werthe sein; aber es würde 
sich auch zunächst dasHedürfniss nach einem musterhaft 
verfassten Lehrbin'he des Specialfaches hcr.nisstellcn. 

Ich stehe niciit un zu erklären, dass der .Aus- 
arbeitung eines solchen Lehrbuches grosse Seitu erig- 
keiten entgegenstehen- rihr^rescln-ii i_ia\un, dass dem 
VcrI.isser eine lus Luizchie j^ahcncc Kcnuiniss der 
Kriegsgeschichte zu Hilfe stehen niuss, ist von ihm 
eine gnmdsätzliche Methode der Bcurtheilung in allen 
Perioden vom Anfange der ^geschichtlichen Ketinl- 
niss bis in die Neuseit — vielleicht nur mit .Aus- 
schluss der f "iC'^en'.vnrt - mit cisnnem Beharren 
durchzufutircii, dtiin um »lui diC.se Weise ist die 
Möglichkeit für einen Vergleich geboten und ein 
einheitliches Ergcbniss zu c::eirl-.cn. I3cn (".opcii- 
stand, der hier die llauptsaci;c bildi.; und von wei- 
chem aus die Ereignisse beurtheilt werden müssen, 
darf der Atitnr Iceinet) Augenblick aus dem Ar:?-!' 
verlieren, tlas isl niciu so leicht als man anfaaylicii 
glauben könnte, denn die mmdere Kenntniss der 
T^ewaffiuinrr in irgend einei l'ei: ade ,e.i.iii-.;t .".1 i-inein 
Aliienken auf das leni Utktibt hc (jebu t. iitid damit 
ist der gegenstänrliiche I'aden schon verloren. 
Schliesslich darf ein solches Buch unge.ichtet seines 
weitgespannten Thetuas nicht zu umtiangrcich werden 
und selbst in knappester Ausdrucksform durfte die 
Versliitid'ielittei« nicht verniisst werrlen. 

Icii muclite hier nicht der Unkentiiniss der 
Thatsachc geziehen werden, dass in vielen und 
namentlich den grossen .Xrmeen sowohl \ü:i ? itr 
der Gencralstabe als der Artillerie und des Gcnic- 
wesens Themat;i behandelt werden, welche auch die 
Bcwaffniiii" in älteren Perioden iiiiher ins Auge 
fassen, aber diese Falle treten immer nur aphori- 
stisch auf; jede einzelne Bcurtheilung sieht sich an, 
wie ein herausgerissenes Blatt, nieiit wie ein be- 
stimmter Thed aus einer zusammenlassenden Lehre 
die aus einer Kette von Polgerungen besteht Und 
•mmrr finden auch derlei zuweilen «^ehr geistreiche 
Bcarl>enungcn älterer Rricgsperioden eine hohe Be- 
achtung in den intelligentesten OfScierskreiBen. Diese 
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BoobachtiHiL; h.i*. einen ticfin <"ir:in(l; sie erweist 
deutlich, dass hier ein neuer Ton angeschlagen wor- 
den ist, der im Akkorde bisher gfefehlt hat, der nun 
weit kraftiger und richtiger den Gedanken ausdrückt. 

Und ia der That, diesen vereinzelten Be* 
slrebnngren ist ein nicht geringer instiactiver Werth 
beizumessen, wenn man bedenkt, dass die Autoren 
nur aus den dürftigsten Quellen zu schöpfen in der 
Lage waren. Pur die antike Periode sind allerdings 
aus spater Zeit Daten über die Bewaffnungen vor- 
handen, allein sie siod nicht gesichtet, nicht kritisch 
behandelt und vor allem nicht in den vorhandenen 
Funden ins Einzelne studiert. Tür das Mittelalter, 
das bisher immer mit romantischem Auge betrachtet 
wurde, mangelt es an umfassenderer Kenntniss völlig. 
Wer hat heute eine klare Vorstelhmg von der ein- 
schneidenden Veränderung in der Hcwatt'nung der 
feudalen Heere vom ersten bis zum dritten Kreus- 
lugc. ihrer Ursachen und ihrer Wirkung, ja audi 
nur der Leitung des Gedankens? 

Muss da nicht folgerichtig die .Schärfe des Ur- 
theiles über l'rsachcn und Wirkungen bestimmter 
Kriegsereignisse leiden, eines Urtheiles, das uns 
manchmal ganz und gar nicht einleuchtet? 

Was wir von tier Wafi'e der \''ergangenheit zu 
unserer Belehrung erfahren müssen, das ist in weni- 
gen Fragen gesagt, und wir haben bei ihrer Auf- 
zählung keine Miene der Gelehrsamkeit anzunehmen. 

Es gicbt in der Cieschichte der Kriege gewisse 
scharf abgegrenzte Perioden, in welchen bei den 
verschiedenen \i>lkern eigenartige Bewatt'nungs- 
systeme, eine Folge des nationalen Naturells und 
der praktischen .Anschammg der N';itioncn, zur Gel- 
tung und Ucbung kamen. Die Unterschiede sind 
so in die Augen fallend, dass sie sich unschner 
dem Gedachtnisse ein|iragcii und sicli daher jede ein- 
zelne Bewaflnungsart in Form, Leistung und Verwen- 
dung als ein bcurtheilungsfahiger r,ci;riist:md darstellt. 

W.iti h.^bcn wir von tler Bevvalluuug der Volker 
in bestimmten Perioden zu erfahren? Ihre Entsteh- 
rniLT: flir Rr-(lin[»-i!ngon i;nd Ur<.iclii-ii >lciKcI1icn mit 
Kucksicht auf den Kul:in.j,i h',; ihre Li^cuail und ihr 
Werth an sich und im Verhältnisse zur Bcwati'nung 
des Gegner«;; crdlii Ii ihre Verw endung im (iet'erhte 
mit RücksicJit auf ihre Eigenschaft. Da wäre nun 
em Querstrich zu denken, tmter welchen ihr Erfolg 
oder MtsscrinJi';' zu setzen käme. Diese ucniger 
Fragepunkte waren zu beantworten in jeder Periode, 
sie bleiben sich gleich ebenso im trojani.scheii Kriege 
wie in jenen König Friedrich's II. oder Napoleons 1. 

Lege ich den kritischen Maassstab selbstlos an 
laeinen efgeoeo Gedanken, so ersehe ich. dass das- 
jenige, was ich hier der eingehendsten Erwägung 
empfehle, im Grunde nichts anderes ist, als Kriegs- 
geschichte, nur von einem anderen Gesichtspunkte 
aus betrachtet. Andere Gesichtsptmkte aber geben 
andere Erfahrungen. 

Die hiatoriscbe Waffenlehre, Geschichte der 



Walifen oder wie wir die Sonderwissenschaft nennen 
I wollen, ist kein Gegenstand, der das Gedäcbtniss in 
I bedeutendem Maasse in Anspruch nimmt: er schreitet 

von einem Urzustände einfach auf piaigmatisdierBahn 
I vor; er bietet die Methode für die Beurtheilung und 
{iibrt durch dne Reihe von Beispielen auf ein wissen- 
schaftliches Gesetz: er bedarf daher nicht mecha&isch 
lernender, nur denkender Schüler. 

Ein Etgebntss tritt, das Lehrgebäiule stützend, 
aus dem Studium der Waffengeschichte heraus; der 
grosse Gegcnsats in der Bewattnung des Orients zu 
i Jener des Westens in Europa. Dieser Gegensatz leitet 
seine Spuren bi.s an die .Anfinge der Geschichte 
hinauf und ist noch zur Stunde nicht verwischt. 

Die Erkenntniss dieses Gegensatzes und die Erfor- 
schung der Wesenheit der beiden Bewaflfnimgssysteme 
bildet eine der Grundlagen für das Verständniss der 
Waffe an sich mit ihrer Aufgabe und ihrer Verwendung. 

Die Bewaffnung des Orients ist die älteste, un- 
mittelbar aus der menschlichen Natur erwachsen, 
eine ursprüngliche; jene des Westens ist eine .Schu- 
I lerin, sie ist aus rohen Anlangen durch Nachahmung 
entstanden und allmhhlig durch kalte Berechnung 
weitergebildet worden bis zu einem hohen Grade 
fler Vollkommenheit in der Gegenwart Oft im Laufe 
der Zeiten haben sich beide Systeme gegenseitig be- 
einflusst. Das schrittweise Verfolgen dieser wechsel- 
seitigen Einflüsse ist die lehrreichste Partie in der 
WatTengeschiehte. Die natürlichen Gniiul^ itzr des 
Bcwatifnungssystems des Orients scheinen heute zu- 
rückgedrängt zu sein, aber sie flackern zuweilen 
plötzlich wieder auf und machen sich gar oft em- 
pfindlich geltend. Die WatTengeschiehte lehn, tla.«s 
die Meere oft wiederholt in ihren sorgsamst be- 
rechneten Bewafthungss>'';tenicii a-if •jnnuLs.ii/.lirhe 
Irrthümer verfallen siiui, mar. denke da luit ,ni die 
feudalen Heere des Mittelalters mit ihrem Streben 
nach absr liitcr Unverletzbarkeit des Einzelnen. Ara- 
ber wie 'i lirken haben ein gedankenloses Nachahmen 
der eurOfriUsdien Bcwafl'nung oil thcuer bezahlt. 

Dir?e wenn jiuc'i n;n ski^zcMliaft hingeworfenen 
Bemcikij:i!t;eu uiuä^cu zu der Ucbetzcugung iuhren, 
dass das Studium der Wesenheit der Waffe im Hin- 
blicke auf ihre eichene .\nwcndung und nicht minder 
auf jene des (iegiici.'i für den höheren Offizier ein 
nahe gelegenes Bedürfniss ist. ^hul u irci die IjehTOi, 
welche die Gcschirbte der Waffen enthalten, aus 
keiner Kriegsgeschichte, und sei sie noch so sehr 
in's Kleine gemalt, herauszuziehen im Stande sein, 
lind keine technische Wafü n'elire, keine l'eldvor- 
sclinll und kein Reglement, wird über die Wesenheit 
der Waffe autlilären. Hier klaft't <lic Lücke, die nur 
dadurch nicht so allgemein empfunden wird, weil 
eben keine Bildungsanslalt diesen Gegenstand in ihr 
Programm aufgenommen hat. \\'\i<i sie ausgefüllt, 
dtinn wir«', sich sicher die hohe Bedeutung des 
Themas von selbst erweisen. 

Wien, im Jüffiirz 189^ Wendelin Boeheim. 
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Entwickelung und Gebrauch der HandfeuerwaiTen. 
Von k. u. k. Major P. SIxl in Lcvico. 
(Kortsetiang. : 



(Kiff. 49.) ' Alt lla^jknpuch.sn.» 

Diese sin«l an^cnscheinlirh grösser als die Iland- 
bücliscn und bestehen aus Lauf «nd Schaft. 

Der Lauf hat vorne die rinpforinii^e V'crsUirkunp, 
in der vorderen I lälfto unten einen l;in<ilichcn recht- 
winkelijr abgebogenen Haken, welcher in seinem 
unteren Theile mit einem runden Loche versehen 



heben ist noch, dass an der Län^,'^enscite des Kol- 
bens bei ilcn verschieden grossen Haken- uml Iland- 
büchscn verschiedene Zeichen au fj^csch rieben sind. 

L'eber die Bctleutun^' dieser Zeichen heisst es 
in einer der Ordnunficii von Nürnberg aus der Mitte 
des 15. Jahrhunderts: 

Item es ist auch mer geomt ain ietlichc |>lei- 





Fig. 4<), 'Alt Ilagknpachsn» aus dem Landsbater /eagbansinventare. 1485. Grosshcriogl. UnivertiUittbibliolhelc ta Heidelberg. 



ist; rückwärts endigt derselbe in einen verstärkten 
Cylinder. 

Der Schaft reicht nur bis zur Hälfte des I-aufes, 
ist in der Mitte verstärkt und rückwärts dreikantifj 
geschnitten. Das Zündloch ist aus der Zeichnung 
nicht zu entnehmen, war aber gewiss im rückwärtigen 
Theile des Lautes. Uemerkt muss werden, dass alle 
I lakcnbüchscn ohne jede Unterlage abgebildet sind. 

Die Verbindung zwischen Lauf und Schaft wurde 
auch hier durch zwei Laufringe bewirkt. 

(Fig, 50.) • I lagknpuchscn mit dem kleplat vnd 
kreutz. > 

(Fig. 31.) ' 1 lagknpuchscn in die wagen, so zum 
Sturm verhalltn gehörend in kästen scin.- 

Diesc sind in der ( "onstruction den obigen lland- 
büchsen in Fig. 48 vollkommen gleich, waren durch- 
wegs stärker unti ma.ssivcr gebaut und augenscheinlich 
in verschiedener ( "irösse vorhanden. Der Schaft war 
in seinem vorderen Theile länger, der Haken des 
Laufes ging durch tien Schaft durch und ragte mit 
dem unteren Ende aus diesem hervor. Ilervorzu- 



puchsen mit ircm zaichen, sie sei gros oder dein, 
so stet daz zaichen auf der püchscn umb des willen, 
daz man wiss, waz eine ietlichc püchs schies, iet- 
lichc nach ihrem model. 

' Item mer nim daz zaichen von der plcipüch- 
scn, sie sei gros oder dein, vnd gee über die 
truhen an die stet, do sie ligen, so vindest du ob 
einer ictlichen gpttung ir zaichen, daz auf den 
büchsen ist ') 

In der Ordnung Von den zaichen dcrpüchsen' 
heisst es u. a.; 

«Die sibenden sind gczaichnet mit dem c. sind 
hakcnpüchscn. 

Die achten sind gczaichcnt mit d, sind hakcn- 
püchscn. 

Die neunten sind gczaichcnt mit e, sind sinibel 
hantpüchscn und ain tail hokcnpüchsen.> *) 



'1 «Die Chroniken der deataclien SlSdte roin 14. bit in'i 
Ib. Jabihuiidert.» tSOj. Bd. I. 291. 
*) Ebenda 292. 
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•Auch Konrad Gürtler, ,\iisrliickcr auf der Feiinl, 
berichtet in seinem vom Jahre 1462 angefertigten 
Verzeichnisse von diesen Zeichen. 

Im Rathhaus zu Nürnbcr}; befand sich in einer 
Truhe ein Sortiment alter Bleikugeln, jede in einem 
besonderen F.ich. des.scn Deckel das Zeichen der 
Büchse trug, zu welcher die Sorte gehörte.') 

Bei den vorliegenden Abbildungen sind 9 ver- 
schiedene Zeichen wahrzunehmen, welche daher 9 
verschicilen grosse Kaliber darstellen. 

Von den übrigen .\bbililimgcn wären noch die 
<Gcuasst pukhpüch.sen> zu erwiihnon; diese sind 



dcmoliantur. (.\dditiones l'-lorentinae ad Rev. Ital. 
Script, vnl. II, p. 701.)') 

Von besonderer Bedeutung ist die folgende 
Abbildung: 

(I*'ig. 52.) Hultzein Ladung. - 

Diese Darstellung zeigt 4 verschieden grosse, 
gerade Kreiscylindcr; nach der Ueberschrift waren 
dieselben von H<ilz, augenscheinlich auf der unteren 
Seite geschlossen, oben ist ein abnehmbarer Deckel 
aufgesetzt 

Diese nolzcylin<lcr enthielten d.is I'ulver für 
eine I^dung; es ist auch wahrscheinlich, dass die 




«Hagkopuctucn mit dem kleplal rnd krcutz» au» dem I^ndshaler /eughaiuintenUuc. 14S5. Urouberzogl. UniveniUlU» 
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jedoch auf fahrbaren I lolzconstructionen befestigt 
und bilden somit den Uebergang zu den Geschützen. 

Aufialiend sind auch die .\bbiUlungen der <.\lt 
klotzn» und tlcr «New klotzn^. Krstere sind durch 3, 
letztere ihjrch 5 verschieden grosse Würfel dar- 
gestellt; bei diesen wechselt die Länge einer Seite 
zwischen 5 mm und i 5 mm, bei jenen zwischen 25 mm 
und 30 mm. 

Diese würfelförmigen klotzn», welche weder 
Geschosse noch Spiegel sein können, .sind ver- 
muthlich Eisenkerne zu Bleikugeln. Das.s solche 
zuweilen kubisch waren, wird u. a. bei der Be- 
schiessung von Cittä tli Castello im Kirchenstaate 
erwähnt (1474), indem ein gleichzeitiger Autor die 
dazu gebrauchten Bleikugeln folgcndcrmasscn be- 
schreibt; « .Serpentin.»rum pilae sunt plumbac librariim 
X\' ponderis, intni plumbum vero friistum inest 
chalybis quadrati, quo nbslantia quaecunque validius 

') «Qaellen». 



verschieden grossen Cylinder verschieden grossen 
Kalibern entsprechen. 

In der iMünchcner Handschrift, Cod. gcrm. 600, 
wurde das Rohr noch mittelst eines Maa.sses in fünf 
Theile getheilt und drei Thcilc mit Pulver gefüllt 
Später, im Anfange des 1 5. Jahrhunderts, hatte die 
Erfahrung da-s für ein bestimmtes lleschoss nöthigc 
Fulverquantum .schon festgestellt; die Pulvcrladung 
wurde entsprechend «lern Ktigelgewichte abgewogen, 
unil da <lies immer noch umständlich war, so .sagt 
die Bilderhandschrift (ms. 52 der kunsthistorischen 
Sammlungen des .A. II. Kaiscrh.auses in Wien): < Lad- 
eissen ist pes.ser, dann ein wag, wann es ist be- 
hender, man graift in d;is puluer damit vml alsi» 
ladt man allezeit gleich die ptikrhsen.» 

Für die kleinen Fcuerwaft'cn enthält die .Mün- 
chener 1 1.mtlschrift keine beson<leren Weisungen für 
die Ladung; es wur<le schon dargcthan, dass bei 
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der Gleichheit der Constnictionsvcrhältnissse , und 
weil auch Bonst jede Ainlcutun(T in dieser Beziehunjj 
fehlt, das Laden bei den grossen und kleinen Feuer- 
waffen sehr wahrscheinlich in derselben Weise er- 
folfjtc. 

Das Feuerwerksbuch, und zwar die Abschrift 
vom Jahre 1454 in der Bibliothek des Zctighauses 
zu Berlin , Cod. I , enthält schon eine besondere 
Vorschrift für das Luiden der Ihind- und Tarras- 
biichscn; 

< Ist das die puchs uin absatz liat, so fülle syc 
mit dem pulvcr alls fcrr als der absatz ist; aber das 
sy ancn absatz hat, so füll sy bas auff das vicrd 



Pulvers begründet, so giebt das FcuerAverksbuch in 
den € Zwölf Büchscnmcistcrfragcn» unter Nummer 2 
auch noch eine Erklärung für diese Erscheinung: 

< Ist aber die pichs den dritttail pis an den 
vierd geladen, so mag <las pulvcr gemeiniglichen 
ains mals prinncn, vnd mag der dunst sein kraft 
vollbringen vnd scheust weiter.» 

Das Füllen des Laiifes mit Pulver bis auf den 
€ vierd oder funfllcn • Theil mag bei der zunehmenden 
Lange immer schwieriger geworden sein, weil das 
Pulver sich schwer einfüllen Hess und weil, da man 
in den Lauf nicht mehr hineinsehen konnte, das 
eingefüllte Pulver nicht abgeschätzt werden konnte. 




1 
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oder funfil thayl. Wan dti sy gar hart laden wild, 
so slag dann die chugl hinein pis auff das puluer 
vnd scheus.s.:» ') 

Die Büchse, welche ainabsatz» hat, ent.spricht 
offenbar den llandbüchsen in Fig. 16, in Fig. 17, 
in Fig. 19 U.S. w., die «anen (ohne) absatz 5 ticn lland- 
büchsen in Fig. 15, in l-'ig. 18 oder jenen im Codex 
H.nuslab u. s. w. — Bei jenen wurde die rückwärtige 
enge Kammer bis oben mit Pulver angefüllt, bei 
diesen nur bis auf den vierten oder fünften Theil 
der Seele. 

Es geht aus diesen Angaben hervor, dass, trotz- 
dem der Lauf verlängert wurde, die Pulvcriadung 
dieselbe geblieben, eher kleiner geworden ist. 

War dies schon durch die Verbesserung des 



') Jlihns, G. d. K. I, 40;. 



«Ladeüssen» oder I-adomaasse waren für «lic H.ind- 
feucrwaffen nicht praktisch genug, einerseits wegen 
I des kleinen Pulverquantums, andererseits weil man 
mit diesen nur das für einen Schuss notwendige 
Pulver abmessen konnte und dieser Vorgang nach 
jedem Schusse sich wiederholen nmsste. Bei den 
Handfeuerwaffen war überdies in Folge der Beweg- 
lichkeit der kleinen Ziele und weil diese sich der 
Feuerwirkung entziehen konnten, die Zeit für das 
Laden und Schiessen begrenzt. 

Es entstanden die < Hultzcin Ladung»; diese 
enthielten d.is für einen Schuss nötige Pulverquantum, 
waren leicht und billig in entsprechender Anzahl zu 
beschaffen, konnten vom Schützen bequem getragen 
und gchamlhabt werden: die Cylindert'orm begün- 
stigte das rasche Einschütten des Pulvers in den 
Lauf. 
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Diese hölzernen Lndebiichsen rcpräscntircn so- 
mit eine bedeutende praktische \'ereinl'achunjr des 
Ladeverfahrens (Ladegrifl'e) und bilden ticn Urspriin^»^ 
der heutigen Patrone; dieselben blieben, ulinlich wie 
die Lademaasse und 1^-ideschaufcl bei den Geschützen, 
bis zur P^infiihruti},'' der Pulver-Papierpatrone bei den 
] landfeuerwafH'en im allfjeineincn Gebrauche. 

Einen weiteren Einblick in die fcldmiissinc Be- 
waffnung mit Haiidbiichscn iJfcstattct auch eine Bilder- 
handschrift, welche sich im Besitze des 1-iirstcn 
Waldburjj-Wolfegg-Waldscc befindet und in die Zeit 



die zwei äusseren Zeilen durch die dicht auf- 
geschlossenen Biichsenwagcn gebildet werden, welche 
mit Stein- und Tarras- oder grösseren Handbüchsen 
armiert sind. 

In den zwei Gassen zwischen den drei Zeilen 
marschiert das l''ussvolk in sechs Haufen, und zwar 
in der .Mitte die - Wappener > mit Spiesscn, llelm- 
barten, Streithämmern u. s. w., vorne und rückwärts 
die Schützen, welche thcils roh gcschäftcte Han<l- 
büchsen, theils .Armrüste tragen. Es sind daher 
vier Schützen häufen; bei den vorderen linken (Eig. 53* 









Kig. 5^. <ilultzcin Ladung;' aiu dem I^nd'-butcr /cugliauiinvcnurc. 1481;. Orossbenogl, UnivenilitUbibliothek tu Heidelberg. 



1470 — 1490 gewiesen wird. Dieselbe wurde vom 
Germanischen .Museum in Nürnbcrfr unter dem Titel 
■ Mittelalterliches Hausbuch> ' ) herausgegeben und von 
R. von Kelberg in eingehender Weise beschrieben.') 
Von den schönen künstlerisch ausgeführten Ab- 
bildungen, welche dem berühmten schwabischen 
.Maler Bartholomäus Zeitblom zugeschrieben werden, 
beansprucht für den vorliegcn<len Zweck die Dar- 
stellung des «Hccreszug . Blatt 51b — 52, besondere 
Beachtung. 

Der Heereszug besteht aus drei ncbencinan<ler 
geordneten Zügen oder «Zeilen», deren innere aus 
den Proviant- mid Gepäckwagen besteht, während 

') cMitIclalterliclics Hausbuch», KildrrhaniNchrirt de* iji.Jahr- 
liandertK mit vulltländigem Trxt und facsimilirtcn .\bbilduiigeii, 
Herautgcgcben vom Germanischen Mateam. Leijuig 1 

•) k. V. Kctbcrg, Knlturgetchiclilliche Hricfc über ein niiUel- 
altcriiclies Haosliucl) am dem 1 5;. Jalirliundert aus der fürillich 
Waldburg-Wolfeggischen Sammlung nebst Anliang. Leipzig 



befindet sich das rothc Schützcnfähnlcin, bei den 
vorderen rechten Schützenhauten (I'ig. 54) ein Tum- 
berer und ein Pfeiler. Retberg glaubt, dass der 
Künstler den Heereszug des Kaisers Friedrich nach 
Neuss ( 1474 -1475 ) zum Vorwurfe sehier Darstellung 
genommen habe, und dass in der vorliegenden .Ab- 
bildung das Aufgebot der Augsburger zu diesem 
Zuge zu erkennen sei. In diesem Aul'gebote waren 
100 Reisige und 500 I'usskncchte, jene wohl be- 
ritten, auch mit Harnisch, Armrüsten und langen 
Schürtzern, diese aber mit 200 gemeinen Hand- 
büchsen, 20 Hakenbüchsen und dreien Stücken 
hinter 20 Kossen gerüstet und versehen, auch alle 
in der Stadt l'arbe gekleidet». 

Wenn man auch bei der Darstellung kriegeri- 
scher Unternehmungen durch Künstler in der Be- 
urtheilung technischer Details vorsichtig sein muss, 
so kann in Bezug auf die Cunstruction der i land- 
büchsen doch angenommen werden, dass diese so 
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dargestellt wurden, wie sie tliatsächlich waren oder 

uif (lifs<-ll)cti in ilut-r iiiissrien lüsrlioituing' dein 
Künstler aufgefallen sind. Iis sind lange, sLingca- 
artifc Waffira, der Lauf hat an der Mündung die 
rinptVirniijjf Vcrsliirknng', im niitiri ti Thcilc dcssrl- 
ben sieht man bei einzchieu Stücken eine Vcr- 
breitcninf^, in welche der Schaft eingeschoben ist 
Es mii'-s luTvoi jjclio'irii wrrdcn, <l.i?>s in dci vor- 
liegenden Abbildung nur Haudbücliscn dieser Con- 
stniction dai^stellt sind. 

Sowohl diese Ilandbürhsfii, als ^miz iH-sinukTs 
die HandfcucrwafTen im Heidelberger Codex, lassen 
entnehmen, dass die tedmische Constructioii der- 
selben zu bestimmten Prinzipien gelangt war, welche 
die ersten pnind- 
legenden Uedintjun- 
gcn (ur eine brauch- 
bare Kriegs-Hand- 
feucrxvaffe — für dn 
«Kriegs-Gewehr' — 

darstellen, und 
welche trotz der wei- 
teren Vervollkomm- 
nung massgebend 
geblieben sind. 

I lierwäre in erster 
Linie die Gleichheit 
in der Construction 
hervorzuheben. 

Die Haken- und 
Handbüciisen im In- 
ventar von Landshut 
zeigen trotz verschie- 
dener Griissc »loch 
nur eine Construc- 
tion, und die Augs- 
burf^t r Schützen sind 
cl)ent"alls nur mit 
einer Art von I laiul- 
büchseii ;nis!^i-rijstct. 

Die l.rkUtrung dicser Erscheinung licc;l tlu il- 
wcise in der F.rzeugung; es war fiir den Küchscn- 
schniie«! Icichtci, eine grossere Anzahl Handfeuer- 
\v;itVcn -1 einer Construction herzustellen, als 
bei derselben Aii alil verschiedene Systeme zu be- 
rücksichtigen. Uie vereinfachte Arbeit brachte 
billigere Verkaufspreise, welche i)ei der Bewaffnimg 
tler Srliiitzcn, die entweder aus den V'orräthcn der 
Zcujfliauser oder durch den Schützen selbst crfolg^te, 
Beachtung finden musstcn. Die gleichförmige Con- 
struction erleichterte anch die Erlernung der Hand- 
habung, welcher Unistand bei der Art der Auf- 
bringung und Ergänzui^ der Schützen von Wichtig- 
keit w.ir. 

Der Krie^r<;relir;nich nnisste ferner von selbst 
auf den L'l)elsi.iii<i verschierlener Raiiber hinfuhren. 
Wenn .luch <1 imals tiic -^e Verschiedenheit dtnrh die 
von der Grosse der Warte abhängige Wirkung be- 
dingt war, so beweisen doch die genauen Zeichen 




an den Schäften und selbst an den Geidioaien einer- 
seits, itni! die diescti Zeichen cnti{>rediendc .Si>n- 
dcrung und Aufbewahrung derselben andersdts, das.s 
man Mflhe hatte, die verschiedenen Kaliber ausdn» 

ander zu li.iiten, um zu jeder I'cuerwaffe schnell uod 
sicher die zugehörigen Geschosse zu finden. 

Bei den Handbüchaen, deren Gewicht über die 
Kraft der Ilamie nicht hinausgehen durfte, uar schon 
aus diesem Grunde die Verschiedenheit der Kaliber 
begrenzt. 

In der Kriegsordnung, Bl. 43, aus der Zeit von 
.Nürnbergs Krieg gegen Albrecht von Branden- 
burg (1449 — 1450) hatten die «Hockenpiichsen^ 
die Zeichen c und d, die <simhcl llant|nichscn> 

nur das Zeichen e'>. 
Nach dem Gurtler'- 
schen Inventar vom 
Jahre 1463, um 
welche Zeit Näm- 
beigschon Tausende 
von Handbüchsen in 
seinen Zeughäusern 
aufbewahrt hatte, 
haben die cSimwel 
Handbflchsen> das 
Zeichen (c. ein (jc- 
wiclltvon 5 Pfund imd 
schiesaen i'/» Loth; 
eine zweite Art I l.md- 
büchscn hatte das 
Zeichen cf> tmd ein 
(ii w ii-lit von 5'/., l'fd. 
bn Jahre 1472 beauf- 
tragte der Rath von 

Krankfurt seine 
Büchsenmeister, 50 
oder 60 Haken- oder 
Handbüchsen anzu- 
fertigen, ighche 
gattung ufTeinklotx ». 
S]Kitcr \Mudcn von ilen Büchsenschmieden Nürn- 
bergs 1 hinderte von Handbüchsen zum Verkauf ge- 
bracht, «alle uff ein klotz gerichtet >, anderseits 
liessen die Kriegsherrn die bestellten Handbüchsen 
nach einem bestimmten Muster arbeilen. 

.'\uffallend ist, dass die Handfcuerwaflen sowohl 
im Heidelberger Codex als auch im Hausbuchc ohne 
Abzug- und Visier-Vorrichtungen abgebildet sind. 

Ivs ist gewiss — wie schon hervorgehoben wurde 
— dass die bisher construierten Abzugsv<>rrichtungea 
nicht praktisch und verlässlich waren und dass man 
aus diesem (inmdc im Felde die HandfcttcrwaiTe 
entwc<lcr selbst entzündete oder durdl dsen zweiten 
Schützen abfeuern liess; dieser Vofgang war einfach 
und si< her. 

l'x : ilen X'isicr-Kinrichtungcn, weldlC schou in 
verscliiedeiu n ( onibin.itioncn in Gebrauch standen, 
war CS ntiiglich, dass der Schütze über den 
höchsten Punkt der ringförmigen Ventfttknng an 
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der Mfindung visierte und dicsca durch eineo An- 
schnitt oder kleine Erhöhunf; derart markierte, dan 

dies in der Zeichnung nicht aum Aus<irucke kam. — 
Allein es fehlt thatsächiich das Absehen! Dieses ist bei 
der Handbüchse im Codex 599 der königl. Hof- und 
St 1- bihl-othck zu MQncben (1475) gcn.m cinge- 
xeichoet und zu erkennen ; im Schiessbriefc der Stadt 
Zürich vom Jahre 1472 ist das Absehen auch genau, 
wie folgt, beschrieben: <Also das er kein fursan noch 
keio ror vfT der buchs weder kurtz noch lang haben 
noch brauchen sol in kein weg, dann nun allein ein 
schlecht absechen binden vnd vurncn vff der buchs 
durch Ein löchly ein blcchlins oder ein offen 
schrentzlin>.') 

Es muss noch hinzugefügt werden, dasa Martin 
.Mar/, in seiner «Kunst, aus Büchaen zu idüessen» 
(•47 ' )s> igarschon 

einen A^ufsats 
kennt und dessen 
Gcbr.iuch Tür das 
Geschütz ausführ- 
lich beschreibt. 

Aus diesen 
diatsächlichenEr^ 
srheinungen kann 
abgeleitetwerden, 
dassmaiidcnprak- 
tischcn W'ertli der 
Visier-F.iiiricbttin- 
gL-n für ;l.ni;- 
büchsen , welche 
am Schiessplatze 
verwendet wur- 
den, gar wohl er- 
kannt hatte; liier 

entsprach das 
«schlecht absehen» 
entfcmuntr. welche 



Ffg. 54. 



der bekannten üblichen Schuss- 
auf tlcn verschiedenen Schiess- 
platzcn nicht viel difTcricrte. Das übliche Standvisier 
und praktische Schicssfertigkeit genügten, um beim 
Wett- oder Fcstschicssen gut auszukommen. 

Bei Besprechung der Münchener Handschrift 
wurilc auf \'crsii("he hingewiesen, welche durch das 
Nebeneinanderlegen von geladenen Lothbüchsen bei 
eintretender Nothwendigkcit eine erhöhte Fcuer- 
bercitschnfl sicherstellen sollten. Man ging hierbei 
schrittweise vor, steigerte die .Anzahl der Rohre 
von 2 auf 3, 4, 5, 6, 8, 10 und lAehr, wobei mit 
Zui'.;\hnic der Znlil sich zumeist (iriissc und Kaliber 
der Waffe verminderten. Die Holzconstructionen, 
welche hierbei in Verwendung kamen, waren ent- 
weder ein flacher, starker Balken, eine Srheihe oder 
ein massiver Holzcylinder und stets dcr.irl einge- 
richtet, dasa eine bestimmte Elevation festgestellt 
werden konnte. Solche Constructiotien sind in den 
meisten hierher gehörigen Bilderhandschriitcu tles 



') NeujahribUtl, lierai 
Zürich fiir du Jalir 1867. 
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15. und theilweiae audi dea 16. Jahrhunderts ent- 
halten, wie z. B. Kieaer*« BeUifortia, cod. ms. 34, 
und 55 der kunsthist Sammlung d. A. H. Kaiser- 
hauses zu Wien, cod. ma. 3069, 30^)2. 2952 der 
k. u. Ic Hof-Bibliothelc an Wien, cod. gcmi. 734 und 
599 der königL Hof- und Staatsbibliothek su Mün- 
chen, etc. 

Weiter werden dieselben erwMhnt In Ulmann 
Stromer'a Kriegs-Ordnung von Nürnberg (138^1, im 
Inventar von Bologna vom Jahre 1397, — bei den 
Flamandem (Froissart), — beim detitachen Orden 
znm Jahre 1428 (Toeppen) etc. 

Ein Original-Emmplar aus dem Anfange des 
15. Jahrhunderta aoll im Museum zu Sigmaringen 
< aufbewahrt sein.') 

I In der weiteren praktischen Durchfilhrung der 

obigen VerBache 

entstehen nun 
zwei Hauptgnip- 
pen und zwar: 

Constructio- 
nen, welche in- 
folge der grossen 
Anzahl von Feuer* 
röhren oder in- 
folge grösseren 
Kafibers fahrbar 
gemacht werden 
mussten und aus 
welchen sich die 
Orgelgeschütze 
und schlicsalidl 
die Mitraillenaen 
entwickelten. 

Diese Schiess- 
maschinen waren 

im Mechanismus complicicrt und tÜr die feldmässige 
Verwendung nicht genug pr.iktisch; die WafTentcch- 
nik vermochte nicht , trotz aller Fortschritte, eine 
tadellose andauernde Functionierung sicher zu steUen; 
war eine Lage abgeschossen, so konnte die Walle erst 
wieder durch ein ttmatändliehes Laden gefecbtsfah^ 
gcmadit werden. 

Die zweite Art umfasst Constructionen, bei wel- 
chen die Anzahl der Läufe beschränkt blieb, welche 
zumeist noch von einem Manne fortgebracht werden 
konnten und die als Laden- oder Schaufelbüchsen 
oder als mehrläufige HandfeuerwafTen in (iebrauch 
kamen. Diese Feuerwaffen erlangten jedoch, schon 
infolge der geringen Anzahl von Läufen und in- 
folge der schwerfiUligcn wenig pr.iktischen Einrich- 
tung und der umständlichen Ladung keine beson- 
dere kriegsmässige Bedeutung. 

Einlacher — ala die Verwendung dieser Feuer- 

>j Vgl. Jähn's, G. d. K. 1, 234. — KMder, d. B. d. K. m, I, 
2jq. — Alfred Kropatschck, Oberlicatnant: Ober KarvltroGe- 
»chutze. (Mitlbcilungcn über GegcnUinde d« Altihna» md 
Kricgiwisscnicbaftcn, Wien 1868.) — Wül^ Gcoeid, ObST Kar. 
UUcbgetcbUUe, Berlin 1S71. 
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wallen — war es, das Laden bei der einzelnen lland- 
büchsc zu beschlcunigLii, um nach al)gcj^cl)encm 
Schusse bald wieder schuss- oder feuerbereit zu 
sein; dadurch wurde die Feucrbereitschafl und als 
fliiniiUclhare Folf^e der Kamplwerth sowdid des cin- 
xrliii II Srli j'w cii ;ik auch g-anzcr Schiit ^cnatitheilung^cu 
j^ciiobcii; ilic auf diesem Wej^c erlau^^ic {grossere 
Feuerbcrei tschalt war eine constante und andauernde. 

Das schnelle L.iil. ii \i,.ir .il lianjji'^ einerscils von 
der praktischen Gckuihi:,kL;t ;ni Laden (Ladej^'riH'e) 
und im Schicssen, anderseits von der Construclion, 
Bau und Minrichtung der Waffe i;nH <1cr N!i;nition. 

Die nothwendig^c Gelaufij^kcit im leiden luid ira 
ScUcasen erwarben sich dicSchützL^nzu jener Zeit bei 
den regelmäs-sii^'cn. meist für die Sommcrmonr-tr an- 
geordneten SchiessilmD^en, für welche vom Lauiles- 
henm oder vom Katlu- Ijestitnmtc Preise ausj^cworfen 
waren, und zu deren Besuch eine gewisse Verpflich- 
tung bestand. 

Die Schützen lernten hier auf praktischem \Vc<jc 
die IlaudliaburiT dr-t neuf i I I;ri;ilnic'nseti. '^if ii'Aen 
sich, ein feststehendes Ziel — Sclunii, Sclieil^e oder 
Vogel — auf bestimmte Entfernung zu treffen, wo- 
bei sie wohl au bestimmte Scliiessref^elii sich zu 
hallen jjezw utigcn, jedoch in der Zeit für d.is Laden 
nicht beschränkt waren, dies koimte in aller Ruhe 
und mit fjrösster Genauigkeit bewirkt werden. 

Wollte mau jedoch die Vorlhcile der neuen 
ScbusswaflTe im Emstkampfc \ erwcrthen, so musste 
diese entweder schussbereit sein oder nach abge- 
gebenem Schusse baldigst wieder vom Schützen 
schiissbcreit gemacht werden können, da eine Wirk- 
ung doch nur von einer geladenen HandbUchse zu 
erwarten war. 

Die Viclfaclihcit und wohl auch die Beweglich- 
keit der Zt("c im t.cfechtc, im tiegcnsatzc zur ein- 
zelacu teststehenden Scheibe, weiter der Umstand, dass 
der Schütte bei der tteten pen5n1fc;hea Gefehr wäh- 
rend der Zeit des itrn'^tänHlirhc:! Ladens sich nahezu 
wclirlos fühlte — (euie Erscheinung, die äcbon bei 
den Armrustschätsen tu venchiedenen Attnrdnungen 
geführt) — endlich die Erkenntniss, dass der Srl iitrc 
nur mit geladener Ilaudbücbse seinen vollen Kampl- 
werth bethitigea könne, swaagen die Waffenledinik, 
Bau und Eiiirichtun:: y.n WatTe und Munilif^n c-n- 
facb zu halten, um durch die Coustructiou derselben 
das schnelle Laden zu föfdcm. 

Die Hi'Uzein Laduii" , »Icrrn Ufficulung für 
das schnelle Laden schon besprochen wurde, waren 
in dieaer Richtimg das eiste praktische Resultat — 
Allein auch die Schtcssausbildung hatte obiger 
Forderung nad) schneller Ladung zu entsprechen, 
sollten die Schützen nicht nur fiir das Schiessen 
nach der Scheibe, sondern auch für das Schicssen 
im Gefechte herangebildet werden. Vorlau% ver- 
suchte man durch flei^re Sc4iies8äbungen die Per- 



tigl^cit im Ladcii und im Schlüssen zu slcigerji und 
insbesondere durch die Art der N'erwcndung der 
Schützen im Gefechte, durch die RiiM lim;:;- ihrer 
Kampflhätigkeit, wenigstens einen 1 iicil der lland- 
biichscn stets g^dadcn in Bereitschaft zu halten. 

I Hl ZiMi.ihine <ler Hantlbüchsen- Schützen und 
die Vi'rweiuiuug ganzer S<'hützenhaufen, w ic dies aus 
den Darstellungen des mittclaltcrIichcD Hausbuches, 
Fig. 53 und 54, hervorgeht, veranlassten bald der- 
artige Anordnungen, durch welche mit Rücksicht auf 
die Zeil, welche zum Laden nothig war, die Abgabe 
des Fi-itcrs rrtuiürrl wcidm s,/lltc. 

I )er lieldciihaüc ki k j;skui.digc Kurfürst Albrecht 
Achilles von Brandenburg gibt in den Fracpara- 
toria zum Feldzug Kurfürst Alberti wider llertzog 
Hansen von Sagan>') vom Jahre 1477 in dieser Be- 
ziehung seinen Büchsen -.Schützen die ersten b€> 
stimmtcn Vorsf Iir fti n. Dieselben lauten; 

iDer SchiiizLiucnlyn. Itcm dy schucczen yn 
zwen oder iij häuften glich zu teylien dar nach ir vil ist. 
ein ittzlichein hauffcn ein vor sucl'tf^n f^'"-'''^"^''' f^-' ' 
cmals vor fynden gewest vnd forlel erkennen kan, 
vor einen hcmptman zu geben, doch dy fyndt nicht 
an zu grv'ft'en tlen der ober hcmptman heyssess. 
Ein ittlich häuften der schucczen sal ein fcnlyn 
haben mit seyner besnndcm färbe; auff ittlkher 
scytthenn sollen Ix spysse seyn auff die schucczen 
acht zu haben, wen Sie abgeschossen dy zu cnth- 
setzcn, doch sollen dy schucczen nicht Zu 
glich an dy fyndc rijnen und abschyss< :i al wc 
yn ein ralgeu lassen vmb her gehen wen ein 
teyl abgeschossen das der ander hauffe wy- 
der wort l>awc vnd mit schyssen gcreydt. 
Der ein hauff schucczen sollen j rothfewer 
banner haben.» 

Durcli diese .Anordtnintyrn . welche in» Prin- 
cipe nicht neu waren, sollte ofttnbar eine gewisse 
Anzahl von HandbQchsen ' so lange feuerbereit 
bleiben, bis die anderen Schützen ihn. Watten ge- 
laden hatten. Je länger nun die Zeit w;u^, welche 
das Laden der einzelnen Handbilchse benöthtgte, 
um so kleiner musste bei gleich grossen Srhützen- 
haufen die Anzahl jener Schützen sein, welche mit 
geladenen Gewebren fcnefbereit Ueibcn konnte. 

F.S stehen somit W nffr irtcchnik und Schiessaus- 
bildung einerseits, Foruucning und Kampftliätigkcit 
der Sdifitzenhaofen anderadta in cme« gegenseiti- 
gen Verhältnisse; alle nrhcitcn an der Erhöhung der 
Feuerbereitschaft sowohl bei dem einzelnen Schützen 
als auch ganzer Schötzenabtheiinngen, und jeder 
Fort.schritt auf diesem Felde bezeichnet einen neucD 
Abschnitt in der Geschichte der Handfeuerwaffen! 
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Nochmals <Glefe oder Gertel 
Von R. Forrer 

Erlauben Sic mir, auf die Frajjc Citi fc 

oder üeitel — Watte oder Werkzeug? welche Herr 
Major Bleuler in Heft ii dieses Bandes stellt, zu- i 

nickziikomnicn , weil die dort vorjjcbrachlcn Arßii- 
mcnte mchriacb anfechtbar sind und die angeregte | 
Frage immerhin von Interene ist Eine Wider- , 
Icjjung <lcr Blculcr'schcn Ausführimgcn ist insofern 
gerade durch diese selbst wesentlich erleichtert. : 
ab Herr Bleuler auf Seite 285 «rcnau das selbst | 
widerlegt, was er Seite 2S3 und 2S4 zuvor 
< bewiesen ' zu haben glaubt! Bleuler führt näm- ; 
lieh aus, dasg jene sicheV> oder, um seineb Ausdruck ' 
zu gebrauchen, gerlclartipcn Geräthe aus mcro- 
vingischer Zeit keine Waffen sein könnten, son» 1 
dem <^ache Gertel sein mOssten, bringt dann di> I 
vene solche Geräthe. welche er als Gertel in An- 
sprach nimmt, in Abbildung und — schlieast 
damit, dass er gleiche Geräthe selbst als ' 
Waffe bezeichnet. Dieser Widerspruch dürfte 
auch ihren Lesern anige^lcn sein und auch ihnen 
den Gedanken beig'cbiacht haben, das« diese Frage 
tlurchaua nicht so spielend gelöst werden kann, wie . 
dies der eiste Theii des Bleuler'schen Artikels ver- 1 
muthen lässt. j 

Sc hon das cnste Argument lüt ulcr's Steht auf 
schwachen Füssen, indem er da.s Gewicht von 1 
-50 gr. fiir eine Waffe zu gering findet Wer sich I 
ernstlich mit Cu '.^ i< l^tsir,igen beschäftigt hat, wird 
finden, dass die» Gewicht für jene Zeit genau das 
Gewicht ist, welches man von einer solchen Waffe 
damals verlangte. Mit den WatTengcwichlen der 
Rcnaissancczeit dürfen jene der Franken- und Mero- 
vingerzcit nicht verglichen werden, tlenn ersterc hatten 
mit Panzerplatten zu rc hi r n. wie sie dem Früh- 
mittclaltcr fehlten. Sinti also tiic Eisen der Stangen- 
Waffen des 15. und 16. Jahrhunderts wesentlich 
schwerer als jene des Friihmittelaltcrs, so sehliesist 
das geringere Gewicht der letzteren den Waffcn- 
charaktcr doch keineswegs aus. In der That ent- 
spricht das Gewicht von 750 gr. durchaus dem, was 
man für Hiebw.iffen jener Zeit verlangen darf. Ich 
habe schon vor limgcrcr Zeit den Gewichten solcher 
Waffen mein Augenmerk geschenkt und zahln ichc 
Wägungen vorgenommen. Die ("icwiclitc sind fiir 
den Waf^cnforscher von nicht gctingcm Werthe und 
sollten mehr als bisher Heachtung finden. Der prak 
tische W'crth solcher W'iigungen crgiebt .sich gerade 
im vorliegenden Falle; Die von mir festgestellten 
Gewichte (auf welche ich vielleicht später zu s|ircclicn 
komme) ergaben fiir die KaiTijjf- und \Vurfl)eilc der 
Franken und Merovinger. fiir die sogenannte Fran- 
cisca, ein Durchschnittsgewicht von circa 600 gr. 
(Ein Exemplar rnt in r Sammlung, nn«; rinem Fran- 
kengrube vor Andernach stammend, wiegt circa , 



— Waffe oder Werkzeug?» 

in Straüsburg. 

550 gr.) Bedenken wir nun, dass diese l'Vancisca- 
bcile auf relativ kurzem Schafte sassen, also nach 
den Gesetzen der Schwere ein relativ höheres Ge- 
wicht verlangten, als langgcschäftctc Beile, so er- 
scheint das Gewicht von 750 gr. der aogesweifelten 
Gertelwafife nicht nur als genügend, sondern sogar 
als recht ansehnlich! Das geht auch daraus her- 
vor, dass andere Stangeostreitbeile, welche dem wei- 
tem Mittelalter angehören, also einer Zelt.' in der die 
Panzerung sich vervollständigte und .schwerer wurde, 
dieselben Gewichte wie diese Gertelwaffe aufwdsen. 

Das Gewicht spricht also Im fraglichen Falle 
nicht nur nicht gegen, sondern sogar für den Waffen- 
chaxakter jenes mcrovingischen Geitclfundstückea. 

Beiläufig möchte ich auch einen andern Irrthum 
widerlegen, der in dem Vorwurfe steckt, als wäre 
jener Gertel leicht, nicht wuchtig genug für 
eine Waffe, wohl aber gerade recht Ür ein Werk- 
zeug, Diesen Einwand hört man hie und da bei 
alten Waäen, allein et ist unberechtigt, denn wer 
nur einigermassen die Waflbngeschichte studiert hat, 
wird finden, dass im allgemeinen die Waffe leich- 
ter, das Werkzeug aber schwerer an Gewicht 
ist. .Man vei^leiche z. B. die Gewichte der Streit- 
beile und Streithäramer mit denen von (natürlich 
gleichzeitigen) Werkbeilcn. Was dem Streitbei:! 
an Gewicht abgieng, musste die grössere 
Länge des Schaftes ersetzen: die fWucht' des 
Hiebes wurde dadurch gewaltig verstärkt. Das gilt 
auch fiir die fragliche Gerlelwafle. 

Atich das zweite Argument Bleuler*« hat wenig 
Boden: Nur ein vet h iltnissmäsaig geringer 
Theil des Umfange» jenes Gertels sei schart 
Dem gegenüber könnte ich auf Helmbarlen und 
andere Waffen hinweisen , welche gleich wenig 
«Schnetdo (und keine Spitze) besitzen, allein es 
genügt ja, auf Bl< uU r's Fig. 6 tHalbartengcrtel» im 
.Museura zu ZUrich hinzuweisen, wo das Schnei:- 
dcnvcrhältniss relativ genau das gleiche ist 
Wollte ich scharf in's Gericht gehen, so konnte ich 
sogar anführen, dass bei der merovingischen Gertel- 
waft'e von der Klinge zehn Eilftd auf die gerade 
Schneide entfallen, bei der Gertelhelmbaite Bleuler's 
aber bloss drei Viertel! 

Als drittes Argutnent, das gegen den Waffen* 
i hiraktcr Sprech nlt^ Bleuler der abgerundete 
Haken am Rücken des («crtels. Nun gicbt es ja 
zahlreiche Watten, welche solche Haken tragen, 
ohne dass es bis jetzt jemandem eingefallen wäre, 
deshalb diese Waft'cn als Wallen zu bestreiten. Ich 
erinnere nur an Bocheim, Fig. 396 und 397a, doch 
Hesse sich diese Liste unentllich vermehren. Der 
Unke-; n'i ntit! fiir sich spricht also nicht gegen 
den Wanencharaktcr. Bleuler wirft deshalb in die 

39* 



Digitized by Google 



3o8 



Zdudiriri Mr hbtariKke Wiffmlninde. 



VVagscbale, dass der Haken «sorgfältig gerundet 
sei*. Allein da dieser Ilakcn nicht als «Gabel 

verletzen soll», sondern als Tragh.ikcr. jcuiuti t 
worden ist, so fällt auch jenes Arguiucnt zu Boden. 
Als «Parirbaken* oder (KHngfenfSnj^er* ist zwar 
der Haken jener mpiovingisi-licii W'/iiTc nicht ge- 
deutet worden und Bleulers Widerlegung also an und 
für sich gegenstandslos, allein sdbst das Argument 
hiergegen Hesse sich anfccl ti n, da solche Kl-ngcn- 
t^ger auch bei den Gleicn Boeheims 396 und 397 a 
nicht am nntern Ende der Klinge sitzen, wie dies 
Bleuler wiinschl, Minia-rn in <lcr M'ttc der KIiu<jen- 
iäoge. Selbst bei Bleulers Gettclhallbartc siUt sogar 
der Haken stark am oberen Ende! 

Bleuler VL-rtnlsst \\ fiter an den nienn i:ii;isrlicri 
GertelwaAca als <vollwcrtliigcn Stangcuwafleu - eine 
Spitze. Dem moss aber erwidert werden, dass 
von r vollwc rtliigcn Stant^cnu aff cn ■ im Mit- 
telalter und noch weniger also in merovingi- 
scher Zeit nicht die Rede sein kann. Erst im 
15. «nd 16. Jahrhundert haben tlic Stanj(cnwa)Ven 
ihre volle Entwickelung erlangt — alle Iriihcren 
waren bloss Anfänge, so dass also anch diese 
Voraussetzung hier nicht anwendbar ist. Sic wäre 
e« aber auch insofern nicht, als es ja genug Schlag- 
vaffen und Stangenwaflfen gieht, welchen die Spitze 
fehlt. Beispiele zu geben darf ich mir hier wohl 
vers^n, da ja das Aufschlagen von WaA'cnwerken 
und das Studium aKer Bildwerke Jedem Bdapiele in 
Menge liefert; auf Wunsch stehe tdi jedodi gerne 
mit Nachweisen zu Diensten« 

Auch nicht eines der vorgebrachten Argumente 
ist also stichhaltig, um g^cn den Waffencharakter 
jener KundstUckc zu spredien. Gleiches gilt nun 
auch für die von Bleuler dticrten V'cr^lcichsttiicke. 
Er erwähnt zunächst ein i:i <lcr 1309 zerstörten Burg 
Alt-Büren gefundenes Geräthe (i''ig. i), welches er 
als «Hackmesser» bezeichnet. Nun muBfl man 
uns aber füglich die Plage erlauben, ob denn dies 
Geräthc wirklich ein Hackmesser war und ob es 
wirklich aus der Zeit von 1309 stammt? Die Form, 
die Verzieriiii;;{ und die Tülle machen es nun nicht 
gerade sehr wahrscheinlich, dass hier ein Objcct 
des 14. o<lcr (^ar 13. Jahrhunderts vorliegt. Im 
(jcgentheil erinnert das j^anzc Ding weit eher an 
die Arbeiten der Dorfschmiedc des 17. und lä.Jahr- 
hundcrts. Ich will indessen, weil diese Frage hier 
nebensächlich ist, darauf Dicht bestehen, wohl 
aber darf man sich die Bemerkung erianben, dass 
Herr Bleidcr zwar behauptet, dass es ein cHack- 
mcsser> sei, dass er dafür aber einen Beweis ab- 
solut schuldig bleibt. In der Frage, ob Werkzeug 
oder Waft'c gicbt dies Stück also keinen Anfschlu.<!S. 

Gleiches gilt für Bleuler's Fig. 3, die sehr den 
merovingischen Originalen gleicht und viel- 
leicht gleichzeitig ist. Weder der Fundort, noch 
das Object selbst geben aber neucti AtlfuAhus, SO 
dass also dies Stück weder für noch gegen seinen 
merovingischen Collcgcu zcugL 



Anders wäre es mit den Gertein Fig. 3 und 4 
Bleuler's, die beide noch heute gebräuchliche 
Ccr<U. Jic d,\rstcllcn und bei welchen der Gedanke 
an eine Watte von vornherein ausgeschlossen ist. Es 
sind Geräthe, welche man tum Abhauen von Baum- 
zweigen und Cics'.riipj) Vjcnutzt hat Aehnlichc Ge- 
räthc linden sich auch ohne Kiickcnhaken bald kurz-, 
bald langgcsticlt Ich sah solche vor Jahren schon 
in <ler Schweiz; sie kommen aber auch anderwärts 
vor. Neues sagen sie uns also nicht Aber sie 
bezeugen, dass ähnliche Geräthe, wie die merovingi* 
sehen, noch heute üblich sind und zwar als Ge- 
räthe, nicht als Walte. Gegen diese gefährlichen 
Bel^fstttcke könnte man nun zwar allerlei Gegen- 
grunde anführen und durch Beispiele bi Ii j^cn i'-ass 
Dinge, die früher Wafilen waren, spater in gleicher 
Form als Werkzeug dienten — und umgekehrt — . 
allein die beste Waffe giebt uns Major PIliiIit stlb'^t. 
indem er von den Luzemer und Züricher " Schwcndt- 
gerteln> und «Halbartcngertel* spricht und letzteren 
unbedingt als Waffe bezeichnet. Er bildet einen im 
l^uzcracr Zeughaus -Rodel aufgeführten ^Schwendt- 
gertcl> ab, den er als sauber gesehmiedet besdireibt 
und der zwei kurze Schaftfedern, Schmicdcmarkc und 
— am Kücken wagerechten Haken trägt. Dieses 
StangcngeiStbe ist nun hn Zeughausverzcichniss bald 
bei den Aexten und Beilen (1615), bald (1661) bei 
den ätangcnwaffeo aufgeführt Könnte man also 
auf Grund der Analogie mit den Gertel-Wcrkzeugen, 
wie sie Bleuler anführt, an ein Werkzeug denken, 
so nimmt doch andererseits das 1661er Verzeichniss 
des Luzemer Zeughauses die Luzerner Stücke als 
Waffen in Anspruch. Noch deutlicher aber spricht 
der Zeughaus-Rodel von Zürich. Da erscheint 1651 
dieselbe Waffe «als Halbartengertel >, und 
zwar figuriert sie zwischen « H a I b a r t e n und 
Mordäxcn» (I), anno 1644 als «langgerteh neben 
den Mordixen beaeichaet als «Allerlei Hand- 
waffen ! 

Wie man sieht, kann der Waffencharakter 
dieser Gettel gar nicht bestritten werden, und ohne 

Vorurthcil sind die Züricher Stücke von den 
Luzerucrn nicht zu trennen, d. h. eistere als 
Waffe, letztere als blosse Werkzeuge anzusprechen. 

Dafür ist der Unterschied denn doch zu gering, die 
Ucbcreinstimmung denn doch zu gross: Die Ucbcr- 
einsttmmnng betrifft die wichtigsten Thetle, 
der Waffe, die .Abweichung aber nur neben- 
sächliche Dinge. Die Klinge ist ganz Uberein- 
stimmend gearbeitet, nur sitzt der Haken bei der 
Züricher Waffe (von Bleuler als Wafl'c anerkannt) 
mehr am oberen Ende (was nach Bleuler für eme 
Waffe «undenkbar», uns indessen ganz unwesentlich 
ist). Die Schäftuflg tot insofern anders, als der 
Luzerner Gcrtel rundlichen Schaft von i'20, der 
Züricher viereckigen von 170 m Länge hat — wie 
man sieht, kein .Argument, um jenem den Waffen- 
Charakter abzus])rccheu. Der Luzemer hat kurze 
Stangcnfcderu , der Züricher lange — auch nicht 
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gerade eb frewaltigcr Untexschied — g^tciche Diüfc- 
renzen findcu sich ja an den Hclmbarten. Der 
Züridier Gertel ist oben glatt zu);cschicnt, heim 
Luzerner sind zw ei Lappen um den Schaft geschmie- 
det — Unterschiede, die bei Waffen aus so später 
Zeit (17. Jahrhundert) keine Kollc spielen, nichts 
andetcs ils li:vcalc Verschiedenheiten sind und auch 
bti IJclsnbanen genugsam vorkommen. 

Gegen die ^^erovinge^ Gertel liegt der Unter- 
schied ledigllcli Iii dem wafferecht lici; cinlcn 
Haken und in der »-^nwcnduiiy \uri Siangeii- 
federn. Letztere sind im Waffe nwesen aber 
überhaupt erst spätcrzeitliclic Erningcn- 
schaftcu und könnt u bei dcu :ncro\ iujjischen 
also nicht erwartet werden — erstere sind den 
Helmbar'.cu jener Zeit nachgebildet, also einem Vor- 
bilde, «la.*! der Mcrovinger 2^il ebenfalls fehlte. 

Indem Major Bleuler die Züricher Gertel als 
W iffen anerkennt und uns so werthvollc Belege in 
Gestalt der alten Zeughaus-Rodel in die Hand 
giebt, hat er gerade einen neuen Beweis ge- 
liefert, dass wir in tlen fraglichen Gcrtel- 
eisen (von denen ähnliche ja unbezweifult 
auch als Werkzeuge dienten) wirkliche Waf* 
fen vor uns haben! 

Zum Uebcrfluss sei aber als Beitrag zu dem von 
Bleuler citicrten Artikel Uber «Merovlngiscbe und caio- 
KngischeSidielwafren» oocb mitgcth«lt, daas ausser 



den dort citierten Stücken andere solche Gertelwaft'en 
auch ander%värts sich in Krankengräbern gefunden 
haben und zwar in ticsellschaft VOa Kriegergrä- 
bern raitSpatha') und Scramasax; das lässt wohl 
nur m letzter Linie an «Holzgertel fränkischer, mero- 

I villgischcr oder carolingischer Bauern > denken?? 

Oh die Züricher Gertelhalbarten wirklich so 
vereii)/clt dastehen, "ic Herr Bleuler annchtnea 

j möchte, um die andern Halbartengertel als Werk- 
TCUffC ijclti,'!) lassen /u kijiitii-ii, lUiic'itc ich bc/.wcifcln. 
icii habe burcils ubcii gcici^jl, dass ciic Luzerner 

I sicher wie die Züricher zu den Stangenwaffen zu 
zählen sind und ilass damit also nicht IjIoss cIul- für 
die t Züricher Kriegsflotte» gcschatfenc Spccia- 
lität vorliegt Verwandte Stücke kommen auch 
anderwärts vor;') und wenn schon an cinrn spe- 

I ciellcn Zweck gedacht werden soll, so wurde ich 

I weit eher an eine Waffe der zur Vorhut gehöri- 
gen Pioniere denken. Die alten Waffenschmiede 
haben indessen so viele verschiedenartige und oft 
wundersame Formenvarianten geschaffen, dass man 
Hi.dich untcrla.ssen darf, jeder einzelnen Form be- 
soniicre Zwecke untcrzuschiebca. 



') Ein tMtm EKMnplar InlaAtt tidk ncft in bbtoriMlea 
Mmaifn za B««>I bd fifaUictoi Spftthw «Ic, 

') \gV. z. B. Fonw, VrwOummiSmt ZMliiUe, No. 714, 
Soi und Sto (wnU 16, JilKk) ■. A. 



Weitere Werke des Waffenschmiedes Othmar Wetter. 

Von Wendeitn Boeheim. 

(Mit TafcL) 



Der unter der bescheidenen Bezeichnung cineii 
Messerschmiedes ifenannte Meister Othmar Wetter, 
der bedeutendste deutsche Eiscnscbncider «1er zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, ist uns durch A. Erb- 1 
stein*) wieder bekannt geworden. Sein Leben wie , 
sein Wirken in dessen späterer Lebenszeit hat in 
uiiücrer Zeitschrift') durch Dr. Georg Petzsch in . 
Dresden eine eii^hende, von Acissli^em Quellen- ] 
Studium zeugende Beltn:i;lliii'.L; E^'cfnmlf r., ',vobo'. der 
verdienstvolle Autor auch jene Arbeiten bekannt 
gab and besdirieb, welche von diesem Meister im 
kgl. historischen Muscuni zu Dresden noch bewahrt 
werden. Cornelius Gurlitt in Dresden ergänzte 
die biographischen Daten Uber selben in seiner ans- 
ijf zeichneten Abhandl'inq' : I^resdciicr Waffen- 
schmiede» im II. Heft unserer Zeitschrift") in vor- 
trefflicher Weise durch weitere UrkuadenauazQ^. 



') llib.-.ltiii, A., «Iteschic;l iij;; des 1. lii-li>ri-i:ti^Tj Muscmdi» 
OScl der kgl. Gewehrgaleric za I*m!LiL> iS>s, 

*) Vergl. den Aubau <OHim.-ir Wetter, Meiieracbmied» io 
Heft 4 Seite 87 dictr* Bande«. 

■) VergL UMT« ZcitMhrift Heft II, Seile 365. 



Der Abhandlung Dr. Pctzsch's war auch in Tafel II 
dieses Bandes eine ffelungene Abbildung der tLap* 

picrgarnitur (Jcs Kurfürsten Christian I. von Sach- 
sen, eines der schönsten Werke VVcttcr's, beige- 
geben. 

l>r. Petzsch hatte damals mit allem Rechte 
bemerken können, dass der Mciüter nur im kgL 
historischen Museum zu Dresden in Werken ver- 
treten sei. Durch die Schil lerung angeregt, er- 
ionerten wir uns, dass in der kaiscrl. Walifensamm- 
Inng zu Wien sich Rappier- und Degengeßsse be- 
finden, welche ihrem Stile und ihrer Zeichniinjj mrh 
gleiclUalls die Hand Wetters verrathea, und wirk- 
lich fanden sich zwei denelben, welöhe ihm mit 

aller Bestimmtheit -iiziischrcihcn sind, ja eines der- 
selben trägt sogar dessen Marke, das bekannte W, 
welche auch im genauen Abdrucke auf Seite 91 

dieses Bandes ncbrnrhl ■.vnrdc. 

Die Arbeiten Wetters mi Eiscnschnitte sind so 
charakteristisch, dass nur ein oberflächlicher Ver- 
gleich der in Tafel II dargestellten Rappicrgariiitur 
mit jenen zwei auf unserer Tafel VI abgebildeten 
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D^engcßuiscn genüget, um alle drei sicher als von ; 
einer Hand }>;cfcrti^t zu erklären. 

Bctnichtcn wir das auf unserer Tafel zur Linken 
dargestellte Rappier (K.at:ilog Nn. 361). Der Grit'l' 
mit zapfenformi$fein Knaufe, geraden Parrrstanircn, 1 

einfachem Faustschutz- iiml Cirilil'biigel ist aus grauem I 
Eisen. Sowohl auf dem Knaufe wie auf dem oberen i 
Parirringe sind in winzig kleinen Ftgiiren antike | 
Schlacbtsccncn in Relief liarffostcjllt. Die Parir- 
stangen und der Griffbügcl enthalten in Cortouchen 
liegende nackte Gestalten xmd Kricgerfij,rurcn. Am 
unteren Parirringc ist ein Zug antiker Krieger er- 
sichtlich. Der kurze I lantigriflf von hauch igcr Form 
stellt ein Blatlcrbüudcl dar. Alle übrigen Flächen 
enthalten Schlingomamcntr selbst die Schmal- 
kanten «<ind in gepunztcr .\rbcit geziert, eine Be- 
obachten;, i'c tür Arbeiten Wetters chaniktcrisüsch 
ist. BcniLil I risv»erth ist die Knaulform, <lic sich an 
den Dresdner Arbeiten wiederholt. Die Klinge mit ' 
roher ausgebrochener Marke von minderem Werthc 
dürfte vom Krzengungsortc selbst stammen. 

Nicht weniger künstlerisch ausgestaltet erscheint 
der zur Rechten dargestellte Stossdegen (Katalog 
Xo. 539), ilesscn Griff glcichtalls aus grauem Eisen 
besteht; <lic Aehnlichkeit in der Zeichnung nml 
Ausführung i.st in die Augen l'.dlcnd. Der ebenfalls 
aapfeiiförmigc Knatit int wieiler mit antiker Scidacbt^ 
scenc in Relief geziert. Der Handgriff ist mit Silber- 
draht utnwuntlen. Von den langen geraden Parir- j 
Stangen aus In iic:i nach aufwärts der Griffbügel, 
nach abwärts der doppelte l-austschulzbügcl. .\lles 
Gestänge ist hier schmäler und :£icrlichcr gehalten. 
Ad rctscbiedencn Stellea des letzteren erblickt man 
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thcils Upende, theils stehende mythologische Ge- 
stalten, wie Mars, Venus, Ceres u. n, w. Auf den 
Parirstangcn rückwärts findet sich xweimäl die Marke 
des Meisters W, ganz in der F'orm jener auf dem 
erwähnten Rappier E 261 in Dresden. Die Klinge 
ist hochwcrthvull: sie tnigt die Marken unddeoN»> 
men des Thomas Ayala. 

Was nun die Herktjnft beider Stichwaffen be- 
trifft, so sind wir leider nicht in der Lage, an der 
Hand von Urkunden vorzuschrciten. Das Rappier 3Ö1 
stammt aus dem alten Zeughause zu Wien, somit 
vermuthlicli aus dem Nachlasse an Waffen des Erz- 
herzogs Karl von Steiermark, der 1765 dein 
Zeughause zugewiesen wurde.') Der Degen 539 aus 
dem Schlosse Ambras in Tirol, also sicher aus <lem 
Nachla.sse des Erzherzogs Ferdinand von Tirol. 
In den .Anfang der tiennziger Jahre des 16. Jahr- 
hundertB ffillt der i nu uerte Türkenkrieg; CS ist da- 
her zwar möglich, doch kaum anzunehmen, dass 
beide Wafl'en um 1590 stammen; das Rappier ge- 
wiss nicht. Naher dürfte jnan kommen, wenn man 
beide noch in die Müncliener Periode des Meisters 
reiht, die, wie wir wissen, 1 590 ilir Ende hatte. 
Vernuithlich ersehen wir in beiden Geschenke des 
Herzogs Wiüiclin V. von Baiern an seinen 
Schwiegcrsülin Karl, wie an dessen Bruder, seinem 
langjährigen Frennde. 
~-~~~"-^— « 

>) I>er Nmcbhn dn Küwn Rndoirif. vet1>lteb in Tngmi 
W illi'- svv.-Lr tinc l;c'jir' der .ScUweden. I^n^ NViiTin »aghaut 
ciliitU aaj. dt; uUtu kaiscrt, WatTcnkammer nur W.ittrii au» dem 
eliemali^eii Beiitze der Kaiser Maximilians I . h i.rnin.Tid» I, 
MwiniliaiM IL und wit 1765 auch de* Erzhcrzo^t Karl von 
Sldc»iark. 



Solitiger Schwertschmiede-Familien. 
Von Albert Weyersberg m Sulingen. 

(;. ForlittinnB.) 

Die Faodlien Weycrsberg. 
Nachträge — zur 3. Fortsetzung: 

Das KronrTi!irri;('r TI.iikI" nks-fti', i!i jiüin vom 
Jahre ItKXJ nc!i;tl uulcf bicbi u Kauf lernen, die d.as 
erbliche Recht bes.i.^sen. mit .Scosto, Sicheln und 
Schneidemessern Handel zu treiben, an etstcr Stelle 
Theis Wciersborg und Clemens am (?) Weyers- 
berg in Solingen.') 

Dieses beweist, dass die Solinger Klingeokauf- 



leute schon tkiiaaii ucbuu ihren Schwertern nicht 
nur Solinger Messer, sondern auch Erzeugnisse der 
Industrien dt 1 hb:;rnrte führten 

.•11 Ahr.ihiin (ij — 5- ["oit-setzuu^ ; 
.Abr.ih -im, ['' •■,_ r's- Sdui, mckJete 17II das Zeichen 
(;.\BKLIN(iEK als neu crsonnencs an. Seine Frau 
war eine gcbornc Gabelcin. 



Peter (13), 
geb. 174S, 



') MOMlsachriri des Ucr£t*elieD Getcbkbt«verciii!i , jahi gang 
1B9S, S. 106. Dai MvitcKiaai iit mir in einer Abchrirt vorbanden, 
4te im Jabra 1798 angeibriigt wrte (Kgl. SlaaUaKhiv ta PB«*el- 

Hmogl. B«rg, Uewerbc- and Haadelnachca, Aela No. 31]. 

Da mir ^«naminentlcllang '(lemeai am Weyer»beri{> »tin»< nie 
l>CK<(;i>tl i!>t, halle icli < I lt \ealiriclieiiilich . dass ein Versehen 
viiilit-j;! und cff tu Original entweder Ulu»» Clcmeiu SVcjrersbcrg 
<i<ier nbcr dcincn» MttBftlea oder Cloncna Tcwbe an W^cnbcic 
laatcte. 



Sohn des Peter (11) zu Pilghanseni 
V') '/52, gest. 1757. 
Johann Abraham (3), Sobn de« Johann Abrahaoi 

(? I ^^'b. ! ~ ; I , ■[- I - ;4, 

Ali 1:11. LI Ui Uvk i>i'li.it'.N\ i i sainmluug nahmen 1705 
u. A. Thcil: Job. Al i h.im in <lcr Stadt und Joh. 
.\braham ohne Zi; - it. . Zi; jmrt Zeit ist .iiich mehr- 
fach die Rede \"ii dt r.i l\aui li.mdlcr Joaii Mcihani 

*)'(' = in das ISruderbucb der Schweruehinicde cin|ietra{CB. 
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und von einem Abraham. 1776 wird ein Abraham 
als Aetzer g^enannt, 17S5 wohnte ein Abraham an 
der Windmühle und 1787 gletcbfalls ein Abraham \ 
zu Unncrsberg. I 
Johann Isaac, Sohn deslsaac( i), }^eb. 1750, -j- 1754. 

1779 werden die Brüder Abraham (vergl. Joh. 
Abraham [3]) und Isaac (? Joh. I&aac) erwähnt. 1780 
wählten die Schwertschmiede einen Ikic Weyerabeijg 
xam Zeichenmeister. ' 
(Joh.) Wilhelm (ii)') Sohn des Peter (11) zu Pilg- 
hausen, geb. 1750, *}■ 1756, Klingenkaiii'mann in 
Firma «Gebrüder Weycrsberg (verj;!. Peter |ii] 
S. Uk) u. 202), pest. 1793 auf der Kirsrhhcide. 
Wilhelm soll auf seinen Reisen bis nach Spanien [ 
gekommen sein und zu <l^n zahlreichen Gcschafts- 
verbiadungcn den Grund ;;(.legt haben, die Gebr. 
Weyersberg seither mit der pyrcnaischcn Halbinsel 
verknüpfen. Neben der haosindustriellcn Fabrikation 
von WatTen und Mcsscrwaaren begann sich damals 
SU Solingen das Commissions- imd Exportgeschäft 
mehr und mehr 'zu entwickeln; es zog eine Reihe 
anderer Industrien, zumal diejenigen von Remscheid I 
und Iserlohn, später auch die Nürnberger in sein Bc- ; 
reich (vergl. Familie Schimmclbusch — S. 99). 
Johann (6), Sohn des Peter (li), geb. 1753, f und 

-t-t. 1757. ! 

Joh. Peter (3), Sohn des Joh. Peter (2) zu Höh- 
scheid, -f 1769 im Alter von 12 Jahren. 

1783 werden Joh. Peter Wbg. und Söhne m Höh- , 
scheid erwähnt. 

1793 wohnte ein Joh. Peter auf der Wü.stcn- 
strasse. 

Joh, Wilhelm (2). Sohn des Joh. Peter (2), f >7Ö9 I 
im -Alter von 8 Jalircn. 1 
Job. Daniel, Sohn des Joh. Peter (3), f 1769 im 

Alter v'in 6 Jahren. , 
Die Brudcrlistc des Scliwcrt.scluniedehaiidwerks 
vom Jahre 1793 nennt die Ijebrüder Joh. Wilhelm 1 
und Daniel Wbg. 7;u I lohscheid und in der Zeirhcn- 
rolie findet sich im Jahre 1800 ein Mitauspruch der 
Gebr. Wbg. xu Htthscheid auf das alte Giabkreot- 
tcichen vermerkt. 

Clemens (5), Sohn des Clemens zu Feld, 7 1777 
im Alter von 20 Jahren. 

Im Jahre 17S5 Hess Clemens zu l'cld das Mcsser- 
zeichen BARON, das er von .-\br. Lütters gekauft 
hatte, auf seinen Namen einschreiben. Dieses Zei- 
chen winl heute voa der Firma Gottfried Weyeis- ' 
berg Söhne benutzt. 

In der Bruderlisto der Schwcrtschniiede \om 
Jahre 1793 ist voa Joh. Clemens Wbg. zu Feld die 
Rede. 

Gottfried, Sohn des Oemeos ni Feld, geb. 1758, 
f 1777, gest. iS?v 

Sein N.ime lebt m Jci I i :na Gottfried W cycrs- 

'} T*'? wird auch ein Wilbelm Wcycribcri; lu Dorp, 1785 
}ok. Willielm ta Dorp crwühnl, 1776 lindet sich wicdrrhoU 
4k KMrhtndlcr Wilhelm Joh. Wilhelm) in der ijutdt und 17S7 j 
WniMlai an der Obligcr Pfon« geMwit | 



berg Söhne» fort, als deren Inhaber Nathanael (i), 
geb. 1807, gest. 1866, und Otto, geb. 184I1 ein 
Enkel des Gottfried, zu nennen sind. 

1783 werden Peter Wbg. und sein Sohn Peter 
Gottfried (?) genannt. 

Peter (14), Sohn des Kaufhändicrs Peter (ll) zu Pilg- 
hausen, geb. 171)6, 1779, Kaufmann in Firma 
Gebr. Weyersberg, gest. 1829 in seinem' Hause 
«auf der Treppe ^ in der Stadt Solingen, 
Zur Zeit seines Wirkens gesellten Gebr. Weyers- 
berg den von ihrem Vater Peter (11) ererbten Zei- 
chen (vergl. S. 202) weitere hinzu: das Fuppeor 
zeichen, den Hirschkopf und wahrschein- 
lich aach die im Jahre l S03 eingc- ^tf^Z 
tragcnen Wortmarken PONCET, und ^ 1^ 
GANTING. 

Das Puppenzeichen — Abbildui^f a, S* 97 — , 

welches früher der Familie Mumm gehörte, dürfte, 
als diese nach Köln und Frankfurt a. M. übersiedelte, 
in den Besitz der ihr nahe verwandten Gebrüder 
Weyersberg gelangt sein. Auch den Ilirschkopf, 
der das Familienwappen des Peter Wbg. und seiner 
Nachkommen geworden ist.'} haben veiwandtschaft- 
lic!ic BcT-ichimgon /iigct'iihrt.*) 

Zu Anfang November d. J. 1811 fand bei Ge- 
legenheit der Anwesenheit Kaiser Napoleons 1. in 
Diissrhlorf. (!cr Tl.uiptstaJt ilcs Grossherzogthums 
Hciir. Li;ic Ausstcliunj; btrgischcr Industrieprodukte 
.stAtt, (leren Solinger Abtheilung Peter (14) leitete. 
Joh. Wilhelm (3) in der Stadt Solingen, Sohn des 
Joh. Peter, -j- 1780 im Alter von 16 Jahren. Joh. 
Wilhelm in der Stadt beB;»ss 1777 das Zeichen 
KA\.\T., Ol hatte es von Joh. Wupper ifck-inft. 
1781 ist die Ri lle \on Joh, Wilhelm aufm Kamp, 
1787 von Joh. Wilhelm Peters Sohn (? Wilhelm | ilj). 
Joh. Jacob (2). .'^ohii lies ]'<h. Peter, jünf^'^ter Bru- 
der des Joh. W;lb-elin rfS, iy6o im Aller \ od 

1$ Jahren. 

Isa.ic (2) in der Stadt Solingen, Sohn des Joh. 

Peter, 7 i7<So im Alter von 21 Jahren. 

1776 wird ein l&4c Wbg. als Aetzer genannt. 
(Johann) Ludwig, Sohn des Peter (11) 11 Pilg- 

hauscn, geb. 1770, -j- 1794. .Mitbegründer der Firma 

Gebrüder Weyersberg. gest. 1S35. 
Joh. Peter Daniel, Sohn de?; l'ctei 1: ^ - ;nif der 

VVustenstrasse. 7 1797 im Akci von ifi.^ Jahren. 
Peter Daniel auf der Wüstenstrasse wird 1841 
und Peter Daniel zu Höhscheid 1849 genannt. 
Carl Wilhelm, Sohn des Kaufhandlers Wilhelm (11) 

auf der Kirschheide, geb. 1779. 7 1797, gest. 1798. 
Isaac (3! in Solingen, Sohn des Isaac(?2), -f I797 

im Alter von 13 Jahren. 



< J. Siebmichei'« Wapprabacli, B. V, «l Heft s. Ntfni- 

bcrc |8<>H. 

Abraham Imh i !iI m FiM ciu irl> fif-n i Iitm liviipf im J. ihre 
1712. 1771 werden «I* *eine KiK<:nüiiimt;i ilit LrUgciuiliineii Joh. 
Ktieclit Aeltcr /-u Jeld, dann Joh. Knechl sei. Wwe. & Snc. aefm 
Ohlig genanst, aU derea Erben wir 1781 de« Kaaihindler Joh.Abr. 
Knecht, den Schvi«|«wl«f d« Feier Wl«. (14}, «emoikt fiadcn. 
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XdtMhiih Mr hfatoriKhe Waflenkmde. 



Hiermit tchlieisen die dem Bradetbttche der 

Srh^vi rfschmicdc cntnommciu n X.irluic htcn. \'>'.l- 
Eiotraguogen lassen deutlich erkennen, dass cinc 
neiie Zeit faereinbradi, der die alten Satzungen und 
V(Hrr( hto iler Solinger bi s» ]il,issfncn Handweikc, 
so eng die Meluzahl ihrer Angehörigen auch damit 
verwachsen war, nicht Stand halten Iconnten. Ihre 
encl},'ültigc Aiit'lKl>ui)r erfot;^r(e i:n Jahre iSck). 

im Jaluc 1814 bemühte sich die nissischc Ke- 
fricnmg', nachdem sie früher schon Solinger NTeister 
zur Ausu -uulcruri!^ vi„T.in!,isst hatte, möglicl'.--t 'lUrh- 
tigc ivräftc iiir ihre Wafil'cnfabriken heranzuziehen. 
IMesem Rufe folgten aticSt Angehörige der Familien 
Wcycrsbcrg; sie gingen nach Sl.itoust im heutigen 
Gouvernement Uiu, von wo ihre Nachkommen sich 
DameDtUch nach Jckaterinburg weiter verbreiteten.') 

Zur Zeit der Befreivngdcriege (l 81 3 — 18 15) 

•) MitlliMliiiicn hMrillMr TCfduikc ich Ikm Xwl 8UU1«, 
dem ScikwitgenohM der Fnm AnaB« Wtywnbtrf im Jclulana« 



I kamen bedeutende Waffeoaiifträf^e der preussiachen 

Kcj^iiTunq' n.ich Soliiipcn, an ttciicn Gebrüder VVcycrs- 
, bcrg in erster Linie bcthciligt waren. Wenn auch 
I der «iebenjährigc Krieg und die fransösiBCheii Fdd' 
lii-^r an <1';- S tlinger Industrie wcnif;stcns zeitweise 
I grosse Anforderungen gestellt hatten, so kamen jetzt 
I Auftrage, die alle früheien fibertrafen. Leider brach- 
ten diese nur vorübergehende uml noch da/u über- 
mässige Arbeit, keineswegs aber anhaltende, lohnende 
' Beschältigung. ") 

Niehl anders verhielt CS sich mit der noch grös- 
sercn KlingcnbcstcUung, die die französische Kegie- 
j ning zu Anfang der iS^ovt Jahre, als Marsdnll 
Souil*) KricL;stii irstcr «;ir, (Im iMnnen Sclinit;'- 
ler & Kirschbaum, Schimmclbusch & Jocst und 
Gebr. Weyctsbeig ertheilte. 

■) ValcrUndiidie Blätter, Jahrg. 1814. B. 3. R i, DüMMorf. 

*) EM« OcnaUiD dw Umchdl« Sotth mm. da« SdiiMitcr 
von Karl Keioh. Bcr|^ tlMM der dimaligcn ThnllMber von Gebr. 
W«y«nberg {^wTg}. FmhIm Berg — S, 73;. 



Sruckfebler-Beriehtigimf. 

In dem bn vorigen Hefte erschienenen Artikel 

«Glefe oder Gertcl — Waffe oder Werkzeug« 
vom cidgen. M.ijxr G. Bleuler m Bern, Seite 282, haben 
sich leider zwei Druckfehler eingeschlichen, von denen 
besonders der eine als stnostOread, ja gerade das Gegen- 
theil besagend, bezeichnet werden man. 

Es suii namli. h s. j,-55, i. SimUe, 13. Zeile von Unten 
statt lanzgertel langgertel hei&sen. 

Der SchlusBSBtz aber soll richtig lauten: 
«Nach dem, was uns von den Slrcitmitteln aus 
früheren Zeiten erhalten geblieben ist, war das, was wir 
heute eine <Glck nennen, keine (statt eine) bevOT« 
zugte Waffe der Schweizer.* 



Baierisches National-Muscum in München. 
Die Arbeiten der Uebersiedelung des National-Museums 
in München, das unter seinem jetzigen Director Dr. 
(ji af einem neuen AufscluviuiL^e cnt|;c;;triis( iircitc-t, sind 
im vollen Zuge und dürften bei der Rührigkeit des mit 
der Nenatifsielltmg der Saamdoogen im neuen berrlieben 
Palaste in der Kronprinzstrasse betrauten Professor Ru- 
dolf Seit/ im Laufe des Jahres igoo vollendet werden. 

Gegenuber dem Reichtiium der übrigen Abtheiiun- 
gen tri» jene der historischen Wafiica wohl einigennaasen 
zuiilck, doeh besitzt sie. an sieh betrachtet, nmnerhin 
einen anschnlirVicn Werth. 

Ks war uns neulich vejüunnl, jj(;tuhrl von der Hand 
des um die Anstalt hochverdienten Conservators Dr. 
Alexander Mayer, das neue Gebäude zu besichtigen 
und waren überrascht, die AbtheSung der Waffen nahezu 
fertig aufycbtellt zu trlilii kcn. Hie Sammlung ist in zwei 
geräuuugeu Sälen im ersten .Stockwerke twtergebracht; 
in dem ersten werden die titeren Stttcdte tüs an's Ende 



i Notizen. 

[ des i6. Jahrluuulcttij, in dem zweiten jeue der spätem 
j Zeit ihre Plätze finden. Man kann schon jetzt urtheilen, 
dass die Aufteilung sich sehr abersicbüicb gestalten und 
dem Stndinm alle Forderung bieten wird. Die Samm» 
lung birgt nach waffenhistorischer Richtung manches 
seltene, der Beobachtung werthe StUck, und auch vom 
kunsthistorischen Gesichtspunkte betrachtet treten viele 
WaiicnstUcke bemerkeaswoth hervor. Wir weisen da nnr 
auf den herrlich schönen, reich in Goldtansia verzieften 
Harnisch auf Mann und Ross, der nach seiner Marke; 
«dem Thurm» zu urtheilen, sich als eine spate Arix-it 
des Lucio Piccinino is Mailand, um 1590, darstellt 
Wir geaUgeo hier nur noscKr Pflicht, unsere Mitglieder 
vtm dem Stande der Arbeiten m nnterriditen und be- 
halten uns citic fiiii;i-henc!i- Wardi^ung der Sammlung, 
ihrer Bedeutung und jetzigen Vorführung auf den Zeit- 
punkt der Vollendung vor. W. B. 



Neue Waffenfuttde, Üei Alcxandrette (Syrien) 
wurden kürzlich Gräber i^unden, welche Bronze» 

Waffen, darunter Ilronzcdolche nnd Beile, enthielten. 
Letztere rrinncrn in ihrer Form an WatfendarstcHungeo 
auf altau'Xitischen Wandmalereien und Basreliefs; die 
Dolche haben Formen, wie sie ähnlich auch in Europa 
gefunden worden sind. 

Zwischen Strassburg und Kehl wurde im Rhein 
ein wtihlerhal'.enes L^othisches Eiseoschwert des 

15. Jahrhunderts gefunden. 

Bei Wolfisheim (Elsass) fand man das Grab eines 
Kriegers der neolithischen Stetsseit Es endiielt 

Reste einer Urne nn't Schnurvenriemag und einen fC- 
bohrten Stciahammer. 
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Itftlienische W«rreasainmlungen. Unter den 

ii^LT.ia.s zahlreichen Watitr.sriiinnlungen, von welchen die 
meisten, in alten Sc lilu,,ern betindlich, entweder gänzlich 
unbckniui; oder ilui -1 dem Studium nicht zUgXagKch sind, 
zählen wir deren zwei otientliche, welche, wenn auch 
nicht sehr zahlreich, doch von hohem allgemein- und 
A jitciiLie-i liiclitlirlit-'iii W'i-rtfu' cri-flunnen und U-iClt uoi Ii 
nie in der Literatur eine Beachtung gefunden haben, 
weno wir die IRIdMige Touriskenlitentur, die ja «igent' 
lieh gar keinem Zwecke dient, davon ausnehmen wollen. 
Ks ist dies die Waffensammlung im üargcllo zu 
Florenz uiul jchl- im Arsenal zu Wnciiii:. 1 rsterii- 
enthält noch ansehnliche Iheile der kostbaren Waffca- 
sammluiii; der Grosshem^e von Toacan«. tind Uber her- 
vorraiicndc Stiif ke ilarin bietet i!a< ManuscTipt dc=. Aii- 
loiiiu rdriiii; Arte fdvruc lu der Uibliuliick Maglia- 
becchiana zu Florenz von 1642, wie z. H. der Bnist- 
himiscb des Heuogs Guidobald II. von Piripe, 
genuot: Piftoio Tacito, bedeutsame AttrschlUase. 
Der dazugehörige Helm befindet sich ::e!:enwärtig in der 
kaiserL Kremitagc zu St. Petersburg. Lücasowenig durcb- 
ibncht ist die Sammlung in Venedig, welche ausgezeich- 
neies Material zum Studium der Ferrareaischen wid 
Friaulischen Werkstätten enthlüt. PUr die Formen der 
veiietianischün Miirinewaffen des 15. und i6. Jahrhunderts 
bieten sich hier wichtige Verglci<-hsi>l)iL-< tc r.n ^leirh- 
zeiligen Gemälden des Vittorc Car])a< cio und somer 
Schule, des Gian Bell in etc., auch als wichtiger Bei- 
trag zur Costtimwisscnschaft. Auch an Prachtharnischen 
iii>tori.scher Persönlichkeiten des 16. und 17. Jahrhunderts 
fehlt es nicht, allerdings sind die Zusclircibungeu an 
einige, wie an Erasmo da Naroi, aehr aireiftihaft. 
Aufschriften, wie <Armi del Serolo XIII;, muss man 
nicht auf I reu und Glauben uchmen. Sehr werthvoll 
erscheinen die reich verzierten Degen, deren Klingen 
Marken berühmter Meister zeigen. Nicht minder erweist 
sich ein welsches Siechzeug mit reichen Vernemngen in 
Schwarzätzung als eiues der ausgezeichnetsten und selten- 
sten Objecte. Für diejenigen Historiker, welche noch 
inuner die l^dcrkanonc als eine schwedische Erfindung 
des 17. Jahrhunderts halten, sei bemerkt, dass gleich 
nScbst der Erngangsthure ein kleiner etwa i m hoher 
Mörser mit enger Kammer aus I^eder gefertigt zu sehen 
ist. Derselbe soll imtcr Vittore Pisani imd Carlo 
Zeno 1380 bei Chioggia gebraucht worden sein. Von 
den alten Geschützen worden leider schon viele einge- 
schmolzen; die noch vorfaandenen ae^es Namen her- 
vorrageoder italieoischcr Gussmeister. W. B. 

Aus den hintcrlasscncn Notizen des Post- 
direetors Josef von Scheiger. 

151.11J. nie 1 urken. wie alle nrientalisrhcn \'<')lki.'r 
trugen nur leichte SchutzwaA'en, welche in der Regel ausser 
Flsnzerhemden in Hdmeo und Untenrnnschienen (letztere 
r.'.ir am rechten Arme) bestanden. Eine seltene Ausnahme 
machte der im August 1599 von .\dolf von .Schwarzenberg 
gefangene Pascha von Ofen, dessen Hämisch dn Gewicht 
von siebenzig Pümd besass. 

Um 1Ö90 -170Ü. ria-s V!iii del: Ilu-ürci am I-'nde 
des 17. jahrhuiidcrl-, l'anzcrstccixcr und ,S:).L)el /.uglciL'h, 
SHCfa wenn sie zu Fuss erschienen, getragen wurden, be- 
«enen viele alte Abbildtmgen. Ein fraiizcisischer Husar 
ciachmt ia «Oanom's nouveUe prati<iue de la Geo- 



f rnetnet sammt der deutschen Uebersetzong, Bern 1699, 

8°, so ausgestattet, l'ebrigens schleppten sich mit iliev.r 
, doppelten Waffe nicht nur berittene und abgesessene Reiter, 
sondern auch EmerichTökAly'sLabanczen u-ine Art Infan- 
terie) hatten ausser dem rechts getragenen Säbel und der 
Flinte auch an der Linken einen 'Pallasch'. Dass mit 
letzterem Auseii . Ii k nur ein ^:ri-.-,dei,'e[i L^en:e:n: sein kann, 
. imterliegt keinem Zweifel, denn wozu zwei Hiebwaffen 
I SO gleidier Ar? (Sidie S. VV. Schmitt, Die Stammburg 
der HmijadeD. Hermanastafk 1865, 8<^| pag. 50.) 

Vm 1790. N' ich ;irn ['ndc flcs 18. Jahrhunderts 
führten einzelne Husaren neben dem ääbel auch den 
Csdkdnjr. 

1580. In einer Rechntmg des landschaftlichen Zeug- 
hauses von Graz vom Jahre 15S0 wird der Preis eines 
Husaren-Harnisches mit Messinj: /u 7 rl., eines gleichen 
»mit Haube und Handschuh» i^u <) tl ar^csct/t. Da das 
Grazer Zeughaus wohl schwerlich je eigentliche Husaren 
auszuiCaten hatte, dürfte die Benennung cHuaarenhap- 

I nische' wohl nur eine allgemeine fUr eine Gattung leich- 

; tcrer Harnische gewesen sein. ' ) 

Wenn der Husar Sähi.! v.-v\ l'an/ .TMc< her trug, so 
hatte er letzteren rechts horizontal au Sattel befestigt 
oder trug Uta an einem Ueberschwnngriemen, wahrend 
der Sal-cl links am T.cih'.^nirt hiiii:. Ir. let/tercr Weise 
tinrien wir die Husaren abgebildet, die in 1-rankreich zu- 

{ erst ans UeberiAttfem (^ädet wurden. 

1730. Im Lager von Mttblbeig encbieoen sXehsisehe 

Husaren mit Rogen und Pfeilen gerüstet Es müsste aus 
der sächsischen Hecrcsgcschichtc eutscbtedeu werden, 
ob dies vielleicht ein aus Tartarea geworbenes Corps 
I oder eine blosse Comödie war? 

' '59^ — '688. Wie lange brauchte es nach der Er- 
' findung des Kleingewehres, bis man sich nur einiger- 
masscn über das Kaliber «ler Gewehr- und Pistolenkugeln 
< einigen konnte! Ein merkwürdiges Beispiel des Schwankens 
der Ansiditen bieten drei bei Meteren abgednicltte Regle* 
mcnls der nicderliindisrlien Staa'en. Am ». laniiar 159S 
werden Musketen von aciu Kugeln auf da» l'fuiid ge- 
bohrt; Air die Schlitzen aber Haken auf fiinfzehn Kugeln 
pro Pfund vorgeschrieben. Berücksichtigt man auch den 
Spielraum der Kugeln, so waren diese doch immer nahe 
an virr ;ind riickvit ditlich zwei I,,)th schwer. — Schon 
j mit 9. Februar 1599 wurde die Diihrung der Musketen 
' auf zehn Kugeln, jene der Schützen auf zwanzig pro 
Pfand verringert, wobei auch bezüglich der letzteren be- 
merkt whd «wiewol schiessend ein laulfende kugel von 
j vier und zwanzig das Pfund . 

Am 17. August 162J tritt eine neue Verminderung 
ein; bei den Musketieren auf swdif per Pfimd, bei den 



1) Der VeifiMser irtlicilt tikr gs» rielitig, XSagßKkA» oder 
UniKTiiche HniielieMneaMklicBruUaiMiKaelwMtillehn, vikhe 
duTchaas {;e*cliob«ii waitn, Mmil tM (laerUafenden ScMcnen m- 

iammengcictct waren. Bei diesen IjiWtlc der Kraben keinen g«- 
trcntiteii Thcil, sondern stand mit Urn»t und Kücken in Verbindung, 
(Vergl. Riiclieiin, WaffcnUnndc pag. <)l, Kij;. 100.) Da» Zcqgliaas 
in (irai lialte allerdings k.nini ji- Husaren, a)>rr Icielite Reiter- 
fahnlcin genug ausjjerUntet, deren Harnische und WatTen ganz gleich 
mit den HoMren waren. Oai beweist aucli die licmlithe Zahl 
uDfaritcher Sturmhaube» (Zi»cliilggen | und geschobener Uni>l»tucke 
((■nt« KnfaM), weiche dort noch ««rhantfen lind. (VergLF.G. M., 
Dm Isndf chufOiche ZnsIni« u Gras.) 

40 
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Schützen auf vienindzmDsig, der ftlr die Pistolen das | 

itbcrn rfit tnl kleine Kaliber von xweiundvieraig Kugeln 
aiit (l.ii riauti. 

Das merkwürdigste Beispiel von übermässiger Grösse 
des Kleiogewehikalibers ünden wir ia den ätralsunder 
Verordnungen flir das Vo$;eUchiessen vom je. Juni 1681 ■, 

und 13. August 16S8. In der ersteren wird das Verbot, 
grössere Kugeln als sieben auf tias I'fiind au'i;;e*prochen 
und in der /weilen erneuert. Es lässt sich an diese An- 
gabe eine auch flir die Kriegsgeschichte interessante Be> t 
tiachtntig knüpfen. Zweifelsohne bedienten eich die Stral- | 
sunder üurgersrliützen ihrer (»ewehre auch bei der \"cr- 
theiilij^ung ihrer Wälle, Mit solchem Kaliber mit ent- 
sprechender l^iiflduge und, wie man aunchmcii muss, 
mit aller Genauigkeit eines Scheibengewehres gearbeitet i 
und von geGbten SehUtzen bedient, mussten dicfse Waflfen | 
11(1. Ii a if l)filc'ttende Kntfernung eine furchtli rc 'Wirkung 
haben, die bei grosserer /Vnusihcrung de» l-'ciudes durcli 
Ladung mit laebteKO Ideineo Kugeln nicht weniger nsör- | 
derisch wurde. 

I 

1 

1623. Zu den bei verschiedener. Waffen r.ft tini,-e- 
tretenen Extremen gehört die ungchcucit Lange <ki I ii-tn. 
Das niederländische .StaaicnrcglemeDt vom 17. August 1613 : 
verlangt eine Länge derselben von «wenigstens» achtzehn 
Fuss, seheint daher nichts dagegen za tatben, wenn ein- 1 
sdne Leute oder gaaae Fithnleb noch längere führen. 

Sehr anfbllend ist in viden alten Exerneiregiements | 

der Abgang jeder Be^timm-ing (iber die auf die I.miung 
des Klcingewelires zu icUxuden l'fropfeu. Dass solche 
und zwar nicht auf das I'ulvcr, sondern auf die Kugel 
gesetzt, schon in den Ältesten Zeiten nach der Erfindung . 
des Kleingewehres anfcewendet wurden, ergiebt sich aus 
Erzählungen und Mil'i'.dungen alter Üel. «gerungen, bei 
wclrhen aus 'rU(irnic:i, von Mauern u. s. w. herabgeschossen 
\Mitilc, w.»^ uliiic Tropfen unmöglich gewesen w;irc, da 
die Kugel bei der Senkung des Laufes aus demselben 1 
hätte baauBToUen müssen. Im freien Felde scheint man 
sich diese .M(ihe ersp.irt zu haben und noch in Regle- 
ments des 17. Jahrhunderts fmdct mau Propfen iu den 
I.adungstenpOS gar nicht erwähnt. — In Wallbausens , 
Kriegskunst zu Fuss (Oppenheim 1615» folio) kommen zu- \ 
erst die beiden Tempos: t Steck ein PropfT darauf» (näm- | 
lieh auf die Kugel) und 'stoss die Kugel und l'ropff 
aufiTs Pulver vür>. Er bemerkt auch, tioMs auf die Kugel , 
cein Proppen von Werk oder Rcebar oder l>a|iyr oder ; 
was du hast> kommen mttsse, weil sonst die Kugel, be- 
sonders wenn man vom Walle abwärts schicsst, heraus- 
laufen kann. Wo aber diese - l'froppci! .lulljüw.ihrt 
werden »ollen, sagt er nichts, obwohl er von dem Icdcr- : 
nen Säetdem spriehtt «m Kngeht, Pettiappen und V^scb- j 
zeug aufzubewahren. Ueberhaupt scheint man sich an 
diesen Gebrauch schon gewöhnt und tibcrdies die vielen 
Eadungstempos nicht gar pedantisch beobachtet zu haben, 1 
da schon Lavatcr ein Kapitel hat: tKurttzer Be* 

felch, wann die Musqnetierer allbereits die Handgriff er- | 
lernt haben- . Die Gewohnheit --c-ibtcr Schützrn lirim 
Chari^ieren schiUiert er folgcndermasscn. IJie Gabeln 
warfen sie weg, den Mund nahmen sie voll Kugeln und 
den Hosensack voll Pulver, — «so mich umb etwas ge- 1 
fthrlich dunket», meint er. Und was flir richtige Schüsse [ 
waren von der so lose gelademr Kujcl / 1 crw iru i ,!' 1 'nd 
keiacifalls konnte abwärt4» gefeuert werden ohne Gefahr, 1 
die Kngd gttnx zu verlieren. | 



Aus dem Anhange zum Wüittembergischen Artikels- 

br'efe vom n. Dezember i(>^2 ersteht ?icf», dass i^ti^r Mus- 
ketier i dcr damals ciue l'atrüutasche mit 12 Patronen hatte) 
die Kugel tuimittelbar auf das Pulver lud und mit zwei 
bis drei Stössen ansetzte. 

Aus dem Anfange «im Artikelsbriele der Reichs- 
völker de dato Kegensburg 6. November 167; erf^hrni wir 
endlich, wo (wenigstens in einzelnen Truppen) die HYopfeu 
getragen wurden, da unter den Handgriffen des Mus- 
ketiers als Nr. 2& vorkommt: «Pfropff von Hut>. .Man 
sieht diese Ttagart häufig an gleichzeitigen Abbildungen, 
auf denen dxs Hutband des Musketiers rundum mit sol« 
chcn kugelförmigen Pfro|>fcn licstcckt ist. 

Selbst mit der Einführung; <iir Papierpatronen war 
die langweiUge Prozedur mit den Püropfen noch lange 
nicht beseitigt, da die Kugeln nicht mit den Patronen 
verbunden w:iren, suiiilern (ieferhte aus dem Kugel- 
beutel laut metKcren KeglemcDtü von 1672 und 1673 noch 
immer in <len Mund genommen wurden. Und nachdem 
endlich diese Vereinigung stattfand und man dal 
T'.itronenpapier selbst als Pfropf zu verwenden gelernt 
hatte, brau<hte es noch bis zum iTsicn X ifrttl ili-^ iS. J.ilir- 
hundeits, bis man das kleine Pulverhörnchen für das 
Zilndpulver absehiifne und die Pfanne atis der Fntione 
selbst beschattete. 



1741 langten in Wien fünf Kompagnien berittener 
Raizen,') < brave Leute mit guter Montur und schönen 
Pferden, per Comp.ignie mit eine« Pfeifer und die Herren 

Oberoffizieres mi". kuucn r:in:'cr?trrhern eiri. Ks »'.ircn 
dies ungeachtet des anderen .Namens doch Husaren nur 

illyrischer Nationalität. 

1741 paradirten «die von dem FUrsCen Esterhitzy zum 

Dienste Ihrer .Majestät der Königin geworbene und unier 
das Gyhlanischc Regiment geschenkten hundert Husaren, 
auserlo.senste Eeut, alle schön montirt untl wohl beritten, 
dabei auch drei Panzerreiter ^mit Panzerhemden bekleidet). 
Die vier kleinen Standarten waren nach des Herrn Fftr^ten 
Wappen, wie aii( h «ül- Trompeter nach ljt.">.-i..:tt ii] Fursten 
Liverey, gelb imd blau mit Silber kostbar bekleidet ge- 
wesen». 

Um 1600. Wohl kaum ist eine ausser Gebrauch ge- 
setzte \\ itit SM -elten in den Zcup'n.ai-ifrn un<3 Rüst- 
karamern geworden, ab Bogen und Pfeile in Deutschland 
und namentlich in Oesterreich. Während bei den Aim- 
rüsten, die sich freilich untermischt mit dem Feucrgcwehr 
noch im Anfange des i6. Jahrhunderts crlultcu hatten, 
tausende von Exemplaren vorkommen, fiuden wir kaum 
hie und da einige Bogen und Pfeile und zwar blos ttkr- 
kisdie, oft siemlicb neuerer Zeit angeUiTead. Und doch 

w.tTcr r.n-h im Jahre 1616 in den Khmpfcn /wischen den 
Vcnctiancrn und Oesterreirhern llLigL-nst hut/.en in Thätig- 
keit In dem Treffen bei lifadisca starb der tapfere Haupt- 
mann Daniel Francol durch einen äcbuss eines venetia- 
aischen Bogenschützen, wahtacheinNch eines albanojschen 
lekhten Reiters. 

Wahrend die gewöhnlichen Fussangcln in allen Zeug- 
häusern und Rüstkammern sehr häufig und oft fässer^ 
und kistenweise vorkommen, sind jene, deren Spitzen mit 

■) Kaiticn werden die im nitgaruchea Baoat wobaeixlcii ka- 
ttwliieh« äerbea benanat. 
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Widerhaken versebea sind') ziemlich selten. Beide QM- 
nuigien werden Klion selv Mhe mit dem pmsenden 

Xaincn I.ihmciscn» bezeichnet. Um sich gegen dieses 
gciahrliclic Annähertmg^hindcrniüs zu schützeD, gab mau 
bisweilen beim Sturme von Ureschen u. s. w. den Stür- 
menden hölserne Sohlen, die unter die Schuhe gebunden 
winden oder anch Schuhe mit Blech beschlagen.*) 

Die Kürze so vieler SchwertgrifTc ') wird dadurch 
um SL> aiiffallender, wenn man bedenkt, dass sie einer 
Zeit angehören, in welcher Panzerbandschube getragen 
wurden. Unter mebieren Hnodatten solelwr Hao^buhe, 
welche ich (durchaus nirht irn Üfsitze sehr kleiner Hünde i 
anzuziehen Gelegenheit h.»Uc, fand ich (jene (ur Kualjcii- 
harnischc au.sgeuommcii ) nicht einen einzigen, der mir 
zu idein oder nur einigerouusen zu eng gewesen wäre. 
Wekhes MissvetliXitniss daher ni den ktirzen OriflRtn tud 
otk 8o engen Körben? 

Nicht nur bei Schwertern und Säbeln finden wir die 
kwaat Griffe, sonden auch bA den ReitnstieithSmmem 
mit eisernen Stielea. 

Schon die römischen und anderen antiken Schwerter 
und Dolche hatten so unbe^;reiflich kurze Griffe. Mit 
dieser Unbequemlichkeit vereinigte sich in neuerer und 
bis auf die neuesten Zeiten die geringe LDtfcmimg der 
Bttgei vom Griffe und die £nge der Haadkdrbe bei vielen 
Hieb- und Sticbvaffen, welche namendich bei den erste- 

ren ielir empl'i.dii. Ii ■,ci;i iir.isvte. Kincn Heleg liflrrn 

die einst im Vciictianer-.Arsenal so häufigen, auch bei deti 
Bochescn so beliebt gewesenen Spadalupas , bei denen 
theilweise die Körbe ;;egen das obere lüide des (iriffes 
zu sehr eng sind. Aber auch moderne bifantcrie- und 
Artillerie-Commisssäbel ans dem ersten Viertel unseres Jahr- 
hunderts habe ich gesebea, bei denen der Bügel so nahe 
an Griffe 1«^^ dass die Wafife eben mir bestimmt schien, 
in FwadestelluDg an der rechten Seite {ehalten au weiden. 

ßne sehr sonderbare Bewaffirang, ttb«r deren Details 



*) VoB Mdcbm ciGcIm tu i&r kajicrl, WaffiBwunnliuif n Wien ; 
MC stammen aa* 4cm SditMoe Anbna and «klieren aiimestea» 

von i-iSo, 

*, [n iler MiUeniuTn--Aiiv»lclluiig iK,,<'i kam ein derlei l'n«r 
?^tnnn*chulic von Kitrnblccli rmcli vor Augen. K» fand i.icli unter 
Kat.-Nr. 524, -,2^ «nd wird in dem Werlte S/endrei, Ingtri^chc 
kiit'gsi^c&cliichtlichc l>cnkn]lilcr, lJudapest |K'(i>, Dcut^clic Ausgabe, 
pfig, tHi lH:M:)itiebea, Der Veifa-i^cr hc^ciclinct den Ccgcnitand 
•b «Ente Form dw d*emen Tarnici><:i»i)ie^> und reiht ihn in\ 

16. Jahlhandert. Beide» IM iirriC. K* i>t ein Stninitchuhpaar nml 
ttammt ms den Türkenlriegen *0B Ende de* 17. Jahrhondcrt*. 
louaerliin itt diacci in dem lic«ti« der Cräfia Witlive CelonaB 
CMUqr befiDdliche Scbohpaar eine grome Selten iKit. 

*) AUe derlei Waffen mit anfMli^ Icarien Handfriffen und 
itHlienitch oder doch uij'' t ] itn ilhi KanfloiiC gcfutii.l. Die 
form der letzteren ist ■-■n .u:: < i:,c uubtli»nd»chulile H.i;iU ij^^icch- 
»et, denn der llilirri. r :iic ein rreutid eine« K-in/erliand- 

»chuhc!> Uli litMe e», icinc Hieb- oder -SlichwalTc fest in der 
Kamt .1 Wie der Verfasser sehr richtij; betneiltt, «rlireiben 

lieh die kur^cu HendpiBfe wb«a am Kdmcneit ber nad der Ita- 
liener, in fidea Dtagen eonsemtiv, IdMe fei» in «SafteaniiMBce. 
zeit herein anler den Icbbalken EjuHawe dar Aatibe. Besgnden 
»cliarr iprcchen »ich die ItuRen CtHft bei den Venetianem am. 
I<ie.ie Waffen stammen an^schlicKlich an« friaol'^dien Werk' 
Stätten. Die (iiitic sind aIlerJin(;s »ehr kaiJ, aber nie noch fand 
kh eine tlir'.i i Walle, deicn (irilT filr eine unbedeckte Hand zu 
klein geweM;n wäre, wenn sie aucli aufs kna|>|ji>tc celtallea war. 
Welcher Gegensatz ?a den gleicliieitigen rilterliclien Sehwertent 
in üeatublaml mit den übet langen HandgiiUien^ 



I Auskunft zu finden mir leider nicht gelang, führten die 
I im Jahie t6j6 aus Kopenhagen mr Armee nach Schonen 

abgesendeten M.uro^tn: Ein jedwe«ler Hothsmann ftih- 
; rctc ein l istniii, «nmit maii in einer Ladting dreimal 
' Feuer geben Kun-.i-, auff der .Seite einen Säbel und in 
1 der Hand einen Morgenstern. • (Siehe Valkeniers verwintei 
I Europ«.) 

j lo Kaiser Friedrichs III. Artiketsbrief, Wien, n. Oc- 

tober 1462, sowie in jpncui .Maximilians I. vom Jahre 1508 
wird gefordert: lEs suileu au' li alle knechte, so spiess 
oder kurtzgcwchr tragen, sowohl auch die schlitzen mit 
guten starken «eiteowebren; nehmlich tu beidea hAndea 
oder taufrlichen rappiren — — gefasst und aulT der 
Musterung; /u iTM'iifiticn schuldig wyn. konnit- nur 

I ein Maiu, der einen Spiess oder eine Büchse trug, zu- 
gleich mit einem Bidenbander sich befassen}*) 

1665. Bin Beispiel, wie lange und stark man sieb 

oft gegen die Einführung der ri itriichstcn Erfindungen in 
den Heeren wehrte, zeigen i;iic königlich französischen 
Krieg&artikel, gegeben in S. (iermain am 25. Juli 1665, in wel- 
chen folgender Punkt vorkommt: « Nachdem Ihre künigliche 
Majestitt erfahren haben, dass ihre Officiere die Soldaten 
nicht mit Piken versehen und entgegen den oft ergange- 
nen Veruriiuungcn 'fusils- anstatt der Musqueten den 
meisten geben, so wollen Ihre -Majestät künftig die fafan- 
terie so gewaffnet haben, dass zwei Drittcheile Musqueten, 
ein Dritttheil Piken, kein Mann aber eine Flinte fUhre, 
daher auch Ihre Majestät Kriegscommissaricn befohlen 

. wird, dass sie bei der Besichtigung oder .MuüteruDg keinen 

I Soldaten, der eine Flmte ftihrt, passieren, sondern diese 
auf der Stelle zerbrechen lassen und bei der ersten Zah- 

I lung dem Capitain, unter dessen Compagnie sich ein 
Soldat mit einer Flinte befindet, den Werth einer Mu.s- 
quete von seiner Gage abziehen und eine solche dem 
Soldaten sUtt der Flinte geben sollen.» An diese An» 
ordnting, die unbegreiflich crsrheint,''; wem mnn die V'or- 

, theile des Flintenschlosses mit tku Niu liUicikii dts. l.iintcn- 
schlosseti vergleicht, kann nur ein Vorurtheil gegen das 
ersterc schuld sein, welches sich in Frankreich auch durch 

I die von Vauban gemwble Erfindung des beide Zündungs- 
arten vereinigenden, sehr complicnten fiisil-mousquets be- 
thiitigie. 

I 1675. Bei dem L eberfallc der französischen Posti- 
, niDgea an der obeieo Reoch am 93. und 24. Juli 1675 

I 

') Oer .Sinn dieses in der angelenkten Schreibart des i vjahr- 
bondcrt« verfaiiien Ssucs »t, da** Niemand, lei er äjuemkacchi 
oder Scblttae, ohne da braadibMes Seitengewehr aar Moitenmc 
•nAehcBMO^ dnebcMfe aacb dl« DnppeMldiMr bceagüch flircr 
BModilnder. Im Origfnttllexte l*t letalere* darrt detWarl «nebtn. 

lieh» aa>|;t Ii II ' ■ . 

-| IJic VtiDidiiiiiig Tiülit 6.i:li allcidingK ^'i, un. Siauiitu iü 
erreyen, blickt man aber auf das Jsli: itirui 1 .e, in wel- 

chem da» riiiiteiiachbiM noch sehr unan^cuildel w-ir und nur bei 
JaplK^^ehren ein einigermaßen «ckerci Funclioniren vcrspr.ich, 
M> iindet m.in da<. Verbot von hliul«!« einigermaßen bcgreiflicber. 
Wir dürfen nümlich nidit nrgtuca, du« die illeale AblnlJnng 
eine* nintenfcbloiica von Fbilippa Danb^ny in Pari» WH Iftjj 
datiert. Die in der Masie eneugten FUnteaidiliiiMr waren am 
ifi<i; noeh «ehr wenig brauchbar, wie ticb am dan nneli whan* 
denen Sehly»»ern der L'cberj;aiii;^l)criode erkennen IftMrt. Da» Klletle 
I corrcct constniierte Hinteci).clilM»* »on Feli^ WchIli Ii de 

I tiert »oTi itiji. Vnqban bcwatluvt« »ber da» kegimcnt Koyal- 

I i-lIici erst i':>;i mit Flialcn, dcrea SebUStaar sngleieli ancii 

t Luntciiluhno beuuscn. 
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durch MoQtecucoU befahl dieser deu OtTicicren, sich mit 
Hdm und KOrass aussurOsten, eine Massr^, die awdi 
noch im i8. Jahrhundert bisweilen t. B. in den Laufgräben, 
bei Stürmen, ürcschverthcidigung ii. s. w. für ürticicre 
und Mannschaft anj;eordnet wurde, un<l zwar mit der 
bei ähnlichea Gelegenheiten doppelt wüoschenswerthen 
Beweglidilceit im Wideispruche steht, aber manches kott- 
baie Leben gerettet hat. 

Man ist gewohnt, mit dem Begriffe von Pistolen 
stets auch jenen des Paares zu verbinden. Aber so wie 
in neuester Zeit wicricr. waren bald nach <ler Kinfühmng 
dieses Feuergewehres die Reiter oft nur mit einem Exem- 
plare desselben verschen, und wo z. R. in Obcritalien 
am Ende des 17. Jahrhuniici'.-; die Pikcniere dann diese 
und alle Unteroßiciere bei den Uraudeaburgern (laut Or- 
doonans des KurlUrsten Friedrich Wilhelm, Kalo a. d. 
Spree, 24. April 1681) Pistolen führten, hatten sie auch 
nur eine im Gürtel. Oft fnidct man aber Pistolcnpaare, 
deren eines F.xemplar einen bedeutend l.ir..:LTe:i Lauf hat. 
Letzteres war für den Gebrauch auf etwas grossere Ent- 
femungeD, die Mlrtere Pistole aber fOr die unmittelbare 
Nahe bestimmt') 

In der in tlen ersten Jahrzehnten unseres Jahrhun- 
derts vandalisrh zerstreuten Rüstkammer des Schlosses 
Krombach in Niederö&tencich befand sich ein gut erhaltener 
Reitersattel mit cwei daran hängenden, ersichtlich znsamraen- 
gehörigen und /war L;lcichartig gearbci'etLii I'isd ilenhulf- 
letn, deren cmc, recht!>seitige, eine ungewoluilictie Uioge 
besass, während die Linke sehr kurz war. 

Ungleiche Handschuhe in einem Paare kommen oft 

vor und zwar nicht nur bei solchen, die zu Tumier- 
hamischcn gehörten, sondern auch bei eigentlichen Feld- 
harnischen. Fs ist nämlich oft der rechtsseitige feiner 
gegliedert tmd dieser beweghcher als der linke, leuterer 
bisweilen eine sogenannte Hentae (miton), das ist ein 
Handschuh ohne Fint;crabthcihing im Innern. währiTid 
diese aber /.umeist von aussen angedeutet ist. '•) Uebrigcßi 
Anden wir mehr linke Handschuhe als rechte, da es bei 
den Kürassieren mehrerer Heere eingeführt, ja sogar 
Reglement war, nur die linke Hand ao geschätzt zu ha* 
beu. So bei den Xicderländr-rn. ' Sii-he .Meieren zum Jahre 
1623.) Die rechte Hand wollte man beweglicher für den 
Gebrauch des Schwertes und der Pistole. Ohnehin war 
sie oft durch den Korb des Schwertgrities gescbutst. Da- 
gegen hatten die orientalischen Reiter nnd nach ihnen 
ein Thcil der kaiserlichen Husaren bi> in's 18. Jahrhundert 
am rechten Arme eine von der Handwurzel bis an den 
Ellenbogen rächende Armschiene und einen Panzer- 
handacbuh. . 

■1 Bei (Ici .\u!,iaituii): mit iwei Mslolen fioilet man schon 
•fit Ii 50 die teclin>cii!t cefadite: du FauMrobr, mit läogciem 
Laufe, du lin'>>:>eil> gvfulutc, Kaustlitig oder l'uDcr geiMItnt, tBIt 
kurtercm. I)er <icbrnucli stanimt aus Obciitalicn. 

*i Nicht leiten und hsulic in Italien bedicnle roan »ich fiir 
die linke iZüKel-) llaml eine« j;e»cll>>l^enen, f.ir die rechte «her 
einei «n* l'.nn^crKcflcclit und kleinen StaMpLitu lien Rchildetcn 
Famcfliandschiibea, Der nivdcrUndiicb« Felähwoitch dcf Laiaru» 
Sebwendl i» der ludterUdicn WafleniMnahiiif nWirn (Kat.-Kr. 331) 
beiim ge«di9benc Han^lmliei der Zeig«' diuI der Mittelfinger 
4e* redrim ist aichl geidiabeB, Madctra iit nüt Ptniencug gt- 
dedrt, olfeiib«r um denüchverlgriff bnticr MiEHtca ta Mnnca. 



1651. Es iät bekannt, wie langsam und schwer man 
I sich von den AnniOsten als Kriegswaffe trennte, welche 

namentlich bei Ueberfällen und ähnlichen heimlichen 
Expeditionen vorzüglich brauchbar waren. Noch löjt 
empfiehlt I.avater in seinem KriegsbücliiLiii «iiese iitsd die 
(weit handlicheren) Pfeilbögen zu solchen Zwecken und 
will sie daher unter den Zenghausvonttthea vertreten 
wissen. 



Die Zahl der au den Muskctierbandcliereo baogeo- 
I den Patronen war ungleich. Sehr oft und e^gendicb m 
'< der Regel kommen zehn Stücke solcher PulverbQchschen 

vor und ein elf'.' > mit ft iiu rcm, gewohnlich gedrücktem 
Pulver gefüllt zum Bestiiuuen der Pfanne, zu welchem 
Behuf es statt des glatten Deckels der uhrigen einen ia 

I der Mitte etwas erhöhten und durchbohrten hatte. Bis- 

I weilen war aber die Z.thl der Patronen grosser. So finden 
stell in der tru h--t interess:iiitL n und wetthv' ilU-:i Rust- 
kaauuer im Rathhause zu Emden au manchen Bande- 

I lieren zwölf bis sechzehn Sittcke. Auch StolF und Ge> 
stalt dieser Patronenbüchschen war verschieden. Wir finden 
sie von Holz gedreht und dieses bisweilen mit Leder 
ülierzogen oder von Blech. Letztere verschwanden bald 
nach ihrer Einfuhrung, da sie bei der Bewegung der Mus- 
ketiere noch mehr als die hölzernen ein sehr weit bör- 
baic- r.ekhpper vcn-rsarbtcn, übricrcns anrh leicht die 
Fcuulitigkcil aul das t'ulvcr zurückschlugen, endlich leicht 
verbogen wurden. Ihre Gestalt ist entweder die eines 

I abgestutzten Kegeis oder die zierliche äner sehr in die 
LiiTigc gezogenen Birne. 

Langweilig, complidert und gcfiUirlich im hohen Grade 
war die Handhabimg der Feuergewehie mitLuntenschlfiaaero 

(Musketen). Vorerst das .•Anzünden der Tünte mit Sfein, 
Stahl, Zünder und Schwefel iwenn nicht ger.i Ii- l-idc andere 
brennende Lunte oder ein Lai^erfeuer zu dcbotc stand ', 
dauu die Vorsicht, welche nothwcndig war, die Lunte vor 
dem Audöschen vor Feuchtigkeit, sidi selbst, seme Klei- 
der und die Munition \or ihrtr C.lnih i\\ bcwniircn. 

, Hierauf die langweilige Ladung aui> der kleinen l'ulver- 
büchse und dem Kugelbeutel, endlich das .Vufschütien 
auf die i'fanuc, wobei ein guter Atfaem dazu gehörte, 
das Gberflüssige Pulver, nachdem diese geschlossen war, 
aus allen Fugen des .Si ';iK)svrs wegen Gefahr zufälliger 

I Entzündung wegzublasen. Sulkc nun nicht immittelbar 
oder bald nach der Ladung abgefeuert werden, so war 
es meist nothwcndig, den Pbnneodeckd au besieren 
Schlitze des Zflndpulvers mit Unschfitt zu verkleben — 
eine etwas schinittzige ( ']'i-r.iiian. Dann da.s Einpassen 

I der Lunte in das Hahnenmaul; nicht zu weit vorstehend, 

^ wo sie die Pfanne nicht getroiTen hätte, nicht zu wat 
zurUck, wo sie leicht erstickt wiire — nicht zu fe.st, weil 
man sie ja bei dem Kürzerbrennen sehr oft weiter- 
schieben musste, nicht zu l" ker, wiil sii- ^.onst Icii ht 
durchrutschen und erlöschen koimte und dabei immer 
die Xngstliche Aufmerksamkeit, um nicht mit emem der 
beiden brennenden Luntensiiit.'ef^ oder der von ih^en 
abgewehlen l-'unken der otieuen l'ulverbUchse oder ciiu 
Gewände nahe zu kommen. Und vollends ein to armer 
Luntengewehrmanu, den man als Dragoner auf ein Pferd 
settte und der alle diese verwickelten Manipulatioinen 

I noch mit der Leitnog seines Gaules vereinifen aoUie! 
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Dnion ViscouDt, Addiüonal Notes illustrative 
Of Tilting^ in Tudor Times. Im Archaeological Journal 
vom Dccember 189S finden wir eioea Artikel unseres 
vereinten Mitgliedes Curator Viscount F. A. Dillon, 

der -.icli i:f\v:s-,i'rTn:is>cn crkLirciid un<l i.TgäD7.CDd an ''ic 
ausgezeichnete Abhandkuiig deäselben über das Turnier 
in den Zeiten der Tudor anreiht, die wir im 9. Hefte, 
Seite 239, besprochen und gewürdigt liabcn. Es betitelt 
sich selbe: ZiuammeDgcfasste Belege zur Beleuchtung des 
Tnrru rs in dt n Zeiten der Tudor und bietet eine Reihe 
von aus älteren Schriften geiogenen Be«chreibungea ab- 
gehallmer Turniere theils in Kngland sdbit, dieiis in be- 

nnrdhnnrn T.. '.tidern vom AsGuge dcS 1$. bis «o't Eode 

dci lü, Jjluliuudirts. 

Beginnend von einer KrAühnung St. Rcmy's unter 
dem Jahre 1499, da» das Cestecfa Uber das DiU (deutsch: 
Plankeogesteeh, italieoiseli: giostra alla fwllia, englisch: 

joiisting of the l);irrit-r'i eine portugiesisrlie Uebunt; ^'c- 
wesen sei uud > I'oitiugailui!> j geuaaut wuzdc, ülj<;igcht 
er auf die fabelhaften Nachrichten von dem Besuche der 
drei deutschen Ritter (knights) in England und ihre Tur- 
niere zu Ctnterbary vor K0dg Eduard IV. 1487, atso 
vier Jahre nach iles KunlLis Tode. Die Namen dieser 
Ritter sind nicht-: weniger als deutsch und ersichtlich er- 
fanden. 

Wie aus des Veilaaaen genau belegten SchilderaogeB 
hervorleuchtet, bringt doch die Beschreitning im Ashmo- 
Ican Mscr. 1116 ersichtlirli deti Vorgang im Turniere des 
15. Jahrhunderts mit annähernder Richtigkeit, sie erweist 
die Wendung, «dche dieser «Sport des MitteUdters* im 
15. Jahrhundert genommen lut, mit der es offen auf den 
Theatereffect lossteuert. Tm Zusammenhalte aber mit den 
übrigen urkinniiichen Ii.i'.eti erL';ii-lr. sii h im Besonderen, 
dass das Plankengestcch zweifellos italienischen Utspninges 
ist und dcss die Engländer dasselbe nur aof dem Wege 
über Portugal erhielten, wo immerhin einige Variauten in 
der Ausrlistimg ]>lat2gegTiScQ haben mögen. Zur Zeit 
Kaiser M aximilian's I. beisst es <dM «He welsche Ge- 
stcch Uber das Dill». 

Die ganse wertbvolle Abhandhing ersdterat uns als 
ein strenges Zeupcn verhör cnjli^rhcr, französischer und 
burgundischcr Aulorctj, m wckhcm der Verfasser ganz 
folgerecht besonderen Werth auf Ausrüstung tmd Uebuug 
legt. Aus dem Geaammtbiide ersehen wir, wie durch 
den Einfluss des Humaoismtn in Italien eine ganz ver« 
änderte .\uffassung dieses ritterlirhcn Spieles entstanden 
ist. Diese von den 1 :i]>ii-r-i 11 der /.cn beklagte und 
selb.st bekämpfte UniwaMdlimg der Wesenheit des Tur- 
niers hatte ihren Grund in der L'eberlcgenheit des wissen- 
scbalUklien Geistes und dem Niedergange des Ritter» 
thums in seinem epischen (»ehalte. Das Turnier wurde 
immer weniger *'in<> Probe der Tüchtigkeit des llinzelncn 
und immer mehr cu> prächtiges Schaustück, in welchem 
die Einzelnen mit mehr oder weniger Geschick und Muth 
bestimmte Rollen übernehmen mussten. Diese Umwand- 
lung von Italien :i,i-,t;c;iei-d, verbreitete &lr\\ uLer l^iiiz 
Westeuropa, wo immer ritterliches Wesen sein -Schein- 
leben weiterfiihrte. Die Physiognomie bleibt sich aut 
unwesentlichen nationalen Eigenheiten die gleiche vom 
15. bis an's Ende des 16. Jahrhunderts. Schreiber dieses 
ist im Augenblicke mit dem Studium der Tumierbücher 
des Erzherzogs Ferdinand von Tirol beschäftigt, und 



die VVabrnel'.iniing dabei ist überraschend, in weichem 
engen kultuilniiuri'.rhän Zusammenhange sich die Tur* 
nicrc in England imd Deutschland befanden. Wir wer- 
den seiner Zeit diese Verwandtschaft näher beleuchten, zu 
rlcr uns Viscount Dillon G heraus wierthvolle Belege ge- 
liefert hat. W, B. 

FOluer durch das Königliche Historische Mu- 
senm zu Dresden. Von M. von Ehrenthal. Dritte 

Aul l iL'c. I lera isgegeben von der Gcneraldirectirin der 
Königlichen Sauunlungen, Dresden, Druck von Wilhelm 
Baenseh, 1899. 

Es ist wohl ein %Ml"(^r I'eweis flfr wissen si-Iiiiftlirhen 
Rührigkeit, des unau.-,ges<;:/,teu \'urwarihsttc:jeas der ge^jen- 
wärtigen Leitung des Historischen Museums zu Dresden, 
dass seit kaum drei Jabrcn bereits die dritte Auflage 
seines Führers erschienen ist, von welchen jede einzelne 
:ds Erpebniss fleissiger .Studien werilivolle Zusätze und 
Verbesserimgen enthält. Der Weiih tier ersten Auflage 
1896 hatte in erster Linie entschieden in der besseren 
I Vertheüung und fachlichen Beurtbeilung des Materiales 
l seine Grundlage. Gerade diese ernste Auffassung des 
Themas musste zur unermüdliclun \\ eiterforschung an- 
spornen. So enthielt auch schon die / weite .Auflage 1897 
I eine ht vnbcdeutcnde Vcrbcsscr-inL' durch den darin 
j merkbaren grösseren N'achdruck, den der Autor auf die 
, so wichtige Meisterfrage gelegt hatte. Beide aber er- 

scheitiei: als ii ir l^ituurfe Itir den ueuM-nwuitigeii Kat.i- 
lüg, der uns bei streng fachUcher Behandlung euie über- 
raschende Menge von neuen Forschungsergebnissen bringt, 
die von einem unermüdlichen Flei$.se im Studium des 
vielgestaltigen, von weit her zusanunengetragencn und 
historisch hoch bedeutsamen Matcmles ein anericennuogs- 
volles Zeugniss giebt. 

Es genttgt ta taf/tü, dass das Historiscbe Mnsewn 
unter seiner gegenwärtigen l^itung m den best durch- 
studierten zählt. Sein l'ührer ist wohl mehr als ein Be- 
helf für touristische Bummler, er ist ein ganz, ansehn- 
liches wissenschaftliches Werk iUr den ernsten Fachmann 
wie flir den Historiker fiberhaupt und kann als Muster 
empfohlen werden. Die Hebersichtlichkeit wird überdies 
durch die corrcct .ingeiegten Register tier Meister und 
deren Marken angemein gefördert. Dem ilui lilein ist 
auch die gelimgene Abbildung des i'eldhami&ches des 
Knrf&niten Moritt von Sachten, Arbeit des Matth Kns 
Frau e :i ] r e i des Aelteren von Augsburg (c. t54S)i bei- 
gegeben worden. 

Da.s Büchlein ist so wertbvoil nnd so wichtig für 
die historische Wissenschaft, daas es uns scheint, et wiire 
geboten, es noter einem etwas veränderten Titel, etwa: 
«Das Historische Museum zu Dresden» dem Buchhandel 
i zu übergeben und so dessen weitere Ver breiuiog zu fördern, 

W. Boeheim. 

I Der trojimlaehe Ktitg. PranzSsische Oiiginal- 

zeichnungen an'; dem 15. T.nhrhiuidrr: , von Dr. l'aul 
. Schumann. Dresden, .Xdolf Gutbier, 1898. 32 p. Text 
[ nebst 4 Tafefai 8* und 8 Tafeln in Impi,-Fol. 

Vergangenes Jahr hat Dr. Schumann in Dresden 
eine Anzahl von bisher unbekannten Originalzeichnungen 
des 15. Jahrhunderts im vorliegenden Werke veroifent- 
i Ucht und damit zur Geschichte der Textilkuode etc. der 
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Walfeukunclc einen überaus werthvollen Beitrag geliefert. 
Die Textilkunde ist an seiner Arbeit in herTMragendem 
Maassc bctheiligt, denn er weist nach, dass die frag- 
lichen 8 Handzeirhnungen die alten Original-Ent- 
würfe für gothi-chc ) a]'issericwirkcreien sin<l, 
welche heute leider nur zum l'heii ooch erhalten, zum 
Theil aber verschollen und wobl gfinztich verloren f^- 
gan;::rr ^im'. l>if riVler strürn den Iroiniii-^' Iicii Krieg 
dar und Mi-.'i ciucta n'.>rd:ran.:i oiiulisju KuttiUrr i^e- 
Tieichnct HukI.ii lia nun nach Art der mittelalterlichen 
Maler und MiniaiurisieD die mx Abbildung gebrachten 
Seesen in das Gewand der Zeit der Herstellung gekleidet 
sind, die Helden von Tr:)i,i i:i reichverzierter spiitgothi- 
scher Rus>tuag oder als vornehm aufgeputzte gothischc 
Stutzer enchdoeD, W beilHpnichcn die vorgeführten 
Zeichnm^n auch costUm- uod waffengeschicht- 
lieh hervorragendes Interesse. Die Griechen sind 
als Franzosen des 15. Jahrhunderts aufgcfasst. Die 
'l'rojaner als Tiirken , wie sie sich die Künstler in» 
15. Jahrhundert auäin^tltci.. auch wohl damals zu Venedig 
in annähenid äbnücher liekleidung in luttwra sehen konn- 
ten. Die TQrken rcsp. I rojaner erscheinen auf den vor- 
liegenden Zeichnungen baUl als l'.o-; n-r Im^/cn <'n\ix klt i- 
ncr ovaler Fausttartsche und geschuppter Haube oder 
Venctianer .Schallem), bald als Säbelfechter mit breiten 
einschneidigen gekrümmten Säbelschwertern. Sie tr.igcn 
Brustpanzer und Arm- tind Heinschicnen mit CJelenk- 
kachcln. .Andere führen Armrüs'r, wurlcr .i'i'li rc Wurf- 
spiesse, wobei gewöhnlich der um Helm oder kappe 
gelegte Turban den TrSger als Trojaner kennzeichnen 
soll. Die Griechen vcrrathen in ihrer llcwaffnung den 
französischen Gotliiker, rloch sind auch hier nicht immer 
Kreunil und Feind gut untersclieidbar. .Manche Grie- 
chen tragen glefenartige Helmbanen, andere regelrechte 
Kriegsglefen , Speere und Wnrrianzen, als Schutz lange 
Setzschilde und Hclmhauben mit Ohrenscheiben; einer 
trägt auch ein Bassiuet. Als Schwert führen auch sie 
StIBieist einschneidige Säbelsch werter, nur selten regel- 
rechte xweischneidigci, gotbische Form, im allgemeioeD 
sind aber alle diese Waffen, ob AngrifTs- oder Schutz- 
zeug, phantastisch ausgebildet, und erstreckte sich 
die Phantasie des Künstlers ebenso auf Trojaner wie auf 
Griechen, oder, um mit Dr. Schumann zu reden, auf die 
Türken, wie auf die Frauosen. Die Säbelscbweiter er- 
halten auffällig starke Schwrifung, die Grifle wildes 
Stangengeringe], die Riistungsthcile laufen in übertrieben 
spit/e Spitzen aus, die Hclmvisire in übertrieben ge- 
schwutigene Verzicningcn. nicht minder seltsam sind iWc 
Helmkämine und XasenschutJtstangen, die Kuiekachelu 
und die oft flügclartig ausgebildeten Ohrscheiben. Die 
Fa I i.ilf '.ragen nicht selten Thierfratzen, in (ktiun 
der Künstler wohl (jorgoneien zur Üari>telluug briugcn 
wollte. Air das verrttdi einen gewissen künstlerischen 
Zug — jenes Bestreben, die nüchternen Alltagstormen, 
wie sie der Zeichner um sich sah, sie durc h das Hinein- 
legen von ; Schwung • künstlerisch auszugestalten — jene 
Tendenz, die bei den Diircr'schen Kricgergestalteu bis 
tn's Uebermaass durchgeßhrt ist und kttnstlerisch be- 
rechtigt sein rriH L'. für die \\ affengeschichtler aber nicht 
sonderlich aiigciuhm ist: wo <ler Künstler aufixirt, da.s, 
was er siebt, so wie er's sieht >vie<lcrzugebcn, sich viel- 
mehr kttnstlensch-pbantastiAcbe Umbildung erlaubt, hOrt 
(Ur den « Waffengeschichtler; die Zuverlässigkeit auf. Bei 
Diirer ist dieser .Mangel — künstlcris. Ii kann er vicl- 
Icichl einen Fortsichritt bedeutet haben — so fühlbar, 



dass : eiiie Kupferstiche eic. lür die W'atteukuude kaum. 
wenigstLiis Dur mit der allcrgrössten Vorsicht imd Streng- 
sten Kritik zu gebrauchen sind. Gleiches gilt ja auch 
coslümgeschichtlich llir seine Haartrachten- und viel- 
artigen Kojfiiiit^hilrlf.T. D.mim aber sind uns gerade 
die mittelalterlichen Miniaturen in ihrer Mehrzahl so lieb 
tind so «erthvoU, weil sie getreue Spiegel iluer Zeit sind 
uiul clahff Aiirh fdr v.rs unvfrsicelichc, T\-eTthvolli' fV.ieVen 
der lielehiui;^. LtUi^er ali in italicn uiui Frankrcicli h.»t 
man in Deutschland, Oesterreich und in der Si nvoi/ an 
I jener Tradition festgehalten, wie ja auch in diesen Län- 
I dem die Renaissance später ab in ersteren ihren Einzug 
gehalten h.it. In der That ist die künstlerische Um- 
biUiung von Waffen und Costümen, wie ich sie oben 
skizzierte, ein Kennzeichen der Renaissance, und bei den 
j dem driuen Viertel des 15. Jahrhunderts augehörigen 
Teppichzeichnungen Dr. Schumann*s darf fene Um- 
iilil iriL' als ein beachtcnswerthc Vur/eli hen der 
Renaissance gelten. Diese Unil ililuiig, diese Vor- 

i zeichen sind kunstgcschichtlich nm h nicht genügend ge- 
würdigt worden. Sie finden sich gerade auf den nord- 
franzdsisdien Teppichen der Sp.Htguthik anffkllend scharf 
m-kcnn/i-ii-iuu't Ich cTi'iiK-re Sesonders an (iic bcrnhiiiteii 
' Hurgnnderteppiche «ies iiciner historischen Museums, wo 
I genau wie auf diesen Zcichiuingen die Waffen, Rflstungen 
und Kleidungsstücke der dargestellten Personen extra- 
vagante Formen angenommen haben. Dies Erscheinen 
der ungebundenen Formen der Ren.ii^^^inro m.i>; einer- 
seits im Hedürfnisä des Künstlers gelegen habeu, ihren 
Formenkieis freier, ungebundeoer, tsdividuelkr aiisnge- 
stalten, hat aber andrerseits jedenfalls auch darin seinen 
Ursprung, dass der Künstler sich von der blossen Nach- 
bildung dessen, was er um sich sah, zu emancipicrcn, dass 
I er sich von der mittelalterlichen Anschauung loszureisseo 
I trachtete und versuchte, die Gestalten der antiken 
Geschichte nicht mehr im Gewände seiner Zeit 
zu geben, sondern sie zu antikisircn — seine 
I Bilder der uinitigen Wirklichkeit naher zu 
bringen, (gerade so, wie mau beute auf (jemäldeo. 
bei UmzGgen, im Theater «. s. w. möglichst bistorisch 
getreue Costüme, WaiVen u. s. w. aushebt, so suchte 
auch der Zeichner des trojanischen Krieges und seine 
■ CoH^gm ihren L^etitalten durch Beimengung fremder 
I Dings lind Ausichnörkelung der Linien mehr den «ffCDi« 
I den», den cantiken* Charakter zu geben. Es kommt da 
dasselbe Bestrel '. n , (l,i,>etbe Bedürfniss zum Ausdruck, 
das die Kircheumalcr veranlasste, den heiligen drei koni- 
gen Mohrengciiichter zu malen, im Gegensatz zu den 
alt-traditionellen Darstellungen, da Juden und Römer sich 
mit Kanonen be^ichicsscn, und wo bei Abrahams Opfe- 
rung des Isaak enterer auf aeineo Sohn mit einer Flinte 
I zielt. &. Forrer. 

Bernadac. F., Appendice au Catalogue du Mu- 
sie d'Artillerie. Paris. Imjirimerie Nationale 1899. 8". 
Der für die damalige Zeit vortreffliclie Katdog 
I dieses Museums des Oberst O. Fenguilly-l Haridon 
I von 1862 war schon nach zwei Jahncbnten infolge des 
Fortsrhri^Tc a-i'' kiin-itvrissrri'crbaftlichem Gebiete »md wohl 
auch naniliaUcr .Niiiciwcrbuiigcn ersatzbcdUrftig geworden. 
Der damalige Conservator, Oberst Robert, sah sich ver- 
! anlasst, die schwere Aufgabe attf sich zu nehmen und 
I einen netten Katalog zu veitesen, der von 1888 bis 1893. 

nunmehr aber in fünf Banden erschien. Nur noch Tücher 
, als jenen von 1S62 ereilte den Katalog von Roben 
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dasselbe SchicksaS, Überholt zu werden, denn gerade zur 
Zeit des Erscheineot piachte die KLunat- und spccidl die 
liutiHuclie Wafirawissenschaft, letrteie angeregt durch 
Lcitncr in Wien, Angclucci in Turin, Hefner- 
Alteneck m Muachen, Condc Valencia in Madrid, 
Graf Mcrao in Graz, Essenwein in Nttrnberg u. A., 
einen der bedeutend-iten Sprünge, denen augenblicklich 
zu folgen Robert sich ausser Stand sah. Wollten wir 
darum in/, dctn A.ilur roriuL-ii, der im nuLiunstii/'vten 
Zeitpunkte auf einer eilends sich furtbewegenden ürtind- 
läge keinen festeren Fuss fassen konntet Die Erkennte 
niss des Ueberholtvciiis kam noch vor dem Abschliisse 
des Werkes 189J iim.ichst aus Madrid, und Robert 
fasstc schon damals den Entschluss, dem Kataloge einen 
Anbang nachfolgen zu lassen, eine Abstellt, die durch 
den Tod desselben, 10. October 1S93, vereitelt »urdc. 
Erst seinem talentvollen und rührigen Nachfolger Oberst 
Beinadac blieb es vorbchaUcn. diesen Gedanken als 
das theure Vermächtnis« des verdienten Vorgängers wie- 
der au&unebmeii, tmd so etscbten soeben der Anbang 
zum Kataloge, welcher nicht nur die Verbesserungen nach 
dem heutigen Stande der M'isscnschaft enthält, sondern 
auch die bedeutenden Neuerwerbungen von 1893 bi^ 1899 
aufgenommen hat. 

Die VerbestnuQgan in dem nur 126 Seiten starken 
Werkcfaen dnd bedeatender und wichtiger als man glauben 
so'.Ite. nie meisten enthalten wicdiigc Forschungsergeb- 
nisse, die den Werth der Samuilung entschieden erbeben. 
Erstaunen enegen die zahlreichen Nenerwerbungen, die 
durchwegs aus Geschenken besteben. 

Unter den Verbesserungen des II. Bandes tritt die 
bestimmung der aus ArrJllr.l^ iSq6 nach Paris listen 
Harnische hervor, welche wir im 9. und 10. Hefte un- 
serer Zeitocbift im einzelnen unseren ^fitgliedem be- 
richtet haben. Der grösstc Werth der übrigen besteht 
in der seither erzielten Feststellung der Meister durch 
ihre Marken. Diese Erkcnntniss bietet nicht sclti r. einen 
Anhaltspunkt zur lijforschuog näherer Umstäudc mit- 
betfaeiligter Kflnsder, de* Etgentfattmers «. s. w. Bei Er- 
wähi-.nn;; des Harnisches G fij heri' htet <!er Autor genau 
die van einander abweicheudeu Auaichteu Giai Valen- 
cia 's in Madrid und des Gefertigten bezüglich der ge- 
wissen Marke, die jener für den <Uut von Landshut» 
bült und dem Meister Wolf vonLandshnt zuschreibt, 
während dieser darif. eine R(ibc» sieh; nm! .ils eii.e 
Arbeit des Meisters Uilhelm von Wui uki lu .Surubcrg 
erklärt Wir glauben, der Kern der ganzen Streitfrage 
wunek in einer Verwecbdung der Figur des «beraldi» 



sdien Hutes > und der Rübe:, welch' letztere bei nicht 
genauem und scharfem Abdrucke leicht Air einen Hut 
gehalten «erden kann. Sigmund Wolf ist aber, wie 

wir in unserem Werke t Meister der Watfenschmirdc- 
kunst> genau berichtet haben, 1554 als verstorben be- 
zeichnet, w&hrend ein Harnisch in der kaiserlichen 
WafTcnsammlung zu Wien mit dieser Marke noch firUbe- 
stens von 1570 datiert. Wir haben im «Jahrbuch der 
kunsthistorischen Sarnmlun.'en , Bd. XVI, uns des Nahe- 
ren ausgesprochen. Die Frage bleibt also noch weiter 
ungdtfst 

Wir ersehen, dass sich an den zahlreichen Richtig- 
stellungen zahlreiche KunstschriftstcUer und Fachijelehrte 
der historischen Waftenwissenschalt mit vieler Regsamkeit 
und allem Erfolge betheiligt haben. Wir nennen da nur 
ansser dem Grafen von Valencitf Germaln Bapst, 
Eudes, Maindron in Paria, Ehrenthal in Dresden, 
\'iscount Dillon in London n. A, 

Zum III. Bande des Kataloges wird bei J 773 be- 
reits die irrige Annahme Yriartes Über einen Meister 
Ercole da Pesaro durch die Nachweise Angeluccis 
in Turin richtig gestellt, der uns dafiir Ereole de Fe- 
dcli nennt, lici Seite 88 bleibt audi die Streitfrage 
Qber die Form des Godendag nicht unerwähnt Eine 
tinmittelbare Richtigstellung auf Seite 9t möchten wir uns 
erlauben: die Marke R 12 gehört Gian Paolo Ncgroli, 
der hier gegclicne X.ime beruht auf einen Druckfehler. 
Die .Marke R 24 kann nur entweder *une ravc> oder 
ein « chapeau de guerre ^ sein , nicht ein < heaumc de 
toumoi en iace>, für welchen wohl das Bild nie gehalten 
wurde. Die Marke R 59 gehört dem Waffenschmied 
Georg Reiter in Xarnberg. S 164 unzweifelhaft Jo- 
hannes \\undes in Solingen. 

Unter den Richdgstellungen zum IV. ftmde ist nichts 
Besonderes zu bemerken. Zum V. Bande bemerken wir 
die nunmehr richtige l^sung der luschriA auf dem einzig 
uns von Jörg Endorfer in Innsbrndc erhalten gebiiebe- 
nen üeschutze von 1487. 

Obent Bernadae hat mit seinem Appendice eine 
correctc Arbeit geliefert und hat in selber alle TTarid- 
haben ergriffen, die ihm die Literatur der Gegenwart 
geboten hat. Es wäre nur m wünschen, dass alle riiese 
Zusätze und Verbesserun{^ in einer neuen Ausgabe des 
Kataloges embesogen würden. Bei dieser Gelegenheit 
tnüssten die zahlreichen Marken nach den originalen 
Abdrucken wiedergegeben werden. Die Wiedergabe nach 
Zeichnungen ist selbst bei genauestem Vorgehen unver- 
lässlicb. Wendelin Bocbeinu 



Personal-Notizen. 

Vorstandamitglied Staatarath Eduard von Lenz. 1 Kaiser Alexander I. gegründete und seither mit gros»- 
Seine Majestit der Kaiser von RussUnd haben den Col- j artigen Mitteln vermehrte Waffimsanmdang sich befindet. 

IcEpcnrath im Ministeritirn f(ir VnlVsanfllänincr Eihtrtrd Eduard von T.cny: i<^t kein Neuling auf dem Gc- 

vou Lcuz zum ^:a.autatlie uud kut.; daia.ii zum älteren biete der historische« Walicakumk; er steht seit nahe/u 
Conscrvator der Renaissance - .^btheilung der einem Jahrzehnt mit den hervorragendsten Fachmännern 
kaiserlichen Eremitage su St. Petersburg zu er- | in regem, wissenschaftlichem Verkehre und wir haben 
nennen gertiht. Diese hohe Berufung wird in den Kreisen | nicht ndthig, seine Bedeutung, vorwiegend fllr die Kennt- 
in.screü Vereines mit um so grösserer Freude l)egrUsst I niss orientalischer Waffen, unseren Mitgliedern hervor- 
werden, wenn wir bekanntgeben, da:is in der .\btheiluug der . 2ubcbeu , die seine sahlreicheu gediegenen Abtuuid- 
Renalssaooe der liremltage auch die weltberühmte, von | lungen in unserer Zeitscbrift gelesen haben. Li Russ- 
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luid hat «r mit allcoi Redite die Aufmerkauilceit der mass- { 

gebf r.ri^ten Kreide diirrh seiii •.ln1l^l'r',rt.■f1"liche.s Werk über 
die \\ affcnsamailung des Gial'eu -S, D. Scheremetew 
erregt, welches ursprünglich russisch vcrfasst, aber in einer 
tadellosen deutscbeo Uebersetzung des Autors selbst bei I 
Karl W. Hiersemann in Leipzig enchienen ist Wir | 
glauben nirht, irre zv. ;;L-liL'ti, wenn wir bemerken, «biss rlleses 
musterhafte Werk zu der Berufung Anlast gegeben hat. i 



voa Leu« ut unter verebTtes Vontandsmitgfied; er 

hat mit ungemeinem Eifer ciie Zwecke unseres Vereines 
seit dessen Bestehen crfolgttich gcfürdcrC; wir können 
daher mit aller Freude erhoffen, dass es ihm bei seinem 
tiefen Wissen, seinem Streben und seiner staanenswerthen 
Aibeitskraft gelingen wird, die ibm auD aittentelte« gmi* 
artige Sammlung ihren wisaensclultticlxo Zielen weiter 
eotgegeu£uführco. 



Vereins-Nachrichten. 



Dem Vereine aeu bdsetratea sind: 

Seine Durchlaucht der regierende Firat JObaita troa Utld 

zu Liechtenstein. Wien I, Bankgaase 9. 

Mr. Robert Coltman-Clephan. 

>.intl,il( II. r.iwcr, Gateshead on Tyne, England. 
Wilhelm V. Cranach, Maler. Herlin W., Kurfurstcnsir. 
Frau Marianne Kautsch, Uankdirektors^Htiin. .Stcyr. 
Freiherr v. OJclcben, Major^ Rics-i. 
AlAModer Sturdsa, Leixtenant im kAnij;]. preuss. <'>ardc 

Pionier Bataillon. Berlin SO., Skalitzerstras^c 4«. 
H. Zeller-Werdmüller. Zürich. Flor.istnissc- 49. 

Die BibUotliek des hJstorlschea Museuaut Kaiaer 

Atoxander DL Moskan. 



Das Historisch - arcblotoglache Museum der kgL 
Stadt Pilsen. 

Die Vetwaltiiaf dee ZeogliauMs. Solothiin. 

I Im Mitglieden-eneicbnisse moss es bdssen: 
' V. Oer zu Egelborg (nicht EnKclborg). 

£. V. Lenz, kaiscrl. russischer ütaatsrath und älterer Con- 
j servaMr der Renalasance-Abtheilung der kaiserL £re* 

I mit • • • •-• trrclnr;.:, V'orstandsmitjflied. 

i Georg von iituckrad, B.tUiillons Kommandeur. Bitsth. 

j V. Weber, Uauixmnnn z. 1). 

Ritti i . i.t l uM liwitz bei Ncschwiti, Lausiti. 

I Die GeaammUahl der VefttinsniitcUcder betrug 
I am I. .September itv) also 3310, 



Mit tiefer TheSnahme sehen wir uns verplliditet. neue schwere Verluste, welche unser Verefai eiOtten hat, 
unseien Mitgiiedem aniuaeigen: 

Wladimir Ton Bock, 

kaiserl. ruts. Kaminctht rr. »Itirer C<Miservator an der kaiserl, Eramitage in St Petersbuig, 
ist im Mai dieses Jahres einem langen I.' Ii n rHcf.-cn 



Jacob Friedrich Wilhelm Moeser, iiofbuchhändlcr, 

ist am 13. Scptciubcr nach längeren) Leiden zu CiiarluttcDburg vcr^diieden. 

Beide, jeder in seniem Wirkungskreise, haben sich um die Forderung der historischen Waflfenwissenschaft 



Briefwechsel 



K . . t in Ktashan. Danlcea, wir nml uiit Iknlichcui Mtic- 

riale ««rfcbea. 

laetsiaat ft. la Nor Aosdncr, «nd e» wird ge- 
lingen. Wu macht« da», wiau «im Froba einmal aU nicbt aaf- 
iiaInneGthig angetehen wttrdc^ Ou Studiam an «eh giebt wis die 

LelK-li-frcudc. 

Obtrtt M. in B. AUertliogs, ilic gewiucn i'<creuty|> 111 den 
Kii<-(j>j;c^4;liitlilcii eritcliciiicndcii Auiilrucke , wie « vcrhccrcmlci 
Feaer>, «vcrniclilendt WirLiing>, «niorilcri^chcr KuRclrcgcii» i-lc. 
ciod nur Imeobiiftc Fbrasen, <iic weder etnaj ausdrücken, noch «io 
Vantinduiw aatrntttlsen. Der Gebranch wie die Wirtcaag ciacr 
Wafie Bttuto ehian fiellsiieren Aaidrack liadcn. Da fehlt aber 
die riektice bcMiriiiidie Bcarikcifawf. Oll iMA tta RegfaneDl 
von früh bis in die Naclit im «heftigtlea» FtaerRvfecbt and liattc 
iicli niclit Ter>cho•»^en, ciiirni andern |i.i!>Ricrt rlit M,iV,Li[r in 
wi-iiigi-n .Stunden. Niehl »clten wird im drciisigiahngcn Kriege und 
>-;i:ilrr die Wahl einer Gcjcliiiustcllunj; pctadcll and auf cim 
andere j;ewic>eii, die »Ikt unnioRlicli t;cwatilt wridcii konnte, 



weil 'lort wc.t und breit kein Wa»>.«r .-111:1 Visjwnsebrn der Rohre 
vorhanden war. Za einer genauen Schilderung ciocr Kriegf- 
licgebenhcit in der Vergangenheit ist die Kenulniaa der hblari« 
*cbca W«fl°enwi«*ea*ctiaft naerlüMliclk. 

Banter in K. Wir flberaclaen um fVend«{>raebiKe Aibeiten 

selbci. I ':■■■!.-:. -.•iIn:..IIiLl|.l. 

Artillerist Orai, iJ.i IjLtben Sie docli ividiUjhii.'i- l.nn !• 
schädliche Zcufjhau». Was wollen Sit mtlir? Ueber »cllic* im- 
sticn eine nniibertreaUch« MoDognpbie roa F. O. f on M, (Franz 
Grat von Meraa), 

Die bochveiditten liGt|^ieder «erden beflidist ct^ 
sudu, die aoch rUckstäDdigea Beitilge aa deo Schatt» 

meister 

Major z. D. Otto MOUer, Dresden-Blaiewttx, 

Fnedi-irh AllgUStlltnsae No. tj, 

einsenden ^u wollen. 



Uerau^^e^clicu vom Verein (dr bi*toruche Waticukunde. Verantwortliciicr Kcdacteur: Wendelia Boebeim ia Wien. 

Orack «on Oicar Biaaditetler in Letpalg. 
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121. 140. 2 tu. 224. 2QI. 

— Sammlung Hoyos ££. 

— .Sammlung Windisch Graetz 210. 
Wilhelm IL, König von Sizilien L 
Witt ig, Veit, Büchsenmacher 271. 
Worth 208. 

Wundscgcn 146, 
Wurfbeil, s. Francisca. 
Wurmfrass, Mittel gegen 213. 
Würfelbecher 2f>; 

Zelle. Christof, Messerschmied 271. 
Zeyler, Geotg, Plattner 12^. 
Zittau, Museum, städtisches 1 ji. 
Zschille. Waffensammlung ^i^ 

Steigbügel ü. 

Zweihänder Iii x i ^, 
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